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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 4. Januar 1837. 


Nro. 1. . — 


Dieſes Journal erſcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinem Belinpapıer in Grofiettav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Muſeums“. Dede vierteljahrige Sieferung — 26 Drudbogen und 135 
der fchönften iluminirten Modenbilder und Lithographien nebft Por: 
traits gefchichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aller europäifchen Armee: 
torp3 in ihren Uniformen — fermirt einen für ‘Privat » Bibliöthefen geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die. Heberficht erleichtert, — Politifche 
Befprehungen find in diefen Bläattern gänzlich ausgeſchloſſen. 
Bir laden hiemit auf diefen IE, Jahrgang des „Mufeums’ zum Abonnement 
ergebenft ein, und erfuchen Die auswärtigen nemeintretenden Abon— 
menten, ihre Beftellungen bei den nächſtgelegenen Poftämtern baldigſt zu machen. 




















Alle loͤbl. Poftämter Deutſchlands, Oeſtreichs, der Schweiz 
und des gejammten Auslandes 


‚werben hiemit von der unterzeichneten Verlags: Erpetition erge: 
benft erfucht, die Probeblätter diefer Zeitſchrift zwed: 
mäßig zu vertheilen, und deren ‚Einficht der bei den refp. Poftam: 
tern deponirten gütigft zu geftatten, die Abonnements auf viefes 
Sournal gegen Borausbezahlung anzunehmen, fodann die 
Beftelung bei der Fön. bayerıfhen Ober-Poſtamts-Zei— 
tungd-Erpedition in München zu machen. 

Dad „Muſeum“ koſtet ganzjährig in Münden 12 fl., 
halbjahrig 6 fl. R. W. — Auswärtige in Bayern bezahlen: im 
1. Poft:Rayon 13 fl. 59 fr., im II. 14 fl. 28 kr., und im III. 
14 fl. 460 kr. Es koſtet fohin bei wöchentlich —— Ver⸗ 
ſendung, dieſes Journal bis an die Graͤnzen Bayetnus 
ganzjaͤhrig 14 fl. 40 fr. und halbjährig 7f.23 tr. N. W. 

| Die Verlags-Expedition 
des Muſeums f. Kunft, Literatur, Muſik, Theater u. Mode 
in Münden, Promenadeftraße Nr. 8. \ 
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Die 3 werbenden Göttinnen 
des „Muſeums“. 


So eben erſcholl mit dem Glockenſchlag Zwoͤlf ſanfter Hoͤrnerklang vom 
Kirchthurm herab, der noch wachenden Welt zum Neujahrsgruße. Unter ernſt— 
frohen Gefuͤhlen, ungewiß, ob der Gruß vergangene Freuden oder kuͤnftige 
Wonnen meine, und zugleich in meine Lieblingsbetrachtung vertieft, wie ich 
fuͤr das neuankommende Jahr den goldenen Born des Wahren, Guten und 
Schoͤnen in Poeſie und Proſa, in Bildern und Begriffen, in's bildſame Men— 
ſchenherz leiten koͤnnte, ſank ich unvermerkt in einen ſuͤßen Halbſchlummer, 
wo wir unſere Gedanken im magiſchen Daͤmmerlicht als Geſtalten vor 
uns und außer uns ſchweben ſehen: als ich, ich weiß nicht wie, drei weibliche 
Geftalten, deren Züge mir fo wohlbekannt und gegenwärtig doch fo wunder: 
bar vorfamen, in einiger Entfernung erblidte. Während das eine, etwas 
leichtfertig, doch hoͤchſt zierlich gefchmücte Daͤmchen, immer noch etwas an 
fih zu ordnen und rechts und Links fich zu befpiegeln hatte, die zweite dage— 
gen, ein edles Krauenbild, vol ruhiger Würde und feelenvoller Anmuth, ganz 
in einer geliebten Anfchauung ſich zu vergeffen fhien, gewann die dritte ben 
Vortritt, Cine rüftige Amazone, die ich jedoch fogleich an einigen fliegenden 
Blättern, die wie bunte Bänder in ziemlicher Ordnung an Schultern und 
Seiten herabhingen, und worauf wohlbefannte Namen mir entgegenfchimmer: 
ten, zu meinem Grftaunen als — bie Literatur erkannte. So wenig der 
Traum aucd etwas ungewöhnlich findet, fo war ich doch einigermaßen betrof: 
fen, die liebe Literatur, die ich mir fonft immer als ziemlich betagtes Alt: 
müttercdhen, mit der Brille auf der Nafe, vorgeftellt hatte, bier in ritterlicher 
Geftalt vor mir zu fehen. Meine Gedanken Ereuzten fi) noch darüber in 
wunderlichen Verfnüpfungen, als fie an mid; bie etwas feierlich Elingenden 
Worte richtete: 


„Willſt Du unter meinen Fahnen ftreiten, und ein Held mir feyn, 
Weih’ ich jegt zum neuen Jahre Dich zum treuen Kämpen ein! 
Flieh’ das eitle Kampfgetuͤmmel! gürte Dir das reine Schwert, 
Schüse der Empfindung Flamme, des Gedankens heil’gen Herd! 
Wenn die Lanze kühn Du hebeft zu dem freien Waffentanz, 
Und der Echönheit und der Wahrheit froh erfämpf’ft des Ruhmes Kranz, 
Sollen Helm und Panzer leuchten blank von der Gedanken Bliz, 
Sol vereint darauf ſich fpiegeln Hochgefühl und Geift und Wiz. 
Sft Dein Kampfroß auch gewöhnt nur an bes Lichtes freie Bahn, 
Stürm’ doc oft die Wunderbrüde gold'ner Phantafie hinan! 
Pod’ in Kraft! Doch vor der Schönheit heiligem Madonna-Bild 
Neig’ Dich Huldigend und trage fie empor auf Deinem Schild. 


Selbſt wenn Deine Waffen Elirren, follen heile Melodie'n 

Klingen, daß befiegt durch Wohlklang tiefbefihämt die Feinde flieh'n. 
Kür die Schönheit fiht und ſtirb, und fechtend ſtirb den ſchoͤnſtea Tod, 
Iſt Dein Auge zugeſunken, ſchau'ſt Du ew'ges Morgenroth!“ 


Sie haͤtte vielleicht in ſo pathetiſcher Rede noch laͤnger fortgeſprochen, 
wäre ihr nicht jenes ſchmucke Daͤmchen, das indeß unter ſelbſtgefaͤlligem kaͤ⸗ 
cheln fi vor mich hingeftellt hatte und ordentlich mich anmwerben zu wollen 

ien, in’s Wort gefallen. „Huldige mir”, rief fie haftig, „bei mir 

wöhnt ewige Jugend; ih fhwinge ben Zauberftab ıwiger 
Beriä ngung.”’ Dod in dem Augenblick fchien ihr die Profe nicht mehr 
zu genügen, und eine Art poetifcher Luft fie anzuwandeln. Zierliche Pantöf: 
felchen, (der niedlidhfte Kothurn von ber Welt), wuchfen ihr fchnell unter ‚den 
zarten Fuͤßchen; und fo mit den Worten: „Ich bin die Mode’ ein wenig 
ſich erhebend, vecitirte fie mir folgende Werschen, wobei fie flüchtig von Mer 
trum zu Metrum überfprang ! 


y Kein und zierlich, 
Huͤbſch manierlich, 


Gepuste Herrn und fhöne Damen — 
Ein füßer Mondfheinfeufzer! — Amen! — 


Müpte längft die Welt verälten, 
Glaͤttet' ich nicht ihre Falten; 
Ließ ich nicht mit duft’gen Lippen 
Am Verjüngungsborn Euch nippen ! 
Zoͤpfe noch, Allongeperüden 
Wuͤrden Eure Scheitel ſchmuͤcken! 


In ew’ger Verjuͤngungen lieblichem Spiel 
Web’ ich und ſchweb' ich! werd herrlichſtes Ziel! 


Flechte Roſen 

In die loſen 
Ringelhaare; 

Zier' das Braͤutchen 
Zum Altare! 
Schmucke Leutchen! 
Schmucke Paare! 
Wo was zierlich, 
Holdfiguͤrlich 
Taͤnzelt, ſchwebt, 


Wißt, das iſt von mir belebt. 


Gord’'ne Faͤdchen, 

Liebes Nädchen, 

Drehe, drehe! 

Hold Gefpinnfte 

Meiner Künfte 

Lockt in’s Laͤdchen 

Roſenmaͤdchen, 

Alte Muhmen! — 

Meine Blumen 
Strecken ſelbſt im Winterſchnee 
Bluͤthengloͤcklein in die Hoͤh'! 


Mit einer leichten Verbeugung und triumphirendem kaͤcheln zog fie ſich 
zurüd, als jene dritte Geftalt nahte, die bisher ruhig im Hintergrunde fich 
gehalten, deren ftille Größe aber felbft die flüchtige Gauflerin gefühlt haben 
mochte, indem jenes triumphirende Lächeln beim Anblick der hohen Dame in 
eine unmwillfürliche Huldigung für bdiefelbe überging. Die bloße Gegenwart 
des hoben Frauengebilds fohnte allen Streit meines Innern aus, Sie fah 
mich mit einem unendlich milden Blid an. 


Aber o Wunder! wie fie mit der Nechten emporwies, lag ein neuer 
Schauplaz voll hohen Lebens und Wirkens vor meinem erftaunten Blide; ich 
ſah Werkftätten von bildender Thaͤtigkeit erfüllt, den Mimen bedeutfam über 
die Bretter wandeln, hörte Statuen Elingen und Karben tönen; ed war, als 
ob der Bau eines neuen höheren Lebens fich erheben und tauſendfach das Bild 
einer fchöneren Welt fi) auf die Erbe niederlaffen wollte. Wie ich von 
ftaunender Anfchauung zurüdtam, redete fanft die Huldgeftalt mid an: 


Wohl, Schon hat Dein Herz entfhieden ! — Wer des Schönen Heiligthum 
Mit des Wortes Kraft verbreitet, erntet felbft bei Göttern Ruhm. 
Blid’ empor! — Wo lichten Tempels Saͤulenkranz id mir erbaut, 
Lichtdurchfloß'ne Munderfäle hochentzüdt das Auge fchaut, 
Wo, wie alte Memnonsfäulen, Erz und Marmor rings erklingt 
und der Chor vereinter Künfte ihre Zauberftäbe ſchwingt: 
Soll nicht da, wo vollerblühet rings des Schönen Blüthenau, 
Reich auch der Gedanke quellen, wie im Morgenroth der hau? 
Leihe nur das Wort dem Geifte, der in diefer Schöpfung weht, 
Bis des Schönen Weihetempel auch im Innern auferfteht. 


Die Muſik ihres Worts ballte noch in meinem Herzen fort, als id) er: 
wachte, und ın der Schweflter- Trias meined Traums die drei Göttinnen 
des „Muſeums“ erkannte, deren jede, eiferfüchtig auf die Rechte dev andern, 
fi) ausſchließliche Gunft verfchaffen zu wollen ſchien. — Aber fie mögen 
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vereint walten! Wenn dem. fhaffenden Leben ber Kunft das Wort geliehen 
ift, wenn der finnende Gedanke über die vorüberziehenden Bilder der Welts 
bühne fein Licht geworfen hat, — fo mag aud) die Gauflerin Mode, bdiefe 
ber Zucht entlaufene Halbfchwefter der Kunft, ihre Maskeraden » Metamore“ 
phofen entfalten und fie ihren flüchtigen Bilderkreis anreihen! — 


Das neue Schuldgefängniss zu Clichy. 


(Rue Clichy Nro. 68.) 


Ich bin nichts ſchutdig — Du luͤgſt. 


Oftmals wollte ich etwas Froͤhliches ſchreiben und bin dabei 
in ernſte Betrachtungen verfallen, jetzt werde ich von einem Ge— 
fängniffe erzählen und vielleicht dabei in heitere Laune gerathen. 
Das ift nun einmal fo im Autorleben, heute ift die Fever leicht 
und behaglich, morgen ift fie ernft und wehmüthig, ob die Zinte 
daran Schuld ift oder irgend ein Winkelchen in unferm ‚Herzen, 
was man die dunkle Kammer nennt, das iſt fchwer zu beftim: 
‚men. Ueberdem ift für die ganze Welt bald Trauerſpiel, bald 
Luſtſpiel und Shakefpeare hat vollfommen recht, wenn er feinem 
vor.refflichen Narren in König Lear fo fpöttifchewehmüthige, far: 
Faftifch-lächelnde Worte in den Mund legt, während der alte König 
vor Froſt zittert und mit den Zähnen knirſcht, von Entrüftung 
über feine beiden unwürdigen Töchter! — O Cordelia, Cordelia, 
wir hätten alle oft eine Cordelia nöthig, um mit ihren weißen, 
zarten Händchen die trüben Wolfen von unferer Stirn zu flreicheln 
die wunterlichen Fliegen des Truͤbſinns mit dem Fächerfchlage zu 
entfernen. Borzüglich aber den armen Menfchen in Glichn wäre 
eine Cordelia hoͤchſt nöthig, den Schulvgefangenen im Parifer-Ge? 
fängniß, obgleich wir Menſchen alle, felbft die Mean — 
Sqovvecx* ſind! 

In England hat man in Kingsbeuch den brittiſchen Schulb⸗ 
nern eine Art kleine Stadt erbaut; weniger aus Menſchlichkeit, 
ſondern mehr, weil in jetziger Zeit die Gefaͤngniſſe Frankreichs zu 
klein werden für die zahlreichen Verraͤther Yes Buͤrgerkönigs, iſt 
das ehemalige St. Pefagiegefängniß den politiihen Gefangenen 
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angewieſen, den Schuldnern aber ein neues Gebaͤude in der rue 
Clichy erbaut worden. 

Elihy ift ein geraumiges Haus, was 150 — 200 — 
faſſen kann. Drei elegante Stockwerke erheben ſich hinter einer 
Vormauer und bieten die Ausſicht in den Garten von Tivoli, der 
nur durch eine gemeinſchaftliche Mauer von dem Gefaͤngniſſe ge— 
ſchieden iſt. 

In Tivoli glänzende Feſte, taufend bunte Lampen, fröhliche 
Tänzer und zierlihe Tänzerinnen, leuchtende Raketen und ſpruͤhende 
Feuerräder, melodifche Akkorde und trauliche Spaziergänge, Blät: 
tergrün und Himmelöglanz, nebenan aber Riegelgitter und Mauern 
und hinter den Riegeln und Mauern junge Leute, die ihr Haupt 
gegen die Eifengitter preffen und wehmüthig hinabfchauen auf die 
bunte Menge beym Abendfefte, auf die glüdlichen freien Menfchen ! 
— Arme Greife zerbrüden bey dem Anblide eine Thräne und laſ— 
fen ihr graues Haupt traurig niederfinten. Männer in der Blüthe 
ihrer Jahre gedenken an Weib und Kind! — 

Nur hereingetreten ohne Scheu in das Schuldgefängniß. Da 
find Feine Geftalten, die das Lafter gezeichnet, Feine jener entar: 
teten und gefallenen Wefen, die dad Haupt frech emporheben, 
troß ihrer Schande; da find Feine übermüthigen Läfterer, die dem 
Neulinge Hohn fprechen und feine Scham verfpotten. Da ift kein 
wilder, lüfterner Blick, der den Ankommenden fchaudern madıt, 
wie in der Force oder in Bicetre, in Clichy findet man eine höf: 
liche wohlerzogene, gebildete Gefellfchaft, große, fogar hochadeliche 
Namen, rechtfchaffene aber unglüdliche Kaufleute, unachtfame Ge: 
kehrte, junge Leute von Kamilie, die ein Opfer der Wucherer und Ju: 
den geworden find, und fchon einen Theil ihres Vermögens verloren ha: 
ben. Dazmifchen findet fih wohl hier und ba ein geriebener Gau: 
ner, ein verächtlicher Banquerouteur, ein unverbefferlicher Wirftling, 
aber der anftändige Ton ter Mehrzahl ift vorherrfchend und. felbft 
dad Lafter muß Glacehandfchuh anziehen und der guten Sitte ben 
Hof machen. 

Jeder Gefangene hat fein Eleincs, aber reinlihes Zimmer, 
welches er nach Belieben einrichten kann. Bald. findet man daher 
ein elegantes Boudoir mit weichen Polftern und artigen Bildern, 
bald eine vollkommene Bibliothek, nebft Schreibtifch voller Zeitun 
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gen und Flugfchriften. Neben an trifft man ein einfached Bett, 
ein befcheidenes Tiſchchen, hier Bronze, Silberzeug, Luxus und 
Ueppigfeit, dort die Meubeln der Hausverwaltung. 

An den Fenftern find Gitter, aber die Eifenflangen find fo 
leicht, daß man glauben könnte, fie feyen eher dazu gemacht, um 
die Sonnenftrahlen abzuwehren, als die Flucht der Gefangenen zu 
verhindern. 


Ein angenehmer Hofraum und ein gefchmadvoll angelegter, 
mit Bäumen bepflanzter Garten bieten im Sommer einen paffen: 
den Spaziergang. Im Winter oder bei feuchtem Wetter ergehen fich 
die Gefangenen in einer fehönen von 19 Säulen gefchmüdten 
Halle, welche durch eine Galorifere geheizt wird, die zu gleicher Zeit 
durch das ganze Haus geleitet ift, und fammtliche Stuben erwärmt. 

An einem Ende dieſes Saaled befindet ſich ein Kaffeehaus 
nebft Reftaurant, wofelbft ein würdiger Schüler Vatils alle Hilfs: 
mittel der Kochkunft in Anwend.ng bringt und mit Vefour und 
den freres Provenceaux wetteifert , ohne ebenfo theuer zu fein. 
Hier wird Nachmittags Kaffee getrunken, Piket oder Schach ge: 
fpielt und bei ter blauen Flamme eines Punfches, der in den fil- 
bernen Humpen flinkert, - von Vergangenheit. und Zukunft, Gluͤck 
und Unglüd, Abentheuern und Hoffnungen geplaudert. 

Jeder Schuldgefangene kann, wen er will empfangen, feine 
Frau, feine Kinder, feine Freunde, felbft feine Freundin. Gegen 
zehn Uhr Morgens öffnen fich die Thuͤren, und man ſieht alsdann 
die Menge der Befuchenven (les visiteurs) hineinftromen, un die 
Schulögefangenen 'les dettiers) zu umarmen. Das Gefängniß geftal: 
tet ſich Dann in einen lebendigen, luftigen Vergnuͤgungsort, hier leb: 
hafte und zärtliche Unterhaltungen, dort eifrige Abhandlungen, 
hier lautes Gelächter, dort wenigftens für einige Augentlide eine 
heitere Stirne. Beim Anblick aller jener fhönen, gefhmüdten, 
blühenden Frauen, die man auf den Bänken neben ven Blumen: 
beeten figend, die andern unter den fchattigten Bäumen luſtwan⸗ 
delnd, die Kinder umberlaufend, fpringend, fpielend wie unter 
ven. Kaftanienbaumen in den Zuileriegarten, oder wie auf dem 
Rafen ver elsfeifchen Felder, bei allen dem gefgllinen Treibern ver: 
gißt der Zuſchauer tie Gefangenfchaft, die Riegel an ven Pforten, 
die Mauern nad) der Straße zu, das goldene Wörtchen: Freiheit! 





Die armen Karliften in. St. Pelagie, im finftern Mont St. 
Michel und in der alten Abtei von Glairvaur fehen weder fchöne 
Weiber noch lächelnde Kinder, weder Blumen noch lächelnde Ge: 
fihter, weder den reizenden Garten von Tivolinoch parifer Freunde 
und Bekannte; die armen Sünglinge in der Blüthe der Jahre, Stüben 
traurender Mütter oder greifer Väter, verzweifelnder Wittwen oder 
weinender Kinder, fie blicken troſtlos auf die Wellen des Oceans, auf 
finftere Kerkermeifter, auf ungeheure Riegel und Schlöffer und 
feine Gordelia naht, um mit ihren zarten, weißen Händchen die 
trüben Wolfen von der Stirne zu feheuchen: Tom friert, Zom 


verzweifelt, und Bedford und Gloſter herrfchen! V. H. 
Homonyme. 


Des weichen Wortes freute ſich dieß Blatt, 
Weil es dem harten ſtets gehuldigt hat; 

Und minder nicht, im weiter'n Lauf der Zeiten, 
Verſuchen wird's das harte zu geleiten. 

Ihr moͤgt ihm ferner dann das weiche geben; 
Denn weich bedingt des harten reges Leben. 


Auflöſung der Charade im Blatte Nro. 105: 
Streiſandbuͤchfe. —J 
Sand trug bei der Ermordung Kotzebue's, das Evangelium Johannis in der Tafıhe;. 


Kugelbüchſe, Riechbüchſe, Schmintbüchfe , Nadelbüchfe, Apotheterbüchfe, Pandora 3:- 
büchfe. u — 


——— 


Aphorismen. 


— Sokrates nannte den Neid ein Geſchwuͤr der Seele; die neuen 
Schriftſteller vergleichen ihm mit ben Feuerwerksraͤdern, welche nad allem 
Seiten Zeuer um fi fpeien, und am Ende fich feibft verzehren. — —— ,;/ 


— Die meiften Menfchen verfcherzen das Leben über den Vorkehrinigen 
und Anftalten zum ‚Leben, Wie viel Mühe und Plage um eine. ungewiſſe 
Zukunft, bis der Tod uns mitten in ber Arbeit Überrafcht! Der Menfch 
Eönnte oft bie Freudches Lebens in vollen Zügen trinken, aber er duͤrſtet 
lieber. 


9 


— Es gab Maler, welche das Gluͤck blind und auf einer rollenben Kugel 
vorgeftellt haben; Andere malten ed mit Händen und Flügeln, ohne Küße, 
und ald man ben Apelles fragte, warum er bie Fortuna ſitzend gemalt 
habe, fagte er: Sie habe noch nicht gelernt, ſich aufrecht zu erhalten. 


— Der Franzofe fest den höchften Werth auf die Kunft der Gonverfas- 
tion, der Engländer auf Gefühl für Recht und Loyalität, der Italiener auf 
kluge Umfiht im Menfchenleben, und der Deutfche auf firenge Reblichkeit 
und Treue. 

— Mo die Kunft am meiften blüht, dort gibt es auch die meiften Pfufcher. 
— Es gibt Klagen, welchen bie Menfchen fehr leicht abhelfen Eönnten, 
wenn fie nur wollten. So 3. B. beſchwert man fich darüber, daß man in 
Hinficht des Yuges die Frau von ber Magb nicht unterfcheiden koͤnne. Gebt. 


Euren weiblihen Dienftleuten Livree, wie Ihr ed bei der männlichen Die 
nerfhaft macht, dann wird die Taͤuſchung ſchwinden! (Nicht übel!) 


% 


Theater. 


I. 


Gluͤklicherweiſe vermögen wir ed beim Beginne eines neuen Jahres diefe 
oft fo fehr ominofe Sparte unferer Zeitfchrift mit einer.ungemein erfreulichen 
Rovität zu eröffnen, 

Dem. Caroline Altmutter, eine junge bramarifhe Kuͤnſtlerin, ift 
unfängft aus Prag in ihrer Baterftadt Münden eingetroffen und wird bems 
nächft auf unferer kgl. Hofbühne einige Gaftrollen geben. 

Fruͤher wirkte Dem. Altmutter als engagirtes Mitglied an einer ber 
frequenteften Schaubühnen zu Wien, und in welchem hohen Grabe es ber, 
Künftlerin in diefer Stellung gelungen ift, ihre artiftifchen Leiftungen aner= 
fannt zu fehen, mögen die hier folgenden Erzerpte der ausgezeichnetften Jour— 
nale der Kaiferftadt barftellen, und wir Eönnen in der That nur mit freudiger 
Spannung den genußpollen Abenden entgegen fehen, an welchen unfere junge 
anmuthige Landsmaͤnnin qucd in des neuen Athens Kunfttempel die gerechten 
Erwartungen in vollftem Maße erfüllen wird, welche man von ihrem be= 
währten Zalente hegt. J 

(Wien in Monat Oktober 1856.) In dem Drama „die Waiſe aus 
Genf” fand Dem. Altmutter als Thereſe den ftärkften Antheil, nod nie 
zeigte fie fich in fo günftiger Stellung als heute, und, diefe gelungene Leiftung 
dürfte als entfcheidend für, ihr Talent gelten. Sie te die Rolle mit, fo 
viel Gefühl und verftändig berechneter Kraftäußerung durch, und die Äußere 
Erſcheinung unterftügte das Spiel fo vortheilhaft, daß das Publikum feinen. 
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Beifall auf die entfchiedenfte Weife fund gab; Dem Altmutter ward wie 
derholt gerufen, und fprad am Schluſſe ihren Dank in fehr befcheidenen 
Worten aus. Die junge Schaufpielerin, deren Zalent ſich der Pflege eines 
würdigen, ald Künffter und Kunftiehrer bewährten Führers erfreut, dürfte 
vurch diefen Erfolg am beiten aufgemuntert werden, mit dem vegften Fleiße 
auf die Wervolllommnung ihres ſchoͤnen Talentes zu arten. 

— Eben fo erwähnen wir in dem zum erftenmale gegebenen Luftfpiele 
„Alt und Jung“ nad Scribe von GE. A. Naske zuerfi der Dem. Altmut- 
ter, ald Mathilde, die ihre Parthie mit allem Fleiße gab. Die Kortfchritte 
diefer jungen Künftlerin find feit Kurzem fehr bemerkbar, und eben ihre Ju— 
gend, die für Studien und Ausbildung empfänglich ift, wird fiefehr bald auf 
jenen Höhepunkt ftellen, auf dem fie für jede Bühne als eine der brauchbar⸗ 
ſten und gewandteften Schaufptelerinnen gelten wird. Ihre Toilette ift immer 
äußerft geſchmackvotl, und koͤnnte mancher ihrer Golleginnen zum Mufter dienen. 

In Kotzebue's „Johanna von Montfaucon‘’ füllte Dem. Altmutter, 
Hildegard, ihre Rolle fehr niedlih aus. Wir müffen ihr fehr gefchmadvolles 
Koftüm beloben, und aͤußern unfere Zufriedenheit mit bdiefer jungen Künftles 
rin auf die gerödhtefte Weife. 

— In Raimund’3 „Bauer ald Millionär ” gab Dem. Altmutter bie 
Fee Lacrimofa, eine ihrem eigentlihen Fade ziemlich fremde Role, mit 
verftändigem Ausdrude, und führte die Erpofition des Stüdes in der großen 
Erzählung mit Klarheit und zweckmaͤßiger Haltung dur, fo wie auch ihre - 
außere Erfcheinung ſich glänzend zeigte; fie wurde dreimal raufchend ap: 
plaudirt. 

— Die Poſſe Angely's „Von ſieben die Haͤßlichſte“ auf dieſer Buͤhne 
immer gerne geſehen, erhielt heute beſonderes Intereſſe, weil die Erneſtine 
von Dem. Altmutter gegeben wurde. Selbe iſt nun an die Stelle der 
abgegangenen Dem. Peroni getreten und erfegt und dieſelbe vollkommen. 
Es ift vielleicht nicht fo Leicht, eine junge Schaufpielerin zu finden, bei wel- 
her ein ſolcher Fond von Mitteln für Eünftlerifche Ausbildung vorhanden 
wäre. Unter den jüngern Mitgliedern verdient gewiß Dem. Altmutter be 
fondere Aufmerkſamkeit; Fleiß, Liebe zur Kunft und Befcheidenheit, dieſe 
feltene Blume, prangt in allen ihren 2eiftungen. Auch ihre Aeußeres ift hoͤchſt 
vortheithaft, ihre Garberobe ſtets die geſchmackvollſte, und es freut uns fehr, 
die fhönen Hoffnungen, welche wir fehon feit Längerem öffentlich über diefe 
junge Schaufpielerin ausſprachen, ſich fo bald wirklich entfalten zu fehen. 

— In der Eleinen Rolle der Emilie in Bed’ ‚‚Quälgeiftern” zeigte 
fi) Dem. Altmutter ſowohl durch die anfprechende äußere Erfcheinung, 
ats durch Gefüht und Wärme old geeignet für biefes Fach, worin fie mit. 
dem günftigften Erfot erwendet werden dürftez fie ließ auch heute abermals 
die Kortfhritte in der Entmwidlung ihres Spiels bemerken 5; ihr Bortrag war 
innig, ohne aus den Gränzen des Gomverfationsftüdes zu treten. 
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(Prag ben 2. November 1856.) Zum allgemeinen Bedauern Eonnten bie 
Saftfpiele der Dem. Altmutter auf unferer Bühne aus dem Grunde nicht 
fortgefezt werden, weil gegenwärtig die Benefizvorftellungen der vorzüglichften 
Schaufpielmitglieder Statt finden. Ihre bisherigen Leiftungen wurden mit 
Beifall und Hervorrufen ausgezeichnet, und fie lieferte befonders ald Irene 
im „Belifar” eine ſchoͤne Probe von ihrem vielbelobten Talente und wurbe 
zweimal gerufen. 


IL. 
Königliche Hof: und National: Theater. 


Freitag den 30. Dezember: Zaffo’s Tod, Zrauerfpiel in 5 Auf: 
zügen, von Raupadı. 

Als Plato, ich weiß nit, bei welchem Werleger der athenifchen Res 
pubfit, feinen Kriton herausgab, fo ſchmuͤckte er feine Arbeit nicht mit dem 
pomphaften Titel eines Zrauerfpiels in fo und fo viel Aufzügen, fügte nicht 
eine forgfältige Topographie des Schauplages bei, und fchidte feinem Werke 
nicht ein genaues Verzeichniß der handelnden Perfonen voraus, fondern bes 
gnügte ſich mit dem einfachen und befcheidenen Namen: Dialog, und dennoch 
wohnt diefer Heinen Dichtung in Profa des berühmten Weltweifen mehr dra= 
matifches Intereffe, mehr eigentliche Handlung inne, als dem Gedichte des 
Hrn. von Raupach, dad doch mit dem ganzen Lurus moderner Ankuͤndi—⸗ 
gungen, wie fie weiter oben angedeutet wurben, audgerüftet if. Zaffos 
Tod ift ein für die Bühne eingerichteter Dialog de omnibus rebns et qui- 
busdam aliis, in dem allerdings fehr fehöne Dinge, die wir zum Theil ſchon 
wiffen , auf eine äußerft blumige, zarte und mitunter geiftvolle Weife vorge: 
tragen werben. Die Handlung ſelbſt befchränkt fih auf einig: Nebenfachen, 
bie unter ber Maffe von Sentenzen und Bemerkungen kaum beachtet werben.. 
Zaffo ift wegen feines krankhaft überfpannten Zuftandes eingefperrt, wird 
aber auf Verwendung der Fürftin Leonore und durch den Einfluß des Karbie 
nals von Efte wieder frei, reist auf deffen Landgut, wo er, eben fo wie in 
feinem Gefängniffe, Elagt, zürnt, träumt, Nichts thut, mit einem Worte mifans 
thropifirt und der Kürftin zu verftehen gibt, er ftehe zu ihr in platonifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen ; dann läßt er ſich zu einer Reife nach Rom bereden, feufzt mit Leonore, 
gewinnt einen Prozeß, jubelt darüber, wie ein Kind, erfährt noch dazu, daß 
er auf dem Gapitol gekrönt werden foll, wird vor Seligkeit darüber außer 
fi, und befchließt mit einer quasi Ohnmacht den vierten Alt des Stuͤckes. 
Im folgenden Aufzuge liegt er an einer unbefannten Krankheit barnieder, 
fohnt fi mit Antonio und der ganzen Welt aus, hört den Donner bed Ger 
fchüßes, ber die Krönung feines Bildes feiert, unterhält ſich von feiner Liebe 
mit Leonore, die ihm den Kranz bringt, und ftirbt. Diefen kleinen Knaͤuel 
der Handlung hat ber diesmal glüdliche Dichter der Schleichhaͤndler und Koͤ— 
nig Konrabind zu einem fünfaftigen Raben ausgefponnen, um an ihm bie 
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Perlen der feinften und Lieblichften Poefie aneinander zu reihen. Ein ſolches 
Gedicht, deffen Handlung nit in Rom oder Neapel, nicht in Italien oder 
in Deutfchland, fondern auf dem Gebiete der Seele vorgeht, und im Grunde 
Nichts, als eine geſpraͤchsweiſe Vorlefung über das Leben und die Natur, 
über alles Menfchliche und Göttliche ift, bildet eine eigene Gattung dramas 
tifcher Produktionen, eine Gattung, die man zu verwerfen Unrecht hätte, 
Iſt eine geiftige und feelenvolle Entwidelung beffen, was für uns im höheren 
Sinne intereffant und erregend feyn muß, auf der Bühne nicht unendlich weit 
jenen Schauftüden vorzuziehen, deren Schönheit des Styls in einem Zuſam— 
menwurf gefhmadtofer Kraftworte befteht, und in denen die Schwenfungen 
eined Zurniers den Plad treffender Gedanken, und die Meifterftreiche der Ma— 
ſchinerie die Stelle glängender Bilder einnehmen. — 

Auh bat Goͤthe, der mit allen andern Eigenfchaften des Genics 
einen Außerft richtigen Takt verband, diefe Gattung auf dem beutfchen Theater 
durch feinen Zaffo eingeführt, und das Patronat eines ſolchen Mannes iſt 
wohl mehr als eine Empfehlung. Freilich ift zwifchen dem Zaffo von Berlin 
und dem von Weimar noch ein gewiffer Abftand, ein Kleiner Unterſchied be: 
merkbar, was, denk’ ich, daher Eommt daß Göthe nicht Raupah, und Raus: 
pach nicht Goͤthe fein konnte. Hier wie dort werden allgemeine Verhältniffe, 
Dinge, die in Philofophie und Religion, in Staats» und Ramilienleben, in 
Kunft und Poefie einfchlagen, erörtert, aber die Art, wie die Erörterung geführt 
wird, ift in beiden eine andere. In Goͤthe's Dichtung ift die Sprade faft 
in dem Zone des hoͤchſten Luftfpiels gehalten; der gewichtigfte Ernſt ift in 
ber Iuftigften, durchfichtigften Korm niedergelegt, und die erhabendften Ideen 
bewegen fich fpielend in leichten, faft ſchwebenden Verfen, 

Die Schreibart in Raupachs Trauerfpiele hat eine morgenländifche Färs 
bung ; das Gleichniß, die Allegorie, und felbft die Viſion find bier bie mans 
nichfachen Geftaltungen einer bunten Gedanfenwelt; die Tropenſonne einer 
glühenden Phantafie hat hier die reichfte Fülle wunderpoller Redeblumen er: 
zeugt 5 aber eine fo üppige Vegetation verbreitet auch einen übermäßigen, faft 
erftidtenden Duft über das Gange, Die Gontroverfen in Goͤthe's Taſſo find 
einfach geiftreihe Gonverfation, ungezwungener Ideenaustauſch, der feinen 
Anſpruch auf ftrenge Beweisführung macht, und nur eine eblere Anwendung 
der Gefelligkeit ift; in Raupachs Zaffo - glaubt man jeden Augenblid einer 
akabemifchen Disputation beizumohnen; was eine fharfe, oft ftarre Dialektik 
erfinnen und erfinden kann, wicd beigebracht, das Für und Wider gerwiffenhaft 
auf die Wage gelegt, die Gefhichte und alle mögfichen Wiffenfchaften. ruft 
man zu Hilfe, Eur; Alles ift auf einen gelehrten Fuß gefeht Die Charaftere 
haben zwar bei Naupach mehr Wärme, aber weniger. Liebenswürdigfeit, als 
bei Goͤthe; au die Blumen und. Edelfteine, mit. denen die Hauptrolle gleich 
fam überfchüttet ift, werden feine Gnabe für den übertriebenen Murrfinn bewir; 
ten, den Taſſo während beinahe vier Akten zur Shan trägt, Die Aufwallun 
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Taſſos bei Goͤthe hat etwas Ritterliches, etwas Männliches; der Born des 
Zaffo iſt weibifc und weinerlich. Die Viſion, die Zaffo am Ende des zwei— 
ten Aktes von irgend einem  beurlaubten Mitgliede der Geifterwelt, Genius 
genannt hat, artet zu fehr in ein Colleg ber Metaphufit aus, das Hofrath 
Taffo , oder Hofrath Raupach einem Yublifum liest, das bie Sache um fo 
mehr bewundert, je weniger es davon begreift, und mit edler Genügfamkeit 
wie Plato, ausruft: Was ich verftehe, ift göttlich, darnım glaub’ ich, daß 
auch göttlich fei, was ich nicht verftehe. — Die Prinzeffin Leonore Fommt 
ihrem unerreihbaren Vorbild am naͤchſten; ihre ſchoͤne Seele, in ber bie 
wärmften Gefühle durch die milde Gegenwirkung eines prüfenden Berftandes ge: 
mäßigt find, ftrömt fich in goldenen Sprüchen aus; ihr ganzes Wefen ift eine 
innige Verſchmelzung von Liebreiz und Würde, fo daß man fagen koͤnnte, ber 
Geift des Edlen fei in ihr auf die Erde herabgeftiegen. Das Verhältniß zu 
Taſſo ift bis zu dem letzten Momente äußerft delikat gehalten, und, wie mir 
ein Freund bemerkte, vollfommen richtig erflärt. Was auf geiftigen Bezie— 
hungen beruhte, mußte auch rein geiftig bleiben; das war bie fchöne Idee des 
Dichters, die und Egmont und Klaͤrchen zurüdruft; wie die flamändifche Bür- 
gerötochter in einer Perfon, als liebendes Mädchen und als Genius der Frei— 
heit erfchien, fo war für Zaffo Eleonore von Efte zugleich ein Engel der Poeſie 
und eine Gottheit des Herzens. Gleichwohl geftehe ich, daß ich der Göthe’fchen 
Wendung, welche die gegenfeitige Hinneigung nur errathen läßt, bei weitem 
den Vorzug FRbe. Der Gardinat von Efte ift ein Mann von Bildung, Wohl: 
wollen und Gefhmad, der fich fo ziemlich von feiner liebenswürdigen Schwefter: 
gouverniren läßt. 

Schließlich ließen fi noch einige Bemerkungen über den Mangel an Ein: 
heit in dem Werke, über die lofe Verbindung: zwifchen den zwei erften und drei 
legten Akten machen; allein man darf ed mit Hrn. Raupad) diesmal nicht fo 
firenge nehmen. Wenn er dem Sentenzenreichthum eines Euripides fo glänzend 
nachgeftrebt hat, ift ed zu vermundern, daß er auch eine andere Tugend des 
ſalaminiſchen Redekuͤnſtlers, die*lodere Verwidelung, mit in den Kauf nahm ? 
Immerhin bleibt ein Gebilde, wie Zaffos Tod, eine dankenswerthe Gabe, und 
dem Bildner gebührt der Name „Dichter.“ 

Die Aufführung war, bei Erwägung der Kräfte, welche der hiefigen Bühne 
zu Gebot flehen, eine gelungene zu nennen. Den Kranz hat Mab. Dahn 
(Leonore) verdient. Die verftändige Klarheit und die ftellenweife Begeifterung, 
mit der fie ihre Rolle ſprach, die FBeinheit in ihrem Benehmen, das wahrhaft 
Fürftliche in ihrer Haltung, und die wohlthuende Gemeffenheit in allen ihren 
Bewegungen, erregen ben Wunfch, fie aud) als jene andere Leonore zu fehen, 
welche jest ſchon die Bewunderung aller Nationen iſt. Nichts mehr möge 
bier beigefügt feyn; ein ſolcher Wunſch fpricht Laut genug durch fih. Hr, Dahn 
burfundete durch die Darftellung des Taſſo ein Etudium feiner Partie und 
einen Ernft mit der Kunft überhaupt, der fich durd die täglichen Fortſchritte 
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belohnt, die Hr. Dahn in feinem Wirkungsfreife macht Hr. Dahn deila- 
mirt mit Cinficht, jeder Sa ift vollſtaͤndig begriffen, und im Vortrag gehörig 
abgerundet, Verftöße in ber Betonung der Worte entfchlüpfen ihm felten; feine 
äußere Erfcheinung fand mit der Seelenftimmung feines Helden im völligen 
Einklang, und auch in feiner Stimme hatte er die rechte Lage für die Schwer: 
muth des trausigen Dichter getroffen. Doc Tann der erfolggefrönte Fleiß, 
den der Darfteller des Zaffo an ben Zag legte, ben Verfaſſer diefer Beurthei- 
lung nicht verhindern, einige Zweifel, nicht gegen bie Auffaffung der ganzen 
Rolle, die Hr. Dahn bei feinen Anlagen nicht verfehlen konnte, fondern gegen 
dos Aufgreifen einzelner Etellen vorzubringen. Am Schluffe des zweiten Auf: 
zuges, wo Taſſo in einem Rauſche der Verzüdung von feinem Genius phans 
tafirt, macht Hr. Dahn einen zu großen Aufwand von äußeren Mitteln, feine 
Begeifterung wird zu materiell, die ganze Geiftergefhichte zu polternd, bei einer 
fo feinen Natur, wie die Zaffo’s, müffen Unterhaltungen mit ben Abgefandten 
einer höheren Welt Iuftiger und fo zu fagen förperlofer gehalten fein; bie 
Stimme muß einer fchwebenden fanften Muſik, nicht den raufchenden Akkorden 
einer Militärbande gleichen. So dürfte auch in dem Finale des vierten Aktes 
ber Jubel über feine nahe Krönung edler, auffliegender, weniger forcirt gege: 
ben werben; felbft der Ausdrud der feffellofeften Zreude bat in dem Munbe 
des Hrn. Dahn etwas Weinerliches — 

Wer dem Hrn. Carl Mayer (Gardinal) die Mittheilung gemacht, daß 
dar Gardinal von Efte fich zum Proteftantismus befehrt habe, ufb Paftor ge 
wordeu fei, weiß ich nicht zu fagen, und füge nur noch bei, daß Arrangement 
und äußere Ausftattung der Dichtung würdig waren. Ts 


Journal-Revue. 


Theater. 


— Berichte aus Neapel geben Nachricht von der Affuͤhrung der neuen 
Donizett'ſchen Oper: „L'assedio di Calais“, den 19. November daſelbſt. 
Sie hat, tros mehreren vorgefaßten ungünftigen Meinungen, einen fo entfchie 
denen günftigen Erfolg gehabt, baß dev Maeftro fechs Male jubelnd gerufen 
wurbe, und felbft der König einen feiner Kammerherren abſchickte, um ihn zu 
begluͤckwuͤnſchen. Alle Mitwirkenden erhielten ebenfalls enthufiaftifchen Bei- 
fal. Das wuͤthend beflatfchte Finale im dritten Alte befteht übrigens, nad 
denfelben Berichten, aus nichts mehr noch weniger, ald einem militärifchen 
Tanz und einer Eccoffaife, Sehr verbienftlih fol aber das große Finale das 
zweiten Attes ſeyn. 
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— Endlich fol Spontini's oft befprochene neue Oper: „Agnes von 
Hobenftaufen‘’, in Berlin zur Aufführung klommen. (Lemb. Tel.) 


— Es gibt, fagt ein Parifer Blatt, in Liffabon rin franzöfifched Thea⸗ 
ter; man würde aber bei beffen vernachläßigtem Aeußeren, und bei dem un— 
reinlihen Gingange deffelben nie vermuthen, baß dies der Sammelplag der 
beften Gefeltfchaft von Liffabon fey. Das Haus ift Hein, düfter und fhmal; 
und die Gänge, in weldhen man ungehindert Tabak raucht, verbreiten einen 
ſehr unangenehmen und den Damen fehr Läftigen Geruch. Demungeachtet 
firömt man in Menge hinzu, und faft jebe bemittelte portugiefifhe Familie 
bat darin eine Loge um den jährlichen Abonnements s Preis von 1700 bis 
1800 Franken. 


— In Dresden haben von neuen Stüden Th. Hells „Reifewagen’‘ 
und Zöpfers „Pariſer Zaugenichts’’ am meiften gefallen. Dagegen wurde 
‚die Gunft des Augenblicks“ von Ed. Devrient, fehr Falt aufgenommen. 
„Der Glöcdner von Notres Dame’ von Ch. Birh-Pfeifer, war einige 
Male ftark befucht 5 doch ließen ſich auch Oppofitionen bemerken. 


— (Ein Jugendftreih aus Iffland's Leben.) Die nadhftehende Eleine 
Grzählung fommt aus dem Munde eines bekannten Kunftgenoffen Iffland’s, 
der mit ihm zugleih in den Jahren von 1776 bis 1778 in Gotha, unter 
Eckhoff, angeftellt war. Sffland wurde gleid anfänglih von Eckh of 
feines entfchiedenen Zalentes wegen befonde.& vorgezogen. Der gutmüthige 
Greis ging joweit, ihn zu fih auf fein Zimmer zu nehmen. Hier ärgerte 
ihn Zffland durch mehrere muthwillige Zugendftreihe, doch verftand er 
ftetö deffen Zorn wieder abzulenken, und fih in der erlangten Gewogenheit 
immer mehr zu befefligen. Eines Zages wurde Eckh of zu Gafte geladen. 
Gr Hatte ſich eben zwei neue Weften machen laffen, eine weiße feidene mit 
Silber, und eine blaue von Grosdetour mit Gold geflidt. Zwiſchen diefen 
beider, wurde beim Ankleiden gewählt, und zuletzt die weiße genommen ; bie 
blaue blieb auf einem Stuhle liegen, Endlih ging Eckhof fort, ermahnte 
aber vorher Ifftand, den Pudel, ber feinem Herrn überall zu folgen ge: 
wohnt war, zurüdzuhalten. Iffland verfprah es? Kaum war aber der 
Eingelabene fort, als Zffland dem Pudel die blaue Welte anzog, ihm 
einen Haarbeutel in die Ohren band, den Kopf puderte, und ihn fo entwi- 
fchen ließ. Der Hund folgte der Spur feines Herrn, und langte kurz nad) 
Ankunft desfelben ebenfalls an. Alles lachte, Eckhhof aber ärgerte fidh ge: 
waltig. Er Eehrte zeitig nach Haufe zurüd: Niemand als Iffland konnte 
der Thäter feyn , und dieſem war eine derbe Strafe zugedacht. Ifflanb 
mochte fie erwarten. Er nahm alfo feine Mafregein. In der Stunde vor 
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Eckho f's Ruͤckkehr legte er ſich in's Bett, verband ſich den Kopf, netzte mit 
einem Schwamme das Kopftiffen, und zog die Haushälterin, (die auf ihn 
große Stüde hielt), in's Komplott. Eckhof kam, ſchalt fon vor der Thüre, 
und die Haushälterin ging ihm entgegen. Cr fragte nach dem Frevler,, hörte 
aber, der junge Menfch werde bald flerben. Er habe heute ein Glas Wein 
zuviel getrunken, dabei eingn unbefonnenen Streich gemadt, jest fey der 
Rauſch verflogen, und nun weine und Elage er, und wolle ſich nicht zufrieden 
geben u.f.w. Eckhof, ſchon Halb verföhnt, trat ein zu Fffland der zu 
weinen und fchreien begann , endlich aus dem Bette fprang, und fi ihm zu 
Füßen warf. Eine kurze Ermahnung war Alles, was der gutmüthige Alte 
hervorbradite. (BB. Th. 3.) 


Verſchiedenes. 


In Schweden werden in neuerer Zeit die Haͤuſer nicht mehr gemauert, 
ſondern gegoſſen. Der Kalk wird mit Alaun und Sand gemiſcht, mit Waſſer 
fluͤſſig gemacht, und zwiſchen zwei doppelte Bretterwaͤnde gegoſſen, woraus 
die feſten Guſmauern werden. 


— Die ruſſiſche Eiſenbahn zwiſchen Petersburg und Zarskoje-Selo hat 
ihre Dampfwagenfahrten eröffnet. Der Dampfwagen, der aus England ge— 
kommen ift und von den Geiftlichen feierlich eingeweiht wurbe, foll der größte 
und fhönfte in Europa feyn, Gr machte feine erfte Fahrt mit 5 Wägen, bie 
mit ungefähr 250 Perfonen befegt waren, (Lemb. Zet.) 





Thenter + Anzeige. 


Donnerftag den 5. Januar (neu einftudirt): Das letzte Mittel, Luſt⸗ 
fpiel von 3. v. Weiffenthurn. Hierauf: Die Wiener in Berlin, Vau— 
deville von Holtei. Dem. Burghardt — Fr. von Schlingen als Iegte 
Gaftrolle. 

Freitag den 6. Januar: Pfefferröfel, Schaufpiel von Ch. Bird: 
Pfeiffer. 

. Eonntag den 8, Januar: Zur Feier der Vermählung II. MM. bes 
Königs und der Königin von Griehenland: Kabmos und Har— 
monia, mpthifches Zeftfpiel von Ed. v. Schent. Hierauf: Ballet. 


3. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaffe Nr. 15 in Münden. 
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Zweiter Jahrgang. Connabend, 7. Januar 1837. 


— N} 2, ——— — 


Diefes Journal erfcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein grofier Drudbogen auf feinſtem Belinpapıer in Grofiottav. 
Eine Auswahl der interejfanteftien Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inpalt des „Mufeums“. Jede vierteliährige Lieferung — 25 Drudbogen und 13 
der fhönften ilfuminirten Mopdenbilder und Lithographien nebft Por: 
traits gefchichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aller europäifhen Armee: 
corp3 in ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliotheten geeigneren 
Band, zu welchem das beigegebene Regiiter die Webericht erleichtert. — Politifche 
Befprehungen find in Diefen Blättern gänzlih ausgefdloffen. 
Wir laden hiemit auf diefen II. Jahrgang des „Mufeums’ zum Abonnement 
ergebenft ein, und erfuhen die auswärtigen neweintretenden Abon- 
nenten, ihre Beftelungen bei den nächftgelegenen Poftämtern baldigft zu machen. 
— — — —— ——— —— — ———— 


Alle loͤbl. Poſtämter Deutſchlands, Oeſtreichs, der Schweiz 
und des geſammten Auslandes 


werden hiemit von der unterzeichneten Verlags-Expedition erge— 
benft erſucht, die Probeblätter dieſer Zeitſchrift zwed: 
mäßig zu vertheilen, und deren Einſicht der: ber den refp. Poſtaͤm⸗ 
tern deponirten gütigft zu geftatten, die Abonnements auf dieſes 
Sournal gegen Borausbezahlung anzunehmen, fodann die 
Beftellung bei ver kön. bayerıfhen Ober-Poſtamts-Zei— 

tungsd-Erpedition in Münden zu maden. 
‚Dad „Mufeum‘ Eoftet ganzjährig in Münden 12 fl., 
halbjährig 6 fl. WB. — Auswärtige in Bayern bezahlen: im 
.Poſt-Rayon 13 fl. 59 Er., im Il. 14 fl. 28 kr., und im IH. 
14fl. 46 fr. Es Eoftet fohin bei wöchentlih zweimaliger Ber: 
fendung, dieſes Journal bis an die Gränzen Bayerns 
ganzjährig 14 fl. 46 fr. und halbjährig 7f. 23. R. W. 
Die VBerlagsd:Erpedition 
des Muſeums f. Kunft, Literatur, Muſik, Theater u. Mode 

in Münden, Promenadeftraße Nro. 8. 
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Gnome 

Der Menfch ift feig geboren 
Und Furcht fein Urgefühl, 
D’rum ſchelte nicht bie Zitt'rer 
Im blutigen Gewuͤhl. 

Die Muͤcke ſchreckt den Saͤugling, 
Der in der Wiege ruht, 
Der Knabe ſcheut die Dogge, 
Die freundlich mit ihm thut. 
Mit Bangen fucht der Züngling 
Sein erftes Waffenglüd, 
Und felbft ‚der Kampferprobte 
Bebt vor dem Dolch zurüd. 
D'rum fey mit denen gnädig, 
Du unerprobtes Kind, 


Die in bed Lebens Kämpfen 
Nicht feft beftanden find. 


Die zwei Madonnen. 


Aurelia Coraci, mehr durch Schönheit, ald Reichthum aus- 
gezeichnet, ward das Opfer der Verführung, und in Kolge jener 
‚Sünde, welche die Menfchen verdammen, und Gott. nur verzeiht, 
die Mutter zweier Kinder geworden, deren Dafenn ein Denkmal 
ihrer Schande, deren Zukunft ein Gegenftand ihrer Verzweiflung 
werben mußte. Won ihrem Geliebten verlaffen, von ihren Eltern 
verftoßen, wußte fie. nicht, wo fie Obdach für fih, wo Hilfe und 
Erbarmen für ihre Kinder finden follte. Betteln wollte fie nicht, 
denn ihr Stolz war groß genug, um felbft ihre Mutterliebe zu 
befiegen; arbeiten konnte fie nicht, denn ihre beiden Arme waren 
die Wiege ihrer Säuglinge. Da Fam ihr ein Gedanke, der ihrem 
Mutter: Herzen fhon darum zufagte, weil er die Erinnerung an 
eine heilige Gefchichte war. Sie legte die Früchte ihrer Liebe in 
das Schilf am Ufer der Ziber, und meinte, Gott, der einft dem 
Kinde Moſes eine Retterin zuführte, werde auch auf ihre Lieb: 
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kinge das Auge mitleiviger Menfchen lenken. Sie felbft aber 
fuchte in dem Waldftrom, der durch die Felſen raucht, einen frei: 
willigen Zod. Ihr Vertrauen auf ven Himmel und gute Men: 
fchen wurde nicht getäufcht. Zwei fremde Frauen, eine Spanierin 
und eine Dame aus dem füdlichen Frankreich, die, ohne ſich zu 
kennen, durch den Zufall zufammengeführt, eine Billa gemiethet 
hatten, fahen die Kinder und befchloffen, jede von ihnen fol ein 
Kind in ihre Heimath nehmen, um es dort zu einem beffern Schick⸗ 
fale zu erziehen. Die beiden Mädchen waren ſich nicht unahnli: 
cher, als es zwei Doppelfchwetern find, die am Himmel ald das 
Sinnbild der Liebe ftehen, und trugen den Keim der edelften Schön: 
heit in fih. Durch einen unangenehmen Vorfall trennten fich die 
beiden Frauen, ohne Abſchied zu nehmen und fich über die Art zu 
befprechen, wie fie einander Nachrichten von ihren Findlingen geben 
koͤnnten. Die beiden Mäpdchen wuchfen in dem Haufe ihrer Be: 
fhügerinnen, bis zu dem Alter der Entfaltung auf und Tebten, 
darf man der mündlichen Ueberlieferung trauen, glüdlich und forg- 
los in dem Schooße der Familien, denen fie von den erften Mo: 
menten ihrer Kindheit angehörten. Als nun beide das fechdzehnte 
Jahr erreicht hatten, wollte es das Ohngefaͤhr, dieſe Laune der 
Borfehung, daß zwei junge, vielverfprechende Maler, zwei Der: 
zensfreunde den Entfchluß faßten, auf Reifen zu gehen. Daffelbe 
Ohngefähr wollte ed auh, daß jeder nah der Richtung, die er 
einfchlug, in die Gegend Fam, wo eines ver Mädchen wohnte. Die 
Schönheit derfelben entzundete,. wie leicht zu denken ift, die Be— 
‚geifterung der jungen Künftler. Es lag etwas fo kindlich Holves, 
etwas fo Engelähnliched in ihren Zügen, daß der Gedanke, Mar 
donnen nach ihnen zu bilden, nicht ferne liegen Eonnte. 


Aus ihren Augen fprach fo viel Geift, fo viel inneres Leben, 
‚während ihre äußere Bildung von fo zarter Bauart war, daß man 
fie wirklich ohne. Schwärmerei mit höhern Wefen zu vergleichen 
verfucht feyn konnte. Die Formen ihrer Phifiognomien hatten 
jenen ovalen Schnitt, der den Völkern romanifchen Stammes eigen 
zu ſeyn ſcheint; um ihre Wangen floß eine dunkle, leichte, ich 
möchte fagen, atherifche Röthe, die gleich weit von der unheimli: 
hen Bläffe zu früh reifer oder allzuhingebender Frauen und dem 
profaifhen Roſa der beutfhen Schönheiten abfteht. Auf ihren 
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Lippen fehlummerte dad Lächeln feinen Spottes, doch es fchlum- 
merte auch nur; denn irgend eine höhere Macht, die Jeder nach 
dem Belieben feines Wahns oder feiner Weisheit, Zufall, Schick— 
fal oder göttliches Walten nennen mag, hatte bei der Erziehung 
beider, der Mifhung von Milde und Strenge den Vorſitz gegeben, 
die jede Gereiztheit im Keime tödtet, den. Hang zur fpisen Bes 
redtiamfeit der Rache unterdrüudt, und den Spielen des Witzes 
und ber Ironie die Uebung verfagt, ohne die fie nie ſich zu ents 
wideln vermögen, denn auch der Wis hat die Routine nöthig, 
und die fchönften Anlagen, für diefe liebenswürdige Weife etwas 
im Leben zu gelten, koͤnnen unter der Laft ununterbrochenen Ernftes 
zu Grunde gehen; aber bei den zwei Schweftern, an die fich diefe 
Gefchichte knuͤpfte, war es nicht die Poefieleere Luft der Gefchäfte, 
die ihren Talenten für vie beliebtefte ver Bosheiten hinderlich war; 
ed war eine gewiſſe Findlihe Furcht, eine glüdlich uͤbertriebene 
Scheue, etwas Schlimmes zu denken oder zu fagen, die Ihrem 
angebornen Wige nicht erlaubte, laut zu werden. 


Diefer Mangel, wenn man es Mangel nennen kann, wurbe 
in reihem Maße durch Eigenfchaften aufgewogen, die gleichfam die 
Freuden der Mutterliebe ſind. Der unvergleichlihe Reiz der 
Schuͤchternheit, der das jungfräuliche Alter beffer kleidet, ald die 
reichften und zierlichften Gewebe, die Sittfamkeit, welche die Toch- 
ter des guten Tones ift, die Naivität in dem Wefen und der Faf- 
fung der Gedanken, die oft unter der Hülle einfacher Artigfeit die 
fchlagentften Wahrheiten verbarg, die unerfhöpfliche Munterkeit, 
die oft ausgelaffen ſchien, aber nie es war, das waren Dinge, 
die für das Zuruͤckhalten glänzender Sarkasmen wohl entfchädigen 
fonnten, | | er 


Darf der Erzähler, nach einer fo langen Abfchweifung, wieder 
auf das Thema der körperlichen Vorzüge feiner Heldinnen zuruͤck⸗ 
fommen, fo bemerfen wir noch, daß die Haare beider die Farbe 
des glänzenden Dunkels trugen, wie man ed nur in ihren Augen 
wiederfand, Ihre Statur war nicht allzugroß, aber von foldyer 
Feinheit und Leichtigkeit, Taf der Beiname „die Grazien“ für fie 
nichtö weniger, als eine platte und gemeine Schmeichelei war. 
Die Füße beider waren wegen. ihrer Kleinheit und fehönen Ber: 
haltniffe berühmt. "Seit dem Vorfall der hier berichteten Anekdote 
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wurden Nahbildungen ihres Schuhes zu Gefchenten ver Galan— 
terie verwendet, und noch ift uns ein vierzeiliged Gedicht im Ges 
ſchmacke ver. Zeit über vdiefen Gegenftand übrig. In der Ueber: 
fetung wuͤrde es allenfalls folgendermaßen lauten: 


„Der kleine Schuh, der nur zum Schweben da, 
Faſt einer ſeidenen Gondel aͤhnlich ſah, 
War von des ſchoͤnſten Fußes Form erfuͤllt, 
Den die durchbroch'ne Seide halb verhuͤllt.“ 


So gleich geſchaffen, fo gleich gebildet konnten die beiden 
Maͤdchen in beiden Malern denſelben Gedanken hervorrufen. Er— 

weckt nicht der Anblick eines ſchoͤnen Abends mit ſeiner goldenen 
Farbenpracht und der Mannigfaltigkeit ſeines abenteuerlichen Bil— 
des auf den Hoͤhen der Alpen, wie auf den Gipfeln des Atlas 
in aͤhnlich geſtimmten Seelen ein verwandtes Gefuͤhl wohlthuender 
Schwermuth und erhabener Wolluſt? Kann nicht die Sage, die an 
ben Ufern des Ganges wie an dem Strande des griechiſchen Inſel— 
meere3 umbherwandert, an beiden Gegenden nicht zwei verfchiebene 
Dichter zu zwei ähnlichen, verwandten Werfen begeiftern, welche die 
Züge ded gemeinfchaftlichen Urfprunges tragen ? Die beiden. Mäp: 

den waren wie die zwei Sagen, welche dieſelbe Idee verförperten, 
die beiden Maler wie zwei Dichter, welche den Sagen eine fich ähnelnde . 
Einkleidung geben. Man wird hier fragen, ob nicht noch eine an— 
dere Regung, ald die, welche fehöne Erfcheinungen der Natur und 
der Dichtung auf Eunftgeweihte Herzen hervorbringen, ob nicht auch 
Etwas, wad man gemeinhin Liebe nennt, in den Seelen von Zu: 
figna und Dondolini gewaltet habe. Ja, wenn Begeifterung 
auch Liebe heißt, dann mag diefed Gefühl immer feinen. Antheil an 
dem Schage der Empfindungen gehabt haben, den Laura und 
Sfoletta in den Gemüthern beider Juͤnglinge hervorriefen.. Es 
war. jene Liebe, die. heute das fchwelgende Ohr dem Zauber einer 
göttlichen Stimme unterwirft, und morgen das Auge mit fchauer- 
gemifchtem Entzuͤcken dem Laufe der braufenden Tamina folgen läßt; 
jene Liebe, die bald uns verleitet, in die wunderbare. Geftaltung 
einer Blume und betrachtend zu vertiefen, bald die Phantafie, die 
fhwärmerifche' Forfcherin im Reiche des Ueberirdifchen, durch : die 

Straßen ver leuchtenden Welten führt. Es iſt jene Liebe, jene 
Andacht möchte ich es nennen, die zu Allem, was fhon, feelen: 
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erhebend und finnegewinnend iſt, fi emporhebt, als einem. Ge— 
fchenke, das von Oben koͤmmt, als etwas Himmlifhem auf Erden. 
Wer diefe Liebe befist, gibt allen Dingen einen höhern Urſprung; 
mag der tiefe Kenner ber Pflanzenwelt in der Rofe nur die Bürs 
gerin eines Naturreichd fehen; ihm ift die holde Züge lieber, fie 
fey eine Zochter der Morgenröthe. So gaben auch unfere Maler 
den beiden Mädchen, deren Schönheit und Anmuth fie bewundern 
und liebgewinnen mußten, eine idealifche, eine mehr als menfchliche 
Bedeutung. Sie fahen da eine Heilige, wo Andere nur einen 
Gegenftand irdifcher Anbetung gefehen haben würden. Die Wege, 
auf denen fie zur Ausführung ihrer Idee gelangten, waren bei 
Jedem von ihnen verfchieven, 


Dondolini ward in Sevilla, ber oft befungenen —— 
Andaluſiens, von Laurens Bräutigam beauftragt, dad Bild des 
reizenden Mädchens zu malen. Andalufien felbft ift das .Lieblings= 
land bichterifcher- Seelen; wie nach einem ſchoͤnen Jenſeits firebt 
die Phantafie nach diefem Lande, wo die Natur ſchon anfängt, 
orientalifch zu werden, und auf deffen Ufer die Küfte Afrika's ſchon 
den Schatten .ihrer Palmen wirft. Der fieht, vertrauend dem 
Worte fangreicher Erzähler, die gläubige Begeifterung jugendlicher 
Gemüther, das. Reich der Seligen, wo die Früchte der Bäume 
Evelfteine find, und doch den Föftlichften Gefhmad haben. Anda— 
lufien verdient auch diefe Art Vergötterung, und fteht nicht ‚fo fern 
von dem geträumten Ideal. Ein ewig milder Himmel ſchaut 2 


faft eiferfüchtig auf die gefhmüdte Erde herab. 
Die Fülle der herrlichſten und, marmigftigken: Erzeug⸗ 
niſſe blendet den Blick des erſtaunten Fremdlings, und ſelbſt 


die Kinder der Tropen finden fich heimiſch in dem gefegneten 
Lande. Die größere Gefittung des Volkes, dad mit ben VBorzügen 
ded übrigen Spaniens eine edlere Richtung des Geifled verbindet, 
fheint eben fo fehr eine Erinnerung an die maurifche Zeit zu ſeyn, 
ald die vielen Monumente, mit denen das verfchwenderifche Genie 
der Ungläubigen einen großen Theil ber pyrenälfchen Halbinfel bes 
fchenkte. Ein folches Land, dem Leben Laura's zur Wiege ges 
geben, mußte auf die Bildung ihres Charakters und die Weife 
ihrer Anfhauung nothwendig cinen mächtigen Einfluß: haben. 
Eindrüden leicht zugänglich, wie fie war, mußte ihre Seele 
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von einer folchen Umgebung eine dunkel feurige Färbung befom: . 
men, ihr Verftand früher reifen, und ihr Herz den Gegenfländen 
ihrer Vorliebe. eine glühendere Neigung zuwenden. | 
(Fortſetzung folgt.) 


— — —— — 


Auflöfung der Homonyme im vorigen Blatte: 
| Gunft — Kunft, 


— —⸗ 

| Anerbieten. — 
Da wir zu unſerm Bedauern gehoͤrt haben, daß ſich einige 
Kunſthandlungen weigern, eine lithographirte Compoſition eines 
genialen, einheimiſchen jungen Malers zu veroͤffentlichen, ſo for⸗ 
dern wir denſelben freundlichſt auf, und eine hinreichende Anzahl 
Eremplare feiner Schöpfung zufommen zu laſſen, welde wir 
dann ald Beiblatt unferes Sournald gewiffenbaft an unfere 
Abonnenten bei nächfter Lieferung vertheilen laffen werben. Wir 
find zu dieſem Anerbieten um fo eifriger bereit, da dad Fördern 
und Verbreiten geiftiger Beftrebungen ſtets unfer klarausgeſproche⸗ 
ned Bemuͤhen war, und bie, in dieſem Sinne geſchriebenen Kunff- 
Kritiken der legten Monate des verfloffenen Jahrganges unſeres 
Sournald', zu eben erwähnter, ficher geiftreihen Schöpfung Veran: 
laffung gegeben haben follen., Wir freuen und im voraus auf ben 
fhönen Beweis, daß ſchon fo ‚bald jenes unfer Bemühen durch 
folche Erfolge belohnt wird, umd daß: die Saat des Geiftes, kaum 
dem fruchtbaren Boden anvertraut, fchon Blüthen und Früchte 
treibt, welche fo fehr den Stempel ihrer höhern Abkunft am ſich 
tragen. — · — | — 
—— Die Redaction 
des Muſeums für Kunſt, Literatur u. ſ. w. 


Kunstverein in München. 


Was dem Schmetterlinge die Fuͤhlfaͤden ſind, das iſt der⸗ Menſchenſeel⸗ 
das Auge, in ihm die zarten. Nervengeflechte, welche den Uebergang vom Koͤr⸗ 
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perlichen zum Geiftigen bitben; fie find die Dottmetfcher, welche die Körper: 
liche Erſcheinung· in geiftige Eindrüde überfegen. Verfolgen wir diefe, dem 
Auge angewiefene -Thätigkeit etwas . mehr. in ihr inneres Getriebe, fo er⸗ 
ſcheint diefelbe für den innern Menfchen von einer außerorbentlichen Wichtig: 
keit, denn Körper und Geift find hier fo eng verbunden, in einer fo unmit⸗ 
telbaren Wechfelwirdung, bie Mittelglieder find fo unendlich zart, daß ſchwer 
eine Grenzlinie. zu ziehen fein dürfte. Je unmittelbarer nun äußere Erſchei⸗— 
nungen Ausdrüfe einer geiftigen Thätigkeit find, um fo größer ift auch, um 
fo unmittelbarer ihre Wirkfamkeit auf den innern Menfchen, ver ihnen aus: 
gefest ift. Der Einfluß der bildenden Kunft ift daher bei weiten wichtiger, 
ald er" der oberflächlichen Betrachtung erfcheint. Es ift nicht gleichgültig für 
den geiftigen Zuftand einer Zeit, ob in dieſer oder jener Weife in der Kunft 
gefchaffen wird, denn fie ift eine viel unmittelbarer wirkende Erzieherin, als 
jo manche :andre Bildungsmittel, denen man im Leben- eine, in biefer Beziehung 
praktiſchere Bedeutung einzuraͤumen pflegt. Je mehr nun die Art und Weiſe, 
wie ein Kuͤnſtler arbeitet, das Auge des Publikums in Anſpruch nimmt, um 
ſo mehr iſt er auch verantwortiih für die Wirkungen feiner Arbeiten auf 
den Befchauer, Freillch wird eine ſolche Anfiht als pedantifch erſcheinen in 
einer Zeit, wo man bie’ "wichtigen Wechfelwirkungen des Innen und Außen 
vergeßen zu haben ſcheint, wo äußerem Grfcheinen nur ein Werth in der 
Aeußerlichkeit zugeftanden wird, nur dem gemaͤß ſich auch die Anforderungen 
modificiren, die man.an Aeußeres macht, befchräntt auf augenblidliches Ge: 
muͤgen materieller Anregung: — Allein ſolche temporäre Krankheiten der Ans 
fihten ändern nie die ‚innere Wahrheit einer Sache, fie. bleibt unman- 
delbar dieſelbe — Je größer nun, wie, wir bemerften, durch den Ans 
theil, den das Publikum an den Werken eines Künftlerd nimmt, letzteres Ber: 
antwortlichkeit wird, je mehr iſts ſeine Pflicht, mit allen ihm’ zu Gebote 
ftehenbeh Mitteln günftig auf die‘ zu wirken, bie ihn begünftigen, und ihnen 
für die’ reine, aͤchte Goldmuͤnze des Antheils auch eine reine, unverfälfchte 
Gabe zu bieten, welche nicht unter trügesifchem Scheine ben Unfundigen 
taͤuſcht. Nicht von jedem, ber Wein trinkt ift zu erwarten, daß er ein Ken- 
ner fei, er fühlt nur die wohithätigen Wirkungen des Geiſtes, den er in ſich 
aufnimmt; aber deſſen Pflicht ift’s, der den Wein reicht, nicht mit angeneh- 
men Gifte den Gefhmad und das Innere feiner Gäfte, ihnen unbewußt, zu 
verderben. — Aber nicht allein in Weinen ift unfere Gegenwart reich an Fünfte 
lichem Gebraͤu, fondern in jeglicher Erſcheinung des Lebens, der Wiſſenſchaft, 
der Kunſt, ſo daß ein reiner, natuͤrlicher Geſchmack immer mehr verſchwindet. 
Die erſte Frage, welche wir bei Beſchauung eines Kunſtwerckes 
an uns zu richten haben, wenn wir uns uͤber deſſen Werth Klarheit verſchaf⸗ 
fen wollen, muß natuͤrlich deſſen inneres Leben beruͤhren, den Gedanken, 
Gegenftand , die allgemeine Weiſe feiner Auffaſſung, Darſtellung; wir duͤrfen 
ung, wie ſchwer diefes oft fein mag, durch empfehlende oder: mangelhafte 
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Aeußerlichkeiten der Technit weder zu cinem günftigen noch nachtheiligen 
Urtheile präoccupiren Taßenz dann folgen die übrigen innern, : mehr 
im Eingelnen fi) manifeftirenden Eigenfhaften, ald: Characteriſirung, Schön- 
heit u.f. w. enblid wird die Frage nach Gruppirung, Beidynung, Farbe be⸗ 
antwortet und als untergeordnetfte erfcheint die nach den bloß technifchen Tu—⸗ 
genden ober Untugenden bed Werkes. — Leider ftellt man in der Regel bie 
legten Anforderungen in den Vordergrund, giebt fi) den Eindrüden einer ges 
ſchickten oder unbeholfenen Technik hin, und fpridt dann fein 'günftiges 
ober ungünftiges Urtheil aus, ohne weiter die Anforderungen zu beruͤckſichti⸗ 
gen, die einzige, unerläfftiche Bedingniße find, um den Werth eines Kuniftwerdes 
zu beftimmen. — Freilich kann man ein fo genaues, Eonfequentes Unterfuchen 
der Eigenf&haften einer Arbeit von dem gewöhnlichen Befchauer nicht erwarten, 
aber gewiß von dem, welcher felbft fhafft, dem Künftlerz er fol ſich nie 
verzeihen, geiftige Blößen mit glänzender Aeußerlichkeit zu verdecken und im⸗ 
mer bedenken, daß der wahre Werth feiner Thätigkeit Feines 
wegs indem momentanen Lobe oder Tadel des Pubfitums 
beruht,fondern eingig nahdemgeiftigen@influße zuermef 
fen ift, weichen das Wertauf den Befhaner, ihm bewußt 
oder unbewußt ausübt, denn diefer Einfluß ift nur Ausfluß des eigenen 
innerften Lebens des Werkes. O daß doch alle Künftler, zumal die, welche 
durch hHervorftechende Cigenfchaften oder Ruf einen bebeutendern Ein: 
fluß auf ihre Umgebung ausüben, diefe Wahrheit recht beherzigen möchten! — 

MWenben wir nun diefe bier fkizzirten Gedanken auf neuere Kunftwerfe 
an, fo müßen wir leider bedauern , daß wir häufig weniger günftige Reful 
tate erhalten, als wir wuͤnſchen möchten; denn bei vielem vorhandenen Ta: 
lente, bei einer großen technifchen Birtuofität fehlt Häufig die unmittelbare 
fhöpferifche Kraft, noch häufiger‘ ein klares Erkennen des eigenen Stand⸗ 
punktes, ein eindringendes Urtheil über ben geiftigen Werth 
ber eigenen Arbeit. Daß bei folher Bewandtniß das höhere Princip 
vom materiellen erbrückt wird, iſt alter Erfcheinung im Leben gemäß, wo⸗ 
her denn auch das materielle Streben unſerer Tage durch die materielle 
Richtung eines großen Theiles unferer Künftter nicht wenig gefördert wird, Je 
mehr aber diefe Richtung Derr zu’ werden, je mehr dadurch allem wahreren 
Leben Gefahr droht, je ernftere Pflicht ift es auch, demſelben entgegen zu 
treten. und· wie mild und nahfichtig auch gegen die Perfon, doch fchonungslos 
gegen ein Princip zu kämpfen , welches in tauſendfachen, oft verführerifdgen 
Geſtalten unter den manigfachften, glängendften Namen, in feinem innern We⸗ 
fen ftetö daſſelbe, unfer ganzes Leben unterminirend, aller Orten hervorbricht 
und unvermeldlichen Untergang .. — wird — das Prineip dei on 
terialismus. — 

Kein geiftiges Weſen möchte in ſo bunter Manigfaltigkeit bie: Ba 
sungen wechfeln, fo fehr in diefen trügerifchen Masten zu täufchen wiffen, als 
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diefer Daͤmon; denn mit großer Schlauheit erfpäht er jegliche Schwäche des 
menfchlichen. Herzens, um aus ihr eine Brüde zu demfelben zu bilden. Mit 
kuppleriſcher Dienftfertigkeit bereitet er unferer geiftigen Trägheit bie Polfter, 
fingt uns angenehme Schlummerlieder, fpricht dann wieder mit Begeifterung 
von Menfhenwohl und Menfchenglüd, von Vernunft, Aufklärung, Bildung , 
fheint. fogar aufopfernd, heroiſch, kurz kleidet fihin das Gewand jegliber Tu— 
gend — aber immer derfelbe Feind: die Schlange. — Der Purpurmantel, wos 
mit ber. Sansculotte feine Blößen bedeckt, macht ihn nicht zum Könige, bie 
glängendfte Ausftattung ftempelt Eeine gemeine Idee zu einer eblen. 

Aber wir fagten, ed fey Milde und Nachficht gegen bie Perfonen zu üben, 
welche diefem Princip bienen, denn ein großer Theil von ihnen befindet fich unbe: 
wußt in deffen Banden, und würbe nach erlangter Erfenntniß mit um fo. 
größerem Gifer dagegen fireben, Möge aber Niemand, aus: falfch, verftander 
nem Begriffe von Konfequenz, wähnen, es fey unrühmlich, von. einem einmal 
betzetenen Pfade abzulaffen, wenn er gleich als der falfche erkannt wurde, 
denn einzig rühmli im Leben ift das aufrichtige Streben. nad Erkenntniß, 
und hierin liegt das Belenntniß bebingt, daß jede erklommene Stufe für 
den Strebenden durchaus Leinen Werth in ſich hat, fondern nur als Weber: 
gangspunft zur naͤchſten hoͤhern. — 

Moͤgen die hier ausgeſprochenen Ideen bei den folgenden Beurtheilungen 
einige Berüdfihtigung finden, und zuweilen, zur Verſtaͤndigung, in das Gedaͤcht⸗ 
niß zusüdgerufen werden. — | | 


Theater. 


„dir Eßla ix gaftirte vom 11. Dec. vorigen bis 1. Januar dieß Jahrs in 
Augsburg in folgenden Rollen: 1. Tell; 2. Nathan (zweimal); 
3. Dberförfters A. Learz 5. Thorringers 6. Kient. Stern 
im Spieler; 8. Karl d. Große in Eginhard und Emma; 8. Wal: 
lenftein; 9, Graf im Puls, und Dominik Mae 10, Dall⸗ 
ner. in Dienftpflicht. 

Es freut uns, daß Hr. Eflair, dieſer in ganz — — 
verehrte Buͤhnenkuͤnſtler und Liebling des Muͤnchner Publikums nach ſeiner 
tuͤrzlich uͤberſtandenen ſchweren Krankheit in fo anſtrengenden Rollen Unglaubr 
liches zu Leiften vermochte, und zwar in fo kurzem Zeitraume. Hr. Eflair 
begibt: ſich von Augsburg nad Lindau ,. um auch dort, Lorbeeren feines Ruh⸗ 
mes zu fammeln. Wir wünfchen, daß er an Leib und Seele geftärkt wieder 
zu ung. zuruͤckkehren möge, und geben die Hoffnung: nicht auf , ; ihn nochmal 
im König Lear und mehreren anderen- feiner vortrefflichften. Rollen zu fehen, 
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worauf wir eben fo gut Anſpruͤche zu machen uns bereihtigt ‚glauben, als 
diejenigen Stäbte, wo Hr. EbLair im ſolchen Rollen noch gaſtirt. Wir 
vermeinen-ein wohlbegründetes Recht zu haben: ben. :Eßlair ben Unfris - 
gen zu. nennen, :da Alles in Muͤnchen fich: beſtrebt, ihm Wei ‚allen — 

sunheiten 9 kandiien, men un F 


Koͤnigliches Hof: und Raiiaal Eine, a 
| I. = 827. 


Sonntag den 1. Januar: Der Maurer uns der Säraften 
Oper in 3 Abtheitungen. Muſik von Auber. 


Diefe: ſeit Kurzem. zweimal gegebene Oper, Ser iebrliche Mufit- Pr” 
auch in Deutfchland des beſten Rufes zu erfreuen. hat; wurde im Ganzen fehe - 
bran gegeben: Hr. Bay er — "Leon de- merintilie, war vortrefflich beit. 
Stimme, und dieſe Partie ſagt feinen Stimmlage ungemein zu. — Demi 
Deifenrieber — Jema, fang mit großem Fleiße, obgleich es unverkenn- 
bar war, daß fie fi noch auf dem Wege ber Genefung befindet, +- Demi 
Fuchs — Mab. Bertrand, diefe Rothhelferin in den vielen Berlegenheiten, 
welche die häufigen Erkrankungen für bie Intendanz bereiten, verdirbt "feine 
Holle, und man Kann in Wahrheit fagen, daß Dem. Fuchs nicht genugende 
Anerkennung im Allgemeinen findet. — Hr. Hoppe — Roder, bildet ſich ir 
Gefange täglich mehr; es freut uns, von ihm fagen zu koͤnnen, daß er nit 
ftehen bleibt, fondern eifrig vorwärts ſtrebt; feine fehr gefhwächte Gefunds 
heit ſcheint fich zu kraͤftigen — und wenn OEr. Hoppe in feinem feit einiger 
Beit bewiefenen Eifer für feine Ausbildung fortfährt, fo wird es uns ſtets 
ſehr angenehm ſeyn, feinen Leiftungen das verdiente Lob zu zollen. — Hr. 
Sigl — Baptifte, war ei erBh Tine; Te g, eine wahre Würge bes 
Abends, und fang recht brav. Sein gutes Spiel unterflägt Hrn. Sigl fehr. 
— Hu. Lenz — Uebel, war in. dieſer Beinen: Rolle, nie: Immer; ſehr wacker 
im. ur und Grfang«: ‚Die — — nach ann zn Dee \ 

' a ET a 


Dienfiag den. 3. Januar: Die Gntfährung, aus vn — 
Singſpiel in 3 Aufzuͤgen, Muſik von Mozart. 
Der Name Mözart, unſterblich unter: gebildeten went, —2 
tieſſiſchen Tonkuͤnſtlers zu — — -. De, v. Ballet —— 
erſchien mit jenem Adel auf, ber Bühne; des nicht durch Kleiderprunk beſticht, 
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ſondern unwillkuͤhrlich ſich jene Achtung erwirbt, die als huldigender Bluͤthen⸗ 
kranz das Wirken diefer beſcheidenen Künftlerin umfchließt. Sie fung — wir 
rufen die unpartheiifchen Kenner des. Gefanges, welche fie an diefem Abende 
hoͤrten, zu -Zeugen, — ihre Parthie durchaus fo gut, daß man ihr- in keiner 
der größten Städte Deutfchlands einen Vorwurf defhalb zu machen wagen 
würde, daß fie in den höheren Paffagen zweimal bistonirte.e Hr. Korrek 
jedoch fand in feinem feit kurzen entftandenen Bazar für gut, diefe Künft: 
lerin von U bis 3 zu tadeln, bie auf biefen Zabel geftreuten Zuckerkoͤrn⸗ 
hen vermögen aber nicht, das billige Gleichgewicht zwifchen verdbientem 
und unverdbientem Zabel herzuftellen. Wir berufen uns auf die öffent: 
liche Meinung in Bezug auf Fraͤul. van Haffelt, wir berufen und auf bie 
ebrende Anerkennung, welche fie fhon (wohlverdienter Weife) bei den groͤß⸗ 
ten Buͤhnen ded Auslandes genießt, und wiffen es zu ſchaͤten, in ihr eine 
der beften jegtlebenden Opernfängerinnen Deutfchlands zu befigen, deren Ruhm 
ein Geifer nicht ſchadet, deſſen Quelle. wohl zu errathen feyn dürfte. — — 
Ausgezeichnet war Hr. Pellegrini als Osmin — diefe Rolle fagt auch feis 
nee Individualität befonders zu —— Hr. Bayer — Belmonte,: und Sr, 
Boppe — Pebrillo, verdienten alled Bob, befonders war Hr. Bayer fehr 
gut bei Stimme, uud im gemuͤthlichen Gefange — er ſich immer —— 
miſchen Beifall. 


Das Orcheſter entfaltet in neuerer Zeit — man roͤnnte ſagen, von 
Oper zu Dper — mehr Praͤziſion, und kann — zu ruͤhmlicher 
—— nicht uͤbergangen werden. 

Lirio. 


— 


Br Be Verschiedenes.” 


=: ae. war bie frühere engliſche —9 fo erzaͤhlt 
Barington in ſeinen werthvollen Bemerkungen uͤber dieſelbe: „Alle an 
Sonntagen geſchloſſene Contracte waren ungiltig. — Ein Schilling war die 
pflichtſumme, um einen rechtmäßigen Erben zu enterben. — Gin Gläubiger 
bat das Recht, den todten Körper feines Schuldners in Beſchlag zu nehmen, 
und ſich durch deſſen Verkauf, ober fonftige Verwendung bejahlt zu machen. 
— Ein Mann, der eine verſchuldete Frau heirathet, und fie aus ben Händen 
des Priefters nur mit: einem Hemde befleivet empfängt; ift don: der Verpflich⸗ 
tung überhöben, deren Schulden. zu zahlen. — Alles Land, über welches ein 
Eonvoy gegangen, : ift- öffentliches Staatseigenthum. — Alle auf dem: Meere 
gebornen Engtänber gehören. ‘in das Kirchſpiel Stepney. — : Eine Frau, die 
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ſich entſchließt, einen Delinquenten im Augenblide der Hinrichtung zu heira⸗ 
then, befreit ihn dadurch vom Tode. — Die Eigenthümer von Efeln ſind 
verpflichtet, denfelben die — zu ſtutzen, damit ine — die Pierbe a 
ſcheu made. 

— Bor einigen Jahren erfchien in Edinburg ein Werk des Dr. med. 
Wit. Balfour, worin derfelbe die gluͤcklichen Erfolge der von ihm erfun- 
denen Klopfkur veröffentlicht; fie befteht ungefähr in’ der Anwendung ber 
Mittel, welche in unfern Wirthöhäufern auf dem Lande bie Bauerburfche oft 
anwenden, um ſich gegenfeitig von ihrer Meinung zu überzeugen. 


— Rach der ueberſicht, welche Sir John Hobhouſe in der unterhaus⸗ 
figung vom 27. Maͤrz 1834 dem. Unterhaufe vorlegte, ſtellt ſich das Verhaͤlt⸗ 
niß der Koſten, welche das Militaͤr den europaͤiſchen Staaten im Vergleich 
mit ihrem Geſammteinkommen verurſacht, folgendermaßen heraus: a 

Großbritamnin . » + + der Einkünfte des Staats, Ä 


geranrih . 0 sie. 2 m 
Ofrih . en. n ” 
Rubland. » + een 1 " m 
Preußen ee ar ee „ v 
Spain . 2 0 2 4 ” ” 
E71 7° EEE ee " ” 
Belgien er ur Zur Paar BE Zr Zur + Ba PO 1 
Bayern . en 4 —* 2*4 7* BL en 1 
Ber. Staaten v. Nord-Amerika 4 " m 
— , 
ZIournal = Revue. 


— Das Teatro della Scala in Mailand: zahlt: gegenwärtig folgende aus⸗ 
gezeichnete Mitglieder. Erſte Sängerinnen > Sabina; Heinefetter, Sophie 
Skhhoberiehner, Eugenia Zadolini, Marietta Brambilla umb 
Saroline Lufignani. Erſte Zenore: Francesko Pedragzi, Antonio 
Ronziund Guasco. Erſte Bäffe: BAREABERORG: Marini, Sıa 
tefe, Marcolini und anceein (Eemb. er 

J 

— Gato und Plinius — dem Epheuhotze eine — 

Wirkung zu, und ſagen, daß es, durch feine ſeihende Eigenſchaft, den Wein 
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vom Waffer abzufohdern vermoͤge. Fuͤllt man, der Behauptung biefer Auto- 
sen zu Folge, vinen aus Epheuhotz verfertigten und mäßig dünnen Becher 
mie einem gewäfferten Weine, fo wird zuletzt das Waſſer allein in Becher 
bleiben. In dem vor einiger Zeit in Paris erfchienenen Werke: »Le nouveatı 
du Hamel« wird nun bemerkt, daß bdiefer Verſuch von einer glaubwürbigen 
Perfon:vorgenommen worben fen, und daß fie, gerabe bie entgegengefegten Re: 
‚fultate-erlangtes das Wafler nämlich hatte ſich durchfiltrirt, während der 
Baia in dem Becher zurücblieb, W. Th. 3t.) 


ELondon allein hat 8000 Advocaten! 


— In einer Heinen italienifdhen Stadt waren der Richter und fein 
Subftitut an der Cholera geſtorben; der Schreiber, ber verfchont geblieben, 
mußte beren Zod ber höheren Behörde anzeigen. Der arme Menfch konnte 
ſich in diefe plögtiche Seibftftändigkeit nicht finden; er wagte nicht, feinen 
eigenen Namen unter die Anzeige zu fegen, und half fi) endlich damit, daß 
er ein gedrucktes Formular für dergleichen Berichte nahm , und alfo aus: 
füllte :: Mit fehmerzlihftem Bedauern zeige ich. dem hohen Tribunale an, 
daß ih an ber Cholera geftorben bin, und mein Subſtitut von. derfelben 
Seuche hinweggerafft worben ift. Ich beharre in tieffter Ehrerbietung ꝛc. N. 
den 10. Nov. 1856. Unterzeichnet: für ben, verftorbenen Richter N. B. 
Gerichtöfchreiber.. 34 (Fraͤnk. Merk.) 


Original - „ Moden. Bericht. 


Paris, 51. Dez. 1856. 

Das Nreuefte, was man in der — von Moden zu ſehen bekoͤmmt, ſind 
die Hüte von aufgeſchnittenem hellfarbigem, tuͤrkiſchblauem, roſa, hauptſaͤchlich 
aber von weißem oder ſtrohgelbem Sammt. Auch ſieht man vielen unaufges 
fohnittenen Sammt, welcher in benfelben Farben nicht minder beliebt ift, 
als der andere. 

Bon bem bereits RFRIPRER. — fieht man ebenfalls viele 
Hüte; in Rofenfarben ift das neue Zeuch bei weitem das vorzüglichfte. Unter 
dieſem Zuſammenfluß der veichften Moden - fand. ich, daß die einfachften 
Hauben die Hübfcheften waren. Eine von Roſatuͤlll, die an jeder Seite 5 
Marabutfedern und 5 die Golbnabeln hatte, "erhielt großen Beifall... Ken 
einziges Band! Das. — — aus Tuͤll, — und Baͤrten 
(Binden); 

+ Eine; geoße Anzahl Zoquchüte von ſchwarzem — mit Federn ur 
Gouleur:Band ; Zurbane von JIlluſions⸗Tuͤll mit Sammt untermifcht. 

Zn. den: erften Logen und Sperrfigen erblidt man jeht auf jedem Kopf: 
putz Federn, Marabonts, ober Blumen von Sammt oder. Atlas, — "Auf 
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ben eleganteften Hüten erfchienen gleichfalls Bonanetd von n Zederfpiden , bie 
zur Nuance des Zeuchs paßten und weiß geftreift waren. 

Unter den Kleidern zeichnete fi) eines von Atlas mit rofa und weißen 
Streifchen und fehwarzen Pünktchen aus; daffelbe hatte ein vierediges Kal: 
tenleibchen, welches mit Bändchen zufammengehalten wurde; der Rod war 
mit Wülftchen von zartrofenrotbem Sammtband geputzt; bie platten Ama 
dis-Aermel hatten 3 Querftreifen am Ellenbogen und umſchloſſen benfelben 
auf eine zierlihe Weife: das Untertheil des Aermels hatte einen Zleinen 
Aufſchlag, ber das Obertheil der Hand bededte, 

Ein anderes Kleid von bimmelblauem Sammt hatte ein antifes Mie⸗ 
der und kurze Plattaͤrmel mit einer engliſchen Spitzengarnirung. Der Rock, 
welcher faft eine Schleppe bildete, war mit einem Geflecht nnd einer Corde⸗ 
liere von Perlen verfehen- 

Gin weißes Crepe-Kleid mit zerftreuten Vergißmeinnicht = Bouquetchen in 
platter Seidenftiderei, nebft einem feidenen Unterkleibe, ſah fehr niedlich aus. 

Delaunay. 


se 


Das Paraiba. 


Eine Effenz zur Erfrifchung des Mundes, zur Erhaltung der 
Zähne und zur Erhöhung des Teints 


Schon in Nro. 57. des Mufeums‘ der eleganten Welt haben wir unfere 
Lefer auf das Paraiba aufmerffam gemaht, welches bie Handlung von 
Schneider und Diß (Theatinerftraße Nro. 45 in Münden) durch Ueber: 
nahme einer Haupt:Niederlage für gang Deutfchland auch bei uns eingeführt 
hat. Der gute Ruf, deffen dieſes vorzügliche Produkt der eleganten Chemie 
bereits in Frankreich, England und Rußland feit Jahren genießt, hat fi 
auch hier bewährt. Ohne Lobpreifende Ankündigungen bahnte es ſich den 
Meg zu den Zoiletten unferer fafhionabten Welt, wenige berfelben mag es 
nod geben, auf denen das Paraiba nicht feinen verdienten Pla fhon einge: 
nommen hätte. Denjenigen unferer geneigten Lefer, welche es noch nicht 
tennen, empfehlen wir bdaffelbe mit ber vollften Weberzeugung,: daß fie es 
und Dank wiffen werden, fie auf diefe Erfcheinung im Kreife der Erhaltungs- 
und Verfchönerungss Mittel aufmerkſam gemacht zu haben, deren vortreffliche 
Gigenfchaften nicht bloß auf der Etikette ftehen, ſondern fich bei der Amven- 
dung allenthalben erproben. 

Mit Waffer vermifcht, über einer Meingeiftflamme verbunftet, erfüllt es 
bie Luft mit einem aͤußerſt angenehmen Parfüm; indem es auf die Refpira- 
tionsorgane bie wohlthätigfte, erfrifchendfte Wirkung äußert, neutraliſirt es 
alle ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen und Krankheits-Miasmen. 
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Diefen Eigenfhaften verbankt das Paraiba auch feine Einführung als 
Luftreinigungs =» Mittel im biefigen gräflih v. Arco'ſchen Cholera= 
bofpitale, wo die. angedeutete Luftverbefferungs : Methobe jeder andern vorges 
zogen wird, 


Erflärung zum Moden:Bilde Nr. 1. 


Die Dame erfcheint im Brautanzug. Der Herr trägt die E, bayerifche 
Chevauxlegers⸗Offiziers⸗ Uniform (Dberlieutenant). 


Theater-Anzeige. 


Sonntag ben 8. Januar: Zur Feier der Vermaͤhlung IF. MM. des 
Königs und ber Königin von Griehenland: Kabmos und Har- 
monia, mythiſches Keftfpiel von Ed. v. SchenE. "Hierauf: Die Infulaner, 
Ballet von Horſchelt. 

Dienftag den 10. Januar: lifene, großes Ballet von Horfdelt. 








Der Sränkische Merkur, 


welcher in Bamberg erfcheint, Tann als eine vortrefflihe politiſche 
Zeitſchrift beftens empfohlen werben, ba die darin enthaltenen Original: 
Artikel und Neuigkeiten von größten Belange bringen, welche die Allgemeine 
Zeitung erft ein Paar Zage fpäter zu liefern vermag. Man abonnirt hierauf 
bei ben nächftgelegenen Poftämtern. Das Abonnement Eoftet in Bamberg 
einfhlüffig des Sonntagsblattes vierteljährig 1 fl. 45 fr. R. W. 

I. 8 mM. 


AVIS, 


Diejenigen Titl. Abonnenten des „Muſeums für Kunft, Literatur ꝛc.“, 
welche ihre Journale nicht felbft bei der Erpebition abholen laffen, haben 
vierteljährig für die genaue und richtige Zufendung in die Wohnungen 
85 Er. zu entrichten. 





3. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaffe Nr. 15 in München. 
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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 11. Januar 1837. 


— Yo 3. — — 


Dieſes Journal erfcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem Velinpapıer in Grofioktav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums". Dede vierteliährige Lieferung — 26 Drudbogen und 13 
der fhönften illuminirten Modenbilder und Lithographien nebft Por: 
traits geſchichtlich berühmter Perfonen, O ffi siere aller europäifchen Armee: 
corp3 in ihren Uniformen — formirt einen für Privat : Bibliotheten geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die Heberficht erleichtert. — Politifche 
Beſprechungen find in dDiefen Blättern gänzlich ausgefchloffen, 
Wir laden hiemit auf diefen I. Jahrgan 9 des „Mufeums" zum Abonnement 
ergebenft ein,-und erfuchen Die auswärtigen neweintretenden Abon- 
nenten, ihre Beftelungen bei den nächfigelegenen Poftämtern baldigft zu machen. 





Hymenaeus 
bei der 
Bermählung Sr. Maj. König Otto's von Griechenland ꝛc. 
mit 
Amalie Prinzefjin von Oldenburg 
im November 1830. 
Auf, ihr Götter des Meer’s, in des Novemberfturms 
Braufen hebt aus der Flut feyernd das grüne Haupt, 
Und beim Wogen der Brandung 
Hört der glüdlichen Völker Lied! 
Hymenäen ertönt, Fündet vom Norbmeer es 
Zur helleniſchen Flut, Eündets dem Herrlichen 
Hellas! Otto fein König 
Zührt die Fürftlihe Braut nun heim. 


a: — A 


Teutſchen Stammes ein Weib, hold wie die paphiſche 
Göttin, ſchoͤn wie der Tag, wenn von bem Oſten er 
Hellen Blickes erfcheint und 
Berg und Thaͤler verherrlichet! — 


Bon der Nordſee vernehmt's, wie der Teutoniſchen 
Jungfrau liebendes Herz Freuden ber Himmliſchen 
Spendet, wie in dem Lichtkreis 
Ihres Wirkens die Tugend lebt. | ae 


Mo Sie wandelt , da bluͤh'n Blumen, ba reift die Frucht 
Jedes Guten; da ftehn Götter an Thronen und 

Kraft und Liebe vereinen 

Sich zu dauerndem Voͤlkergluͤck. 


König Otto! den Tag, wo Du die Königin 
Heimführft, fegne dad Herz Deiner helleniſchen 
Vdlker, preifen die Mütter 
Des beglüdten Bojariens. 


Sich’ ein heiliges Band eint nun des Bayern Reich 
Wittelsbachiſchen Stamm, Marens und Ludwigs Kraft 
Mit der Huldin des Nordens 
Alt teutonifchen Fuͤrſtenſtammes. 


In den Himmliſchen Reih'n feyern ben ſchoͤnſten Tag 
Sie die Helden, die ſchnell mahnend die Parze rief, 
und ſie ſingen Dein Gluͤck zur 
Goldnen Zither Anakreons. 
Hellas kuͤnftiges Heil buͤrge der ſchoͤnſte Tag 
König Ott o's, für Ihn fprieße der Myrthen Grün 
Neben Hainen von Lorberrn 
Und des blühenden Delbaums Pracht. 


Dr. E. 8. Dietrich, in Leipzig. 


— 


Die zwei Madonnen. 
(Bortfegung.) 


Daß eine ſolche Geftaltung ihres Innern auch auf ihr Aeuße⸗ 
res, ihre Phyfiognomie, ihre Haltung, ihre Bewegungen, und 
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fomit auch: auf die Arbeit Dondolinis Einfluß hatte, braucht 
wohl.nicht bemerkt zu werden. Der Künftler follte fie nicht - in 
dem phantaftifchen und eigenthümlich reizenden Coſtuͤme jened Lan— 
des abbilden; Cornietta, ihr Bräutigam wollte fie als Braut 
dargeftellt haben, und zwar in einem Kleide, deſſen Form und 
Berhältniffe der Erfindung ded Malers überlaffen blieben. Don- 
dolimi hatte die Phantafie, fie ald die Braut Joſephs aufzus 
faffen, und wählte dazu ein Gewand, wad dem edelften Style ded 
Elaffifchen Alterthums entfprah. Im übrigen machte er feine 
Kunft zum treueften Spiegel feines liebenswürdigen Vorbildes. 
Auf eine folche Weife fchuf er freilich Feine Madonna, wie fie den 
meiften vorfchwebt mit einer Glorie, blonden Haares über dem 
Haupte, um dad fi der Strahlenbogen des üblichen Heiligen: 
fcheined zieht, die blauen Augen zum Himmel gewendet, die Hände 
zum Gebete gefaltet, das Kleid von Purpur, eine Madonna, wie 
fie wohl unferem germanischen Enthufiasmus entfprechen mag, wie aber 
die Tochter des heißen Orients, die wirkliche Madonna, gerade nicht 
gebildet feyn mochte. Man würde vielleicht nicht übel thun, rei- 
zende Juͤdinnen zu Modellen für Madonnabilder zu nehmen, 
wenn man anders die Königin der Engel für fo duldſam und Liebe: 
voll halt, um dad unchriftliche Geficht einer ihrer Stammgenoffinnen 
gnäbig ald das ihrige anzunehmen. Laura hatte jenen orientar 
lifchen. Anflug in ihren Zügen, den man fo häufig bei ven Bewoh: 
nern des füdlihen Europas findet, und das feine weihe Dunkel 
ihrer Gefichtöfarbe, verbunden mit dem geiftreichen Ausdruck ihrer 
Phyfiognomie, das infpirirte Auge, in dem frommer Sinn und 
Huld ver Seele verfhmolzen fchienen, dieß hatte ihr Porträt für 
die, welche fie nicht kannten, zu einem höchft originellen Werke ge: 
macht. 

Sfoletta ward im füdlichen Frankreich erzogen, wo ihre 
Pflegemutter die Gattin eined angefehenen Kaufmanns zu Mont: 
pellier war. Das Land der Zroubadours ift wie von den Göt: 
tern für alle heitern Spiele des Goeiftes auderfehen. Während im 
nörblihen Frankreich die altäglihen WBerhältniffe des Lebens 
in dem Gemüthe der Mehrzahl das Webergewicht über das , was 
der Seele Schmud und Weiz gibt, erhalten haben, kann man 
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den ſuͤdlichen Theil diefes Reiches, der fo lange eine unabhängige 
Staatenverbindung bildete, und noch feine eigene Sprache gerettet 
hat, füglich die Heimath der Poefie nennen. Nach einer alten Sage 
‚firitten jih in dem alten Gallien Poefie und Profa lange um den 
Bejis der Geifter, bis fie endlih de Kampfes müde fich durch 
friedliche Uebereinfunft in die beiden Hälften des Landes theilten. 
Zur Zeit diefer Gefchichte ſtand die ſchoͤne Gegend ſchon lange un: 
ter dem Scepter Frankreich, und die allgewaltige Laune des vier: 
zehnten Ludwig hatte fo eben das an Wein reiche Rouſſillon 
‚feinen Staaten einverleibt. Iſoletta war in ihrem fechzehnten 
Jahre mit allem dem vertraut, was dort für eine ausgezeichnete 
Biltung erforderlich galt, und ihr, verbunden mit einer überragen= 
den Schönheit, ſchon viele Anbeter zugezogen hatte. Wir fagen, 
zugezogen, weil ihr die zartliche Aufmerkſamkeit, mit der man fie 
uberhäufte, nichtö weniger als erfreulih war. Ein Einziger nur 
hatte ihr Herz gerührt, ed war Jean Lairon, ein Mann von 
durchaus nicht ausgezeichneten Gaben, der aber trog dem das 
Gluͤck hatte zu gleicher Zeit die Liebe Ifolettas, und die Freund: 
fhaft Lufignas zu befigen. Die Eltern des Mädchens waren der 
Berbindung mit dem jungen Manne entgegen, und fuchten fo viel 
als möglich jede Zuſammenkunft der beiden Leute zu verhindern, 
ohne gerade zu einem Syſteme gefänglicher Einfperrung ihre Zu: 
flucht zu nehmen. Die Aufforderung zur Liſt war alfo ‚gegeben. 
Lufigna, der einen Reichthum der fonderbarften Einfälle 


mit einer merkwuͤrdigen Worficht des Geiftes verband, wurde zum 


Leiter der verjchiedenen Intriguen auserkoren, die hiebei zum 
Vorfchein kommen mußten; er Eundfchaftete die Gelegenheit, 
und den paflenden Ort für jedes GStellvihein aus, behielt 
ſich aber immer dabei das Recht vor, in einem glüdlih gewaͤhl— 
ten Berftede feine Kunftabfichten auf die Geliebte feines Sreundes 
auszuführen. Er hatte nämlich, wie ſchon erwähnt war, in 3 ſo⸗ 
letta dad Modell zu einer Madonna geſehen. 


(Schluß folgt.) 
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Aunstverem in München. 


Wir haben in unferm legten Artikel in der Kürze die Principien ausge: 
fprocdhen, welche uns bei Beurtheiluug von Kunftwerfen leiten, theild um dem 
Lefer einen beftimmten Anhalt zu geben, theild um zu häufige Wiederholung 
von Principien zu vermeiden, welche im Innern jedes Freundes der Kunft bei 
der Betrachtung ihrer Werke ſtets heil wiederflingen follen, an welche aber, 
bei zu bäufigem Hören, fi das Ohr zu viel gewöhnen mödjte, um ihnen ben 
gewuͤnſchten Eindrud zu geftatten. Wir bitten alfo den Kefer jenen Artikel 
im Gebädhtniffe zu behalten, wenn er jest und in der Folge uns zu Kunft- 
werfen begleitet. 

Petzl's Arbeiten werben In der Regel Veranlaffung zu fehr entgegen: 
gefesten Urtheilen. Während fie auf den Ausftellungen immer eine große Ans 
zahl Schauluftiger um fich verfammeln, hören wir von vielen berfelben die 
lebhafteften Aeußerungen ihrer Bewunderung, wogegen Andre nicht begreifen 
können, was gerechten Grund hiezu giebt, und, mit wenigen Ausnahmen, ftreng 
verwerfen, was jene entzüdt. Diefe entgegengefesten Meinungen find die, 
jest überall im Leben fo fharf ausgefprochenen, des Materialismus und Idea— 
lismus. Jener tritt in Petzl's Bildern mit großer Zuverfiht auf und ber 
bient fi einer gewanbten, durch ihren Glanz beftechenden Sprache, welche 
hierdurch den Mangel an Gehalt des Ausgefprochenen, fo wie felbft die Zn: 
correctheit des Werkes zu verbeden weiß, — Betrachten wir die fraglichen 
Arbeiten näher, nicht wegen ihres höhern Werthes, fondern wegen der nicht 
unbedeutenden Partei, welche fie ih im Publitum erworben haben und bes 
hieraus bedingten Einflußes auf deffen Geſchmack und Anficht über Kunft und 
Künftler überhaupt. — P. malt feit feiner Rüdkehr aus Griechenland und 
dem Oriente meift dem griechifchen Wolke entnommene Gegenftände. Das 
Intereſſe für das Land trägt fich über auf Alles was uns an bdaffelbe erin- 
nert 5 bei bildlichen Darftellungen geſellt fih biezu das Fremdartige, Origi— 
nelle des Koftüms in Schnitt und Lebendigkeit der Farbe, gleichwie eine 
fremde Tracht bie Blicke der Vorübergehenden auf der Straße feßelt. P. 
weiß biefes Intereffe durch eine Außerft glänzende Darftellung zu erhöhen. 
Seine Figuren erfheinen immer nur im hoͤchſten Puse, fie haben eben ihre 
Zoilette gemacht, um biefelbe voraus zu präfentiren. Diefer Fefttagftaat, dies 
fer Garderobenturus befchäftigen das Äußere Auge in einer angenehmen Weife. 
Die Malerei entwidelt hiebei alle ihre zauberifchen Wortheile, um den Be: 
fhauer zu feßeln, bie Lokalität, die Stoffe, dag Nebenwort find oft mit 
ungemeiner Wahrheit wiedergegeben, welche nie ihre Wirkung auf uns ver- 
fehlen kann; gejellt ſich nun hiezu eine Kenntniß des Helldunkels, wie wir 
fie bei P. finden, fo werden durch alle diefe Eigenfchaften Leit Eindrüde 
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hervorgebracht, welche in ihren Aeußerungen den. Anfchein geiftiger Natur ha- 
ben, während fie in Wirklichkeit wenig über Auge und Sinnlichkeit hinaus: 
reihen. Die Karbe und was in ihren Bereich gehört, find die Waffen, womit 
P. ſiegreich kaͤmft, er hat nicht allein Kenntniß ihrer Wirkungen, ihrer feinz 
ften Abwandlungen aus den Lichtern durch die Manigfaltigkeit der hellen Zins 
ten in die Schatten, fondern oft einen feinen Sinn in ihrer Benugung. Al: 
lein die höhern Anſpruͤche, welche wir an Farbe machen, daß fie eben fo 
wie die Form, Ausfprud eines innern Lebens fey, bleiben un 
befriedigt, denn fie erfcheint in Ps. Bildern bisweilen ald unabhängiges, felbft: 
ftändiges Etwas, Etwas anders verhält es fich mit der Anwendung des Helldun: 
kels. Diefelbe nähert fi zuweilen einem höhern Streben, d. h. dem Stre= 
ben, auch ihrerfeitö zu dem Ausdrude der Gedanken und Gefühle beizutragen, 
den Zwed überhaupt ihres Dafeyns nur in der Erfüllung biefer Pflicht zu 
ſuchen. — So erſchien es öfter auf frühern Arbeiten P's. Zu ben beiden 
großen Vorzügen von Farbe und Helldunkel, wodurch P's. Bilder fo fehr ein: 
nehmen, geſellt fich ein gewiffer Reihthum von Figuren, der durch die Mans 
nigfaltigkeit ihrer Toilette um fo mehr hervortritt, und bie Stelle deö Ideen— 
reihthums übernimmt, — Wenden wir uns nun zu den Fragen, welde die 
Seiten der Kunft berühren, die im Bereiche geiftiger Thätigkeit ihre Heimat 
haben, fo werden wir weniger befriedigende Antiwort erhalten. Die Wahl 
der Gegenftände wäre zuweilen günftig, allein die Art ihrer Auffaffung bes 
nimmt ihnen ihre Wirkſamkeit; wir ſuchen vergebens nach einer allgemein 
anfprechenden, des Intereffes würdigen Idee, nach den Situationen in den 
verfchiedenen Scenen und Epifoden eines Werkes, welche einen fehöpferifchen 
Geift beurkunden, denn was vor und erfcheint, dient nur dem einen und letz⸗ 
ten 3wede: der Schauftellung der Garderobe. Eben fo unbefriebigt bleiben 
die Anforderungen an Charakteriſtik, namentlich in weiblichen Figuren, wäh: 
rend die Männer mehr diefen Anfprühen genügen. Gharakteriftifches Indie 
vidualifiven ift eine der erften Bedingniffe des Genremalers, fowohl in der 
Auffoffung des Ganzen feines Entwurfes, ald in deffen weiterer Durchfuͤh⸗ 
zung ber verfchiebenen Fractionen ber einzelnen Erfcheinungen. Wenn nun 
der Künftler Gegenftände wählt, die noch befonders an biefe — 
mahnen, ſo iſt deren Unbefriedigung um ſo ſtoͤrender. 


(Fortſetzung folgt.) 








» 
Die Aunstrache. 


Eine Parabel. 


Im Mufeum zu Ptolomais 

Spracd zu der Zuhörer weitem Kreis 

Bruder Philo, von Erkenntniß und Streben, 
Und von der Künfte tiefgeiftiger'm Leben ; 
Bom Weg zum höhern Ideale, 

Und zu der Wahrheit heilleuchtendem Strahle. 


Es beftand fein Auditorium 

Wie überall aus Hug und dumm; 

Aus Hirn- fo wie aus Strohreferven ; 
Aus groben, mittlern, feinen Nerven; 
Aus Bart, unbärtig und gefchoren, 

Aus zarten und aus dicken Ohren; 
Darum bed Kontertes verfchiedene Themen, 
Die gut — bie andern übel nehmen. 
Die einen achten bed Bruders Rede; 
Den anbern, lichtfchen, arm und bloͤde, 
Liegt fie wie Häring und Sauerkraut 

Im ſchwachen Magen, — unverbaut, — 


Jetzt laͤſtern und wiseln und treiben Spott, 
Die Buͤbchen, und machen gar ein KRomplott, 
Und der Klügfte von ihnen, hochergrimmt, 
Mit Eräftigem Pathos die Rede nimmt: 
„Ihr Freunde, mir überlaffet die Sache, 
Ich ſchaffe Eudy allen die nobelfte Rache!“ 


und er finnt mit feinem gangen Verftand: 

Und bringt einen Efel zu Wege, ben an die Wand 
Er zeichnet, und darunter zuletzt 

Sehr geiſtvoll Philo's Namen ſetzt! 


Jetzt kehret fröhlich, mit ſtolzem Blick, 

Der Held in fein Eleines Muſeum zuruͤck, i 
und fpricht voll Würde: „Ich hab’ es Brenn | 
Und. ber ganze Chorus beifäuig lacht. 


D’rauf zog Bruder Philo zufällig-den Weg; 

Da iſt's an der Wand dort lebendig und reg’, 

Und die Buben, und ber ganze Janhagel der Stabt 
Wird über den Efel des Lachens nicht fatt, 

Denn ber Künftler hält in eig’'ner Perfon 

Dem Plebt uͤber's Kunftwerk den langen Sermon. 


Herr Philo! ruft jest der ganze Schwarm 

Und zupft den Bruder beim Rod und beim Arms 
Seht her da, — wir befchwören Euch, 

Wem fieht denn diefes Bildniß gleich ? 


und als der Pöbel im Fragen wird breifter, 
Sprit Philo: „Das Werk zeigt immer den Meifter.” 


Theater. 


Königliche Hof: und National: Theater. 
\ I. 


Donnerftag den 5. Sanuar: Das legte Mittel, Luftfpiel in vier 
Aufzügen von Er. v. Weiſſenthurn. (Reueinftubirt.) 

Es ift nicht zu laͤugnen, daß aͤcht komiſche Motive in diefem Luftfpiele 
verflochten find, die von .einem meift wisigen Dialoge getragen werden, wies 
wohl das Ganze an Mängeln leidet, deren ausführliche Auseinanderfegung die 
Befchränfung des Raumes nicht erlaubt. Die unentſchiedene Leitung der Ins 
trigue, die nur zum Theil von der Baronin Waldhuͤll und nur zum Theil von 
Baron Gluthen ausgeht, muß den Zufall zu Hilfe rufen, was nicht den beften 
Eindruck macht. Wenn wir es ferner nicht befremdend fänden, daß die Ba= 
ronin im erften Alte fich gegen die Anfchuldigungen ihres eiferfüchtigen Bräu- 
tigams durchaus nicht vertheidigt, indem viele unwahrfcheinliche Dinge durch 
eine gewiffe Konvention mit Hilfe des oftmaligen Gebrauch auf der Bühne 
ſich leider das Bürgerrecht erworben haben, und die Bühnenperfonen eine ge= 
wiffe Diskretion gegen einander beobachten, daß fie z. B. immer erfcheinen, 
wenn man fie braudit, und wenn fie noch fo ferne wären, daß fie fi nur 
ſolche Dinge fagen, wofür der Gegner eine gute Antwort in der Taſche hat 
u. bal., fo müßte e8 uns doch befremden, daß B. Gluthen, troß dieſer Dis— 
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kretion, mit der Baronin Waldhuͤll eine Sprache führt, die um dem Preis 
pikant zu erfcheinen, den Zon der guten Gefellfchaft fo ſyſtematiſch verlegt. 
— Obwohl von der Aufführung alles Gute zu fagen ift, fo Eonnte doch keine 
der fpielenden Perfonen ein Hauptintereffe auf fidy ziehen, wovon ber Grund 
in der Kompofition des Stüdes felbft zu ſuchen ift, indem alle Sharaftere 
bad Gepräge ber Unentfchiedenheit und einer fteten Verlegenheit an fich tragen. 
Hr. Forſt würde wohl daran thun, das Harte und Groffiere feiner Rolle 
(Gluthen) wenigftens in feinere Kormen zu verhüllen, indem ed aud) zu den 
Aufgaben eines guten Schaufpielerd gehört, die. offenbare Uebertreibung des 
Dichters zu mobificiren und die zu grell aufgetragenen Zinten zu mildern. 
Dem. Hähnel gab lobenswerthe Beweife ihrer Kortfchritte in der Darftel- 
lung ber Ida; doch möchte auch hier eine größere Beherrſchung und Milde: 
rung der übergroßen Naivität, die beftändig an's Lächerliche ftreift, wohl: 
thätig feyn. Mad. Dahn (Baronin v. Waldhüll) und Hr. Dahn (Sonnftett) 
verdienen alles Lob, 


Hierauf: Die Wiener in Berlin, Lieberpoffe in einem Aufzuge 
von Holtei. | 

Hr. Lang gab ben jungen Wiener Franz, und enthob uns durch ein 
Paar eingelegte Gouplet? der Beurtheilung dieſes Stüdes. In dem einen 
moquirte er ſich recht wisig über den Zuftand einer Bühne, welche die Par: 
tie'n eines Eingfpield mit dem Perfonale bes Schaufpiels befegt: „und fingen 
fie auch ganz infam’’z; und im andern Gouplet machte er. ſich über die „Dumme 
heit’ der Poffe felbft Iuftig, und das Publikum, das fich weder an ber geringe 
fügigen Poffe, noch an den trivialen Melodien viel ergögte, fehlen mit der 
Meinung des Hrn. Lang volllommen einverftanden. Für die Freunde bes 
höheren Schaufpiels war es aber betrübend, Hrn. Dahn, der einige Tage 
zuvor bie Rolle des Taſſo mit fo viel Geift und Gefühl behandelte, heute als 
faden Berliner verwendet zu fehen. Dem. Burghardt ließ im Potpourri 
alle Minen ihrer Virtuofität fpringen, und wenn wir. das Zeugniß ihrer Cla— 
queurs als giltig annehmen, fo fang fie vortrefflich; doch dürfte es Dem. 
Burgharbt für ein ehrenvolleres Zeugniß halten, wenn das Publikum eben 
fo wenig an ihrer Kunft, wie an ihrer Generofität zweifelte, 6. 


II. 


Freitag den 6. Januar: Pfeffer: Röfel, Schaufpiel in 5 Aufzügen 
von Eh. Birch: Pfeiffer. 

Wenn die übrigen Stüde dev Mad. Birh=- Pf ee * Mord⸗ 
und Graͤuel⸗Geſchichten hervorgeholt, und die verſchiedenen Akte nach einer 
beſtimmten Zahl von horreurs ſehr wirkungsreich berechnet ſind, ſo muͤſſen 
wir dieſem Stuͤcke, wo es ſich nur um Beſoffenheit, Belauſchung und Betrug 
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bandelt, im Vergleiche mit ber unausfprechlichen Schauderhaftigkeit ber uͤbri⸗ 
gen, noch eine große Sittfamkeit und Jungfräutichkeit zufchreiben; denn wies 
wohl die Handlung auch ein Criminalfall ift, wie in allen übrigen Stüden, 
fo wird doch fein einziger Menfch tobtgefchlagen, werüber wir unferen voll⸗ 
tommenen Beifall ausfprechen müffen. Mad. Dahn fpielte die Titelrolle 
fo gut, als man fie fpielen fann, und obwohl fie in einzelnen Zügen ihrer 
Darſtellung die kindlichfte, Liebenswürdigfte Naivität zeichnete, konnte fie uns 
doch nicht viel Sympathie zu einem Wefen entloden, das bei Nacht auf ber 
Straße Geſpraͤche belaufcht, einem Junker Bifite macht, ibm Papiere aus der 
Zafche zieht u. f. w., und wenn es auch nur eine Pfeffer-Röfel wäre, Die 
Zweibrittheils:Rollen der Herren: Lenz, Sigi und Shimen, welde ſich 
in bie beiden Rollen bed Hru. Fries und Hrn. E. Mayer, wie uns ber 
Bettel berichtet, brübderlich getheilt au haben fcheinen, dürfen wir fuͤglich 
übergeben. | 8, 


Sonntag den 8. Januar: Kadmos und Harmonia, mythiſches 
Feftfpiel zur Vermaͤhlung Ihrer Majeftäten des Königs Otto und der 
Königin Amalie von Griechenland, von Ed. v. Schenk. 


In der erften Scene flehen die Chöre ber heilenifchen Männer und Frauen 
zum Apollon um Befreiung von dem Ungeheuer Python, in beffen Rampfe 
die beften hellenifchen Söhne fehon erlagen. In ber zweiten Scene erfcheint 
Kabmos, der fönikifche Königsfohn, den ein Götterfprud dazu beflimmt, in 
einem fremden, fernen Lande Gefahren und Ruhm zu fuchen, und unterrichtet 
von der Bebrängniß der Hellenen, entfchließt er fich fogleich zum Kampfe mit 
dem Ungeheuer, trod den Warnungen Harmonia’s, ber göttlichen Jungfrau, 
welche beim erſten Anblicke des Helden ihr Geſchick mit dem feinigen verknüpft 
fuͤhlt. Kadmos bezwingt aber das Ungeheuer, in dem er die Schlange der 
Zwietracht erkennt, kehrt triumphirend zuruͤck, wird zum Könige der Hellenen 
ernannt, und wählt ſich Harmonia als bie Genoffin feines Thrones, die ihm 
nun ihren göttlichen Urfprung und den Willen ihres göttlichen Vaters offenbart, 
baß der tapferfte und mildefte der Helden, der jenes Ungeheuer erlegte, zu ihrem 
Gatten beftimmt fey. Aus den Wolken des Hintergrundes erhebt fi nun alle 
mälig der Parnaß, und der Chor der Mufen beginnt einen Hymnus, in dem 
er Harmonia’s göttliche Miffton bezeugt. Hierauf erfcheint Urania, die fernſe— 
bende Mufe, und entrollt in flüchtigen Umriffen die ganze Zukunft Griechen— 
lands, von ber alten Heroen⸗Zeit alle Schicfale berührend bis auf die Wieder: 
geburt und die Erhebung Dtto’s auf den griehifchen Thron. Gegen bas 
Ende ber Weiffagung Urania's verändert. fich die Scene in ein Zelt, das Ne 
Ausficht auf Athen und ben neuen Koͤnigs⸗Palaſt bietet. 
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Wohl keine Mythe des Alterthums hätte fih bei Werantaffung biefer Vers 
mählungsfeier mehr organifch zum Vorbilde geeignet, als die von ber An—⸗ 
£unft des Kabmos in Griechenland, welcher der Befreier von alten Drangfalen, 
ber Gründer neuen Völferglüds und der Stammvater eines Heroenhaufes warb, 
aus dem bie gefeierten Namen bes Babdakos, Laios und Debipus hervorgingen. 
Der Stoff ift mit der reichen Blüthenfpradhz, die dem Verfaſſer zu Gebote 
fteht, mit Klarheit und Bühnenkenntniß behandelt, und bie fehöne Muſik ver: 
danken wir dem Kapellmeifter Herrn Lach ner. Die Darftellung durch Hrn. 
Dahn (Kabmos), Mad Dahn (Harmonia), und Mad. Fries (Urania) ift als 
ſehr gelumgen zw bezeichnen, und wurbe mit allgemeiner Acclamation auf: 
genommen. Die Schlußdekoration, von den Herren Quaglio und Shnigler 
gemalt, machte ben täufchendften Effelt, wogegen bie Apollon = Statue, bie in 
der erften Scene figurirte, wegen ber altpelasgifchen Rohheit ihrer Formen etwas 
ſtark Eontraftirte. 


Hierauf: Die Baftille, Luftfpiel in drei Akten von Berger. 

Wir haben bei keiner bisherigen Vorftellung dieſes Stüdes Anftand ge: 
nommen, es als vortreffliches Luftfpiel zu bezeichnen, finden und aber fehr be: 
frembet, in Gefellfchaft eines Feftfpiels, das zu Ehren einer allerhöchften Per: 
fon gegeben wurbe, diefes Luftfpiel erfcheinen zu fehen, in dem fich eine ziemlidy 
fharfe Satyre auf das Hofleben entwidelt. Wir wiffen zwar, daß es flatt 
des angekündigten Ballets „Die Infulaner‘’ plöglich eingefchoben wurde, allein 
wir glauben, baß bei ber Fülle eines ganzes Repertoire's durch irgend ein an⸗ 
deres Stuͤck dieſer kleine Mißgriff haͤtte umgangen werden koͤnnen. 8. 


— Durch Herrn Pellegrini's Krankheit wird bie Oper: „Die Un: 
bekannte“ von Bellini, welche in dieſer Woche zum erſten Male gegeben wer: 
ben follte, leider wieder hinausgeſchoben. Der Poſſe mit Gefang: „Das 
Donnerwetter oder der reifende Student’, welche am Donnerflag den 12. auf« 
geführt wird, liegt das Textbuch bed früher hier gegebenen Gingfpield vom 
Winter gleihen Namens unter. 

Bor Kurzem wurde biefem Sujet eine neue Muſik, von verfchiebenen Goms 
poniften, untergelegt, und fo auf ber Bühne Berlins und mehreren andern mit 
vielem Glüde aufgeführt 5; es erfcheint demnach auch hier dieſe Carneva ls⸗No⸗ 
vität, im welcher der Komiker Lang die Rolle des reifenden Studenten gibt. 


— Bespermann, durch deffen Tod die hiefige Bühne wie die Kunft 
einen großen Verluſt erlitten hat, trat zum Iebten Male als „Verſchwiegener 
wider Willen” auf, eine unter dieſen Umftänden fo omindfe als bebeutungsvolle 
Rolle. Friede feiner Aſche! 
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— Dem, Burghardt, welde ihre — beſchloſſen, reist in den 
naͤchſten Tagen nad) Wien ab, 


Iournal Revue. 


— Brüffel, 1. Ian. Heute Morgen find die fterblichen Uebervefte 
der Mad. Malibran zu Antwerpen eingetroffen. 


— London. Betteln und Stehlen find in London Syftem, wie allgemein 
befannt. Doch tritt die verbefferte Polizei beiden Hartnädig und erfolgreich entge⸗ 
gen. Unlängft ftand eine Krauensperfon mit einem Kinde am Arme an einer fre⸗ 
quenten Straße, und nahm das Mitleid durch Elägliches Bitten und Erzählen 
einer herzbrechenden Gefchichte von Unglüdsfällen, die fie, die ärmfte Wittwe 
der Welt, hätte befallen Eönnen, durch den Franken Zuftand des Kindes, das 
halb im Todeskampfe nicht mehr wimmern Eönne, und weldyes fie Erampfhaft 
an die Bruft drückte, fo fehr in Anſpruch, daß ed Almofen gleichſam regnete. 
Ein Polizeidiener aber fehilderte die Bettelnde ald eine Zagdiebin: eine ſolche 
Rede erregte den Zorn ber Mitleidigen, von denen einige über den Rebner 
berfielen, und ihn zu mißhanbeln anfingen. Es kam zum allgemeinen Straßen: 
fperrenden Gedränge, wobei der Bettlerin dad Kind — wel’ ein Jammer 
— ohne Schrei und Lebenszeichen aus den Armen und dem Bruſttuche fiel! 
Man hob ed auf, und wollte ſchon den Polizeimann des Todſchlages beſchul⸗ 
digen, als ſich das Kind als eine mit Lumpen gebleidete Strohpuppe er: 
wies! Ohne Zweifel wird die Betrügerin in’s Gorrectionshaus wandern 
müffen ! 


— Der berühmte Naturforfcher &. St. wurde neulich in einer Geſell⸗ 
haft von Aerzten und Naturkundigen um feine Meinung über die Vorzüge 
der homöopathifchen oder der alldopathifihen Behandlung der Cholera befragt. 
„Meine Herren, erwiderte er, ich erinnere mich, daß vor etwa 50 Jahren in 
meiner Gegend eine heftige Epidemie herrſchte, nnd bie Aerzte ſich fritten, 
ob Ealtes oder warmes Waffer heilfamer ſey; man ftellte daher, felbft von 
Amtöwegen, Verſuche und Berechnungen an, und es ergab fih, baß von 50 
Kranken, die mit kaltem Waffer behandelt wurden, breißig ftarben, von dreißig 
mit warmem Waſſer curirten aber neun und zwanzig.“ 


— Goͤthe ging einſt mit einem Herrn von Stein in den Bergen von 
Karlsbad herum, und fuchte eifrig nad Steinen, während ein- tüchtiger 
Regen beide burchnäßte. Stein trieb mit Ungebuld nah Haufe; Göthe 
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zögerte aber immer; endlich rief jener ärgerlich: „Run, wenn die Steine 
Sie fo fehr intereffiren, zu welchen Steinen rechnen Sie mich denn?" — 
„Zu den Kalkfteinen, mein Beſter!“ erwiderte Göthe gelaffenz „wenn Baf- 
fer auf fie koͤmmt, fo braufen fie auf.’ 


— Petersburg. Wenn bie Frau ober eine von ben Frauen eines 
Muhamedaners oder einer anderen Perfon nicht chriftlicher Konfeffion zum 
Shriftentyum übergeht, fo darf, in Kolge eines von Sr. Majeftät beftätigten 
Synodal: Befchluffes, ihre Ehe nur unter ber Bedingung fortbeftehen, wenn 
der Mann, der in feinem Glauben verbleibt, fich verbindlih madht: 1) Die 
Kinder, die den Eheleuten geboren werden, weber durch Verführungen, noch 
duch irgend andere Mittel zu feinem Glauben zu verleiten, und feinem Weibe, 
wegen Annahme der riftlichen Religion, Eeine Vorwürfe zu maden. 2) Mit 
feiner zur chriſtlichen Religion übergegangenen Frau während ihrer gangen- 
Lebenözeit, oder fo Lange ihre Ehe dauert, in Monogamie zu.leben, und feine 
etwaigen übrigen Weiber zu verftoßen. Weberdies muß erwiefen feyn, daß 
die zur chriftlichen Religion übergegangene Frau vor Annahme berfelben nicht 
dburd ihren Mann von dem ehelichen Zufammentleben mit ihm ausgefchloffen 
gewefen ift. Im entgegengefegten alle, wenn ber Mann nicht in die oben⸗ 
angeführte Verbindlichkeit einwilligt, oder wenn es fi) ausweist, daß das zur 
chriſtlichen Kirche übergegangene Weib von ihm aus dem ehelichen Zuſammen⸗ 
leben mit ihm entfernt worden ift, wird ihre Ehe getrennt und dem Weibe 
geftattet, eine neue Ehe mit einer Perfon riftlicher Konfeffion einzugehen. 


— Es wird von franzöfifhen Blättern als ein bebeutungsvolles Webers 
eintreffen erzählt, daß „Bellini ein Jahr früher, ald Mad. Malibran 
und zwar an demfelben Tage geftorten ſey.“ „Im Jahre 1855, fagen fie, 
„babe die italienifche Muſik ihren Kopf, im Jahre 1856 aber die Seele vers 
loren, und nun gebe es nichts „mehr in der Welt, alö „le Beethoven“ (der 
auch nicht mehr am Leben), und „le restaurateur de l’opera somique fran- 
sais“ „Herr Adam, ber den postillon de Longjumeau componirt hat.““ 


— (Deftreidhifche DonausDampffchifffahrt.) Die Adminiftration ber k. k. 
priv, öfter. Donaus Dampffhifffahrts: Gefeufchaft hat aus Konftantinopel die 
angenehme Anzeige erhalten, daß das ihr gehörige Dampfboot Ferdinand. 
am 15. Nov. v. 3. mit voller Ladung und Reifenden die Probefahrt von 
Konftantinopel nach Trebifonde antrat, und am 24. Nov. wieder glüdlid in 
Konftantinopel anlangte. — Die Fahrt von Konftantinopel nah Zrebifonde 
legte dad Boot in 96 Stunden 50 Minuten und jene von Zrebifonde nad 
Konftantinopel in 86 Stunden 50 Minuten Fahrzeit (den Aufenthalt an den 
Zwifchenftationen abgerechnet) zurüd, — Das Dampfboot fand in Zrebifonde 
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die freundfchaftlichfte Aufnahme, ſowohl von Seiten der bortigen Behörben und 
Einwohner, als des öfte. Conſuls Hrn. v. Gherfi. — Das in Trieft im 
Bau begriffene Dampfbovt Fürft Metternich von 140 Pferbekraft wird 
im Fruͤhjahre 1837 vollendet, und die für den Handel fo Außerft wichtige 
BVerbindungsweife zwifchen Gallacz, Konftantinopel und Zrebifonde herftellen. 
Das Dampfboot Ferdinand 1. hatte auf feiner Fahrt nach Zrebifonde, fo 
wie die Maria Dorothea auf den Reifen zwifchen Konftantinopel und Emyrna 
mit heftigen Stürmen zu kämpfen, und bie Berichte über das Betragen ber 
Sapitaine und die Ausdauer ber ganzen Equipage find eben fo erfreulich, als 
Mafchinen und Schiffe Beweife ihrer Vorzuͤglichkeit lieferten, indem ihr Eins 
treffen beinahe regelmäßig zugehalten ward, und nad einigen Stunden ber 
Erholung jedes Schiff wieder feinen Zarifverpflichtungen zueilte. — Die Ad: 
miniftration ift befhäftigt, durdy Erbauung neuer Dampfboote die fich ent: 
widelnden Bebürfniffe der Zmifchenftationen zu befriedigen, und hofft bereits 
im kommenden Fruͤhjahre die Verbindung durch Dampfboote zwifchen Wien 
und Linz zu eröffnen. (Fränf, Merk.) 


— Der Meflager gibt folgende Befchreibung von Gonftantine. Diefe 
Stabt ift die anfehnlichfte der Regentſchaft; fie hat über 40,000 Einwohner. 
Sie ift der Haupthandelsplag für alle europäifchen Produkte, die ihr von 
Zunis und Bona zugehen, und ins innere Afrika befördert werden. Ihre 
Lage ift ſehr romantiſch und in militärifher Beziehung feſt. Sie ift auf 
einem Felfen erbaut, hat aber keine Wälle. Der Fels ift fo hoch, daß bie 
Frauen, die man dort wegen Ehebruchs und anderer Verbrechen herabzuftürzen 
pflegt, zerfchmettert find, noch bevor fie in den unten fließenden Fluß Roumel 
flürgen. Die Stadt hat vier ‚Hauptthore. Sie ift durch einen fechshundert 
Metres hohen Berg dominirt, der indeffen noch in bedeutender Entfernung 
davon zu liegen fcheint. Auf der entgegengefegten Seite, im Süden der Stabt, 
liegt ein ähnlicher Berg. Bon allen Seiten muß man aber erft in die tiefe, 
ben Graben der Stabt bildende Schlucht hinab, bevor man jenſeits an den 
Felfen hinauffommen kann. Gonftantine ift wie Algier gebaut, hat aber hohe 
Dächer, weil das Land fehr hoch Liegt, folglich Ealt ift, und man den Winter 
hindurch fehr häufig Schnee hat. Die Straßen find fehr eng; man fieht 
viele Läden daſelbſt, die größtentheils von Juden gehalten werben. Guros 
päer befinden ſich nur in geringer Anzahl bafelbft. 


— Bor einiger Beit drang ein Wallſiſch fo weit in den Eleinen Meers 
bufen von Dtteroe, in Belgien, daß ber vordere Theil feines Körpers auf dem 
Grund ftieß, und es ihm unmöglich wurde, in die hohe See zurüdzutehren. 
Kaum hatte der Grundeigenthümer von Dtteroe dad Seeungeheuer bemerkt, 
als er nach Haufe eilte, um fih mit Waffen zu verfehen; und nachdem er 
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auf Spannenweite ſechs Gemwehrkugeln gegen den Kopf bes Wallfifches abs 
feuerte, ohne daß es biefer einmal zu merken ſchien, warf er fid mit einem 
Menfchen in einen Kahn, und verwidelte den Schwanz des Thieres in Netze 
Er flug dann den Wallfiſch mit wiederholten Beilhieben; als aber das Uns 
geheuer fich zu bewegen anfing, 308 er ſich aus Furcht vor einem Unglüde 
zurüd. Er kehrte jedoch bald wieder zum Angriffe zurück, nachdem er die 
Vorſicht gebraucht hatte, eine fcharfe Hade am Ende einer langen Stange zu 
befeftigen. So gelang es ihm endlich, den Waufifch zu tödten, beffen Blut 
in Kurzem den ganzen Meerbufen roth färbte. Die Länge bes Thieres war 
63 bolländifche Fuß; fein Umfang 56, und feine Schwimmfloffen von der Seite 
des Schwanzes 14 Zuß in der Breite, Man fand, daß die Entfernung von 
der Kopffpige bis zu den Eden des Mundes 14 Buß 5 Zoll betrug. 


— Aachen. Hier befindet ſich feit November des vorigen Jahres ein Ta— 
fchenfpieler, angeblid aus Philadelphia, Hr. Remfar, der fih ungefcheut 
den erften Adepten der Welt nennt. Gr macht Gold in Hal’ und Fülle, - 
er verwandelt Brod in Oufaten und Kuchen in Fridrichsd'or, und läßt feine 
Zufchauer fogar das Gepräge, bie Jahreszahl und den Münzbuchftaben be= 
flimmen. Neulich rief ihm ein Bleiner Junge zu: Herr, maden Sie mir nur 
einen Grofhen mit dem Bildniß Friedrich des Zweiten. Ich habe ihn ver- 
loren und befomme von meiner Mutter Schläge, wenn ich diefe Münze nicht 
wieder bringe, ber erfte Adept der Welt geftand, daß ihm bdiefes unmöglich 
fey, aber er möge feiner Mutter nur einen feiner Friedrichsd'or nach Haufe 
tragen. Der Zunge wollte das Goldſtuͤck vorher bei einem Bäder wechfeln 
laffen, es war aber nur von Kupfer. Der Bäder zühtigte den Knaben we— 
gen des Betruged und bie Mutter wegen des Verluſtes. Der erſte Adept 
mußte feine Herenfünfte fogleich einftellen. 


— Paganini wird in frangöfifchen Zeitungen machgerechnet, mas er 
fh feit der Zeit, als ihm Europa einen Ramen gegeben, durch fein Spiel 
auf der Violine verdient habe, 

Deshalb heißt ed: in Deutfhland 517,500 Franken 

in Frankreich 2,200,000 „, 
in England’ 5,104,000 u 
in Stalin 86,929 
Summa: 5,914,229 Franken. 
Als man Paganini diefe Rechnung zeigte, fagte er: ich überlaffe dem Er— 
finder derfelben 10 Procent, wenn er feine Angabe wahr madıt. 
(8.3.3) 
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Aum 9, Januar 1837 verſchied in Bamberg Herzog Wilhelm 
in Bayern — ein Fürft voll wahrer Bürftengröße, ein edler Menfch 


und Wohlthäter der Leidenden. 








ANZEIGE. 


Die erwarteten: 
Pastilles de Vichy 


find angefommen bei 
3. Schneider & Diss 
in Münden, . 





Theater : Anzeige. 


Donnerftag den 12. Januar (neueinftubirt): Der Hahnenſchlag, Schau: 
fpiel von Koßebue, Hierauf zum erften Male: Das Donnerwetter oder: 
Der reifende Student, Garnevald:Poffe mit Geſang. Muſik von verfchiedenen 
&omponiften. 

Zreitag den 15. Januar: Zampa, Oper von Herold. 

Sonntag den 15. Januar: Kadmos und Harmonia, Keftfpiel v. Schenk. 
Hierauf: Die Infulaner, Ballet von Horſchelt. 


* * 


7 * * — 
Druckfehler im vorigen Blatte:: 


Seite 18 Zeile 1 I. Coroni ſt. Coraci. S. 21 3. 13 I. feiner aben⸗ 
teuerlihen Bilder ft. feines abenteuerlichen Büdes 5; 3. 17 bleibt „nicht“ weg. 
S. 22 3. 19 Dort flatt Der. 





3, 8. Müller, Redakteur, 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaffe Nr. 15 in München, 





Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Wode. 





Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 14. Januar 1837. 


— — Nr) 4 m 


Diefes Journal erfcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem Belinpapıer in Großoktav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Muſeums“. Jede vierteliährige Lieferung — 26 Drudbogen und 13 
der fhönften illuminirten Mopdenbilder und Lithbographien nebft Por: 
traits gefchichtlih berühmter Perfonen, Dffisiere aller europäifchen Armee: 
corp3 in ihren Uniformen — formirt einen für Privat : Bibliotheten geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die Ueberficht erleichtert. — Politiſche 
Befprehungen find in Diefen Blättern ganzlib ausgefchloffen, 
Wir laden hiemit auf diefen 11. Jahrgang des „Mufeums‘ zum Abonnement 
ergebenft ein, und erfuhen Die auswärtigen neueintretenden Abon: 
nenten, ihre Beftelungen bei den nächfigelegenen Poftämtern baldigft zu machen. 





Auf Despermann’s Tod. 


„Wo bleibt der Mime, mir vor Allem theuer? — 
Die Bühne glänzt! die Hallen fteh’n gefhmudt ! 
Er darf nicht fehlen diefes Zages Feier. 
&o Tendet Boten! Schidt Herolde! ſchickt! — 
Sonft hört’ er ftillfte Mahnung meiner Leier!“ 
So ruft Thalia's Sehnſucht — und erblidt 
Der Menge Schmerz und hört die eier ftöhnen : 
„Nie wirft du deinen Liebling mehr befrönen.’’ 


So viel des Schönen ift mit ihm verſchwunden, 
Was unfer Herz in ihm ſchon vorempfand, 

Wenn er des Abends Eunftgeweihte Stunden 
Mit frifchen Kränzen heit'rer Laun’ umwand, 
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Bald frohgemüthlich, und bald leichte Wunden 

Der Thorheit fchlagend, ruhig vor uns ftand, 
So fcharf dem Leben in das Antlitz fehaute, 
Der Schidfalslaunen innigfter Vertraute. 


Warum, Thalia's Liebling ! ach! fo frühe 
Verlangteft Du nach flillem Scattenport ? 
Das Leben ift fo ernftl. Wer bannt bie Mühe 
Der Welt, wie Du, von unf’ren Stirnen fort ? 
Daß Mißmuth aus bewegter Seele fliehe, 
Wer fpricht fo wahr der Künfte Zauberwort ? 
Wer wird fo Elar des Lebens Bild uns fpiegeln, 
Und unfers eig’nen Herzens Schacht entfiegeln ? 


Haft Du aus Eiferfucht fo kurz gefponnen 
O Parze! feinen Faden, weil fein Blid 
So kuͤhn uud frei, fo ruhig und befonnen 
Bor und enthüllt das nächtliche Geſchick? 
Weit er in jedem Spiele keck gewonnen, 
Mißgönnteft dem Genoffen Du das Glüd, 
Den fcharfen Sinn, des Auges ruh'ge Klarheit, 
Und fie, des Höchfterrung’nen Zeugin, Wahrheit ? 


Denn wie er auftrat, war es ihm gelungen, 
Er traf fein Biel in Ton und Blid und Gang; 
Gr ſprach auch ſchweigend, ſprach mit hundert Zungen, 
Und jedes Wort, ed hatte gold’nen Klang, 
Ob fpis es in ber Seele Mark gedrungen, 
Ob ſich's in feinften Fäden kuͤnſtlich ſchlang; 
Des Narren Weisheit, — leifefte Empfindung 
Berkörpert’ er in freiefter Erfindung. 


Wie? no im Aug’, Thalia! ftile Thräne? — 

Wenn Göttern felbft die Wehmuthzähre quillt, 
Wer hemmte da die Klage, der um’s Schöne 

Im Bufen je den tiefen Schmerz gefühlt: — 
Doch flechtet Lorbeer’n, daß den Sarg man Eröne! 

So lebe ruhmbekraͤnzt in uns fein Bild! 
Und unten ſteh'n ihm all’ im Chor der Geifter 
Der Bühn’ Heroen auf zum Gruß dem Meifter. 

W. Stid. 
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Die zwei Madonnen. 
(Schluß.) 


Keine Madonna, freilich wie die Dondolini's, ernſt und 
idealifh, mit dem Charakter eined brennenden Sonnenftrich$ be— 
zeichnet, fondern bei denjelben Zügen heiter, leicht, gefällig, wie 
eine jener Spinnerinnen, die mit ihrem fchnurrenden Rate die 
provenzalifchen Abendpromenaden beleben. Wie einft Raphael 
eine Gärtnerin Maria bildete, fo wollte er eine Spinnerin Ma: 
ria fchaffen. Auch war fie in dem Goftüme und mit all den At: 
tributen dieſer Mädchen gemalt. Nach Vollendung feines Bildes 
fehrte er nach Rom zurüd, wo von Freunden des Schönen eine 
Öffentliche Ausftelung der neueften Kunftwerfe veranftaltet wurde. 
Lugfigna traf feinen Freund Dondolini ſchon von feinen 
Keifen heimgefehrt, und mit welcher Aufrichtigkeit, mit welchem 
herzlichen Begrüßen er ihm fonft auch entgegentommen mochte, 
feine Madonna theilte cr felbft ihm nicht mit, um in dem Bilder: 
Salon eine um fo größere Wirfung durch vollfländige Ueberra- 
fhung hervorzubringen: doc verfaumte er es, fein Werk fo her: 
metifch abzufchließen, daß es nicht fpähenden Augen möglich gewe— 
fen wäre, in den Ort, wo fein. Allerheiligftes aufbewahrt wurde, 
einzudringen. Gornietta, ſtolz auf die Schönheit feiner Neu: 
vermählten,, fchidte auch von Sevilla aus dad Portrait feiner 
Laura zu dem großen Bilder » Congreffe. Sogleih nad Eröff: 
nung ded Salons erregten die beiden Gemälde die Aufmerkſamkeit 
aller Befchauenden, fowohl durch die Schönheit der Idee, als 
durch den Glanz, die Zartheit und Originalität der Ausführung, 
vor Allem aber durch die Aehnlichkeit, die man in den beiden Ge: 
ftalten bemerkte. Wie Fonnte bei fo verfchievener Ausarbeitung 
eine folche Gleichheit in den Zügen, in den Bliden, in den Haas 
ven, in der Bildung der Hände, in der Wölbung der Bruft, kurz 
in allen Berhältniffen des Körpers fich erklären laffen. Luſigna 
befaß bei vieler Hingebung, und einer großen Fähigkeit, fich aufzu— 
opfern, dennoch Argwohn genug, um feinen Freund eines Ein: 
dringend in feine Kunftgeheimniffe, und der Entwendung feiner 
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Ideen fähig zu halten. In der That gibt es mande Menfchen, 
die im Befise von allen Eigenfchaften, die zu einem foliden Freund 
erforderlich find, Uneigernügigfeit, Feftigkeit, Offenheit und Selbft: 
verläugnung, dennoch fehr Figlih und fchwierig in dem Punkte 
des Vertrauens find. Dondolini entwidelte zu feiner Recht: 
fertigung die ganze Gefchichte feines Bildes, und brachte die ver: 
nünftigften und überzeugendften Gründe vor; allein die Feidenfchaft 
ift blind für das Rechte und fieht doch jeden Umftand, der dem 
Gegner zum Nachtheile gereicht; die Leidenfchaft ift taub für die 
Stimme der Bernunft, und hört doch jeden Laut, der, wenn aud) 
noch ſo leife den Gegner anklagen kann; fie ift wie ein Kind, 
das Feine Arzener nehmen will, fie ift aber auch wie die Peft, die 
durh Berührung jede nur etwas empfängliche Natur mit ihrem 
töbtlichen Gifte erfüllt. Zorn erzeugt den Zorn, und Aufwallung 
ift die Mutter des Streites. So führte auch Lufigna’s hart: 
nädige Gereiztheit zu Auftritten, wie fie nur die heftigfte Erbitte- 
rung zwifchen Freunden hervorbringen kann, und ein Zweikampf, 
deffen nähere Beftimmungen den Tod des Einen nothwendig zur 
Folge haben mußten, ward ald der Endpunkt des unfeligen Zwie— 
ſpalts feftgefest. 

Der Morgen der Entfheidung war herangefommen, die Zeus 
gen beftellt, und alle Vorbereitungen getroffen; da begab fıh Lu— 
figna fur; vor der ausgemachten Stunde in den Salon, um 
noch einige Blide auf fein bewundertes Werk zu werfen, das ihm 
den Zod oder das ewige Bewußtfenn geben follte, feinen Freund 
erfchlagen zu haben. Da fah er plöglih vor feinem Gemälde an 
der Seite Cornietta's, ihres Gatten, das Borbild der Madonna 
Dondolin!s fiehen. Laura war mit ihrem Gemahle aus 
Sevilla nah Rom gekommen, um fi felbft von der Wirkung 
ihres Portraitd zu überzeugen. Mag ed der Wunſch Corniet: 
ta's, mag ed das Verlangen, Rom zu fehen und die jungen Ehe: 
leuten eigene Wanderluft, mag ed felbft Eitelkeit gewefen feyn, 
dies thut zur Sache Nichts, uns genügt zu wiffen, daß fie eine 
Reife unternahm, die ihr eine Neihe von Annehmlichkeiten auf der 
einen, eine große Erweiterung ihrer Kenntniffe und Anfichten auf 
der andern Seite verfprah. Sie famen unangefündigt, ungefannt 
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in der großen Weltſtadt an, und fäumten nicht, fogleich in den 
Salon zu gehen. Durch einen dichten Schleier vor den Verglei— 
Hungen neugieriger Befchauer ihres Portraitd und ihrer Perfon 
gefhüst, fchritt fie durch die Säle, aber ehe fie an dem gefuchten 
Ziele anlangt, hielt der Anbiid von Luſig na's Bild fie plöglich auf. 
Mehr als betroffen über die Achnlichfeit des Merfes mit dem Ge: 
malde Dondolini's und mit dem Gemälde des Schöpfers, das 
jeder Spiegel ihr zeigen Fonnte, fragte fie fih, ob fie eine Dop— 
pelgängerin in dieſer Welt oder in dem Geifte eines Künftlers 
habe. Won einem andern Maler das zu denken, was Lufigna 
von Dondolini dachte, Fam ihr nicht in den Sinn. Bewegt 
und beinahe beflommen, hatte fie eine Zeit lang vor dem Bilde 
geftanden, als der Schöpfer deffelben, der ſich hinter ihr. befand, 
in ihr Aehnlichkeit mit Iſoletta zu bemerken glaubte, neben fie 
trat und ihren Schleier mit einem verftohlenen, aber feharfen 
Blide durchdrang, und da er fie wirklich für die Dame aus 
Montpellier hielt, fie in diefem Sinne anredete. Wie groß aber 
war fein Erftaunen und feine Berlegenheit, als Yaura ihn ver: 
wundert anfah, und ihr Gemahl feine fcheinbare Dreiftigfeit mit 
einem ftarfen Ausprud des Befremdens erwiderte. Die Gewiß: 
heit, feinem Freunde Unrecht gethan zu haben, war zu gleicher Zeit 
in feine Seele getreten, und hatte feine Verwirrung noch ver: 
mehrt. Bald aber faßte er fih, entwidelte den Hergang der 
Sache mit Klarheit und Ruhe, eilte zu feinem Freunde, ven er 
durch die aufrichtigften Aeußerungen der Neue und des innigften 
Bedauernd bald zur Verföhnung geftimmt hatte, und überzeugte 
das Publitum, weldhes an dem ganzen Streite den lebhafteften 
Antheil genommen hatte, daß man die Gedanfen und die Phan: 
tafieformen eines Andern, ohne fie ihm zu entwenden, haben 
fönne. So zart war die Sorge ihrer Pflegemutter, daß Laura 
Nichis von ihrer wirklichen erfuhr; doch ald ihrer Beſchuͤtzerin die 
Geſchichte und dadurch auch der Aufenthilt Sfoletta’s bekannt 
wurde, fo that fie alle Schritte, um Laura fo bald als möglich 
in die Arme ihrer Schwefter zu führen. 
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Erkenntniss. 


O fprid, mein Herz! wie foll — wie kann id) deuten 
Mir Deiner Sehnſucht fteten Widerfprud) 5; — 

Sprich, welch' Dämonen Did mit mir entzweiten, 

Daß ich befürchten muß der Treue Bruch? 

Ja treulos mir möcht’ ich fürwahr Dich nennen, 

Denn ftrebft Du nidht, Dich) ganz von mir zu trennen? — 


Bald wünfcheft Du, das Leben zu verlaffen; 

Dem eitlen Treiben aller Menfchen groll; 

Bald möchteft Du die ganze Welt umfaffen, 

Für alle Menfchen heißer Liebe voll! — 

Drum fprich! nicht Länger trage ich die Qualen, 
um Deiner Schwähe Schuld dadurd zu zahlen! — 


„Ach Armer! kannft Du fo mid) noch verfennen, 
Daf treulos Du mid) wähnft der Zwietracht Schuld ? 
Weil nimmer ich von Div mid) wollte trennen, 
Entziehft Du mir zulegt noch Deine Huld! — 

So höre denn, und laß den Argwohn fchwinden, 
Bald wirft Du aus dem Labyrinth Dich finden! — 


Seitdem mit Eühnem Flug dur hohe Sphären 
Du mid) empor trugft zu dem ew’gen Licht, 
In deffen Strahlen Geiſter ſich verflären, 

Wo jede Tugend fi die Palme bricht 

Und für der heißen Liebe treue Glühen 

Der Wonne Rofen unverwelkbar blühens 


Ach Eonnte ich feitdem der Sehnſucht wehren, 
Nach jenen fhonen Höhen zu entflieh’n! — 
Konnt' id) verbergen meined Schmerzes Zähren, 
Weil ich mit ihr nicht darf hinüberzieh’n 

In's Land, das Du mir felbft ja haft erfchloffen, 
Wofür ich hab’ die fhnöde Welt verfloßen! — 


Doch ſchwaͤrme ich mit Dir durch die Gefilde 
Der ſchoͤnen Erde von dem Hain zur Flur, 

Wo Du all’ die bezaubernden Gebilde 

Mir zeigft in Gottes fhaffender Natur, — 
Dann ſchwillt auch Hier die zart geftimmte Bruft 
Bon Liebe und erhöhter Lebensluſt! — 
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Kannft billig Du mir nun fo hart verargen, 

Wenn meine Liebe eine Welt umfaßt, 

Die herrlich fhön mir Nebel nur verbargen, 

&o lang fie blindlings warb von mir gehaßt! — 

D’rum rechte mit Dir felbft, daß Du den Frieden 

Mir raubteft durch ein Jenfeits und Hienieden! —“ 


Sa liebes Herz! ich fetbft — ich hab’ verfchuldet 
Des Zweifels und getheilter Sehnſucht Pein; — 
Verzeih’, was ſchuldlos Du für mich gebulder, 
Und laß uns lieben ferner im Verein: 

Den Menfchen hier im fchönen Erdenleben, 

Die Gottheit dort, wo Geifter fie umfchweben! — 


Lehner. 





Aphorismen. 


Der ift wahrer Dichter, den feine eigene Schöpfung zu Staunen und 
Ehrfurcht hinreißt. Er erkennt, daß eine höhere Gewalt fie in's Leben gerus 
fen, und lernt fi ald Organ begreifen. Dem Denker geht es nicht anders. 
Eine Wahrheit taucht in ihm auf, und er ftaunt über ihre Unendlichkeit, 
wenn er fie verfolgt. Denn das Wahre wie das Schöne find göttliche Kräfte, 
die den vergänglihen Menſchen nur mit Ahnungen ihrer Allmacht erquiden. 


— Aechte Kritik beruht auf einem Verfahren wie Naturforfchung, und 
fest Ernft und Liebe voraus, Es wird gefordert, daß man fich vergeffe, 
und innig in fremde Zuftände verſetze. Diele Kritit hat zur Aufgabe: Die 
Ergebniffe einzelner Bildungen mit ber vorhandenen Maffe allgemeiner Bil: 
dung fruchtbar zu vereinigen, 

A APR 





Kunstverein in München. 


(Gortſetzung.) 


Bei der Schilderung orientaliſcher Scenen, zu denen wir auch die griechi⸗— 
ſchen rechnen muͤſſen, da das griechiſche Leben bis jetzt faſt mehr von orientaliſchen 
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Elementen, als europäifchen durchdrungen iſt, müßte die Chaxakteriſirung ſcharf 
und beſtimmt hervortreten. ine ſuͤdliche Poeſie belebt jene Völker, die um 
fo freier, unverhülter, einfacher hervortritt, je einfacher, ungefünftelter fich 
der Menfh dort ausbildet. Die Phyfiognomie bed Volkes in feiner Denk⸗ 
weife, den hieraus hervorgehenden Sitten, der Ausprägung des einzelnen Cha⸗— 
rakters, als Wiederholung, Abfpieglung des Volks : Charakters in feinen all- 
gemeinen Zügen, wiederholt faft überall die Phnfiognomie des Landes. Das 
ftumme großartige Schweigen der Wüfte mit ihren tiefen Geheimniffen, ihrer, 
fo weit das Auge fehweift, unbegrenzten Freiheit, wandelt in faft unheimlicher 
Wahrheit im Bebuinen vor und; das einfah großartige Hirten« Volk der 
alten Patriarchen fpridht die Sprache der Bergweiden an den Abhängen des 
Horeb; fo geht es durch bei jeglichem Volke, in jeglicher Zeit Wie ganz 
identifch ift der Charakter des griechifchen Landes -in feiner, zum Ideale ges 
fteigerten edlen, fchönen Korm mit dem Leben. welches uns deſſen ältere Ge: 
fhicdhte zeigt, mit der geiftigen und phyſiſchen Bildung des Volkes, welches 
berfelben das Dafeyn gab! -— Und gerade in der Mifchung dieſer mit orien- 
talifhen Elementen liegt ein eigener, der malerifchen Darftellung hoͤchſt guͤn— 
fliger Zauber. Hiezu kommt dann noch, daß fo häufig ein Elciner Raum des 
Gefichtskreifes in diefem merkwürdigen Lande Lebendige Zeugen einer taufend- 
jährigen Gefchichte in ununterbrochener Kette, in der eigenthümlichften, ma= 
Terifchften Bufammenftellung aufweist, von den halbfabelhaften Zeiten eines 
Cadmus, Atreus, Agamemnon zu ber höchften, Earften Ausbildung 
perikteifcher Epochen, die Herrfchaft der Römer, das alles in das malerifche 
Element auflöfende und vereinigende Chriſtenthum, die finnliche Pracht der 
Religion ded Propheten von Meda, die Waffengewalt der venetianifchen 
Epoche, die Elaffenden Wunden eines langen, fehweren Kampfes auf Tod und 
Leben und das Entftehen eines neuen induftriellen, dem materiellen Zwecke 
huldigenden Lebens. Aehnliche Mifchungen in den Sitten, ähnliche im Cha— 
vafter ded Individuums. — Allein natintich ift auch hier erfte Bedingniß ein 
für das Intereffante, Poetifche empfängliches Auge Wie manchen Künfkter, 
welcher Griechenland und den Orient bereiste, fahen wir mit leeren Porte: 
feuilfen und der Klage zuruͤckkehren: das wären Eeine Länder für den Maler. 
— Der Grieche ift charakteriftifch in der Bewegung, wie jeder Sübländer, im 
Ausdrude und der Zeichnung des Körpers wie der Gefichtözüge, Beides ver- 
miffen wir in P's. Bildern. Seine Figuren gehören irgend einem europäi- 
[hen Wolke und- Stande an, worin: eine halbe Bildung: die Charakteriſtik ver- 
wifchte, fie haben fi, wie zu einem Karneval: Aufzuge, nur mit fehönen, 
frembdartigen Kleidern gepust. — Aehnliches gilt auch da, wo ber Künftler 
nicht griechiſche Gegenftände behandelt. Vorzüglich aber alles phyfiognomiz 
[hen Intereffes ermangeln die weiblichen Geftalten, fie find in ihrer einförz 
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migen glatten Gefidhtsbildung mehr geeignet, in Mobdejournalen zu gefallen, 
ald auf Darftellungen, wo fie Repräfentanten nationeller Schönheit, na: 
tionellen Charakters feyn follen; auch möchte die Weife, wie biefe weib: 
lichen Wefen die Sinnlichkeit zu reizen fuchen, ſchwerlich ihren Zweck errei- 
chen, abgefehen von biefer der Kunft überhaupt unmwürbigen Tendenz. — Allein 
nicht nur die Charafteriftif der Zeichnung, fondern auch fogar ihre ſchul⸗ 
mäßige Gorrectheit laͤßt Vieles zu wünfchen übrig, es möchte oft fehr ſchwer 
feyn, fich lebendige Körper unter den mit großer Gefhidlichkeit gemalten Garde: 
sobeftüden zu denken. Es wiederholt fi) das Einförmige, Manierirte der 
weiblichen Köpfe in einer auffallend unangenehmen Weife in der Bildung der 
Bände. — Mögen diefe Andeutungen, bie fih auf P's. Arbeiten im Allges 
meinen beziehen, hinreichen,, ihn auf bas aufmerkſam zu madıen, was in fei- 
nen Bildern befonderd zu wünfchen übrig bleibt. Was das letztausgeſtellte 
Gemälde betrifft: „‚griechifche Frauen am Monumente dis Lyfikrates‘’ fo haben 
wir darüber nichts weiter hinzuzufügen, indem das Gefagte durchgehends feine 
Anwendung darauf findet, und zwar in der Ausdehnung. daß die gewöhnlichen 
Vorzüge ber Arbeiten P's bier noch mehr in ben Hintergrund treten, bie 
Mängel dadurch um fo mehr auffallen. Befonderd unangenehm war neben 
dem Mangel an Idee und Handlung ein nur mafdhinenmäßiges Zufammen= 
flellen eines Konglomerats von Figuren, denen! dad Auge nicht einmal 
ein anderes Intereffe, als das oft erwähnte einer glänzenden Toilette 
abgewinnen konnte. — Freilich find ſolche Arbeiten dazu geeignet, bie Künft: 
ler in der Meinung des Publikums unter bie technifchen Artiften zu rangi: 
ren, ftatt ihnen die Stufe geiftigen Ranges einzuräumen, welche ihre, in der 
Idee fo hohe Beſtimmung fordert. — Auch dienen fie nur bazu, die Mei: 
nung, als fey der Zweck der Kunſt eine leere Augenmweide müßiger Stunden, 
immer mehr zu befefligen. .-- 

Solche Schuld follte wahrlich Bein Künftler auf fi laden, fondern viel: 
mehr aus allen Kräften dahin fireben, durch die Tendenz der Wirkſamkeit ſich 
und feinem Berufe geiftige Achtung und höhere Anerkennung zu verfchaffen. 

(Fortfegung folgt.) 


Theater. 
Königliches Hof: und National: Theater. 
E 


Dienftag ben 10. Dezember: Der Parifer Taugenichts, Schaus 
fpiel in vier Alten nah Bayarb von Töpfer. 
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In früheren Blättern ſprach ich ausführlich über die Mühe und Sorg⸗ 
falt des Hrn. Töpfer, ein gutes Stüd zu verderben, als er „le gamin de 
Paris‘ in's Zeutfche, das heißt im’s preußifche Mititärreglement überfeste. 
Daß der Sohn bes Generald Morin, ein loderer Kavalier von zwei und 
zwanzig Jahren, in bdiefer Weberfesung zum franzoͤſiſchen Oberften avancirt, 
ift eine befondere Besünftigung Er. Mäjeftät des Hrn. Toͤpfer; daß diefer 


Oberft fich aber wie ein verblüffter Schuljunge benimmt, und daß alle Züge 


von Selbftftändigkeit, die fih im Original befinden, bier weggeftrichen find, 
diefe Aenderung möchte ich als eine betise bezeichnen. Weber die vorgüglis 
chen Leiftungen der Mad. Dahn als gım'n legt der allgemeine Enthuſias— 
mus des ganzen Daufes, die lärmende Beifallöbezeugung und bad wiederholte 
Hervorrufen jedesmal das ehrenvoufte Zeugniß ab. 


Donnerftag den 12. Dezember: Der Hahnenſchlag, ein Stüd in 
einem Akte von Kotzebue. (Neueinftubirt.) 

Diefes Stüd gehört zu der Maffe jener finn= und geiftlofen Produkte, 
welde Kotzebue beim Frühftüd, beim Spaziergange, oder irgend wo anz 
ders diktirte. Solchen Bodenfat der dramatifchen Literatur würde man aber 
füglidyer ruhen laffen, als ihn neweinftudirt auf die Bretter zu bringen, 
wofür wir uns zu feinem fehr großen Danke verpflichtet fühlen. Dem. Hol: 
ler (der Bauernknabe) hatte ihre Rolle recht fleißig einftudirt, ſprach mit 
Verftand und Gefühl und accentuirte gut Ueber das Spiel des Hrn. Hage: 
mann und ber Dem. Hartmann, weldie die Hauptpartien hatten, ein 
Urtheil auszufprechen, fühle ich mich imkompetent, denn ich weiß nicht, ob fie 


chineſiſch, morlatifh, oder eine andere Sprache, die ich nicht verftehe, mit 


einander fpracdhen, und weiß nur fo viel, daß fie das Unglüd hatten, tuͤchtig 
ausgeladht zu werben, 


Hierauf: Der Iuftige Student, oder: Das Donnerwetter, 
Karnevalspoffe mit Muſik, in zwei Akten. 

Die Mufit ift aus allen Partituren zufammengetragen, unb ben Terxt 
bildet eine Poffe, welche ein wandernder Student mit einigen Landleuten 
fpielt, die er als Hegenmeifter zum Beften bat. Die Anekdote ift aber fo 
unwahrſcheinlich, daß man fie einem Landmanne nicht ald wahr erzählen, ges 
ſchweige denn mit ihm felber aufführen koͤnnte, und ber Wiz ift fehr fparfam 
ausgeftreut. An einen Karnevalsfcherz hat bie Kritik jedoch Fein weiteres 
Recht, und wir werden nächftens auf die Darftellung durch Hrn. Lang, 
Hrn. Hoppe, Hrn. Schimon, Hrn Sigl, Dem. Deifenrieder und 
Dem. Fuchs zurüdfommen, 8. 
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Verschiedenes, 


— In naͤchſter Woche tritt Hr. EBlair ald Wilhelm Zelt wieder 
auf. 


— Man fagt: Der feit fieben Jahren im Ruheftand lebende €. Ballet: 
meifter Horfchelt fey nun wieder in Dienftthätigkeit bei der k. Hofbühne 
verſetzt worden, 


Journalb-Revue. 


— Die Zuͤrcher-Zeitung ſchreibt folgendes: Den zahlreichen Muſikfreun— 
den Zuͤrichs ſteht ein großer Genuß bevor, indem der beruͤhmte Klarinetiſt 
Faubel, koͤnigl. Kammermuſikus aus Muͤnchen, ſich naͤchſtens im Theater 
produziren wird. Der Muſikgeſellſchaft war es durchaus unmoͤglich, dieſem 
ausgezeichneten Kuͤnſtler einen freien Abend zu einem eigenen Konzerte anzu: 
weifen; auf ihre Empfehlung hin hat fich Hingegen die ZTheaterdireftion 
beeitt, fi) mit Heren Faubel zu verftändigen, und fo wird auf Fünftigen 
Montag ein großes dbramatifches Konzert im Theater veranftaltet werden, in 
welchem wir das gefeierte Zalent , bad vor drei Jahren ſchon allgemein ent: 
züdte, neuerdings zu bewundern im Kall feyn werden. Mad. Egaers und 
bie Herren v. Poißl und Gerftel werben duch ihre Mitwirkung den Abend 
verfchönern. 


— Wien. Allgemeine Ueberfiht der Leiftungen des k. k. Hofburgthea= 
ters im Jahre 1836. In dreihundert Vorftellungen wurden an 64 Abenden 
Stüde von Shakfefpeare, Goethe, Schiller, Leffing, Calde— 
ron, Moretto, Schröder, Jünger und neuern Autoren erften Ran— 
ges, ald Kleift, Müller, Raupadh, Dehlenfhläger u. X. darges 
ſtellt; an 73 Abenden erfchienen dramatiſche Werke vaterländifher Dichter , 
und zwar von Bauernfeld, Deinhardftein, Grillparzger, Halm, 
Panaſch, Treitſchke, Weiffenthurn, Zedlitz, an den übrigen Aben⸗ 
den die Stüde vorzüglicher Autoren, wie Babo, Bed, Holbein, Hut, 
Houmwald, Sffland, Kogebue, Römer, Steigentefd u. X. und 
Ueberfegungen neuerer Werke des Auslandes, 

Neue Stüde wurden gegeben 19, darunter 10 Driginal-Xrbeiten; und 
9 Ueberfegungen. Neu in die Scene gefest wurden 18 Stüde. Bon Drigi- 
nalftüden gefielen von größeren Stüden am meiften „ber Adeptt,“ Zrauer: 
fpiel, und der „DO heim,” Luſtſpiel; von Eleineren das Luftfpiel „das X a: 
gebuch.“ 
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Bon größeren Reprifen gefiel am meiften: „Der $rembe,’ von Bei: 
neren: „Das war ich.” Zur Gründung des Schillerfhen Monuments, 
wurde gegeben biefes Dichters: „Wilhelm Zelt.” 


— Englifhe Blätter geben folgende Nachrichten über eine zweite Ers 
ſcheinung der Meerfchlange, welche feit fo langer Zeit verfchwunden war. 
Diefes Thier kam am Sonntage, den 7.Nov., auf dem zwifchen dem Gebirge 
Defert Rod, und dem Kontinente liegenden Bleinen Gilande, und wurde von 
dem Sapitän der Kifchergoelette Kor, Hrn. Black gefehen. Lebterer ift ein 
gefester und verftändiger Dann, deffen Wahrheitsliebe außer allem Ber: 
dachte fteht. Er meldet, eine ganze Stunde lang, fi in einer Entfernung 
50 bis 100 Fuß von der Schlange befunden zu haben, welche in ihren Bewe— 
gungen die Länge von wenigftens 60 Fuß verrieth, obgleich fie, allem Ans 
fheine nad, no um 20 Fuß länger feyn muͤſſe. Das Thier hielt feinen 
Kopf zwei oder drei Schuh über die Oberfläche des Meeres, und es ift dev 
Landfchlange durchaus ähnlih, indem es den Hals an der dem Kopfe nahe 
liegenden Stelle viel dünner, fowie alle Schlangengattungen, hat. Seine 
Farbe ift vollfommen ſchwarz, und es fieht einem Meerfchweine gleih. Als 
es ruhig war, ftand das Drittel feines Körpers entbloßt, und Gapitän Black 
fhlägt die Dicke der Schlange auf jene einer halben Zonne. Gie hat keine 
Hervorragungen, wenn fie fi aber in Bewegung fest, bildet fie eine Art 
Klumpen. Der Gapitän fuchte fi) ihe zu nähern , aber das Geräufch der 
Schaluppe machte fie fcheu 5 "fie tauchte unter, und kam erft in einiger Ent- 
fernung wieder zum Vorſchein; er glaubt, daß er fie mit einem Gewehre 
hätte erlegen können, und er fticht eigends in die See, um auf fie Jagd zu 
madhen. Bis dahin hatte er an das Dafeyn bdiefes Ungeheuers nie geglaubt: 
gegenwärtig aber befräftiget er mit feinem Schwure ſowie zwei feiner Ge— 
fährten die Wahrheit des Gemelbeten, 


— Kalkutta. Auch wir befisen hier humoriftifche Schriftfteller. Ein 
Gingeborner bat fich veranlaßt gefunden einem Engländer auf eine fo naive 
Art, daß man fie recht gut für Humor gelten Laffen Eann, zu antworten ; der 
Engländer vermaß fi) nämlich, gegen die Vielweiberei in Afien einen beißen 
ben Aufſatz druden zu laffen. Der Kalkuttier entgegnete Folgendes : „Warum 
greifft du uns fo hart an, du Engländer, und verdammft fo blind in die Welt 
hinein, unfere Gewohnheiten? Wenn bu fo ungefhidt bift, mit einer Frau 
nicht friedlich leben zu können, was haberft du mit und, wenn wir mit drei= 
fig und vierzig und hundert Frauen gut auskommen ? Was gehn dich, Gent— 
lemen, unfere Sitten an? Was mifcheft bu dich in unfere Eheangelegenheiten ?. 
Was wilft du Unfrieden fliften durch deine Satyren unter unfern Weibern? 
Wenn dir und deinen Landsleuten Religion und Gefes nicht erlauben‘, mehr 
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als eine Frau zu nehmen, ſo juble, denn du biſt gar nicht der Mann es mit 
mehreren aufzunehmen. Wer viele Frauen beſitzen will, muß aut ſeyn, 
ftreitfüchtige Männer find fchleht in der Ehe! Aucd mußt du wiffen, du Eng- 
länder, daß es in Afien ganz anders ift als in Europas; daß wir von einem 
andern Stamme und von einem andern Glauben find, daß es bei uns mehr 
Frauen ald Männer gibt, theild weit hier mehr Mädchen ald Knaben gebo: 
ven werden, theils weil , ihr Engländer, die Männer durch eure Schlachten 
in einem fort toͤdtet. Willſt du nun, giftiger Gentlemen, nur jedem Manne 
eine Frau erlauben, was foll denn aus den übrigen Frauen werben? Gie 
müjfen doch jemand haben, der ihnen gut ift und fie verforgt ? Oder willſt 
du unfere Weiber verforgen; mir fcheint, du würdeft dich höflich dafür bes 
banken. Ic bitte dich alfo, du, englifcher Gentlemen, gib dein Läftern auf, 
fonft laffen wir unfere Weiber über dich kommen, und "dann fchreibft du 
gewiß nicht mehr fol marrifches Zeug. Unfere Weiber dulden keine 
Eingriffe in unfere Rechte und fragen weder nad dir noch nad) beines 
Gleichen!’ 


— Im „Eremiten“ ift zu lefen: „An ein baldiges Aufhören der Cho— 
lera ſey troß aller vortrefflichen Gegenanftalten, leider fowohl in Banern, 
ald in Deftreih darum nicht zu denken, da in beiden Rändern ftets ein 
übergroßer Eifer — im — Erkaͤlten vorberrfhe. (Eifer im Erkaͤl— 
ten! fo etwas ift doch nie gedrudt worden. Alſo wollen ſich's beide Ratio: 
nen völlig zuvorthun, wer fih am beften und am meiften erfälten koͤnne? 
Naͤchſtens wird der „Eremit“ berichten, es beftehe in Deftreih und Bayern 
ein völliged Wettreiten im Erfälten. Was der „Eremit’ nicht alles 
fafelt!) 


— Als Beifpiel der Abvofatenfporteln in England möge folgende Anef: 
dote gelten, welche von englifchen Zeitungen kürzlich erzählt wurde: Ein 
Bürger der Eity erhält von feinem Sachwalter eine fo unerwartet große Red: 
nung, daß er diefen rufen läßt, um alle einzelnen Punkte mit ihm durchzu: 
lefen. Er findet: 6 Shillinge für einen nah Southampton gemietheten Wa: 
gen. „Sie müffen ſich irren,’ fagte der Kaufmann, „id habe nie in Sout- 
hampton Gefchäfte gehabt, und Sie können deshalb nicht den Wagen auf 
meine Koften genommen haben.’ — „Entfdhuldigen Sie,’ antwortete ber 
Sachwalter, „ich mietheteden Wagen, um einen Truthahn und Zrüffeln, die 
Sie mir um Neujahr gütigft fchenkten, von Southampton abholen zu laſſen. 


— Kür kein Land in Europa dürften die Eifenbahnen fo wichtig wer« 
den, als für Rußland, wo jest ber Verkehr fo manigfach erfchwert ift, 
und die Erleichterung des Verkehrs für dad Leben und die Bildung des Reichs 
von der höchften Wichtigkeit feyn muß. Freilich wird es unermeßliche Sums 
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men Eoften, auch nur die Hauptftraßen Rußlands zu Eifenbahnen einzurichten, 
aber das Geld ift mit dem geiftigen und materiellen Gewinn in feinen Ver— 
gleich zu ſetzen. 

— In Nizza fieht man auch den Winter über eine Menge englifcher, 

deutfcher und franzöfiider Kamilien. Seit Anfang December ift auch Pa= 
ganini dort. Er wird fi zur Pflege feiner Gefundheit vier Wochen auf: 
halten, und zur Pflege feines Geldbeutels drei Goncerte dort geben. Es heißt, 
auch der Herzog von Wellington wolle einen Wintermonat in Nizza zus 
bringen. Nizza wird ein Afyl für Leidende aller Art. 
— Wieder ein Narr weniger in ber Welt! In Rouen ftarb vor einigen 
Tagen ein dewiffer Lebarier aus Verzweiflung, wie man liest, über dad Mißs 
lingen feiner Verfuche „jedes beliebige Wetter madhen zu wollen.“ 
Gr befaß früher ein großes Vermögen , farb jedoch in der größten Dürftig- 
keit, denn er hatte feinen ganzen Reihthum an die Kunft gewendet, Regen 
und Sonnenſchein nach Gefallen bewirken zu wollen. Er hatte fih den Na— 
men Dominatmosphericateur beigelegt. Als er farb, regnete es gerade in 
Strömen. Er blidte nad) dem Fenfter, und fagte: „meine Feinde thun mir 
dies zum Poſſen!“ Unfer Hergott hat doch verfdiedene Koftgänger. 

— Ein Städtchen in Peru, Namens Garamarca ift berühmt, weil 
es tie Kefidenz des Inka Atanalpa war, der die fpanifchen Eroberer auf 
einem Thron aus maflivem Golde, deffen Werth man auf 112 Millionen. Dot: 
lars fchäste, empfing, Man fagt, die Peruaner hätten damals diefen Thron, 
damit er nicht eine Beute der Eroberer würde, in den kochenden Born ihres 
heißen Badteiches geftürzt. Man dat fon oft Verfuhe gemacht, diefen 
Schatz ans Licht zu fordern, er ift jedoch fo tief verſunken, daß feine Hoffnung 
ift, in wieder herauf zu fifchen. Ein frangofifches Blatt bemerkt nun, wä- 
ren die Spanier noch im Befis von Peru, fo Eönnten fie ihre Gläubiger auf 
den golbenen Thron, ftatt auf Guba anmweifen. (W. Th.3.) 








— 


Original-Moden-Bericht. 
Paris, 2. Januar 1837. 

Ein Luxus eigener Art hat ſich der Pariſer bemaͤchtigt, welchen das heftige 
Schneegeſtoͤber in's Leben brachte, nämlich das Schellengelaͤute der Roſſe, 
welche jest mit nordiſchen Wagen (Schlitten) durch alle Straßen 
eilen; jeder Dandy muf den feinigen haben. Man gibt diefen Schlitten 
alle erdenklichen Formen; für Paris find fie eine ſchnell vorübergehende Er— 
fheinung 3 fie find eben fo huͤbſch als elegant, und zeigen bie Gewandtheit 
des Führers, wie den Pus feiner Gefährten im vortheilhafteften Lichte, 
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Volle Bewunderung erregte bei biefer Gelegenheit Frau v. B. durch ihre 
Bifchofs:violette Peliffe, die mit Hermelin durchaus verbrämt war, und cine 
ähnliche Pelerine und Einfaffung hatte, ‚fo wie durch ihren Eleinen polni- 
ſchen Hut von ſchwarzem Sammt mit einer langen, weißen platten Feder, 
Der Sammt wird diefes Jahr unter allen Geftalten verwendet; man ift auf 
den Ginfall gerathen, Müffe, die zu Neujahrsgefchenten beftimmt waren, 
daraus zu verfertigen. Diefe Müffe werden mit runder Goldfchnur in den 
reihften Deffins geftidt; am Rande befindet fid) ein völlig handkreiter Pelz: 
ftreif und aus jedem Ende des Muffe kommt eine Goldeichel hervor. Cine 
fehr elegante Frau erſchien neulich in einem diplomatifchen Salon mit einer 
ſchwarzen Sammt Haube, die in Gold geftidt und mit einer Golbblonde von 
Violard garnirt war. Man muß gar bübfch feyn, um eine foldhe Haube 
zu tragen, wenn aber eine anerkannte Schönheit diefe Mode verträgt, fo 
gibt es nichts Gleganteres, zumal mit einem ernften Koftüme, wie ed dieſes 
Jahr von fo vielen Krauen angenommen worden ift. 

Eine neue Kleiderform find die Kleider a la paysanne, bie dem Schnitt 
bes Leibchens, welches einem Fiſchu A la paysanne nachgebildet ift, ihre Be— 
nennung verbanfen. Die Zaillen find immer fehr gefneipt, die Rode weit 
und lang; die Aermel find platt, aber nie anfchließenbd. 

Die Manfchetten find dermaßen in der Mode, daß man figar weldye von 
geftidtem Sammt, bie oft mit Pelz befegt werben, verfertigt. Sie find ge: 
wöhnlih von fhwarzem Sammt, und machen auf Seibentleidern von hellen 
Nuancen eine trefflihe Wirkung. 

Es gibt nichts Eleganteres, als ein weißes Crepkleid für Ballanzüge mit 
einer leichten Stiderei in weißer Plattfeide. | 

Eine elegante Neuigkeit ift, daß man auf großen Bällen und bei 
großen GSoireen die Frauenzimmer in weißfeidenen goldgeftidten Strümpfen 
erfcheinen ſieht; die eben fo geftidten Schuhe werben bald nachfolgen, 

Des Morgens beim Ausgehen fieht man eine Menge fehr eleganter Frauen 
mit wattirten Unterfleidern von ſchwarzem, hocdhgrünem, hochtlauem Atlas mit 
einer ſchwarzen Sammt-Einfaffung M. 


Erflärung zum Moden:Bilde Nr. 2. 
Maskenanzuͤge. 
— — 


Theater-Anzeige. 
Sonntag den 15. Januar. Wegen unpaͤßlichkeit der Mad. Dahn ſtatt 
der angekündigten Stüde: Elifene, Ballet von Horſchelt. 
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Eau de Cologne. 





Sehr bedeutende Beftellungen in Eau de Cologne, die mir feit längerer 
Beit von Norb= Amerika, namentlih von New⸗-VYork aus zukommen, vers 
anlaßten mich, die dazu gehörigen Urftoffe aus den erften Ouellen in großen 
Quantitäten zu beziehen, und fegen mich baher in den Stand, dieſes mit Recht 
berühmte Parfum zum untenbemerkten Außerft billigen Preis verfaufen zu 
koͤnnen. 

Das Kiſtchen von 6 Flaſchen 2 fi. 3 
Die einzelne Flaſche 24 Er. 01 
J. Kron, 


k. b. Hofparfumeur. Theatinerſtraße Nr. 20. 
Ebendaſelbſt findet man: | 
Macassar - Oil 








zur Erhaltung und Verfhönerung der Haare und zur Beförderung ihres 
Wachsthums, j 
das Flaͤſchchen a 24 kr., 48 Er. und 1 fl., und 


Rowland’s Macassar - Oil 


das Hläfhhen » „ . . 1 fl. 56 Er. 
dad Padet a 6 Flaͤſchchen 8 fl. 6 Er. 





3. B. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübfhmann, Burggaffe Nr. 13 in München. 
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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 18. Januar 1837. 
— — Nr0. Ö. 


Diefes Journal eriheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 

jedesmal ein grofier Drudbogen auf feinftem Velinpapıer in Sr:fiottav. 
Eine Auswahl der, intereifanterten Yertüre für gebildete Stände, bildet den 
Inhalt des „Mufeums“. Jede viertellährige Lieferung — 26 Druddbogen und 15 
der fhönften illuminirten Modenbilder und Lithographien nebſt Por 
teaits geſchichtlich beruhmter Perfonen, Offiziere aller europäifchen Armee: 
corp3 in ihren Uniformen — formirt einen fir Privat: Bibliotheten geeigneten 
Dand, zu welchem das beigegebene Regiſter die Weberficht erleichtert. — Politiſche 
Beſprechungen find in Diefen Blattern gänzlich ausgefchloffen. 
Wir laden biemit auf diefen HI. Jahrgang des „Muſeums“ zum Abonnement 
ergebenft ein, und erfuhen Die auswärtigen neueintretenden Abon 
nenten, ihre Beftelungen bei den —— Poſtämtern baldigſt zu machen. 


TRAUER-ODE 


auf 
Seine Königliche Hoheit 
den höchstseligen 


Herrn Herzog Wilhelm in Bayern. 






Leise bald, bald laut um den Siz des Fürsten 

Schallt der Stadt Wehklag', Hygieia’s Priester 

Steh'n besorgt ; wie dort in den 'Thalen — 
Einst um Admetos’ 


Theures Haupt, aufflehen bethräute Bürger: 

„Rettet uns, o rettet den Fürsten , — Vater ,— 

„Eurer Huld Abglanz Ihn und eurer Güte, 
Schützende Mächte !“ 
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Aber streng schnitt, strenge die Hand der Parze ! — 

Traurig klag’s du Nymphe der stillen Regniz , 

Klag’s des Mains Quellgöttin; gelöst in Thränen 
Klag’ es den Fruchthöh’n } 


Er, wie ihr war wonniger Bronn der Gegend; 

Goldnen Born mildthätigen Segens goss er 

Rings der Stadt her aus und der Fruchtbezirke 
Blühendem Umkreis. 


Wo die Noth nur rief, wo bedrängt ein Herz schlug, 

Wo der Gram still weint’ in geheimer Kammer, 

Naht’ er Trost ausspendend mit sanfter Hand, ein 
Genius hülfreich, 


Hier, nachdem vielfach in dem Sturm des Zeitlaufs 

Thatgewohnt Kampfmühen erprobt ein Manı Er, 

Hier erkohr er sich ein Asyl des Friedens, 
Stilleren Wirkens, 


Jenem Karl gleich, welcher dereinst ermüdet, 

Satt des Weltschauspiels in die stille Zelle 

Frommer Andacht floh, um des höhern Lebens 
Hora zu lauschen, 


Hoheitvoll, altrömische Sitt’ und Einfalt 

Pflege! Er hier prunklos , wie der alte Römer, 

Der vom Pflug hinweg, zu des Sieges Obmacht 
Führte den Adler; 


Wie der Urwelt Väter im Oelbaumschatten, — 
Alternd nicht im Geist, denn der Weisheit Blume , 


'Sprossend aus stets wirksamen Sinn, bekränzt’ Ihm 


Silbernen Scheitel, 


Bis Ihm mild mit sanftem Geschoss Apollon 
Naht’ und rein sein Geist sich entschwang zur Heimat, 
Wo wie Stern’ hellleuchten im Chor der Geister 
Hirten der Völker. 
W. Stich. 
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Weise = Erinnerungen. 
Der Col d'Anterne. 


Es war am Abende des 12. Juni, ald ich in Servoz, einer 
Hüttengruppe mit einem Wirthöhaufe, in dem gleichnamigen Thale, 
welches an jened von Chamouny gränzt, anlangte. Ic erfundigte 
mich über Art und Weife, den Weg fortzufegen, und entfchloß 
mich, jenen über den Col d’Anterne einzufchlagen, einer fchmalen 
Felſenſchlucht zwifchen den Wänden des Fiz, und den Füßen bes 
eisumgürteten Buet. Ich forfchte nach einem guten Führer, aber 
ed war fein folcher zu finden, und nur ein einziger Gemfenjäger 
ward mir ald der Mann bezeichnet, der diefen Weg genau Fenne. 
Aber felbft diefer Eine war ſchon von einem Engländer gedungen, 
welcher ebenfalld ven Weg nad) Sirt über den Col antreten wollte: Ich 
wollte daher verfuchen, mich anzufchließen, und fuchte deßhalb den Eng: 
länder auf. Er faß vor dem Haufe, im Angeficht des Montblancs, 
den er übrigens, gerade vor fich hinftarrend, gar nicht anfah. Er 
gähnte, und aus Sympathie gähnte ich mit. Nach dieſem Ein: 
gange begann ich, ohne eigentlich dad Wort an ihn zu richten, 
gleihfam für mich fprechend: ‚„Herrlihe Gegend « — Paufe, 
Feine Spur einer Gegenrede. Endlich nahte ich ihm und fprach fo artig 
ich nur konnte: „Sie kommen ohne Zweifel von Chamouny 2” „Jal“ 
— „Ich bin auch diefen Morgen von dort abgereifet.” Der Eng: 
länder gähnte abermald. „Ich habe indeffen nicht die Ehre ges 
habt, Sie zu begegnen. Sind Sie vielleicht über den Gol de 
Balme gegangen 2 — , Nein! — „Oder über den Prarion 244 
— Nein!“ „Sch bin über die Tete noir gegangen, und will 
morgen meinen Weg über den Col d’Anterne fortfeßen, voraudge- 
fest, daß ich einen Führer finde. Sie haben fih, wie man mir 
fagte, einen zu verfchaffen gewußt?” „Ja.“ Als ich bemerkte, daß 
ich bei diefer geiftreichen Gefprächsweife nicht ans Ziel kommen 
dürfte, fo befchloß ich, Furzweg zu fprechen, und frug: „Würden 
Sie es für eine Anbefcheivenheit halten, wenn ich, in dem Falle, 
daß ich Feinen andern Führer fände, mir die Erlaubniß erbäte, 
mich, gegen Hälfte der Unkoften, Ihnen anzufchließen?” „Ja, 
das würde ich für unbefcheiven halten,“ war bie Antwort. „In 
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dieſem Falle habe ich nichtd mehr zu ſagen.“ Hiermit entfernte 
ich mich, machte, um meinen Aerger zu zerfireuen , einen kleinen 
Spaziergang auf den Mont Michel, und fehrte erft zur Zeit des 
Abenvdeffens in den Gafthof zurud. Es war ſchon aufgetragen. 
Ein Heiner Tiſch war für mich fervirt, ein anderer für den Eng: 
länder mit feiner Tochter, welche ich hier zum erften Male fah. 
Sie war fehr fchön, aber von fehr kaltem fleifen Wefen. Es. ward 
fein Wort gefprochen. Etwas fpäter trat der Führer ein. „Hollah, 
mein Herr!“ fprach er lebhaft, „wir müffen morgen mit dem 
Früheften aufbrechen. Ich habe meine Wetterbeobachtungen ans 
geftellt; wir werden gegen Mittag ein Gewitter haben; das iſt auf 
jenen Höhen fein Spaß, und der Negenfchirm des Frauleind wird 
dort wenig helfen.” Diefe naive Art, ſich auszudruͤcken, machte 
einen fichtlich übeln Eintrud auf die Infulaner. Mylord fagte zu 
feiner Zochter: „Dieſe Burfche haben fehr rohe Manier.” Dann 
wendete er fich an den Führer, fprechend: „Ich wollen nit ab: 
reifen, bid gar feiner Wolfen am Himmel ſeyn.“ „Das gebt 
nicht,“ erwiederie der Führer. „Ich fage ed Ihnen voraus, früh 
Morgens wird der Himmel mit Wolfen bededt feyn, aber fpäter 
wird ed heil werden. Eben darum müffen wir fo früh als mög- 
lich aufbrechen, weil gegen Mittag ein. Gewitter fommt; glauben 
Sie mir, wir kennen dad Wetter!" Der Engländer fchnitt fin: 
fiere Gefichter, und wieberholte: „Ich durchichauen ihre Lift! 
Sie fennen, daß morgen feyn wird fchlechte Wetter? Sie wollen 
nit verlier Ihr Geld, und uns daher veranlaffen, fhon früh Mor: 
gend aufzubrechen. Aber ich fage Ihnen, daß ich nit abreifen, bis 
keiner Wolfen am Himmel find.” So wurde noch eine Weile 
hin und her geredet, bis der Führer achfelzudend abtrat. Ich, für 
meinen Theil, dachte meinen Abgang nach jenem des Engländers 
zu richten, und den Fußſtapfen des Führers zu folgen, fomit ging 
ich denn zu Bette. 

Ungeachtet der erhaltenen Weifung erfchien der Fuͤhrer ſchon 
mit grauendem Morgen, Mylord aufzuwecken, und zur Abreiſe an— 
zutreiben. Der Englaͤnder, ſchon etwas aufgeregt durch die tu— 
multuariſche Weiſe, womit der Fuͤhrer erſchien, ſtieg aus dem 
Bette, ſteckte die Naſe aus dem Fenſter, und ſchien ganz erboßt, 
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ald er den Himmel umwoͤlkt ſah. „Sie feyn ein Betrüger! Ich 
durchſchauen Ihre Lift! Ich wiederholen, daß ich nit abreifen , fo 
lange noch einer Wolfen am Himmel, und nun gehen Sie. Der 
Führer zog fich brummend zurüd. Der erfte Theil feiner Vorher: 
fagung erfüllte fich indeffen pünktlich; gegen acht Uhr brach die 
Sonne aus den Wolfen, diefe verzogen fich, und bald war das 
ganze Firmament rein und hell. Nun entfchieven fih Mylord und 
feine Tochter zur Abreife, und bejtiegen die bereitftehenden Maul- 
efel. Ein Dritter ging auf einer andern Route mit ihren Felleifen 
beladen nah Sirt ab. Zehn Minuten nad ihrer Abreife ergriff 
ich meinen Wanderfad, und folgte ihren Spuren. Das Gebirge, 
welche wir hinaufftiegen, ift außerft malerifh; bis zur Hälfte 
der Höhe ift e8 bewaldet, dann ragen hohe Felfenmaffen empor 
unter denen fich befonders die Wände des Fiz auszeichnen. Hoc 
über Alle ragt die Aiguille de Varens empor. Wir zogen im 
Anfchauen der herrlichen Gegend verfenkt dahin; Mylord und feine 
Tochter fprachen nicht eine Sylbe. Gegen eilf Uhr zeigten fih am 
Horizonte einige auffteigende Wolken. (Schluß f.) 





- Aphorismen. 


Nur wer aus feiner Zeit heraus fchreitet, wird fie beherrſchen. Unum: 
ſchraͤnkt berrfcht über die Zeit, der im Kampf der Elemente fo viel Befon- 
nenheit ſich erhält, Phantafie und Verſtand parallel neben einander wirken 
zu laffen, ohne daß fie ſich ftörend berühren. 


Männer von Wiffen gibt eö viele, Männer von großem umfaffenden Geift 
wenige, und Männer, welche bei dieſem Geifte noch feften Willen und bie 
nöthige Kraft befigen, werden nur einige in Jahrhunderten geboren. 


Kunstverein in München. 
(Sortfeßnng.) 


Achenbach's Gemälde gehören zu den Glanzpunkten ber biesjährigen 
Ausftellungen des Kunftvereins. Das Gute in ihnen zeigt’ fich jedem, audy dem 
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weniger Eundigen Befchauer fo Har, fo verftändtich, Alles, wornach der Künft- 
ler ftrebte, ift vor uns ausgeſprochen mit einer Gewanbdtheit, einem Fluß der 
Sprache, einer Abwechslung dev Redeformeln; ein feines Gefühl für natur: 
getreue Darftellung in Korm und Ton, ein heiteres, helles Tageslicht, welches 
gleichmäßig das Ganze beleuchtet und die Ausführung der transparenten Schats 
ten eben fo deutlich zeigt, wie die hellern Partien, dad Fremdartige, Webers 
rafchende, welches Seefcenen immer für den Binnenländer haben werden, ba 
ja fogar der Küftenbewohner nicht müde wird, fi an der furchtbaren Maje— 
ftät des gefährlichen Kreundes zu weiden, mit dem er fein Leben im Kampfe 
gubringt — das Alles, mit einer ungewöhnlichen Herrſchaft über das Hands 
werfliche der Kunft verbunden, nimmt den Befchauer unwiderftehlich für ſich 
ein, Hiezu gefellt fih die Neigung des Künftters, feinen Gegenftänden eine 
mehr freundliche Seite abzugewinnen, fo daß der Schüdhternfte zu den gewal- 
tigften Scenen dreift und nahe hinantritt, ohne zu erfchreden, die Eleganz 
ber Darftellung, welche vermeidet, was ihrem Clemente nicht ganz gemäß ift, 
und es überläßt, fi in die angenehm und glänzend gefchilderten Scenen all 
das Entfesen hineinzudenfen, welches fie mit ſich bringen möchten. Die Poeſie, 
welche unläugbar in diefen ſchoͤnen Bildern lebt, ift mehr eine leichte Poefie 
der Darftellung, als ein tiefes gewaltiges Gindringen in großartige Gebanten, 
bie ohnehin nur ein fehr geringes Publikum haben, in einer Zeit, wo wir den 
Eindrud des Gewaltigen, der uns ein: „wie fchön, wie charmant‘ abnöthigt, 
denen vorziehen, die unfer ganzes Innere ergreifen, in einer Zeit, wo jeder 
beftimmt ausgefprochene Charakter ſchon etwas Unbequemes hat, wo eine 
chauſſirte Bahn nicht mehr hinreicht, und zur Politur geglättete, aber eifen- 
harte Unterlagen erfordert werben, um mit gehöriger Schnelle und Sicherheit 
die verfchiedenen Bielpunfte im Leben zu erreichen, wo Heterogenſtes ſich einigt 
und ebnet, wo alle Höhen und Ziefen planirt werben, die das Mafchinenrad 
der Induftrie unferes Lebens aus feiner genau calculirten Bewegung bringen 
möchten, wo bie Zoleranz fo weit geht, daß der Sansculotte nur nöthig hat, 
fi mit einigem Glanze auszuftaffiren, um wohlgefehen bei Hofe zu erfcheinen, 
wo bie Diener ihre Herrn ernennen, wo man die glänzende Höhe eines Thrones 
mit derfelben Leichtigkeit und Nondalance befteigt, fi) anmaßt, wie eine, 
jedem Gefäße und jedem Wechfel accomodirte Bank an der Heerftraße, wo 
die unbequemen Ideen von höherer Abkunft, höherem Berufe, Heiligkeit 
laͤngſt durch den viel einleuchtendern, vor Augen liegenden Nusen in ihre Hei⸗ 
mat zurüctgetrieben wurden, wo die hoͤchſte Lehre endlich viel begreiflicher, 
wirkfamer aus dem Munde bed englifchen Zeremias ald dem beö veralteten 
Juden fpriht. — Wie würde man es in einer ſolchen Zeit aufnehmen, wenn 
ein Künftler, ein Dichter oder irgend wer im Leben mit der zur alten Mode 
vergeffenen Großartigkeit hoher Poefie, oder tiefer, die innerfte Männlichkeit 
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der Menſchenſeele durchbebender Gedanken auftreten wollte? Man wuͤrde ben 
Glanz ſolchen Lichtes nicht ertragen und geblendet, halb unwillig, halb im 
Schamgefuͤhle der eigenen Schwäche ſich abwenden. — Aber der Künftler, wie 
Jeder, der im Leben einer höhern Tendenz angehört, lebt für die Zukunft; 
möge ber Augenblid, feine Umgebung, feine Sprade nicht verftehen 
wollen, nicht verftehen können, an ihm ift’s, auch verkannt, feinem Berufe 
treu auszuharren und dem als wahr erkannten Höchften zu dienen durch alle 
Launen des Dafeynd. Mas val murir, que viver sine onor, fagte ein koͤnig— 
licher Prinz, der noch in diefem Augenblide für das als Recht erkannte vingt, 
als man ihm die Möglichkeit des Unterganges zeigte, wenn er bei feinem 
Rechte beharre. Das war die Sprade des Mannes. Daß wir fie doc öfter 
vernehmen möchten in Tagen, wo Feigheit anfängt, als eine männliche Tugend 
geachtet zu werden. — Je mehr aber ber Einzelne, er fey wer er wolle, mit 
Zalenten ausgeftattet ift, je ernfter, unerläßlicher ergeht an ihn die Anforde: 
zung, daß er ihren hohen Werth erkenne, daß er einfehe und diefe Einfiht im 
Leben bethätige, daß fie ihm nicht gegeben wurden, um ſich damit den Kigel 
eines augenblidlidhen Glanzes zu bereiten, fonbern bas von oben empfangene 
Licht auch unverfätfcht feiner Zeit mitzutheilen, damit es fie durch das un: 
fihere Zwieliht die Wege führe, die allein zum Leben, zur Wahrheit, zur 
wahren Grfenntniß führen. — Sey bied, aus unferer innerften Seele Gefagte, 
auch von unferem Künftter beherzigt, Er hat ein Talent, wie es über Wenige 
eine freigebige Hand des Hoͤchſten ausgoß, möge er fich einem Streben wei: 
ben, werth einer foldhen Gabe. In ihm find hinlängliche Kräfte, um bas 
Banner feines Strebens auf die höchften Höhen der Kunft zu pflanzen, von 
wo ed, ald teiumphirendes Siegeszeichen im reinen Himmelsäther weht, und 
ben fuchenden Brüdern das Biel bezeichnet, wohin fie ihre Schritte zu richten 
haben. Nie ift die Schlaht der Zweck bes Feldherrn, nie der Ton der bes 
Muſikers, das Wort ber des Dichters, die Form oder Karbe der Zweck des 
Künftlers, fondern ewig und einzig ift's die Idee, dem alles das ald Mittel, 
als Ausſpruch, Verkörperung dient. Wie laut, wie verführerifch auch bie 
Anfprühe, die Verheißungen dieſer Diener feyn mögen, er möge ihnen nie 
die Stelle des Gebieters einräumen, und je beflimmter er fie in den nothmwen- 
digen Schranken der Dienftbarkeit erhält, je ficherer werden die Erfolge feyn, 
die diefelben dem rechtmäßigen Herrn erfämpfen helfen. Achenbach beſitzt 
in feinen, noch ſehr jungen Zahren eine Fertigkeit der Technik, nach welcher 
mancher betagte Meifter vergebens rang, aber gerade defhalb mahnen wir ihn 
um fo wärmer, ſich ganz der Gewalt, dem Feuer einer jugendlichen, begeifterz 
ten Liebe zu feiner Kunft hinzugeben, aber ihr ſchoͤnes Aeußere immer nur 
als gluͤckliche Zugabe zu dem zu betrachten, woraus diefe allein ihr Leben 
erhielt, dev [haffenden, poetifhen Gewalt im Innerften ihres Geiftes. 
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Nach dem Geſagten halten wir es für überflüffie, mehr in das Einzelne der 
fhönen Leiſtung Achenbach's einzugehen; es wird uns eine innige Freude 
feyn, wenn wir an fpätern Arbeiten bemerften, daß er uns verftanden habe. 
Auf, bade Schüler unverdroffen, 
Die ird fhe Bruſt im Morgenroth. 


Benno Adam ift ein noch junges, aber begabtes, mit Liebe emporftre- 
bendes Talent; aud ihm rufen wir, wenn auch mit einigen Modifikationen, 
den wohlgemeinten Rath zu, ben wir Ahenbad an das Herz legten. 
B. X. fcheint von feinem Bater, dem laͤngſt ald Schlachtenmaler bewährten 
Albr. Adam, die Solivität des Studiums feiner Entwürfe ererbt zu has 
ben, diefe ruhige, Elare Zwedmäßigkeit in der Anordnung, wodurd der Bes 
fhauer fik auf den erften Blick im Bilbe orientirt. — Die, aus verfdhiebenem 
Vieh gemifchte Heerde auf der Heimkehr nad dem Derfe von B. A hat viele 
fehr lobenswerthe Seiten; die Thiere find mit ernftlichem Naturftudium, mit 
ſchoͤnem Berftändniffe ihrer Theile wiedergegeben, aud gibt fih ein Streben 
nach kräftiger, dem Glanze ber Natur nadıftrebender Farbe fund, die Bewes 
gungen ber einzelnen Thiere find wahr und Iebendig, cft naiv — Aber wir 
glauben Anklänge in B. Ws. Bildern zu finden, welche uns zu höhern Erwar—⸗ 
tungen für die Zufunft berechtigen, und und um fo mehr beftimmen, ihn ge: 
rade auf dieſe Anklänge befonders hinzumweifen, damit er ihre Ausbildung 
nicht allein nicht vernadhläffige, fondern fie zum Hauptzielpunfte feiner Thaͤtig⸗ 
Beit mache, zum Gentrum, aus weldhem all fein fünftlerifches Treiben Leben 
erhält, wir meinen das innere, individuelle, das poetifche Leben ber Thiere. 
Denn aud das Thier, wie jegliches von Gott Erfchaffene, hat feine Poefie, d. h. 
ein von der äußern Form unabhängiges Leben, dem diefe nur materieller Traͤ— 
ger ift, und fich verhält wie in der chemifchen Analyfe die Farbe und ber 
Träger. Diefes poetifche Leben der Thierwelt hatten 3. B. Rubens und 
Sneyerd in hohem Grade erkannt, Wir erinnern an bie vielen Löwen: 
und andern Zagden diefer vortrefflichen Meifter, fo unter andern an ben Eber 
von Sneyers, in der Mündıner königlihen Sammlung, der fih an dem 
Baumftamme gegen die wüthend beranftürmende Meute zur Vertheidigung ges 
ftellt hat. Die Scene ift mit einem wahrhaft poetifhen Feuer gefdildert, ber 
Eber kämpft wie ein rafender Ajar. Oder wieder das großartige, rührende Bild, 
wo das Reh von den zwei Löwinnen verfolgt wird und in feiner verzweifelten 
Zodesangft gerade auf den Beſchauer zueilt, als flehe es feinen Schug an. — 
Solche Werke find ein ficherer Schlüffel zu den geheimen Schatzkammern ihrer 
Kunftfphäre, wo die edelften Steine bewahrt werden, deren hoher eigentlicher 
Werth aber nur den Eingeweihten erkennbar iſt. — Wer ed nicht fheut, bie 
mühevollen Pfade hinanzuklimmen, und durch Dornen und üppiges Schling— 
traut hindurchzuarbeiten, der wird in jenen Schatzkammern reichlichen Erfag 
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für feine Mühe finden, denn was bort feiner wartet, verhält fi zu dem, 
worin gewöhnlich Künftler Befriedigung fuchen, wie ber Werth einer wahren 
Königstrone von Golb und Ebdelgeftein zu der goldpapierenen eines Karneval: 
koͤnigs, oder wie die Lichter des ewigen DIENEN zu den Flittern auf ber 
Theaterbeforation, 1, 


Nekrolog,. 


Wieder ging einer der Veteranen der Altern und gediegenen drama⸗ 
tiſchen Schule Deutſchlands dahin 

Sanft, wie ſein Daſeyn, blieb das Ende des am 9. Januar d. J. im 
74. Lebensjahre zu Wien verſtorbenen Herrn Carl Muͤller, vormaligen 
großherzoglich Baden'ſchen Hofſchauſpielers. 

Volle ſechsundvierzig Jahre hatte er als ungemein thaͤtiges Mitglied an 
der Bühne zu Mannheim gewirkt, und bewahrte ſich dort ſowohl als ſinni— 
ger Künftier, als auch als Menſch ein im hoͤchſten Grade chrenvolles Andenken. 

Mit Ende Zuli 1822 verließ Müller Mannheim, um feine Zochter 
Sophie, eines der glänzendften Meteore am dramatifchen Horizonte unferer 
Beit, nach Wien zu geleiten. 

Schon am 28. Jan. 1824 beerdigte er. dort eine geliebte Gattin, allein 
ein nicht weniger empfindlicher Verluſt fland dem tief Gebeugten noch bevor. 

Seine Tochter, die treffliche Künftlerin Sophie, ftrahlte am 11. April 
1829 ald Aurora im Luftfpiele „die Macht des Blutes’ zum letzten Male 
in den Zempelhallen der unvergänglidhen Kunft, erkrankte bald darauf, und 
wurde, zur fchnellern Erzielung der Genefung in laͤndlicher Stille, mit Ende 
Mai 1850 nach dem freundlichen Hietzing gebracht, wo fie aber ſchon am 
20. Juni deffelben Jahres in den Armen des ungluͤcklichen Vaters ihre fhöne 
Seele aushauchte. 

Folgende Stelle aus Sophiens Iedtem Willen dient als herrlicher 
Beweis inniger Anhänglichkeit einer edlen Zochter an den DUB der Väter, 
fie lautet alfo: 

„Mein geliebter Vater ſeh Erbe uͤber all das Wenige, was ich als 
Eigenthum beſaß. Daß ich ihm nicht mehr hinterlaſſen, nicht eine ſorgen⸗ 
loſe Zukunft. damit verſchaffen konnte, dies iſt es allein, was mich einen fruͤ⸗ 
ben Tod vor ihm beklagen läßt. Was ich bei fehr bedeutenden Ausgaben 
erübrigen Eonnte, babe ich forgfam nur für ihn erfpart. Möge ed ihm 
Segen bringen! möge er mich ſchnell vergeffen (nur wenn er mein Schei: 
den verfchmerzt, und ruhig befonnen meiner denkt, dies wird jenſeits meine 
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Seele erheben und beglüden). Heiter und vein möge er aufleben im mun⸗ 
tern Kreife blühbender Enkel, die er ja nur um meinetwillen verließ; dies 
ift mein innigftes Gebet, 

Möge Gott, und mein lieber Vater auf Erden, bie vielen Sorgen 
und manche trübe Stunden mir vergeben, die ich meinem guten Vater, 
wahrlich! ohne meinen Willen, fo oft bereitete. Dankend wird mein legter 
Athemzug noch Heil und Segen vom großen Gott der Allgüte auf meinen 
theuren Vater erflehen; fo wie ich alle jene Edlen fegne, die mir wohl: 
wollend und freundlid entgegenfamen auf meiner kurzen Lebensbahn. Jene, 
die übel von mir gebacdıt, vielleicht mich beneidet, die durch bittern Spott, 
im Beifeyn Anderer, mid) beleidigt, — allen biefen vergebe ich aus tieffter 
Seele ; möge Gott fie niemals, gleich mir, empfinden laffen, wie abfichtliche 
Kraͤnkung fchmerzt 

Müllers Schmerz über ſolchen unerfeglichen Verluſt brach des alten 
würdigen Mimen Herz; feine Afche ruht neben jener Sophiens auf dem 
freundlichefchweigfamen Friedhofe Hiegings, und es find jene drei nun innig 
vereint im Lande — 

wo feine Thräne wirb geweint! 


Theater. 
Königliched Hof: und National: Theater. 


Sonntag den 15. Januar: Elifene, Prinzeffin von Bulgarien, 
Ballet in 5 Akten von Horſchelt, Mufit von Riotte, DEE 

Wenn es bei Bearbeitung dramatifcher Stoffe vorzüglich barauf ankommt, 
das in ben Gedanken fertig gewordene Sujet in ſchoͤnen und Elaren Kormen 
zu verkörpern, fo ift der Hr. Verfaffer diefes Ballets gewiß zu weit gegangen, 
indem er ein Sujet wählte, wozu die Sprache der Arme und Beine nicht 
mehr hinreicht. Wir haben hier ein großes romantifches Drama, das in 
Grotesl-Sprüngen und Pirpuetten vor unferen Augen abgehaspelt wird, und 
wenn wir am Ende bes dritten Aktes auch halbwegs errathen konnen, daß es 
fih bier um eine Prinzeffin handelt, die der Gefandte eines Fürften bei Seite 
fhafft, um feine eigene Schwefter an der Stelle der Prinzeſſin dem Fürften 
zur Frau zu geben, und daß die Prinzeſſin zulegt dennoch aus einem unterir- 
difchen Gefängniffe bervorgegogen und ber Betrug des Gefandten entdeckt 
wird — wenn wir uns dies mit Hilfe einiger Phantafie am Schluffe auch 
kufammenfegen koͤnnen, fo würden wir während der beiden erſten Alte doch 
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Etwas darum geben, wenn uns Einer fagte, was bie verfchiedenen Portraite, 
die verhängnißvolle Glode, die beiden Banditen mit ihren grimmigen Gefidh: 
tern und viele andere Dinge bedeuten follen, die wir in peinlicher Unwiffenheit 
mit anfehen müffen. 

Wenn wir den Cindrud, den die ganze Maffe der neueren Ballete auf 
uns macht, befragen, fo möchten wir wohl auf die Anſicht kommen, daß nur 
einfache Stoffe, mit raſch fortfchreitender Handlung, deren ganze Verwidelung 
draſtiſch ift, fich für Ballette eianen, denn wir fehen die Möglichkeit nicht ganz 
ein, wie man mit Armen und Füßen moralifche Reflerionen anftellen und Kas 
balen fchmieden könne. Wenn wir uns diefe Bemerkungen über bie Wahl 
bes Sujets erlaubten, fo müffen wir anderfeit# den einzelnen Zanzpartien 
und ben aͤcht nationalen, charakteriftifchen und gefchmädvoll arrangirten Corps⸗ 
Zängen unfern ganzen Beifall zollen. 

Bon den Zanzpartien des erften Aktes, von denen uns ber Theatergettel 
erzählt, fahen wir unglüdticherweife nichts, weil im erften Akte Fein Yang 
vorfümmt. Das pas de einq bed zweiten Aktes wurde von Dem. Goſtol zky 
Dem. Widder, Dem. Hagen, Hrn, M. Laroche und Hrn. E. Larode 
getanzt und fand nicht minder Beifall, ald das darauf folgende pas de trois 
und das pas de deux im britten Akte von Dem. Scherzer und Hrn. Ros 
zier. Dem. Ballogh zeichnete fi in der mimifchen Darftellung der Eli— 
fene aus, und Dem, Scherzer, bie Tiebenswürbige Bajadere, welde bie 
füße Woltuft ihres Tanzes in fo EZorreften und gratiöfen Berwegungen nur. 
halb verhüllt, entzücdte ald Olfride eben fo fehr, als Hr. M. Laroche, an 
dem jede Miene einen Gemüthszuftand ausdrüdt, jede, Bewegung eine Sprache 
fpricht, und dem bie Glieder feinen Dienft verfagen, zur Bewunderung hinriß. 
Auch die ſchwere Kavallerie, ich meine den sorps de ballet, Leiftete heute fo 
viel fie konnte; im DOrchefter hingegen, wo die einzelnen Snftrumente, nad): 
bem ber Dirigent den erſten Taktſchlag gegeben, ein Wettrennen mit einander 
abzuhalten ſchienen, kam wieder mandherlei Großartiges vor, worunter aud) 
ein Violinſolo, das, ich weiß nicht was für ein Paganini, mit improvifirten 
Bariationen fpielte, fich ausgeichnete — und dies ift daffelbe Orcheſter, das 
unter Hrn. Lachner's Leitung nad) jeder Ouverture ſich flürmifchen Applaus 
erwirbt? „Das ift der Karl nicht mehr , der in Alcala von dir Abfchied 
nahm.’ 8. 


Apologie des Ballet? und der Pantomime, 
verfaßt nad) Aufführung der „Eliſene.“ 


Dft Schon wunderte ich mich, daß bei Aufführung von Schaufpielen über 
Gompofition des Stüdes, über Lebendigkeit und Wahrheit der Darftellung, 
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Klarheit und Rundung des Vortrages, manches aute fördernde Wort in den 
Journalen fi) vernehmen ließ, dagegen über Pantomime und Ballet, dieſe 
ftumme, aber defto finnlich Eräftiger wirkfame Muſik des Körpers, wo, abge 
fehben von dem Werthe der Sompofition, die Metrit und Articulation der 
Körperbewegung, die Schönheit der Formen, die Entfaltung der Gruppen in 
Satz und Gegenſatz, unendlihen Stoff bietet, wo mit jedem Schritt, jebem 
Bli der Figuren eine neue Sprache fich offenbart, wo nichts Copie, alles 
Driginal, fehlagendes Moment, freie Erfindung ift, — oft ſchon wunderte ich 
mid, daß hierüber das Urtheil gewöhnlich fo mager und dürftig ausfalle, als 
fchlöffe die Betonung des Körpers, die Harmonie diefed Wurderinftruments 
der Betrachtung und Kritik nicht ein eben fo hohes und weites Reich auf, 
als je ein anderes Kunftgebiet. Zwar wollen auch wir für diesmal 
nicht das Richtmaß der Kritif an die buntbewegte Scenerie der uns neulich 
vorgeführten ‚‚Elifene” Iegen, und nur unfer inniges Wohlgefallen an der 
hoͤchſt gelungenen Darftellung dieſes Ballet? im Allgemeinen ausſpre⸗ 
hen. Doh hat und, während in ben Zmwifchenpaufen der WBorftellung 
die fo eben vorübergeflogenen Bilder die Seele wie eine Zraumwelt ums 
fhwebten, die Mufe bed Ballets einige Accente zuaeflüftert, indem fie mir 
anzubeuten ſchien „Nun denn! Du, der du fo abfonderlich meine Macht zu 
fühlen glaubft, fpridy einmal zu meiner Gunft an’s Publikum ein Woͤrtchen!“ 
— &o, noch erregt von der Infpiratien, entfchloß ih mich rafh, das Em—⸗ 
pfundene, dem fliegenden Blaͤttchen anvertraut, auf eine erbauliche Weife in 
die Welt zu fchiden. ' 


„Aber eine Apologie des Ballets Tündeft Du an,“ verfegt mir einer — 
„Wie kommt Dir fo ein Zitel in den Sinn? Apologie fegt eine Klage gegen 
die in Schus genommene Sache voraus! Wo find denn die Kläger?’ — Es 
fen! Doc nicht blos eine in Klage geftellte, auch eine verfannte, in ihren 
gleichmäßigen Rechten beftrittene Sache erträagt, ja fordert ein Schugwort. 

und da iſt's gewiß, daß das Ballet noch immer bei einem guten Theil 
Menfchen, die mit cenforifchftrenger Miene „Geiſt — Ernft — und wicder 
Ernft” verlangen, nicht im beften Hufe fteht. Als Patron biefer Sache aber 
hab’ ich die Pflicht, der Mufe gleiches Recht mit den übrigen zu erwerben ; 
mit welchem Recht dies gefchehe, wird fich zeigen, wenn ich zu nicht gerins 
gem Erftaunen ber Mit: und Nachwelt die Definition des Ballets gebe, — 
Aber wie! felbft einen Klaͤger feh’ ich dort fchreiten. Er geht gebüdt! Er 
ift gefchworner Keind des Ballets. Allen Reſpekt vor ber Andacht, biefem 
heiligften Rechte der Seele! Aber was an ihm fidh büdt, ift nicht Andacht ! 
Sein Eifer fhreit: „Ballet ! Herentanz ! Lockende Sirenentöne!’' — Sinn: 
liche Gauckelei! ſtimmt ein ernfter Magifter ein. — O Freund des Schönen ! 
fhüse Deine Bezirke! erfind’ ein Wort, das diefe Blinden befehre! — Ich 
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hab’ es gefunden, genommen aus einem heiligen Kapitel, und fo darf ich um 
fo ficherer hoffen, felbft die demüthigen Madonnen, die gefchloffenen Blickes, 
gefenkten Armes, wie aͤgyptiſche Kunftwerke, wandeln, für meine Sache zu 
gewinnen. ‚Und Euer Leib foll auferfiehen” — der Predigertert zieht hun. 
dert Augen auf mich. „Werft die Laft des ZJrdifchen von Euch.“ — Und 
nun fchreit ich kuͤhn zur flaunlichen Definition des Ballets: Das Ballet ift 
eine fhon im Erdenleben momentan gefhaute und. vollbradıte Auferftehung 
und Vergeiftigung bes Körpers.” Mein Wort hat Euch die Sprache benont- 
men? — But! fo kann id ohne Widerrede im Zerte fortfahren! — Laßt 
uns jedoch Hug feyn! Eine Scheidung bdeffen, was den übrigen theatralifchen 
Künften ziemt, und was dem Ballette, wirb unfere Rechtöfrage zur Loͤſung 
bringen. Haben die übrigen theatralifchen Künfte zur Aufgabe, das Innere, 
Geiftige zu verkörpern, fo ift es die eben fo wichtige, wo nicht wichtigere 
Beftimmung des Ballet und der Pantomime, das Körperliche zu vergeifligen, 
in Seele und Geift aufgehen zu laffen, den Korper zum Worte und zum 
reinen Aktus zu erheben. 


Es darf nichts Zodtes, Unlebendiges mehr an ihm haften, er muß Sinn, 
Wort, Handlung, Leben feyn und zu Tauterer Kraft ſich potenziren. Du 
armer Körper! fonft nur Gefelle, Diener des Worts, Du feierfi da Dein 
Freiheitsfeſt! Wenn die Pforte, durch die fonft im geflügelten Worte ber 
Geift fein inneres Leben kund gibt, gefchloffen ift, und jene Geifter und Dä- 
monen unferer Bruft auf dem gewöhnlichen Pfade keinen Ausgang finden, fo 
vertheilen und werfen fie fich, im Drange nady Aeußerung, auf die ganze Ober: 
fläche des Körpers, nnd erheben ihn zu einer Wundergewalt! Der Körper ift 
nicht mehr, der er war, er ift frei, mündig, und zeigt, was ein Freigelaf: 
fener vermag. Sofort ift Alles an ihm Elaftizität, Schwung und Ton bis in 
die Eleinfte Fiber hinab, und doch ift zugleich von einem inwohnenden Geſetze 
des Wohllauts der Sturm der Bewegung gezügelt! Wehe dem Mimen, ber 
und nicht diefe Entzüdungen, diefe geiftigen Schwingungen in feinem Körper 
zeigt, der nicht hingeriffen von der ihn felbft überrafchenden Macht, die im 
Körper fchlummert, mit jeder Bewegung fi einen Born von Erfindung 
eröffnet ! | j 

Daß fo das Ballet, diefe Lyrik des Körpers, bis in die Ziefen des Lebens 
reichende Bezüge habe, ann wohl nicht mehr bezweifelt werben; und nachdem 
wir ihm fein hohes Recht gewonnen haben, möchten wir nur noch den frommen 
Wunſch laut werben laffen, daß, um bem Leben und dem Umgang Schwung 
und neuen Reiz zu geben, nicht blos auf ber Bühne, fondern aud 
im Leben neben dem Worte auch der flummen Sprache des Körpers zu 
Zeiten Einfluß geftattet werde, Immer Worte! Worte! Sind fie. die 
einzigen Vermittler unferer Ideen? Welcher Reichthum von Ausdrudswei: 
fen Liegt in unferem Körper , die nur geübt werben dürften, um eine neu? 
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Vebendigere Sprache, neuen Umgang , neue, tiefere Verftändigungen in Gang 
zu bringen. Diefes Ach! des Körpers ift melodifcher als ein Ton, durchdrin⸗ 
gender ald der höchfte Schrei. Diefer fragende Blick ift wirkfamer, ald ein 
‚ellenlanger Sermon; biefe fanfte Beugung und Neigung, diefes zitternde Ges 
fühl — diefen hohen Gedanken, ber in die Stirne wie ein Gott fleigt, dieſe 
plögliche Leidenfchaft, die wie ein Gewitter im Innern heraufzieht — dieſer 
Bliz des Auges — wie vermödte ein Wort, dieſes abzubilden, auszudruͤcken. 
Es verftumme ganz, damit Iebendigere Zeugen der Wonnen und Wehen des 
Inneren fpreden! — 

Schluͤßlich nun noch einen Eleinen Einfall, der mir eben beikam. Wäre 
Diefe Feder eine gefeggebende: fo würde fie (um die Vortheile diefes Vorſchlags 
nur mit Einem — darzulegen) allen Familienkreiſen, um alles Statio—⸗ 
naͤre, diefen fchlimmften Keind des Lebens, darin unmöglich zu machen, das 
unverbrüchliche Gefes geben, daß neben ber Wortfprade, und fobald biefe 
verftummt, die Pantomime geübt werde. Welche heitere Sceneu würden ſich 
entfalten! „Schmollt der Mann und grillt die Frau“ — beginnt die Pan« 
tomime. Sollten fich die beiden zürnenden Hälften an die Außerften Enden 
des Zimmers gegenüber geftellt haben, und von dort aus, mit flammenden 
Blicken, heftigem Stampfen des Bodens, ſich die Zeichen bes Haders zuwin⸗ 
ten, zubligen, zubrohen, — fo wäre das fchon Gewinn, daß die Dämonen bes 
unwillens, die man fonft verfihloffen in fich herumträgt, doch zum Ausbruch 
tommen, und im Spiele gleichſam fi vom Innern ablöfen. Würde man fich 
nicht endlich im theatralifchen Intereffe, und in dem Eomifch wunderlidhen Ges 
fühle, welche fonderbare Rollen ein Eleiner Verdruß zu fpielen nöthige, einans 
der immer näher rüden, bis fi) die Pantomime, wie ein verföhnender Geift 
auf die Lippen legte und ein Kuß das Iedte ftumme Wort wäre, worauf fos 
gleich das Schlagwort des Friedens die alte liebe Profa zurüdführte. Spricht 
man doch fo oft davon, daß fich bie Poefie in’s Leben verweben foll: Hier 
geichäh’s auf die forderlichfte und anmuthigfte Weiſe. Heil Euch darum, 
Ballet und Pantomime! werdet uns eine Schule des Lebens, in der wir die 
Blüthen einer neuen Sprache, einer "neuen Mufica auf die dürren Haiden 
unferer vertrochneten Wortfprache zu pflanzen lernen! Mir aber wäre es ein 
Labfal, lachend was Wahres gefagt zu haben, —— 


Journalb-Revue. 


Am 10. Januar trat in Berlin Fraͤul. Charl. v. Hagn in einem eigens 
für fie verfaßten Stüde: „Die Herrin an der Elſe“ mit allgemeinem Beifall 
eines überfüllten Haufes auf, 
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— Die berühmte Tänzerin Dem, Heberle (ein Zoͤgling des ehemaligen 
Wiener Kinderballets ), zulegt das Entzücden der Neapolitaner, hatte einen 
reihen Banquier geheirathet, und zur größten Betrübniß aller alten und 
jungen Schwärmer Neapeldö, die Bühne verlaffen. Da nunmehr aber ihre 
Gatte Banquerot gemacht hat, ift fie (mit feltener Selbftverläugnung). wieder 
zu ihrer Kunftbefhäftigung zuruͤckgekehrt, ohne fi von ihrem Gatten zu 
trennen. 


— Am 26. Dez. ftarb in Zürich der als Zonfeger ruͤhmlichſt bes 
kannte Hr. Georg Nägeli, Dr. phil. 


— Die europäifche Bevölkerung in den franzöfifchzafrikanifchen Provinzen 
ift vom 1. Juli bis jest, von 11,565 Perfonen auf 13,903 geftiegenz; unter 
diefen waren 6949 Männer, 2655 Weiber und 5521 Kinder. Zu Algier 
allein befinden fi) 3451 Franzoſen, 824 Engländer, 741 Italiener und 606 
Deutſche (worunter dermalen auch der Eremit von Gauting). 


— Des Luftfchiffere Blanhard VBerfuhe, in Paris vom Maröfelde 
mit einem Ball emporzufteigen, mißalüdten. Died veranlafte dad Sinn: 
gedicht: 

„Vom Feld der Ehre hob er fein Geſieder, 
Sanft ließ er fih im naͤchſten Felde nieder, 
In allen Taſchen Thaler blieb er ba. ü 
Sic itur ad astra.“ 


— In Paris hat ein Schneider (Kleidermacher) ald Schild eine Parze 
(NB. mit der Scheere in der Hand) malen laffen, und barunter liest man: 
„Wenn Atropos die Scheere hält, 
Dann Jeden Schauer überfällt ; 
Allein wenn meine Hand fie führt, 
Wird die Geftalt dadurch geziert.‘ 


— Der Arzt 8. wurde zur geigigen Mad. N. gerufen... Sie Flagte 
ihm über ihre Kränklichkeit, namentlich über ihr Augenübel, daß fie jeden 
Gegenftand doppelt fähe. — D. Pr.: Zählen Sie Ihr Geld, das wird 
Sie tröften. (Fuͤrwahr ein farkaftifcher Rath.) 

— (68 ift doch fonderbar, fagte ein Lehrjunge zu feinem Meifter, fogar 
die Monate fangen unter einander ſchon zu heirathen an: uUnſre Köchin 
d' Juli heirat den Auguft. (Aus ber W. Th. 3.) 


— Ein boffnungsvoller Schuͤler, der feinen Cicero zu erponiren 
hatte, überfeste die Stelle: „Reliqua propediem conficiam“ mit: „Das 
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Mebrige will ich ſchon mit dem Vorderfuß ausmachen.‘ . Ob es. derfelbe war, 
ber des Gornelius:Nepos; „Hinc in Piraeum transiit, Munichiamque. mu- 


nivit‘* alfo uͤbertrug: „Von da ging er über die Pyraͤenaͤen, und befeftigte 


Muͤnchen?“ oder des Juftin „Eumenes cum. paucis in urbem se recepit“: 


‚Sumenes zog mit Pauken in bie Stadt?’ 


— Dad Wirthshaus „zu den heiligen 5 Königen‘ in Köln hatte die 
die heiligen 3 Könige zum Schilde. Durch die Länge der Zeit war einer 


der 3 Könige vom Regen ganz weggewafchen worden, fo daß nur mehr die 


anderen beiben bemerkbar waren. Die Nachbarn machten den Wirth auf den 
unfihtbar gewordenen dritten König aufmerffam, und ermahnten ihn, daß er 
den Schild doch repariren,, und den Verſchwundenen von Neuem abbilden lafe 
fen moͤchte. Der Wirth aber war ein Geighald und ließ den Schild in fei- 


nem ‚mangelhaften Zuftande. : Da machte ihm nun ein fchelmifcher Nachbar 
den Gtreih, und heftete naͤchtlicher Weile an den Schild die Auffchrift : 


„Gafthaus zu den zwei heiligen, drei Koͤnigen“ 

Frankfurt, 7. Jan. Geftern Abend fand bie von Mufeum veranftaltete 
Sitzung für dad Monument für Schiller in Stuttgart ſtatt. Eine Einlaß— 
arte Eoftete einen Thlr. preuß. Cour. Die Sigung war ziemlich ſtark beſucht; 
eö werben aber dennoch nicht über Fuͤnfhundert Gulden reiner Ertrag 
nah Stuttgart gelangen. So viel, oder wenn wir nicht irren noch mehr, 
brachte auch das vorjährige Konzert des Liederkranges zum Beften des Mar: 
bacher Monuments für Schiller ein. | (Kränt. Merk.) 


Theater : Anzeige. 


Donnerflag den 19. Januar: Wilhelm Zell, Schaufpiel von Schiller. 
Freitag den 20. Januar (zum erften Male): Die Unbekannte, Oper 


‘von Bellini, 





Drudfehler im vorigen Blatte: 
Seite 50 Zeile 9 v. 0. 1. beengter ft. bewegter. 





88. Müller, Rebakteur, 
Drud von — Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in München. 





für _ 
Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 





Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 21. Januar 1837. 


— —  Nro 6 oz 


Diefes Journal erfcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem VBelinpapıer in Grofioktav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums". Jede vierteljährige Lieferung — 26 Drudbogen und 13 
der ſchönſten illuminirten Modenbilder und Lithographien nebſt Por: 
traits gefchichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aller europäiihen Armee: 
corp3 in ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliothefen geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die Ueberficht erleichtert. — Politifche 
DBefprehungen find in diefen Blättern gänzlich ausgeſchloſſen. 
Wir laden hiemit auf diefen 1. SapEgang des „Muſeums“ zum Abonnement 
ergebenft ein, und erfuhen Die auswärtigen neueintretenden Abon- 
nenten, ihre Beftellungen bei den nächftgelegenen Poftämtern baldigft zu machen. 








Bayern= Treue. 


Wer Bayer ift, der komm' herbei 
und ftimm’ in meine Weife ein! 

Nicht Worte viel, nicht viel Gefchrei! 
Mein Lied ſoll fchlicht und einfach ſeyn; 
Denn ſchlicht und recht, fo ift dev Bayern-Sinn, 

So gibt der Bayer fid) dem Bruder hin, 


Der König ſchwur am Hochaltar, | 
Am Hochaltar des Baterland’s, 
umgeben von der Großen Schaar, 
Umgeben von der Krone Glanz: 
‚zum Pfande ſetz' ich Wort und Leben ein, 
Treu will ich ewig meinem Volke ſeyn!“ 
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Es kommt Gefahr, ed kommt die Roth, 
Die giftig fcharfe Sichel hebt 
Mit furchtbar graufem Blick der Lob, 
Bu faffen feheint er, was da lebt; 
- , Der Feige flieht, der Muth’ge felbft verzagt, 
"Der Reiche bebt, der Arme darbt und klagt. 


Nur Einer ift, der zittert nicht, 
3u Ihm hebt hoffend fi der Bid; 
Getreu dem Schwur, getreu der Pflicht, 
Wankt Ludwig keinen Schritt zurüd, 
Er tröftet, Hilft, befiegt Gefahr und Noth; 
Bon Seinem Volke trennt Ihn nur ber Zod! 


D'rum Bayern fühlt es tief und klar — 
Hier fchweigt der Läft’rer freche Spott — 
„Bott fandte prüfend die Gefahr, 

Doch aud den König gab uns Gott.” 

Und wer nicht feft an feinen König glaubt, 
Dem ift des. Lebens befter Troſt geraubt. 


Wer Bayer ift, der komm' herbei, 

Und flimm’ in meine Weife ein: 

Der König ift dem Volke treu, 

Wir wollen treu bem König feyn. 
Denn ſchlicht und recht, fo ift der Bayern Sinn, 
So gibt der Bay’r ſich feinem König hin! 


Im Dezember 1836. Julius Carolina. 


Reise » Erinnerungen. 


Schluß.) | 
In diefer Gegend zeigen die Führer gewöhnlich den Frem- 
den einen gelben Fleden an der Felfenwand des Fiz, welchen man 
der Phantafie der Aelpler gemäß, den Mann von Fiz nennt. Nach 
ihrer Anfiht bildet nämlich diefer Fleck die Geftalt eines Riefen, 
mit einer gelben Hofe angethan. Unfer- Führer glaubte feine 
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Pflicht zu thun, indem er uns darauf aufmerkffam machte. Er 
wies hin, und fprah: „Sehen Sie dort den Mann vom Fiz 
in der gelben Hofe, diefes Wort elektrifirte den Lord. „Ich Ih: 
nen verbieten, dieſes unfchidliche Wort auszufprechen,’ rief er. 
„Barum denn’, ſprach der arglofe Aelpler. „Sehen Sie denn 
nicht ganz deutlich eine gelbe Hofe?” Die Miß zeigte bei diefer 
Wiederholung den heftigften Unmwillen, und der Lord fehrie erbost: 
„Sch wiederholen, daß ıch Ihnen verbiete, dieſes Wort zu nennen. 
Ich bezahlen Sie, und verlange Gehorſam.“ Der Aelpler fchwieg, 
die Garavane z0g weiter; nach einigen Minuten ftopfte der Führer 
feine Pfeife, und begann zu rauchen. Flugs rief die Miß: „DO 
pfui, des edelhaften Geftanfes! Der Lord murmelte: „Das 
feyn eine unerträgliche Burfche. Führer, ich Ihnen verbieten, zu 
rauchen, meiner Tochter er kann nit vertragen den Geſtank!“ 
„Gut, gut,’ ſprach der Führer, „das Maulthier geht ſchon allein, 
ich werde hinten nachgehen.‘ . „Er foll nicht vom Maulthiere weg- 
gehen,’ fchrie die Miß, und der Korb zappelte, und fchrie: „Er 
foll bleiben bei den Maulthieren, und nicht rauchen, fonft bezahlen 
ih Nichts!" „Nun fo wollte ich doch Lieber —“ brumnite ver: 
brüßlich der Aelpler in den Bart, und ftedte fein Pfeifchen ein. 
Borwärtd denn, dad Wetter trübt fich, und wir müffen den Schnee 
paſſiren.“ Wirklich hatte fi der ganze Himmel wieder ummöltt, 
alle Gipfel hüllten fich in Nebel, und ein fchon ziemlich heftiger 
Wind wehte. Obfchon wir bereiiö drei Stunden geftiegen waren, 
hatten wir doch noch ziemlich weit bis an den eigentlichen Gol. 
Wir hatten fhon die Spuren der Vegetation zurüdgelaffen, und 
zogen, umfchloffen von flarren Felfengebilvden, immer über ftärfere 
Schneefelder dahin. Mylord begann: „Sie führen und einen 
fhlechten Weg, Führer!’ Der Aelpler lächelte: „Hier ift noch 
nichts davon zu fagen; höher hinauf kommt's noch ärger; doc 
nur vorwaͤrts, vorwärts!" Miß Clara liöpelte: „Ich bin fehr 
Angftlih, Vater.“ „Ja, das ift nun nicht anders,’ ſprach Kalt: 
blütig der Führer. „Sie haben mich geftern nicht hören wollen, 
jest müffen wir fehen, wie es ausgeht.‘ „Ich will umkehren, 
umkehren! fchrie Miß Clara, ganz eingefhüchtert durch dieſe 
Worie. „Das ift nicht mehr möglich,‘ war die Antwort, „aber 
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fo viel ift gewiß, daß uns beſſer wäre, wenn wir uns jest ſchon 
jenfeit3 des Col befanden.’ „Halten Sie die Maulthiere an! 
Anhalten! Umkehren!“ fo fchrien Beide wechfelweife. Der Führer 
beachtete das Gefchrei nicht, fah nach dem Wetter, fehüttelte den 
Kopf, bielt dann plöglic die Thiere an, und ſprach im beftimm- 
teften Tone: „Sie müffen abſteigen.“ „Abſteigen?“ fchrien Beide 
ganz erſtarrt. — „So ıft es, und nur fchnell! Umkehren 
ift unmöglih; in wenig Minuten wird ber Sturm ausbre: 
hen; wir müffen alle Kräfte anftrengen, feiner Richtung zu 
entgehen; der Col ift noch weit, wollten wir ihm zueilen, fo wären 
wir Alle verloren. Wir müffen die Felfenwand hier rechtö erftei- 
gen, fie Fürzt den Weg ab, und bringt und auch aus der Richtung 
des Sturmes. Die Maulthiere laffen wir laufen, die finden fchon 
ihren Weg. Alſo nur fchnell abfteigen, es gilt die höchfte Eile.’ 
Ton und Haltung des Aelplers imponirten dem Lord; er flieg ab, 
ohne ein Wort zu erwidern. Ich trat hinzu; Miß Clara zitterte 
an allen Gliedern. Ich leiftere ihr Hilfe beim Abfteigen, und 
fprach einige ermuthigende Worte zu ihr. Dann trat ih zu dem 
Führer, welcher eilig die Steigbügel der Maulthiere an den Sattel 
fchnallte und fprah: „Führer, es ift nun an Euch, uns zu ret— 
ten; man bat mir viel von Eurem Muthe, von Eurer Stärke er: 
zählt. Ihr feyd Felifoz, der berühmtefte und kuͤhnſte Gemfen- 
jager des Thales; wir vertrauen ganz auf Euch.“ Zum Lord 
gekehrt fuhr ich fort: „Seyn Sie ohne Furcht, mein Herr! Auch 
ich bin flark, und der großartigen Naturerfcheinungen der Hochge— 
birge gewohnt. Ich und diefer brave Mann werden Sie und 
Ihre Tochter unterftügen, wenn Sie den Befchwerden nit ges 
wachfen feyn follten. „Ich danfe Ihnen,’ ſprach der Lord ficht- 
lich bewegt. So begannen wir denn die fteile Felfenwand zu er: 
Elimmen. Die Maulthiere, kaum freigelaffen, flogen mehr, als fie 
tiefen, mit aufgehobenen Nüftern, fchnaubend davon. „Vorwaͤrts, 
vorwart3 4 rief der Führer, „es gilt Eile,” denn von ferne hör- 
ten wir fchon das dumpfe Braufen des nahenden Sturmed. Der 
Abhang, den wir erflimmten, war fo fleil, daß nur der aufgehäufte 
Schnee unter unfern Füßen die Erfteigung möglidy machte. Die 
Kräfte der armen Miß Clara waren, wie fehr fie fih auch Ge: 
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walt anthat, bald erfchöpft, und fie hing fich, fhon ganz kraftlos, 
an meinen Arm. Endlich hatten wir die Wand erflimmt. Der 
Lord felbft war durch die Anftrengung gänzlich erfchöpft. Er war 
blaß, und wie vernichtet. „Wir dürfen hier nicht weilen,“ ſprach 
Felifoz; wir müffen noch ein Elcines Stud über ten Schnee 
hinunter, dann find wir aus der Richtung des Sturmes. Doc 
weder der Herr, noch das Fräulein koͤnnen mehr weiter! Friſch 
auf, lieber Herr, tragen Sie das Fräulein, ich trage den alten 
Herrn, und dann mit Gott hinab! Doc vorher noch eine Kleine 
Herzſtaͤrkung.“ Er zog eine Xederflafhe hervor, mit fchlechtem 
Branntwein gefüllt, und reichte fie der Miß. Sie trank davon, 
und gab ihm mit dankbarem Rächeln die Flaſche zurüd. Er reichte 
fie dem Lord, und endlih mir. Er befah indeſſen das Firmament, 
und fchrie wieder: „Vorwaͤrts, vorwärts!’ Der Branntwein 
hatte wirklich die Kräfte unferer Engländer etwas belebt. Wir 
gingen, oder glitfehten vi lmehr den fteilen, fchneebededten Abhang 
hinab, wobei natürlich die arme Miß unferer ganzen Unterftügung 
bedurfte. „Jetzt find wir außer Gefahr, ſprach endlich der Zub: 
rer, „aber fehen Sie einmal zuruͤck auf unfern verlaffenen Pfad.’ 
Wir wendeten dad Geficht und blieben im eigentlidhften Sinn ver: 
fteinert, über den furchtbaren Anblid, den jene Gegend bot. Ge: 
rade rafete der Alpenfturm mit feinen KRiefenfittihen über jene 
u Schluchten; donnernd fehallte fein Gebrüll zu und herüber. Uner: 
meglihe Wolfen, von aufgerüttelten Schneemaffen, fehlugen an 
die Felfen, und hullten fie in Nacht. Hätte uns der Sturm auf 
jener Bahn ereilt, wir wären rettungslos verloren gewefen. Der 
Lord wandte fich gegen feine Tochter, die Gerektete zu umarmen, 
aber — ergriffen von dem furchtbaren Bilde des Sturmes, und 
von der Kälte übermannt, fank fie bewußtlos zufammen. Sogleich 
zog ich meinen Rod ab, hüllte fie darein, und hielt fie in meinen 
Armen, während der Vater auf mein Geheiß einige Wäfche aus 
meinem Tornifter zog, und um ihre erftarrten Füße wand. Gie 
öffnete die Augen, und erröthete, fich in den Armen eines Mannes 
zu fehen. „Gehen wir etwas rechts, fprach unfer waderer Fuͤh— 
ver, „dort fteht eine Alpenhütte. Wir folgten ihm, und hatten 
bald die Hütte erreicht. Nur der Schornflein ragte empor, faft 
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bi8 an das Dach war fie in Schnee gehuͤllt. Felifoz flieg 
hinan, brad eine Deffnung in das Dach, flieg zuerft hinab, 
empfing dann aus meinen Armen die Miß, wir folgten, und 
bald faßen wir. nun Alle in diefer. elenden Hütte, die und in= 
deſſen fehr willfommen war, denn in dem Unwetter, welches nun 
dent vorübergeraufchten Sturme folgte, und fi in Schneegeftöber 
und eifiger Temperatur auflöste, wäre unfere arme Miß Clara 
wahrfcheinlich zu Grunde gegangen. Sie war erfchöpft im höchften 
Grade, und auch ich hätte fie nicht weit mehr tragen können. 
Hier legten wir fie, nachdem wir Alles, was in meinem Zornifter 
befindlih war, untergebreitet hatten, auf eine Banf. Felifoz 
riß mehrere Zafeln der Holzverkleivung „der Hütte ab, Iegte fie 
auf einander, und zog fein Feuerzeug ‚heraus. Ganz naiv fah er 
ven Lord an, und fprah: „Fuͤrchten Sie. nichts, ich will nicht 
Taback rauchen, ich will nur Feuer machen.” Man fah, welchen 
tiefen Eindruck in den gegenwärtigen Berhältniffen diefer leife Bor: 
wurf des biedern Aelplerd auf den Lord machte. Bald loberte 
nun die wirthliche Flamme auf, und erwärmte unfere erflarrten 
Leiber. Miß Clara erholte fich fichtlih, auf ihre Wangen kehrte 
die Farbe zurüd, und ihre Glieder gewannen die gewohnte Be— 
weglichkeit. Der Lord, jegt ihrer Rettung und Erhaltung gewiß, 
konnte fein Entzuden kaum mäßigen. Abwechfelnd drüdte er innig 
meine Hand, und jene des Führers, der fröhlich Lächelnd rief: „Ich 
fagte Ihnen ja, mein guter Herr, daß ed nichtd zu bedeuten habe.’ 
— Nie werde ich des Anblickes vergeffen, den in diefem Augen= 
blick jene einfame Alpenhütte bot. Feliſoz, raftlos für und be— 
forgt, trodnete unfere Kleider am Feuer. Miß Clara fühlte fich 
fo geftärkt, daß fie erklärte, im Stande zu feyn, die Reife fortzu— 
fegen. Wir verließen die Hütte, das Gewitter war vorüber; ein 
Sonnenftrahl brad aus den Wolfen. „Zeichen von Kälte, rief 
Feliſoz, „das fchadet und aber nicht mehr." Er hatte mit fei- 
nem Zafchenmeffer ein Paar hölzerne Sohlen geſchnitzt, welche er 
Miß Clara an die Füße band; mittelft diefen ging fie troden 
über den Schnee. Der Abend war heiter, und wir fehritten, ob— 
fhon etwas angegriffen, doch ganz glüdlih, im Gefühle überftan- 
dener Gefahr, vorwärts. Miß Clara ftüste fi auf meinen Arm. 


* 
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Nach dreiviertel Stunden hatten wir die Schneefelder hinter uns. 
„Jetzt,“ fchrie der Lord, „jetzt bin ich erft glüdlich, und danke 
Gott für feinen Schug! Er fehrte fich zu mir: Sie feyn mein 
Freund, mein Herr, ich können nicht mehr fagen; und Sie, mein 
guter Führer, unfer Retter, verlangen Sie, wad Sie wollen, Sie 
dürfen Alles hoffen von meiner Dankbarkeit! Sie find eine brave 
Mann, ich habe Sie fchlecht behandelt, und ed thut mir herzlich leid. 
Rauchen Sie jest Ihre Pfeife, mein Freund! Ich bitte Sie darum. 
„Recht gern,” fprach lächelnd der wadere Feliſo z, und begann 
mit fichtlihem Wohlgefalen das Werk, Ohne weitere Fährlichkeit 
trafen wir Abends in Sirt ein. Dort fand der Lord das Maul: 
thier mit feinem Felleifen, und er und Mi Clara konnten fich fchnell 
umkleiden. Sie beftanden darauf, daß wir zufammen foupirten. 
Am Ende des Mahled ward Feliſoz hereingerufen; Mylord 
brachte ihm zu Ehren einen Zoaft aus, und ſchenkte ihm einige 
Goldftüde, ihm bezeugend, daß ed Dienfte gäbe, welche man weni: 
ger mit Gold, ald mit Erkfenntlichfeit und Achtung lohnen Fünne. 
Am nächften Morgen trennten fi unfere Wege. Das Abenteuer 
hatte uns befreundet, und ich glaube, daß wir und gegenfeitig nicht 
vergeffen werden, in wie entfernten Landen auch dad Schickſal unfer 
Ziel geftedt haben mag. 


* % [2 
Zweisilbige Charade, 
Erfte Silbe. 

Unfichtbar wirkt fie mächtig überall, 
Hier fegenbringend und zerftörend bort, 
Jetzt eingehüllt in ſchreckenvolle Nacht, 
Dann fich erhebend aus dem Morgenroth; 
Bald furchtbar laut, wie das ergrimmte Meer, 
Bald fchmeichelnd Leife, wie ein Liebeshauch. 
Die zarten Blätter zittern, wenn fie naht, 
Und jede Blume neigt fich ihrem Win, 
Doch auch Patäfte beben, wenn fie fpricht, 
Und Thürme wanken, hören fie ihr Wort. 
So ift in Allem fie der Gottheit Bild, 
Das Zeder Eennt, und Keiner noch gefeh’n. ” 
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Zweite Silbe. 
Der Erften gleich, zeigt auch bie Zweite ſich 


In heiterer und in büfterer Geftalt, 


Wenn heute fie des Todes Maske trägt, 
So ladyet morgen freundlich ihr Geſicht. 
Die Karben ordnet fie im Sonnenſchein, 
Das Reich der Töne fteht ihr. zu Gebot; 
Sn kunſtgeweihten Hallen führet fie 
Nachahmend uns den Ernft des Lebens vor; 
Und auf der Wiefe tummelt munter fie 
Sich ald der Unſchuld höchfte Luft herum. 
Sn der Gefelfchaft. tritt fie wisig auf, 
Spisfindig in der andern und gelehrt. 

Bald ſieht man fie am Mahagonitiſch 
Beichäftigt mit papier'nen Königen, 

Auf felderreicher Bühne ftellt fie bald 

Das Bild der Welt voll tiefen Sinnes bar. 
est kaͤmpfet fie mit Federball und Ball, 
Dann rollt fie Kugelu auf der grünen Bahn: 
Und taufend and’re Formen hat fie noch, 
So viele Formen, ald das Leben hat, 

Doch bleibt in jeder fie diefelbe ſtets. 

Nur, wenn fie in des Zufall Dienfte tritt 


. Und wenn fie felbft das Ernftere beherricht, 


Dann ift fie nicht mehr, was ihr Name fagt; 

Wie Heimbal, vieler Mütter Kind, gebar 

Sie die Zerftreuung und den Zeitvertreib, 

3um Himmel hebet fie des Menfchen Herz, 

Und flürzt es tief auch in der Hölle Schlamm, 
Nichts ift fie oft, — doch Alles — nur zu oft. 


Daß Ganze. 
Das Ganze fchleichet auf der Erbe fort, 
Und ift zugleich das Luftigfte Gefchöpf 
Wohl geht es nur, doch fehwebend ift fein Gang 
und ohne Flügel fliegt es faft dahin; 
Beinah' zu glauben fieht man fi verfucht, 
Wenn man bem fanftbehenden Schritte folgt, 


"Und der Bewegung feines feinen Bau’s, 


Daß es die Zweite von der Erften ſey. 
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Correspondenzen. 


Regensburger National: Theater. 


Zn dem verfloffenen Sommer kraͤnkelte das hiefige Nationaltheater fo 
fehr, daß man allgemein die Beforgniß hatte, es müßte dem Leidensſtande 
unterliegen, Nur die äußerfte Anftrengung der Direction, und die befondere 
Nachſicht des hiefigen Publikums konnten daffelbe noch einigermaffen aufrecht 
erhalten. Zu erfterer gehört wohl auch das unermüdete Beftreben des Thea— 
ter-Perfonald. Man vertröftete uns von Zeit zu Zeit mit der Verſicherung: 
im Winter würde es ſchon befer werben; allein, der Winter kam, und es ift 
noch keine Befferung eingetreten, Um bdiefe zu bewirken, hätte die Direktion 
fi fchon vor einigen Monaten um geadhtete Mitglieder umfehen follen, hätte 
fie es vielleicht ohne den gewünfchten Erfolg gethan, fo Liegt die Urſache des 
Mißlingens gewiß nur darin, daß die Infolvenz ber Direktion allgemein be= 
kannt, und diefelbe außer Stand ift, Reifegelder bezahlen zu konnen. Bis 
jest hat fi nur einigemale der Kall ergeben, daß ohne Engagement reifende 
Subjefte hier eingetrofen, und Gaftrollen gaben. Unter diefen find allein 
Herr Satterfeld, dem wir die Aufführung des Stüdes: „der Verfchwen: 
der,’ von Raimund, welches wir ohne ihn vielleicht lange nicht gefehen, 
verdanken, und Hr. Dorach als Löblich zu nennen, die ſchwachen Leiſtungen 
der Uebrigen übergehe ich mit Stillfchweigen. Wenn ed nun fo fortwährt, 
fo muß ich mit Liborius in der Reife auf gemeinfchaftliche Koften ausrufen, 
‚dann hört alles auf”, Dazu wird ed auch Eommen, ben ſchwerlich wird ſich 
bie Direktion unter den beftehenden Verhältniffen, ohne zureichende Einnahmen, 
und Unterftüsungen bis über den Winter halten Fönnen, und was diefe bei 
fteter Herablaßung bis zu den kleinſten, nothgebrungenen Mitteln nicht ver— 
mag, wird wohl Feine andere bezweden koͤnnen, ohne ſich dem gewiffen, bal- 
digften Ruin auszufegen Uebrigens ift es nicht zu verfennen, daß die Mit— 
glieder, wie oben ſchon bemerkt worden ift, alles Möglihe zum Gedeihen 
beitragen. Unter biefen zeichnen ſich vorzüglich Herr und Mad. Gerlach aus, 
welche nicht felten zum Zwecke ber Kortdauer die Gefundheit zum Opfer krach— 
ten. Es ift nur eine Stimme hier, daß ohne diefelben fih das Inſtitut ſchon 
gelöst haben würde, und ich berufe mich hiebey zur Befeitigung des Vorwur⸗ 
fes eines übertriebenen Lobes auf diefe Stimme, beren Wahr heit auch Fremde 
beſtaͤttigten, welche behaupteten, wir wüßten dieſes Kuͤnſtlerpaar nicht ge— 
nug zu ſchaͤtzen. Man muß fie In den Stuͤcken: „Blaubart,“ „das Irren- 
haus in Dijon.’ „Sie ift wahnfinnig,’’ „Kindesliebe,“ „Romeo und Julie,“ 
und befonders „Corona von Saluzzo,“ „Kerker und Krone,’ und „ber 
Gloͤckner von Notre:Dame ꝛc. fehen, um fich von diefer Wahrheit zu über: 
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zeugen. Wenn auch bei bem Snftitute hie und da Mißgriffe gefchehen, fo er: 
eignen fich diefe doch nur felten. Einen erft kuͤrzlich vorgefallenen muß ich 
aber berühren. In der Zauberpoſſe „der Teufelöftein zu Möbdlingen‘’ blieb 
die verwandelte Scene lange Teer. Man wartete, was ba kommen würde, 
"man pochte, und endlich erfchien ein Schaufpieler, und machte die Anzeige , 
daß der aufzutretende Acteur plöglic Erank geworben fey, und nad) Haufe 
geführt werben mußte, dieſes verhielt ſich jedoch nicht fo, denn ber Acteur 
glaubte, für den Abend genug gefpielt zu haben, zog ſich aus, und verfügte 
fi wohlbehalten nach Haufe. Anderwaͤrts würde eine ſolche Nachlaͤßig— 
keit und Hintanfegung ber Achtung für das Publitum, weldies an jenem 
Abend gerade nicht in Eleiner Zahl zugegen war, als ie Beleidigung gerügt 
worden feyn.. 
A. 2. 


| Wien, am 15. Sanuar 1857. 
Seit Neujahr erfcheint in Wien „der Humorift” von Saphir. Die 
Erwartungen waren ungeheuer. Leider hat ber Berg eine Maus geboren. 
Selbft Saphirs eigene Auffäge haben niemand befriedigt. Ginige alte, 
bekannte Notizen haben noch dazu den übrigen Theil ded Blattes fehr matt 
gemacht. Unter andern erzählt dieß Zournal, wie man Erdäpfel fie 
den und Gurfen einmadhen ſoll. Saphir und berlei Dinge! Kuͤ— 
chen⸗Artikel ohne Sronie, ohne Satyre, vom Saphir ernfthaft gemeint, und 
in feinem Beiblatte für Induftrie vorgetragen; niemand kann fi er 
Hären, was das heißen fol. Es ift nur eine Stimme: Saphir hat fid 
entweder überlebt oder ihm fehlen tüchtige Mitarbeiter. Man ift hier nicht 
ein Mal mehr gefpannt, wie dad Blatt in ber Folge feyn wird. Die Abon- 
nenten werden fich nicht vermehren. 
Dieß ald Novität, damit ich Ihnen bie Brage beantworte , wie ſich „der 
Humorift‘‘ geftaltet hat. 


Kunstverein in München. 
(Zortfegung.) 


Dem vor einigen Wochen ausgeftellten Eleineren Bildchen von Zimmer: 
mann folgte raſch eine Landfchaft in bedeutend großem Maßſtabe: eine Ge- 
gend aus den bayerifhen Vorbergen, Die Wirkung, die Bimmermann’s 
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Bilder faft ohne Ausnahme machen, ift die Mittheilung des Gefühle, wel⸗ 
des den Kuͤnſtler während der Arbeit leitete. Zimmermann befindet 
fih unter dem Malen in einer gewiffen erhöhten Stimmung, welche nie ige 
Necht auf den Beſchauer verleugnen wird. Die Höhe diefer geiftigen Thaͤtig⸗ 
keit nun ift es, ihre Auffhwung, ihr hellſehender Ueberblick, ihre Klarheit, 
welche den Werthgrad des durch fie gefchaffenen Werkes beftimmit. Je mehr 
fie Hervortritt, die Materie beherrſcht, in ihr latent wird, ſich in. biefe, 
wie in ein leichtes Gewand Eleidet, je mächtiger wird ihre Wirkfamkeit, je 
weicher, gebiegener ihre wahrer Werth feyn. Allein nie Fann die augen 
b lickliche Anziehungskraft eines ſolchen Kunftwerkes, fein geiftiges Ausftrös 
men und Zuͤnden bei ber Maffe des Publikums erwartet werben, denn biefe 
Eann ihrer Natur nach nicht fähig feyn, jenes Höhere zu begreifen, und empfängt 
nur unbewußt, langfam, oft wiberftrebend den Lichtfunten. Um fo ergreifen: 
der, zündender aber ift er da, wo er verwandte, geiftige Elemente vorfindet, 
denn nur Verwandtes mag fich verftehen,, und kommt eigentlich buch das 
Verftehen fremder Kräfte, ihr fheinbares Aufnehmen, nichts Neues in unfer 
inneres, fondern ed wird nur die im Berborgenen ſchlummernde, verwandte 
Kraft gewedt, zum Leben befrucdhtet, So ruft denn geiftiged Schaffen ihm 
Gntfprechendes in das Daſeyn, während materielles nur zur Vermehrung der 
Maſſe dient. 


Es mag befremdend erſcheinen, uns immer wieder auf dieſes Thema. zur 
ruͤckkommen zu fehen, aber wo eine Krankheit fo allgemein um fich greift, wie 
im gefammten modernen eben, ber kalte Brand bes. Materialismus, ba 
fol man auch unermüdet dagegen auftreten, fih nie durch ſcheinbare Wir: 
tunglofigkeit muthlos machen laffen, und ſtets die indifche Lehre ber Weisheit 
als Leitftern betrachten, die fich fo fhön- in einem Verſe des Mahabharata 
ausfpricht: „Im Handeln fey des Werthes Würdigung, in den Folgen bir 
nie und nie.“ — Ja es ift ein Falter Brand, denn wie biefer, zerfegt er 
bie edeiften Säfte, beftimmt Leben und höhere Thätigkeit zu verbreiten, in 
faulige, die edelften Glieder verzehrende Schärfen, und broht dem ganzen Da= 
feyn eine gewiffe, Edel erregende Zerſtoͤrung, wenn nicht feiner weitern Ber: 
breitung aus allem Ernfte Einhalt gethan wird. — Aber Niemand, der hierzu 
Beruf fühlt (möchten es doch Wiele) laſſe ſich dadurch abfihreden, wenn er 


in feinem als Pflicht erkannten Bemühen, nicht allein keinen Anklan 
finden glaubt, fondern fich vieleicht gar da verkannt als Beind behandelt Acht, 


wo er hilfreich die Hand reichte. Das find Erfcheinungen, welde in allen 
Zeiten, allen Werhättniffen wiederkehren; fie follen nur dazu dienen, unfer 
Streben immer mehr von den uns hemmenden Rüdfihten auf Anerfennung 
und Dank, zu reinigen, und uns immer unbebingter, wafopfernder das Biel ver: 
folgen zu — 
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Kehren wir zu 3. zurüd, der das eben Ausgefprochene beherzigen möge. 
Neben der poetifhen Stimmung, welche feine Bilder enthalten, fpridyt uns 
ein cifriges Naturftudium, von überrafchendem Erfolge begleitet, ein großer 
Ernſt, eine folide Tuͤchtigkeit des Zechnifchen an. Auch 3. ift, wie fo viele 
unferer Landfhaftmaler, in hohem Grade Herr der äußern Mittel feiner Kunſt. 
Er behauptet in diefer, wie in mancher hoͤhern Eigenfchaft eine ber erften 
Stufen unter feinen Kunftgenoffen. Das fragliche Gemälde bezeugt Mar und 
laut feinen Raturberuf zur Kunft, es enthält wahrhaft meifterlich gefchitderte 
-Partien, namentlich im Vorbergrunde, wenn auch die übrigen Theile überall 
Lobenswerthes aufweiſen. Auf Einiges machen wir 3. aufmerkſam: er Laffe 
fi nie von feinem Gegenftande in ber Weife beherrfchen, daß beffen formelles 
Erſcheinen Herrfchaft über die geiftige Intention befommt, welde ald Ber: 
anlaffung des Gemälbes dienen foll, er möge diefe Intention immer mehr 
zu verallgemeinern fuchen, fih nicht auf äußere Schilderung 
irgend einer Gegend, Situation, Stimmung der Naturerfheinungen einlaffen, 
fondern immer das große Gebiht der Natur auffchlagen, und uns bie 
bier gefchauten Gedanken mittheilen. Bei der Ausführung wünfchten. wir in 
der Zeichnung der größern Maffen immer beobachtet, daß diefe, ald Knochen- 
gebäude, erfte Bedingniß des Ausſpruchs feiner Gedanken, ihrer Verkoͤrpe⸗ 
zung, wohl erwogen werben, bamit fie gang, nur einer hoͤhern 
Zweckmäßigkeit dienen, daß alles außer dem Zwecke Liegende, diefes 
Störende vermieden werde. Wird diefe Anficht Eonfequent durch die Arbeit 
auch in den Einzelnheiten verfolgt, fo EFann man einem fo begabten, poetifchen 
Künftler wie 3. einen dauernden Werth auch für die Zukunft ſicher voraus: 
fagen. Denke er nie an die Züge feiner Reber, fondern nur an die Gedanken, 
die diefe ausfprechen follen, denn 3. hat nicht nöthig, durch jene trügerifch zu 
beftechen, er hat geiftigen Gehalt genug, um diefem freubig und begeiftert 
allein das Feld zu überlaffen, 1. 


Theater. 
Königliches Hof: und Nationals Theater. 


An Dem. Ballogh ald Elifene, im Ballete gleichen Namens. 


Man fagt: die Sprache fey dem Munde eigen 
Und nur die Stimme bringe zu dem Herzen, 
Sie fey ber Freude Herold und der Schmerzen, 

Es müffe das Gefüht fich ihre nur neigen. 
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Doch fiegend haft Du, Holde! es bewiefen, 
Daß nicht den Eippen nur die Macht gegeben, 
Die Leidenfchaften glühend zu beleben 

Und Hochgefühle in die Bruft zu gießen. 


Es fchwieg Dein Mund, doch fpradhen Deine Blicke, 

Dein Antlitz war ein © piegel Deines Innern, 
Dein flummes Spiel ein deutliches Erinnern 

Ben herbem Schmerz und von vergang nem Glüde. 


So haft Du uns das Reich der Phantafien, 
Als maͤcht'ge Zauberin der Kunft, erfchloffen, 
und ob Fein Wort auch Deinem Mund entfloffen, 
Dein Auge macht die Herzen all’ erglühen, 


K. K. Hoftheater nächft dem Kärnthnerthor in Wien. 


Die Unternehmer des E, k. Kärnthnerthortheaters zu Wien, Morelli 
und Balodhino, haben der Behörde die Beſchwerde eingereicht, daß fie des 
bedeutenden Eaif. Zufhuffes von 75,000 Gulden Conv. Münze un⸗ 
geachtet, nicht beftehen koͤnnen, und daher die Entreprise aufzugeben genöthigt 
find, um fo mehr, als das von ihnen engagirte Opernperfonale nicht einmal 
befriedigt, und fie Fein vorzüglicheres zu geben im Stande wären. 


Naturdichter. 


Die Ihr, in einer Hand den Pflug, in der andern die Feber, 
Wie der Spas auf dem Dad, finget und zwitfchert und pfeift; 
Mögt Ihr Naturgenie’s Euch ftets zu nennen belieben, 

Dichter der Natur hießt Ihr mit größerem Recht. 

Denn es will die Ratur, daß der nur Etwas vermöge, 

Der in der Kunft und der Welt etwas gelernt und gefeh’n. 
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Journal =Bevue. 


Paris hat Leider auch wie München, feinen Unterftein und feine 
Mariana Birnbaum. Bor einigen Tagen empfing der Poligeitommiffär 
des Quartierd Saint-Martin ein anonymes Schreiben, welches ihn im Inte: 
reſſe der Menfchlichkeit benachrichtigte, daß ein Gaſtwirth Bertier in ber 
Straße Vert-Bois in Kolge der Herrfhaft einer Eoncubine, Gonan, über 
ihn, feine 17 — ı8jährige Tochter feit mehreren Monaten in Gefangenfhaft 
halte. Der Polizeitommiffär begab ſich fogleich in die bezeichnete Wohnung, 
fand Hrn. Bertier und Frau Gonan, bie aus Reugierbe herbeigekom— 
men war, ſprach bebauernd von nachtheiligen Gerüchten, bie über Bertier in 
Umlauf feyen, und beredete ihn, um fie niederzufchlagen, ihm feine Tochter 
zu zeigen. Nach einigem Zögern nahm Frau Gonan einen Schlüffel aus 
ihrer Taſche, und lud den Gommiffär ein , ihr in eine Kammer des erften 
Stodes zu folgen. Hier bot fi ihm ein trauriger Anblid dar. In einer 
wahren, kaum von einigen Lichtftrahlen befchienenen Keuche von hoͤchſtens 
3 Fuß Raum, auf halbverfaultem , verpeftet riechendem Stroh war ein hüb= 
fcheö, junges, mit Lumpen bebedites Mädchen halb liegend zufammengefauert, 
‚dem Anſehen nach, mindeftens 18 Jahre alt, aber fo ſchwach und gebredhlich, 
daß es kaum für 15 Jahre gelten Eonnte, Der Commiffair befragte nun das 
arme Kind in aller Ganftheit, und mit erfchrodenen und leidenden Bliden 
erzählte es ihm: gleich nach dem Ginzuge ber Frau Bonan bei feinem Bas 
ter, der früher in Lyon gewohnt, fey ed von biefer fo arg mißhandelt wors 
den, daß ein Verwandter ed aus Mitleid zu ſich genommen habe ; allein defs 
fen Bermögensumftände hätten ihn genöthigt, es feinem Vater zuruͤckzuſchicken. 
Bon dieſem fey es gleich fo empfangen worden, baß es fein klaͤgliches Schick: 
fal alsbald erkannt habe. In der Kühe zu den fehwerften, erniedrigendften 
Arbeiten verwiefen, fey es endlich vor den ſchrecklichſten Mißhandlungen im 
diefe Keuche geflüchtet, in der man es feftgehalten, und bie ed nur bei den 
dringendften phyſiſchen Beduͤtfniſſen für einen Augenblick verlaffen durfte. Den 
Schlüffel zu dem wahrhaften Loche, in dem die Aermfte ſich weber legen noch 
fegen Eonnte, gab Frau Gonan nie aus ihrer Hand; fie begleitete und bes 
wachte felbft das Mädchen bei feinen nothwendigen Gängen. Man reichte 
ihm bie fchlechtefte, gröbfte Nahrung, überhäufte es unaufhörlicd mit Schmaͤ⸗ 
hungen, und wenn es nur bie leifeite Klage, den Eleinften Schmerzenstaut fich 
entwifchen ließ, warfen fidh die beiden Unmenfchen über baffelbe , und bedeckten 
ed mit Schlägen und andern Züchtigungen. Der Gommiffär ließ fofort einen 
Arzt herbeirufen; derſelbe unterfuchte die unglüdliche Konftanze, und erklaͤrte 
als Urfache ihres bejammernswerthen Körperzuftandes die unnatuͤrlichen Be— 
vaubungen und wiederholten Gewaltthätigkeiten welhe man ihr hatte wie: 
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berfahren taffen, und deren fehredliche Spuren ſich allenthalben an ihrem Köre 
pet zeigten. Die forgfältigfte aͤrztliche Behandlung wurde unverzuͤglich für 
die Unglüdtiche, welche von ausgezeichneter Schönheit feyn ſoll, angeordnet, 
das entmenfchte Paar aber, Bertier und Frau Gonan, der Polizeipraͤfel⸗ 


tur überliefert , wobei es die Wachen kaum vor der Wuth der Menge ſchuͤtzen 
konnten. Die gerichtliche Unterfuchung iſt eingeleitet. | 


— Die Schulben des Königs KariX. follen fi auf 21 Mil, Fr., 
die Forderungen der deutſchen und niederlaͤndiſchen Gläubiger, namentlich des 
Grafen von Pfaffenhofen, nicht eingerechnet, und das Vermoͤgen auf etwa 
45 Mill. Fr. ſich belaufen. | 


— — 


Erflärung zum Moden:Bilde Nr. 3, 
Neueite Damen-Goiffüren. 


Theater » Anzeige. 
Sontag den 22. Januar: Die Unbekannte, Oper von Bellini, 


Dienftag den 24. Januar: Glementine, Schaufpiel von 3. Hell. — 
Dem. Geiger — Elementine. Hierauf: Divertiffement von Schneider (aus 
dem fünften Alte der Oper: Der Mastenball von Auber),} 


m N — — — — 
ANZEIGEN. 


Ein Musiklehrer wünscht noch zufüllen. Ein. legales Zeugniss 
einige Stunden mit Unterrichtgeben über seine Fähigkeit liegt bei der 
im Klavierspielen, oder in der Har- Expedition dieses Blattes zur Ein- 
monie- und Generalbass-Lehre aus- sicht vor. 
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Unter dem Schutze 
Ihrer Majestäten des 
Königs und. der. Köni- 
gin von. England, ‚des 
Kaisers von Russland, 
des Kaisers und der Kai- 





serin von Oestreich, der 


. Könige von Frankreich, 


Preussen und Holland, 
der ganzeu königlichen 
Familie und des hohen 
Adels von England. 


A. ROWLAND & SOHN 


(Hatton Garden Nro, 20) 


IN LONDON 


zeigen hiermit an, dass sie bei ihren Agenten, den Herren 


I. Schneider & Diss in München 


eine Niederlage der unten bezeichneten Artikel errichtet haben, bei de- 
nen allein "dieselben in der wahren Original- -Verpackuug wie in 
London verkauft werden, 

nämlich : 


ROWLAND’S MACASSAR OIL. 
Das Fläschchen 2 fl, 24 kr ‘ 
Dieses Oel hat seit einer Reihe von Jahren seinen Ruf bewährt, 
Es befördert das Wachsthum. der Haare, und ist das zuverlässigste 
Schutzmittel gegen das Ausfallen und Grauwerden derselben. 


ROWLANDS ESSENCE OF TYRE. 
Das Fläschchen 2 fl, 42 kr. 
Um rothen oder grauen Haaren eine schwarze. oder braune Farbe 


zu ‚geben, : 
j ROWLAND'S KALYDOR, 


welches die Eigenschaft besitzt, dem Nacken, den Armen und Händen 
eine zarte Haut zu verschaffen und die Schönheit des Teints zu erhöhen. 
Es. vertreibt - Finnen und Hautaussehläge. Nach dem Rasiren ange- 
wandt, hindert es das unangenehme Gefühl, das so oft die Folge davon 
ist ; es gibt der Haut Glätte und eine angenehme Empfindung. Den 
Reisenden beiderlei Geschlechts, welche dem. verschiedenen Temperatur- 
wechsel ausgesetzt sind, ist es von besonders grossem Nutzen. 
Der Flacon 3 fl. 12 kr, 


ROWLAND'S ODONTO, 


Zahnpulver aus orientalischen Kräutern. 
Die Schachtel 1 fl. 48 kr. 





. 4 
J. V. Müller, Redakteur. 
Druck von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in München. 


‚Mi UV 
zur © . — — Lükratır 


/H 





— 





I 


—— — — 





4 
DE) Zu 


Digitized by Google 


— m. 





für 


Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 25. Januar 1837. 





———— Nro. 1. = 
Diefes Journal erfcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Eonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem Belinpapier in Grifiottav. 
Eine Auswahl der intereffanteiten Lettüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums’. Jede vierteljährige Lieferung — 26 Drudbogen und 13 
der fhönften illuminirten Modenbilder und tithographien nebſt Por: 
traits geichichtli berühmter perfonen, Dffiziere aller europäifchen Armee: 
corps in ihren. Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliotheten geeigneten 
Dand, zu welchem das beigegebene Regiſter die Ueberficht erleichtert. — Politifche 
Beſprechungen find in diefen Blättern ganzlic ausgefchloffen, 
Bir laden hiemit auf diefen II. Jahrgang des „Mufeums‘ zum Abonnement 
ergebenft ein, und erfuchen die ausibärtigen neueintretenden Abon: 
nenten, ihre Befellungen bei den nächfigelegenen Poftämtern baldigft zu machen. 


——— — — — — 
Italtänische Bildnisse. *) 
1. 

An Fortunata. in 
+ Wie ſchoͤn bit Du! Ich habe Dich gefehen, 
- Da über’s Geld, raſch wie des Windes Mehen, 
Und flüchtig, wie der Atalante Schritt , 
Dein zarter Fuß an mir vorüber glitt: 
z Du fchwebteft hin mit Lächelnder Gebehrde, 
Die Wange glüh’nd, den Blick gefenkt zur Erde, 
Den weißen Schleier hielt das dunkle Haar, 
Und ‚eine Blum’, die frifch gebrochen war. 


Wie ſchoͤn bift Du! Ich habe Dich gefehen 
Im Morgenkleide heiter vor mir ftehen: 














) werden fortgeſetzt. 
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Dazwifchen lag ein Zraum der fehönften Nacht, 

Gin Abend, da ih nur an Di gedacht — 

Der leihte Schmud hielt Deinen Leib umſchloſſen 

Dem Kelche gleich, woraus die Blum’ entfproffen 5 

Du fahft mid; an, ald wär’ ih Dir verwandt, 
Und ſtuͤrmiſch kuͤßt' ich Deine weiche Hand, 


Wie fchön bift Du! Ich habe Dich gefehen: 
Die Sinne wollten liebend mic vergehen; 

Noch immer hör’ ich, die melodifch Klingt, 

Die Stimme, die zu meinem Herzen bringt, 
Sept fteh’ ich fern, von Traurigkeit umfangen ; 
Du bift mein Denken, Du bift mein Verlangen, 
Und ewig ruft Dir meine Geele zu: 

Ich habe Dich gefeh’'n! wie ſchoͤn bift Du! 


wer 





Die Rast auf Dem Berge. 
(Nah dem Englifchen.) 


Der Tagmarſch war lange und mühevoll gewefen, und noch 
immer fchaute die erfchöpfte Truppe vergebens durch die einfame 
Sierra nad) einer menschlichen Wohnung. Roland de St.Pierre, 
der Anführer einer Eleinen Abtheilung franzöfifcher Voltigeurd, ward 
inne, daß er den rechten Weg verfehlt hatte, und daß er umfonft 
fih die Hoffnung machte, bie Außenpoften des Heeres in dieſer 
Nacht zu erreichen, er feste es fi) daher in den Sinn, die Stun: 
den der Finfternig unter dem Schatten eines jener blätterbreiten 
Korkbäume hinzubringen, die feinem jegigen Wege den Charakter 
feltener Schönheit gaben. Er ließ feine Leute ſtill halten, und 
bot ihnen augenblidlich jene Ruhe an, deren fie fo fehr bebürftig 
waren; jedoch unwillig darüber, die Hoffnung auf irgend eine Er: 
friſchung, nach fo herben Mühfeligkeiten, aufzugeben, nahmen vie 
Soldaten ihre ermattenden Kräfte zufammen und brüdten ben 
Wunſch aus, weiter zu ziehen, indem fie die Hütte irgend eines 
Ziegenhirten zu finden gedachten, wo fie ein leichted Mahl fin: 
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den würden, um die Anforderungen ihres Hungers zufrieden au 
ſtellen. 

Es war ein gleichmaͤßiger, lieblicher Herbſtabend; Alles war 
ſo eingelullt und ruhig, daß nicht der leiſeſte Hauch die Blaͤtter 
der Waldbaͤume bewegte, der einfoͤrmige Schritt der Truppen 
unterbrach allein das tiefe Stillſchweigen; denn arbeitsmatt und 
ſchwach von dem langen Faften hatten fie die leichten Couplets und 
Iuftigen Rundlieder verftummen laflen, die ihnen zuvor die Länge 
ihrer Reife weggetändelt hatten, und düftere Gefühle, noch mehr 
angeregt durch das umgebende Dunkel der Nachtzeit, begannen 
den Geift des jungen Anführerd zu befchleihen, der eben beflimmt 
war, feinen erften Feldzug gegen die beleivigten Verbündeten fei: 
ned ehrgeizigen Herrn zu machen. Roland quälte ſich wenig 
mit politifchen Streitfragen ; er hoffteRang und Ehre mit Hilfe feines 
guten Schwerted zu gewinnen; und hatte die erfte Aufforderung 
nach Spanien zu ziehen, mit der begeifterten Freude eines Herzens 
entgegengenommen, bad fich auf irgend einem wohl beftrittenen Felde 
auszuzeichnen brennt, und unbefümmert ift, welcher Kreis der 
Schauplag feiner Thaten feyn wird; aber er hatte am Morgen 
diefed Tages Scenen gefehen, die ein Gemüth empören mußten, 
welches noch niht an die Schreden des Kriegd gewohnt war; 
ganze Dörfer in fehwarzen verbrannten Trümmern über verwuͤſte⸗ 
ten Ebenen bingeftredt; — Maierhöfe, einft lachend und gedeihend, 
noch von den Flammen raudhend, tie fie in Afchenhaufen ver: 
wandelt hatten; Menfchengebeine über den Rafen geſtreut, und 
halbverwefene Leiber, welche die füße Luft des Himmels verpefte- 
ten, die fchredlichen Ueberrefte jener frommergebenen Kandlente, 
die ed gewagt hatten, Heerbe und, Haus gegen die Haͤnde des. 
Räubers zu vertheibigen. . 

Rolands noch ungeftähltes Herz sealıstie iiber die graßliche 
Berwäftung, die fein zurüdfchauderndes Auge begrüßte, und er 
war überrafcht, zu finden, welchen tiefen Eindruck das wüfte Schaus 
fpiel ded Morgens auf fein Gemüth gemacht hatte. Keine - Spur 
von Krieg oder Gemetzel zeigte ſich in der Landſchaft, die er jest 
durchzog. Der murmelnde Bach hüpfte Har und durchſichtig über 
die Felſen, fein ſchaumfunkelnder Lauf war rein von Blut, und: 
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nichtö . mifchte fi) mit dem füßen Aroma ter Thymian-Weiden, 
als der Duft der Orangen:Blüthen; noch war die Einfamkeit fo 
tief, die Stille der Fommenden Nacht fo chrfurchterregend und 
in feinem Zuftande von Schwermuth, all die charakteriftifche Hei— 
terfeit feines Gemüthes und feiner Nation nicht hinreichend um 
den Drud, der gewichtig auf feiner Seele laftete, zu heben. 

Das düftere Zwilicht ſchwand hinweg, und Finfterniß , noch 
vermehrt durch die Ueberwölbung des dichten Laubwerks, folgte 
der Dämmerung; muͤhſam fchleppten die Voltigeurs ihre uͤberan— 
geftrengten Glieder fort, und ald fie fehon verzweifelten, weiter 
zu kommen, ließ fie plöglicher Mondfchein gegen Abend in ziem: 
lich weiter Entfernung ein Dach fehen, aus dem fich eine dünne 
Rauchfaule erhob. Belebt von diefer tröftlichen Ausficht , eilte die 
ermüdete Truppe auf den Ort zu. Bei näherer Befchauung ent: 
deckte man, daß der verfprodhene Hafen nichts fei, ald ein Neben- 
baus hoch und geräumig, welches offenbar einem, jest dem Bo: 
den gleich gemachten Hauptgebäude beigegeben war; ein zerbres 
chenes Weingeländer, von welchen herab wilde Neben längs ver 
feuchten Erde hinwanderten, Brunnen, verftopft mit Gras und 
Stüden fulptirten Marmord, zeigten, daß Schwert und Feuer 
hier ihre mörterifche Arbeit verrichtet hatten, allein das Werk 
war nicht neu genug, um- die fehredlichften Werheerungen des 
Krieges vor die Augen zu ftelen. Die Zeit hatte einen leichten 
Schleier über die Ruine geworfen, und. der Mond leuchtete über 
die Blumen, die ungepflegt in einem Garten emporblühten, ver 
von -feindlihen Zritten verwuͤſtet war, und über eine fruchtbare 
Begetation von wildem Grafe, das gleich Bannern von den nie: 
dergeflürzten Mauern herabwehte. Die hohe finftere Front des 
fcheunengleichen Gebäudes fah fhauerig in dem Mondlicht aus; die 
glastofen Fenfter waren durch ſtarke hölzerne Läden gefchüst, und 
das furchtbarfte Stinfchweigen: herrfchte im Innern; ein fchwaches 
Licht jedoch, dad aus einigen von den zahlreichen Rigen des in 
Truͤmmer gefallenen Bauwerks hervorbrach, gab ein Anzeichen von 
Bewohnung, obgleich die Einwohner, wer fie auch fein mochten, 
für eine ziemlich lange Zeit ein dumpfes Stillfehweigen beobach- 
teten, intem fie weder zu antworten beliebten, noc die Bitten 
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und Drohungen zu hören fehienen, mit denen die franzöfifchen Sol⸗ 
daten abwechfelnd Einlaß erbaten und forderten. Ehe jedoch dieſe 
rauhen Gäfte ihre Geduld erſchoͤpft hatten, öffnete fich ein Xhor, 
und die Flamme einer Kienfadel warf ein ſtarkes Licht auf das 
Gefiht und die Geftalt der Pförtnerin. Ihre fchlanke, hagere Sta: 
tur erhob fich über mittlere Größe; doch wenn die Natur fie mit 
forgfältiger Hand gebildet hatte, fo waren ihre fchönen Formen 
volftändig durch ein unbequemes Sackkleid verftedt, das um die 
Lenden mit einen Strid gegürtet war. Ihr langes weißes Haar, 
das wild von einer knappen Kopfbededung aus fchlechtem weißen 
Stoff herabftrömte, und die ftarren Linien in ihrem entfleifchten 
Gefiht gaben ihr dad Anfehen der Betagtheit; aber Roland, 
der fie mit einem unbefchreiblichen Gefühle von Ehrfurcht und Ver: 
wunderung anfah, bemerkte, daß fie kaum den Sommer des Le: 
bens überfchritten , wenn anders erreicht hatte; auch lag in ihrem 
Benehmen ein Ausdrud der Würde, der fchlecht zu der Gemeinheit 
ihrer Kleidung und der fhmusigen Armuth paßte, die fie umgab. 
Ein fchaueriged Lächeln ging über ihr blaffes und wildes Antlitz, 
ald fie die müde Truppe willlommen hieß ; und obgleich Mangel, 
Elend und Ungemach in ihren Zügen mit verwüftender Wirkung 
gehauft hatten, obgleich ihre Augen tief eingefallen, ihre Lippen 
bleicy und vertrodnet waren, und Runzeln und Gelbfucht auf ihrer 
Haut fich zeigten, fo nahm Roland doch wahr, daß fie noch bie 
Spur von ernfter und faft übermenfchliher Schönheit erhalten hatte, 
und irgend ein Gefühl von geheimnißvoller Gefahr durchkreuzte 
feinen Geift als er die ſchweigende Thätigkeit dieſes merkwürdigen 
Gefichtes beobachtete, während fie ſich mit furchtlofer Munterkeit be: 
eilte, für die Unterkunft von Leuten zu forgen, deren Eindringen 
in ihre Einſamkeit nicht8 weniger als erfreulich für fie gewefen 
fein mußte. Der Furcht fih fchämend, die ihn unwillführlich be: 
fchlihen hatte, — fo wie er die Unmöglichkeit eines Hinterhaltes 
in diefem abgefonderten Orte, in Folge des entvolferten Zuftandes 
der Gegend, und des ftrengen Cordons, der um die von den franzd: 
ſiſchen Truppen befeste Strede gezogen war, einfah — arbeitete 
er dahin, die Befürchtung drohenden Uebels zu verbannen, und 
ſich es fo bequem zu machen, ald ed die Umftände erlauben würden; 
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immer aber Forinte er feinen Blick nicht von feiner Wirthin zuruͤck⸗ 
ziehen , und ohhe die Hoffnung irgend eine Entdeckung aus ihren 
Antworten zu erzielen, fragte er fie doch, ob fie nicht einige Furcht 
bei dem Leben in fo fchredlicher Einſamkeit fühle. 

(Fortfesung folgt.) 








Auflöfung der Eharade im vorigen Blatte: - 
Windſpiel. 





Theater. 


Gedicht, welches nebſt einem duftenden Lorbeerkranze dem koͤn. 
Hofſchauſpieler Hrn. Eß lair am Schluſſe feines Gaftrollen-Cyclus 
in Augsburg zugeſendet wurde. 


Bon Maͤdchenhaͤnden ſchuͤchtern Dir gewunden 
Nimm hin den Zeugen ruhmgekroͤnter Stunden. 


In neuen Reizen wandelten die Horen 
Von Dir beſeelet allzueilig hin; 
Aus Deiner Seele an den Tag geboren 
Kann nicht mit ihnen ihre Wonne flieh'n; 
Die Sonne ſtrahlt im Quell, ob audy von binnen 
In Ealter Eile ihre Spiegel rinnen. — 


Rein! fie wird nicht aus unfern Sinnen ſchweben — 
Der fhönften Abende geweihte Spur; 
Ratur erfchloffett Du im tiefften eben, 
Des Lebens Tiefen ſchloß Dir auf — Natur — 
Den das Beheimniß, fo im Leben waltet, 
In Deinem Spiele lag es hold entfaltet. . 


Dir weicht des Raumes überwund’ne Schranke, 
Du zauberft auf ein Bret die ganze Welt; 
Sn Dir verkörpert treu fi) der Gedanke, 
Sn Die erkennt der Vater fih — der Held. 
Der Weife fteht bewundernd, zweifelnd Viele, 
Db fie der Wahrheit laufchen, ob dem Spiele, — 
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Und aus des Jenſeits wolfenfreier Kerne 
Bewundert mandjer edle Sänger Dich, 
Strömt dankbar Dir hernieder zweier Sterne 
Beftaunter Schimmer, ſchimmernder duch Did; 
—Zum Einen — fchaut verehrend auf der Britte; 
Der And’re — flieg empor aus Deutfchlands Mitte, — 


Du zauberft in die Thränen felt'ne Wonne, 
Verklärend das umnachtete Gefchik; 
Wir fühlten wärmend die Degemberfonne, 
Die Wärme lag in Deiner Nähe Glüd. 
Augusta’s Bühne foll in Flor fich Eleiden, 
Da Deines Spieles Zauber von ihr fcheiden. 


Den Künftter möge Fürftengunft beglüden ; 

Iuhn adle Hochgefuͤhl der eig’nen Bruſt; 

Doch auch den Dank in milden Maͤdchenblicken 
Fuͤr ſanfter Seelen tiefempfund'ne Luſt; 

Doch auch die Klaͤnge ſchwach bewegter Saiten, 

Verſchmaͤht der edle Kuͤnſtler nicht im Scheiden. — 


So nimm den Lorbeer, ſchuͤchtern Dir gewunden, 
Er gruͤnt, ein Zeuge ruhmgekroͤnter Stunden. — 


Koͤnigliches Hof: und National: Theater. 


Dienftag den 17. Zanuar: Zohannes Buttendberg, Scaufpiel 

in fünf Aufzügen von Eh. Birch: Pfeiffer. 
Zreibet dad Handwerk nur fort, wir fönnen’s euch freilich nicht Legen, 

Aber ruhig, das glaubt, treibt ihr es kuͤnftig nicht mehr. 
Goͤthe. 

Guttenberg hat kein Geld, das iſt das Fatum, womit ihn Mad. Birch— 
Pfeiffer fünf lange Akte martert. Sein Aſſocie koͤmmt zu ihm und ſagt 
ihm: Guttenberg, ich bleibe ewig Dein Freund, aber gib mir mein Geld zus 
ruͤck! Guttenberg gibt ihm einige Zwanziger, und da nun Zener „ſein Gelb‘ 
bat, umarmt er Guttenberg und verfchwindet. Dies der erfte Alt- Im zwei: 
ten Akte wit Fuſt fein Geld zurüd, und ber ganze Akt dreht ſich um Kapi- 
tal und 3infen, um Zinſen und Kapital. (Eduard und Kunigunde.) Guttens 
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berg kann nicht bezahlen und wird im dritten Afte eingeſperrt. Käthe, Fuſt's 
Tochter (die Repräfentantin des neungehnten Jahrhunderts, wie die ehren: 
werthe Berfafferin diefe Figur erflärte,) ift in ihn verliebt und will ihn be— 
freien; fie geht daher in's Klofter der Slarifferinnen uud fagt zu einer Nonne : 
Bei allen fieben Nothhelfern leihen Sie mir 2000 fl.! Die Nonne, die, bei: 
läufig gefagt, Guttenberg’s Frau ift, bezahlt die 2000 fl., um Guttenberg zu 
befreien. Käthe ftiehlt nun ihrem Vater das erfte Eremplar der gedrudten 
Bibel und bringt es Guttenberg mit der Nachricht von feiner Freilaffung in’s 
Gefängnif. Guttenberg umarmt die Bibel und verläßt Mainz. Außer der 
Stadt wird er plöslich fehläfrig und fhläft auf feiner geftohlenen Bibel ein; 
da wollen ihn Gendarmen verhaften, allein der Doktor Humery fällt zur 
rechten Zeit aus dem Monde herab und macht ihn zum herzoglich Naffau’fchen 
Hofrathe. 

Hätte Mad Birch-Pfeiffer eine Subfeription für Guttenberg ver: 
anftaltet, um die 2000 fl., wegen welcher er fünf Afte geplagt wird, zu 
decken, fo wäre diefem Guttenberg viel Elend und dem Publikum viel Lang⸗ 
weile erfpart gewefen. Daß es in diefem Stüde, wie in allen übrigen der 
Verfafferin, an Abendröthen, Kerkerfcenen, Glodengeläute, Orgelflängen, Lei- 
chenbegängniffen und Rrohnleichnamsprozeffionen nicht fehlt, verfteht ſich 
von ſelbſt. 

Dem. Geiger gab die Katharina Fuſt als Gaftrolle. Es ift in neuefter 
Zeit eine oft befprochene Thatſache, daß die Glaqueurd ihr Unmefen im hie: 
figen Theater immer mehr ausdehnen, und namentlich bei den Gaftfpielen 
fremder Künftler und Künftlerinnen ihrer Elatfhhaften Natur freies Spiel 
laffen. Wir wollen hier nicht auseinanderfegen, ob diefer Beifall eine Hu— 
manität gegen beffere einheimifche Künftter beurkunde, denen der Beifall meift 
ſehr fpärlich gemeffen zu Theil wird, denn man Eönnte uns einwenden, daß, 
wenn man fi die Mühe nehme, ein Freibillet in's Theater zu tragen, und 
die Grduldprobe beftehe, einem Stüde, wie das heutige, beizumohnen, das 
einzige Vergnügen des Klatfchens auch die einzige Schabloshaltung für ben 
Abend fey, und wir hätten kein Recht, dies Privatvergnügen zu tadeln. 
Wohl aber möchten wir die achtbaren Glaqueurs darauf aufmerffam machen, 
daß fie ihre fo energifch protegirten Künftler mit dem Verdachte befleden, 
diefen Beifall auf irgend eine freigebige Weife veranlaßt zu haben, und baß 
derfelbe eine direkte Herausforderung an die Kritif ie die, wenn fie auch 
von den achtbaren Klatfchern nicht des Leſens gewürdigt wird, fi unter bem 
unbefangenen Publikum vielleicht doch einiger Zheilnahme erfreut. Wir würs 
den der Herausforderung, die der ungemeffene Beifall, ben Dem. Geiger 
beute ärnbdtete, auch an diefe Blätter ftellt, fehr gerne folgen, wenn Dem, 
Geiger nicht jene Pietät und Nachſicht in Anſpruch nähme, die wir Anfäns 
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gern, bie in ben erſten Rudimenten begriffen find, ſchuldig zu feyn glauben. 
Dem. Geiger möge lefen, richtig accentuiren und deklamiren lernen, fie 
möge ihre Organ zu bilden, ihre Mimik in fchöne, wellenförmige Bewegung zu 
bringen und den oratorifchen Kanzele und Berfchwefternton ſich abzugewöhnen 
fuchen, und wenn fie fi nad einigen Jahren der Mittel verfichert hat, welche 
nöthig find, um auf einer Hofbühne aufzutreten, fo wird fie uns ein willfom: 
mener Gaft feyn. — Hr. Dahn, Guttenberg, wurde zwar auch herausgeru— 
fen, aber ex fpielte dennoch gut. 8. 


Donnerftag den 19. Januar: Wilhelm Zell, Schaufpiel in 5 
Alten von Schiller. 

Wir wollen bier nicht unterſuchen, aus wie viel Theilen Heroismus und 
aus wie viel Theilen Spießbürgerei bie Figur des Zell zufammengefegt fey, 
wir mollen uns feine Meinung anmaßen, ob die Erlegung Geßler’s, unmittels 
bar nah dem Schuffe auf den Apfel, füglicher gefolgt wäre, oder in der 
hohlen Gaffe, wo Zell dem fterbenden Geßler freilich gefahrlos zurufen Eonnte: 

„Du wirft dem Lande nicht mehr fchaden !" 

Wir wollen aud; nichts über die Wirkung fagen, die der hinterliftige Mord 
auf die Zufchauer macht, den Zell, der ſich der Verſchwoͤrung auf dem Rütli 
entzog, aus perfonlicher Rache und nicht des allgemeinen Wohles halber ver: 
übt; wir wollen auch nicht darum forfchen, was die Miffion des Herzogs 
von Schwaben in diefem Stuͤcke ſey; — wir wollen alle diefe Gontroverfen 
übergehen, ohne eine Meinung darüber auszufprechen, indem ein Theil bes 
Publikums feine Anſicht darüber ſchon firirt hat, während der andere die 
geweihten Sympathien für einen fo edein Dichter, wie Schiller, fih nidt 
gerne ausreden läßt. | 

Hr. E$lair trat nad Eurzer Abwefenheit zum erften Male wieder als 
Zell auf. Die auswärtigen Gaftfpiele des Hrn. Eflair hatten von verfchies 
denen Seiten einige Unzufriedenheit erregt, die wir eben fo wenig theilen als 
rechtfertigen; bei feinem Erfcheinen mußte fie aber jenem allgemeinen, auf: 
rihtigen Enthufiasmus weichen, welcher Hrn. Eßlair nad jeder Abwefenheit 
begrüßte, fo daß wir jene Unzufriedenheit nur dem zärtlidhen Schmollen ber 
Liebenden vergleichen möchten, welche böfe find, fich drei Zage nicht gefehen 
zu haben, beim Wicderfehen jedoch in laute Freude ausbrehen Hr. Eflair 
befigt wirklich die ungetheilte Liebe des Publitums, und wir zweifeln nicht, 
daß er fie zu fehägen weiß, wenn ihn auch diesmal Gründe, zu deren Erörtes 
rung wir uns nicht berufen fühlen, zu auswärtigen Gaftfpielen bewogen has 
ben mögen, während wir ihn bier fehr fühlbar entbehrten. Es wäre über: 
flüffig, feine Leiftungen als Zell zu befprechen, indem die Geheimniffe feiner 
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Kunft fi) der befchreibenden Feder entziehen, und die ftüemifche Acclamation 
eines überfüllten Hauſes das vollgiltige Urtheil über ihn ausfprad. Wir 
erinnern nur an Tell's Erzählung von feiner Errettung: „Ich lag im Schiff 
mit Stricken feftgebunden’’, und an den Monolog: „Durch biefe hohle Gaffe 
maß er kommen’, worin ſich andere Darfteller des Zeil fo gerne in heulenden 
Dellamationen und Gouliffenreißereien ererciren, während Hr. Eflair mit 
der ruhigften, aber erhabendften Einfachheit die tieffte Wirkung macht. — 
Die Rolle ded Arnold von Melchthal gab Hr. Nagler als erften theatra- 
liſchen Verſuch. Hr. Nagler hatte bie Neugier und Erwartungen bes 
ganzen Haufes in Spannung gefeßt, benn man hatte erfahren, daß Hr. Nag— 
ler nicht zu jenen Ungluͤcklichen gehört, welche die Bühne als das Eril ihrer 
legten Hoffnungen betreten, fondern baß er einer anderen, höchft ehrenvollen 
Laufbahn nur die freien Stunden entzog, um fie der Kunft zu widmen. Hr. 
Ragler befist ein fehr vortheilhaftes Aeußere, ein Eräftiges, fonores Organ, 
feine Bewegungen find frei und groß, wenn aud noch nicht fein ausgebildet, 
und feine Accentuation ift fcharf und richtig. Die Art, wie er den Charakter 
diefes kuͤhnen, Eräftigen Landmannes auffaßte, beurfundete ein entſchiedenes 
Talent, das um fo erfreulichere Hoffnungen geftattet, da die ganze Darftel- 
lung nichts Manierirtes, fondern ein felbftftändiges, denkendes Prinzip zeigte. 
Sollte Hr. Nagler die Laufbahn der Wiffenfchaft mit der der Kunft zu 
vertaufchen gedenken, was wir nicht wiflen, fo möge er mit gleichem redlichen 
Fleiße fortfchreiten, für deffen Erfolg feine Zalente bürgen, und er wird 
Hrn. Heigel, feinen Lehrer, einft berechtigen, auf feinen Schüler flolz zu 
feyn. Hr. Nagler wurde am Schluffe des erften Altes gerufen, und wurbe 
von Hrn. Esblair herausgeführt. Hr. Heigel fpielte den Attinghaufen 
ſehr gut; die übrige Mitwirkung war dem Zuftande unfered Bühnenperfonals, 
aber nicht dem Schiller’fhen Schaufpiele angemeffen. 8. 


Zell «(Bon einem anderen Berichterftatter.) 


Ich kann ed wohl aus dem Herzen des Publikums niederfchreiben, daß 
der ftürmifche Beifall, der den wiederauftretenden Heros unferer Bühne em: 
pfing, von einem Doppelgefühl begleitet war, und daß die aus innerfter Ruͤh—⸗ 
sung flammende Freude ded Empfangs zugleich auf der ſchmerzlichen Empfins 
dung ruhte, das Zwillingsgeſtirn unferer Bühne fey zerriffen, und nur ber 
Eine Stern noch, hellen und ungefchwächten Strahles, Leuchte noch oben in 
erhabener Ginfamkeit, nad) dem wir nun mit doppelter Liebe und doppelter 
Freude emporbliden. — In überrafchender Zugendfrifche, die in anderen Rot- 
len oft nur nicht hervorzutreten vermag, in jener. hohen, thatkräftigen Naturs 
einfalt, die von allem theatralifhen Beimefen rein ift, — ftand Hr. Eßlair 
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als Tell vor unfern Augen. Wenn es auch manchem ſcheinen möchte, ber 
befannte Monolog fey mit zu wenig fögenannter Rührung gefprochen worden, 
fo können wir auch in dieſer Hinfiht nur den hohen Naturfinn des 
Meifters bewundern, der felbft da, wo ber Dichter das Element bed Senti— 
mentalen und ber Reflerion im Bortrage hervorzurufen fheint, durchweg den 
Charakter des Sohnes der Natur, der aanz in rafcher That und frifcher 
Handlung ruht, von jedem Zuge ber Gentimentalität rein zu erhalten wußte, 
und der Naturwahrheit getreuer als dem Dichter, diefen, man möchte fagen, 
eorrigirte- Die Rührung und der Affect find die Klippen, an denen die mei: 
ften unferer Künftler fcheitern; und hier ift der Punkt, wo Eflair jedem 
finnigen Beobachter und vor allen den jungen Bühnenheldben eine Quelle zeis 
chen Stubiums werben Fönnte. — Melchthal iſt's, an deffen vom QJugenb- 
feuer fortgeriffenen Charakter der Dichter den Gegenfag zu dem ruhig und 
ſchweigend handelnden Zell aufftellte, Und wir dürfen wohl fagen, daß es 
dem Darfteller im Ganzen gelungen fey, die innere Blut feines Helden uns 
mitzutbeilen, daß feine ganze Erſcheinung in uns die Hoffnung auf noch hös 
here Leiftungen erwedte, baß befonders der Uebergang und die Auflöfung des 
tiefften Echmerzes um den geblendeten Vater in milde, wehmüthige Reflerion 
fehr glüdtich gegeben warb: anderen Kleinen Webelftand der zu hoͤrbaren Luns 
genanftrengung, der zu wenig gebrungenen und feiten Haltung, und vor allem 
der noch etwas ungeläuterten Ausſprache wird ernfte Bemühung und Zeit vers 
ſchwinden Laffens aber nicht fo find dem fonft ng! ei ats Künftler einige 
arge Verftöße gegen richtige Action zu verzeihen. Die Worte 4. B.: „Und 
heil in deiner Nacht fol es dir tagen!” — bei denen das Gefühl und die 
Wonne der nahenden allgemeinen Freiheit vom Tyrannenjoche eine begeifterte 
Erhebung der Hand erfordert, — diefe Worte mit nad) unten geballter Kauft, 
bie vielleicht einem mit eiferfüchtigem Groll erfüllten Liebhaber im Luftfpiele 
ziemte, zu begleiten, ift wahrlich unſchoͤn. Doch möge Tadel folder Einzeln: 
heit nur Grmunterung feyn, der Vollendung auch im Cingelnen entgegenzu- 
fireben. Noch viel Ruͤhmliches wäre über die andern, fehr gut durchgeführten 
Rollen zu fagen. 


Zum Schluffe bemerke ich nur noch in Bezug auf das Stüd felber, daß 
mir die von ber äfthetifchen Kritik aufgeworfene Frage wieder Iebhaft vor: 
ſchwebte, ob nicht der Ieäte, mit der Grfcheinung des Moͤnchs gang zufanmene 
hängende Akt der natürlichen Einheit des Ganzen, und dem harmonifchen 
Gindrud, der zum Schluß, aus dem Gefühl glüdlich errungener Freiheit eines 
langgebrüdten Volkes entfpringt, ſchade, und ber ſchon in unferer Seele 
völlig bewirkten Verſoͤhnung wenigſtens ftörend entgegenwirte, indem 
biefe Scenen wie ein großer letzter Schattenftrih auf einer im Frei— 
heitstichte frahlenden Alpen = Landfhaft fi uns nähern, wie namentlich 
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Kogebue feine Unzufriedenheit mit dem letzten Alte äußerte Wir glauben 
aber, daß im Höheren Sinne erft diefer Alt dem Ganzen die Schlußweihe 
gebe, daß das Stud erft durch dieſe Scenen, in welchem die freie That eines 
Hirtenvolfes mit dem Schidfal einer größern Welt in Verbindung gebracht 
wird, in das hodhtragifche Gebiet hinübergehoben, und daß endlich Tell's That 


erft fo volllommene Reinigung erhalte. 
* 


IV. 


Freitag den 20, Januar (zum erſten Male): Die unbekannte 
(la Straniera), romantifhe Oper in 2 Alten nah Romceni, RR von 
Bellini, (Wiederholt am 22. Yan ) 

Die italienische Mufit, früher faft die einzige, welche auf deutfchen Thea⸗ 
tern herrfchte, dann von vaterländifhen Meiftern bin und wieder zurückges 
drängt, aber nie andauernd verbannt, hat fi) durch Bellini's füße Melo— 
dien neuerdings wieder bei uns feftgefebt, und wohl mandyer deutfche Patriot 
vergißt feine heimifchen , ernften Zondichter, und horcht begierig den weichen 
und weichlichen Klängen bes üppigen Italiener. Wenn ich aud) ftrenge ge: 
nommen diefe Erfcheinung feine erfreuliche nennen kann, da in B's. Werfen 
dad Gelungene überfchwenglich durch Verfehltes wieder aufgehoben wird, fo 
möchte ich doch zu Gunften unferer Romantit und oft mühfam erzwungenen 
Driginalität die italienifche Weife und Melodienfülle bei allen ihren Mängeln 
nicht fo ganz verwerfen, wie vielleicht irgend ein zelotifcher Enthuſiaſt. Die 
verfchiedenen Färbungen, welche die Kunft bei den bis jest berühmteften mus 
fitalifhen Völkern erhalten hat, werden den Unbefangenen nicht verleiten, bie 
eine Art oder Schule auf Koften der andern zu fehr zu erheben. Jede möge 
von der andern Iernen. Wäre der Deutfche (ich rede bier natürlich nur von 
der größeren Maffe der Gomponiften) mehr melodiös, mehr heiter und weniger 
originalitäts-füchtig; wäre der Franzoſe weniger frivol und mehr gründlich z 
wäre der Italiener weniger finnlih und üppig, befäße er aber dafür mehr 
Ernft in feinen Werken und hätte er den Muth, die (freilih ihm nicht druͤk— 
kenden) Feffeln einer hergebrachten Norm oder Korm entfchloffen abzufhütteln : 
ed würde jeder Elaffifh, und dabei jeder er felbft feyn Eönnen. An 
Meiftern, die auf eine folche Art unter jeder Nation mit Beibehaltung ihrer 
GEigenthümlichkeit völlig Unantoftbares geleiftet haben, fehlt es gottlob nicht, 
aber es find deren leider auch nicht viele. Die meiften jetzigen Gomponiften 
fcheinen zu benfen ; 

„Waͤret ihr dreie vereint, wär's für die Erde zu ſchoͤn“, 
und einer unferer Zagesgögen hat, im ſonderbarſten Gegenfas hiezu, die drei 
Gattungen fo durcheinander geworfen und permengt, er hat, anftatt fich frei- 
fünftlerifch zum Deren derfelben emporzufhwingen, mit oft gänzlicher Ent: 
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Außerung feiner felbft fi dergeftatt zum Sclaven einer jeden herabgemwürbiget, 
baß feine neueften Produkte einer Harlequinsjade mit Zug und Recht zu ver: 
gleichen find. Doc zurüc zu unferm Bellini. Sein größter Reiz befteht 
anerkannt in feinen Melodien. Mangel daran hat er nie, und die Zuftrus 
mentalbegleitung ftellt fie immer in’s befte Licht. Kerner find die Necitative, 
und überhaupt die Art, wie er für einen Sänger zu componiren weiß, hoͤchſt 
lobenswerth, und nicht minder auch die breite, beutliche, für einen großen 
Raum ganz geeignete Anlage feiner Tonſtuͤcke Zu tadeln aber finde ih, 1) 
daß B. es mit Reminiscenzen eben fo wenig genau nimmt, als Roffini aud 
in feinen am flüchtigften ‚hingeworfenen Werken; 2) daß feine Melodien gar 
häufig den Situationen und Gefühlen widerfpredhen, in welchen die handelns 
ben Perfonen ſich befinden; 3) baß wenigftens die Hälfte derfelben doch zu wenig 
originell, zu wenig männlich find, daß fie einander zu fehr gleichen, um nicht 
eine Monotonie zu erzeugen; 4) daß Gharafterzeichnung faft gänzlich fehlt; 
5) daß die Chöre faft durchweg vag, fad, wäfferıg find; 6) daß fich Beine 
gute technifche Fortführung, gefhweige erft eine Durchführung oder Verarbei: 
tung bei B. findet, im Gegentheil das Meifte nur abgeriffenes Stuͤckwerk ift, 
das fich durch die häufigen Reprifen, feyen fie auch immer in andere Zonarten 
transponirt, keineswegs zu einem wohlgegliederten, in fich abgefchloffenen, 
vollfommen befriedigenden Ganzen bildet. Diefes Alles zufammengenommen, 
findet fih in jeder Oper des Maeftro Bellini, aud in der „Unbekannten“. 
Es würde zu weit führen, wollte ich bier in’s Einzelne gehen; mit dem Text— 
buche in ber Hand wird jeder gebildete Hörer Belege zu obigen Punkten 
finden. Er wird fi dann überzeugen, daß 3. B. das wiberliche Parlanbo 
der Chöre nicht der einzige Mißgriff ift, den fi der Componiſt zu Schulden 
tommen ließ, daß ſich aber auch neben den Glanzpunften diefer Oper (4. B. 
Waldeburg’s wunderfhönes „Komme mit mir, Du Arme‘ und das Quartett 
Akt 2 Sc. 15) no viel, im dbramatifchen Ausdrud N edel und 
wahr Gehaltenes findet. 


Fräul, van Haffelt hat mit der itelrolle wieder eine Partie mehr, 
welcher ſie mit Ausnahme einiger tragiſchen Scenen voͤllig gewachſen iſt. Ich 
ehre und lobe das Streben der unermuͤdlichen Kuͤnſtlerin, die auch auf jenem 
Gebiete unverdroſſen heimiſch zu werden ſucht, fuͤr welches die Natur ſie nicht 
beſtimmt zu haben ſcheint. Sie fand auch ein dankbares Publikum, und 
wurde nach jedem Akte gerufen. Dem. Deiſenrieder hatte die Iſoletta. 
Es ift diefe nicht die dankbarfte Partie, doch hätte fie wärmer genommen 
werden, und von den Koloraturen hätten befonders die aufwärts gehenden 
Scalen deutlicher und Eorrefter feyn follen. Ihr Duett mit Waldeburg im 
1. und ihre große Arie mit Chor im 2. Akte wurde applaubirt. Hr. Bayer 
(Arthur) war vollkommen Herr feiner Mittel und ich erinnere mich nicht, ihn 
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je mit mehr Kraft und Wohllaut fingen gehört zu haben, als diesmal, Dabei 
zeigte er feine Meifterfchaft im Vortrag und Spiel im glänzendften Lichte, 
Sein edles Feuer ließ mich oft die Mißgriffe ded Gompeniften vergeffen. 
Hr. Pellegrini (MWaldeburg) hat nebft Kräul, van Haffelt die dank 
barfte Partie. Seine ſtarke, Elangreihe Stimme wirkte die ganze Oper hin 
durch mit anbauernder, wohltönender Kraft, und man merkte es faum, baß 
die ungemein hohe Lage diefer Partie ihn ermüde. Der Erfolg war au ein 
glängender. Doch kann ich mir und dem Lefer nicht bergen, daß ich in feinem 
Vortrage mitunter mehr Schatten und Licht, und, in feinem Spiele weniger 
Ruhe wuͤnſchte. Zu erwähnen ift noch der Gomthur ber Hoßpitaliter (Dr. 
Lenz). Die übrigen Partien find unbedeutend. Die Chöre gingen gut, das 
Orcheſter war vorzüglih, und befonders verdient der Vortrag eines Flöten- 
und eines Dboenfolo’8 chrende Anerkennung. — So kann man mit ziemlicher 
Gewißheit annehmen, daß „die Unbekannte” fi auf dem Repertoire halten 
werde. 

Nicht unbemerkt barf ich laſſen, daß Catel's prachtvolle Duverture zu 
Semiramis troß der ganz gelungenen Aufführung einen Anklang fand. 

4, 


Die Zahl der Kranken im Theaterbulletin vermindert ſich leider nicht, 
und mit großem Bebauern fehen wir viel befchäftigte und gern gefehere Mit: 
glieder darunter. Dies wirkt leider fehr nachtheilig auf das Repertoire unb- 
ruͤckt immer wieder die Darftellung neuer Stüde hinaus, 


Wegen Unpäßlichkeit der Herren Pellegrini und ©. Mayer, fowie 
der Demoifelle Deifenrieder erleidet das Repertoire folgende Abänderung: 

Donnerftag den 26. Sanuar: Die Vorleferin, Scaufpiel von 
Koch. Hierauf: Die Infulaner, Ballet von Horſchelt. 

Freitag den 27. Januar: Norma, Oper von Belllint. 


Iournal Revue, 


— Sir Fletcher Rorton war, ald Rathsherr, fehr roh und groß, 
Als er einft den Aldermann Shakespeare ald Zeugen vernahm, fragte er 
ihn in barfchem Ton: Wovon lebt Ihr? Ih made Stride für Galgen⸗ 
fhwengel und Peitfchen für Grobiane. | (W. Ih. 3.) 


— Rom, 6. Jan, Am 22. Dez. wurde in der Baticanifchen Bafilika 
dad Monument Leo XI, feierlich enthält, Der jest vegierende Papft betritt 
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die Auslagen für dies, durch Cav. Gius, Fabris ausgeführte Monument aus 


feinem Privatfhage, um feine dankbaren Gefinnungen gegen ben Borfahrer 
an den Tag zu legen, von welchem er den Purpur erhalten hatte. 


— Am ganzen Rhein, von Mainz bis Köln, wollen die Leute lauter 
Narren werden. Prinz Carneval und fein erfter Hof: und Staatsbeamter 
Hannswurft haben fi in allen Rheinftäbten anfagen laffen, und erwarten 
große Empfangsfeierlichkeiten.. Im Koblenz ift folgende Einlabung ergangen : 

She Narren fommt am Donnerftag 
Mit dem ſieb'ten Glodenfchlag, 
So hurtig, wie Ihe immer Eönnet, 
In den Faſchingsſaal gerennet, 
Denn ber GeneralsAgent und Poet 
Asdann auf dem Katheder fteht, 
Um Euch zu lehren mit Wort’ und Geberden, 
So wisige Narr'n, wie er felbft, zu werben. 
Fraͤnk. Merk.) 


Original = Soden: Bericht. 


Yaris, 15. Jänner 1857. 


Bei dem jest fo beliebten Wintervergnügen des Schlittenfahrens wer: 
den die Douillets (Wickler) von Atlas, Pelzpelerinen, Müffe und Filzhüte 
a la Puritaine getragen. Die Chanceliere (Pelzſack) fpielt eine wichtige 
Rolle dabei. Die watirten — — nd in ber . ein herrlicher Auffag 
in der jesigen Saifon, 

Die Aermel der Soireenkleider taffen den Arm frei; fie find unten. ganz 
platt, oben weit, und werben auf ber Achſel mittelft einer dreifachen Garni⸗ 
rung in Ordnung gehalten, 

Vifitenanzüge, die ich in diefer Woche bemerkte, will id Ihnen hier be: 
fhreiben: Gin Ueberkleid von myrthengrünem gläacirten Atlas, welches mit 
Hermelin gefüttert ift und auf dem Vorbertheite eine acht Zoll Hohe aͤhnliche 
Pelzgarnirung hatz platte Aermel mit runden Auffhlägen, die fi weit über 
das DObertyeil der Hand erftreden. Ein hochblaues Sammetkleid mit einer 
boppelten Marderpelsgarnirung hatte ein Maͤntelchen mit einer Kapuze. 

Eine Menge Kleider werden mit Marabutfebern garnirt. In biefer Abe 
ſicht haben die Gebrüder Chagot koͤſtliche Garnituren verfertigt 5 bie von ihnen 
zugerichteten Ballkleider « Guirlanden find unerhört leicht und gratioͤs. 
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Für Viſitenhuͤte ift der unaufgefchnittene weiße und rofa Sammet ſtark 
im Gebrauh. Cie werden am Rande mit einer einzelnen, am Kopfe aber 
mit einer zweifachen Atlasfchnur eingefaßts auch fest man nur folhe ans 
Bavolet, um diefes mit dem Schirm und dem Kopfe in Uebereinftimmung zu 
bringen. An der Seite werden ‚zwei gratiös gewundene Federn, oder ein 
Yaradiesvogel angebracht. Wünfht man einen einfachen Hut zu befommen, fo 
fedt man auf. die Seite eine Schleife von einem Atlasband, dad an den Rän- 
dern zadenförmig durchbrochen und nebenher Leicht brochirt ift. 

Es ift keine Rede mehr. von jenen breiten Franſen, wie fie im vorigen 
Sommer getragen wurden, das jegige Genre ift einfacher und ausgezeichneter. 
Diefe Hüte werden mit einem: kleinen Müschen von Jlluſions⸗-Tuͤll unterlegt, 
welcher mit unaufgefehnittenem rofenrothen Sammet und rofenrothem Dafel: 
vöschen, die auf die Wangen beruntergehen, untermifcht wird. 

Man mat einen flarfen Gebrauch von jenen dicken Golbnabeln, die zum 
Anfteden der Bierratben unter dem Schirm und in den Hauben diem. 

Männer-Moden.; 

Zn der fo ausgezeichneten Werkftätte ded Herrn Humann find folgende 
Balltoftume in großer Menge verfertigt worden: Kleider von hugenottbrau= 
nem Tuche, mit ſchwarzem Atlas durchaus gefüttert, mit einem ſchwarzen 
Sammettragen und franzöfifhen Knöpfen (von Mattgold). Die Schöße find 
etwas weiter, ald im. verfloffenen Jahre. 

Der halbfchließende Pantalon ift unten enge, ziemlich Eurz und von Ca— 
fimir, oder ſchwarzem oder weißen Seidentuch. 

‚Die eleganteften Gilets find von Atlas, Poult de Soie, ober irgens einem 
andern weißen Seibenftoffe. 


ULLI 


ANZEIGE. 


‘ In der dritten diesjährigen Produktion 
| des philharmonifchen Vereins 
am in Sonntag den 29. dies wird | 
De. Caroline Altmutter 
aus Hebel allemanifchen Gedichten „Hanns und Berene”, ferners 


uber Frauen-Advokat“, Scherz von Herzenstron, vorzutragen bie 
Gefälligkeit haben, 





Drudfehler: Seite 95 3. 5 d. u. lied Unnatur ſtatt Natur. 





& 3. V. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Serapb Sübfhmeann, Burggaſſe Nr. 13 in München. 





für 


Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 28. Januar 1837. 


= Nro, 8, oy—— 


Diefes Journal erfheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem Belinpapıer. in Grofiottav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums". Jede vierteliährige Lieferung — 26 Drudbogen und 13 
der fchönften illuminirten Modenbilder und Lithographien nebft Por: 
traits gefchichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aller europäifchen Armee: 
corp3 in ihren Uniformen — formirt einen für Privat; Bibliotheten geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die Ueberficht erleichtert. — Politifche 
Defprehungen find in diefen Blättern gänzlich ausgefcdloffen. 














Ihrer Majestät 


der 


Königin Caroline von Bayern. 
Zum 28. Januar 1837. 


Lächelnd tritt ein Friedensbote 
Aus dem seligen Gefild, 

Und bekränzt im Morgenrothe 
Heute Dein geliebtes Bild. 
Deine edlen Thaten stehen 
Sanft verhüllt um den Altar, 
Wo die Opferflammen wehen, 
Welche Dankbarkeit gebar. 
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Mit erneutem Hochgefühle 

Schau’n wir Deines Lebens Spur; 
Ferne von dem Weltgewühle | 
Lebst Du Deinem Herzen nur. 
Alle Klagen sollen schweigen, 

Und die Thräne soll vergeh’n! 
Deines Schutzes Schwingen neigen 
Still sich auf den Sterblichen. 


Also wandelst Du hienieden 
Eine geguende Gestalt, 

Die mit hehrem Seelenfrieden 
Durch die Erdenthäler wallt. 


Deines Doppelsternes Milde, 
Der jetzt unserm Aug’ entrückt, 
Strahle fort in Deinem Bilde, 
Welches unser Herz beglückt. 





Die Wast auf dem Berge 


(Zortfegung. h 


Was follte ich fürchten, entgegnete fie ruhig: Ih habe Alles 
verloren, bis auf dad Leben, und das ift nun von fo geringer 
Deutung, daß feine Erhaltung nicht eines Gedankens werth ift. 
Und warum, fuhr fie fort, follte ich den Schuß meiner Lands: 
leute wünfchen? Sie find ruhmvoller für die große und heilige 
Sache befchäftigt, die ganz Spanien zur Bean un feiner Frei⸗ 


heit bewaffnet hat. 
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In etwas beruhigt durch den unverfchleierten Freimuth biefer 
Rede, begnügte fih Roland mit einer aͤngſtlich genauen Unter: 
fuhung der Dertlichkeit, von der er fich nothgedrungen einbilvete, 
fie ‚fey unter ungünfligen Aufpicien für feine Xruppe gewählt. 
Nichts, was Verdacht erregen Fonnte, begegnete feinen Augen; bie 
Einrichtung war roh und fpärlich, die: Gebäulichkeit fchlecht berech- 
net, Waffen oder Liftwerkzeuge irgend. einer Art zu verbergen; 
und was konnte eine Gefellfchaft von neun ftarfen Männern fuͤrch— 
ten von ber höchften Bosheit eined Weibes. So kaͤmpfend mit 
den Einbildungen feines Geiftes, aß er feinen Theil von dem 
mäßigen Eſſen, dad man ihnen vorfegte, mit tüchtigem Appetit ; 
doch wies er den Becher mit Wein, ber zur Vervollfländigung 
des Mahles ihm gereicht wurde, aus natürlicher Abneigung gegen 
den gegohrnen Saft der Traube und aus befonderm Widerwillen 
gegen die Weinart von Spanien zurüd. Die Voltigeurs, froh, Ruhe 
und Nahrung zu befommen, ſchenkten dem einzigen weiblichen Wefen, 
das fie bediente, Feine Aufmerkſamkeit, und eher Stoff zur Beluſti— 
gung, ald zum Zorn in ihrer Feindfchaft gegen Frankreich findend, 
merkten fie Nichts, was Argwohn erregen konnte; und ihr Anfüh: 
rer, bemerfend, daß Feiner die überläftigen Zweifel, die fo hart- 
nädig an ihm hingen, theilte, wollte feine Furcht vor lauernder 
Gefahr feinen unbefonnenen Gefährten nicht verrathen, damit fie nicht 
etwa feine Mittheilung irgend einem unedlen Gefühle zufchrieben. 

Wie dad Mahl geendet war, fo ward der junge Offizier von 
feiner fonderbaren und peinlich intereffanten Wirthin vermittelft 
einer Leiter auf eine Art Ruͤſtkammer geführt, welche den obern 
Theil des Gebäudes einnahm. Anfangs gefiel ihm die Idee, fich 
von feiner Truppe zu trennen, nicht, doch als er bemerkte, er 
könne ein wachfames Auge durch mehrere weite Deffnungen in 
dem Fußboden über diefelbe haben, ſo fügte er fich bereitwilliger 
in eine Einrichtung, die es ihm möglich machte, Alles, was vor: 
ging, zu beobachten, ohne durch ſeine Wachſamkeit aufzufallen. 
Ein ſchlechtes Bett ward in einer Ecke des Zimmers ausgebreitet; 
aber zu bewegt, um an Ruhe zu denken, nahm er eine Stellung, 
die ihm eine ununterbrochene Aufſicht auf alles Untenliegende gab. 
Ein Holzfeuer brannte hell, und unter dem Einfluß feiner ſtaͤrken⸗ 
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den Wärme hatten fich die Soldaten auf dem Boten hingeftredt, 
und übergaben, in ihre Mäntel gehüllt, ihre Xebenögeifter einem 
todtähnlichen Schlaf. Die einfame Bewohnerin des Haufes hatte 
fih in eine entfernte Ede zurüdgezogen, und in der fpielenden 
Flamme konnte die dunkle Trraperie, welcde ihre hagern Formen 
umgab, wegen der Ungleichheiten des Bodens faum bemerft wer: 
den. So tief war der Schlaf der ermatteten Krieger, daß ihr 
Athembolen in dem obern Zimmer nicht hörbar war; eine Todes: 
ftille waltete, nur in Zwifchenräumen von einem fäufelnden Zone 
unterbrochen, ver fo leife war, daß Roland ihn dem Geräufche 
zufchrieb, das der Flügel irgend eined um die Dächer ftreifenden 
Nachtvogeld verurfachen Fonnte. Das Feuer begann aus Mangel 
an Nahrung zu verlöfchen, und Schläfrigfeit bemächtigte ſich unbe: 
merkt der Perfon Roland’s; er wußte nicht, wie lang er in dem 
Außerlichen Vergeſſen feiner Lage blieb, doch er ward plöglich durch 
eine belle füße Stimme aufgefehredt, die in leifen, aber vernehm: 
baren Tönen folgende Ballate fang: 


Der Halbmond ift erhoben, 
Es liegt das Kreuz im Staub, 
und feinem heißen leben 
Sind Spaniens Heil’ge taub, 


Betrübniß und Verwüftung 

Geh’n durch das blut’ge Land; 
Doc; jubelnd ſchallt's zum Himmel, 
Denn Rady’ ift bei der Hand. 


Es liegen auf blutiger Haide 

Die fpanifhen Krieger geſaͤ't; 

Die Väter, die Gatten, die Brüder, 
Sind alle hingemährt. 


Doch machen wir die Arme 

Der Frauen zum Schwerte gewandt, 
Und lehren die folgen Frevler, 

Daß Rach' ift bei der Hand. 


Dies Lied war offenbar ein Bruchftüd von den zahllofen Ue- 
berbleibfeln aus dem Kampfe zwifchen den Spaniern und den 
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Mauren, der in alter Zeit fo glorreich für die Sache des Ehriften: 
thums geendigt hatte, aber das Verhaͤltniß diefer Worte zu den 
befonderen Umftänden, in denen er fich befand, beunruhigten den 
Offizier; er fchlug, bei dem unvollfommenen Lichte taftend, den 
Weg in der Richtung ein, aus welcher der Ton herfam. 


Wer und was bift Du, rief er aus, Du, deſſen warnenve 
Zöne den Schlummer fo wirffam von meinen Augenliedern ver: 
fcheucht haben? Ein Feind, antwortete diefelbe helle fanfte Stimme; 
aber einer, ver des Blutvergießend bis zum Erfranfen fatt 
ift. Mache ein Loch in die morfchen Böfhungen der Wand, 
und ich will Dich in Freiheit feken. So geh’ bei Seite, rief Ro: 
land aus, und mit einem Kraftfloß gab die wurmſtichige Bar: 
riere nach; ein Strom von Mondlicht drang ein, und zeigte ein 
kleines blondes Mädchen, deſſen Geficht eine auffallende Aehnlichkeit 
mit den Zügen des weiblichen Wefend verrieth, das ihm ein fo 
ſtarkes Gefühl von peinlicher Ehrfurcht eingeflöst hatte, und noch 
fo außerordentlich fchön war, daß der bewundernde Betrachter fich 
nicht einbilden Eonnte, fie hätte einen einzigen ihrer Reize durch 
dad Unglüd verloren, dad, von welcher Natur ed immer ſeyn 
mochte, fo furchtbare Zerftörung in dem Körper ihrer Gefährtin 
angerichtet hatte. 


Folgt mir, rief fie, und zwar fchnell; der Verluſt eines Au: 
genblicks könnte Euch das Leben Eoften. 

Ic will nur noch meine Truppe aufweden, antwortete Ro: 
land, der überrafht war, daß fie ſich noch nicht Alle um ihn 
verfammelt hätten, im Schlafe geftört durch den Fall der zuſam— 
menftürzenden Wand, 

Sie werden in diefer Welt nicht mehr erwachen, fagte die 
Fremde, fchau nicht nach ihnen, fondern rette Dich felbft. Das 
Gift hat fein Werk gethan; fie find wie der Staub unter ihnen. 

Roland eilte auf die Leiter zu, und unbeforgt um perfön- 
liche Gefahr, die aus dem Zeitverluft entfpringen Eonnte, begab er 
ſich eilig in das untere Zimmer, fchürte die ſchwindende Glut an, 
und die Flamme, die hervorfprang, ald dad Feuer einen neuen 
Kienbündel’ ergriff, beftätigte die ſchreckliche Mittheilung. 
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Die Pulfe der Soldaten hatten aufgehört zu .fchlagen; fie 
athmeten nicht, bewegten fih nicht; und ihre verrenkten und ver: 
drehten Züge erzählten die gräßliche Gefchichte ihres Schickſals. 
Waren diefe entfeelten Körper die legten Gefährten feiner Mühen, 
lebensfräftige und gefunde Männer, die noch eine Stunde zuvor 
die Theilhaber feiner Wanderung waren, jest erflarrt in der Falten 
Umarmung des Todes, jegt gemordet, und gemordet vor feinen 
Augen? Tropfen der Todesangft rannen von feiner Stirne, er 
z0g fein Schwert in düfterer Verzweiflung, und rief aus: Sch 
will bleiben, und Euch rähen. Die holde Erfcheinung, deren 
Stimme feinen Schlaf unterbrochen hatte, folgte ihm bis zu der 
Stelle, und während dieſes erfchütternden Auftrittes denfelben ru— 
bigen, fhwermüthigen Ausdrud des Geſichts behaltend, der ihr 
eigen war, redete fie ihn von Neuem an. Gerechtigkeit, rief fie, 
fordert diefen blutigen&od, und Rache ift außer Eurem Bereich, foll 
der Streich nicht auf mich fallen. Zödtet mich, wenn Ihr wollt, und 
fhont mid nicht; denn Leben, die mehr werth find, find fchon ge: 
fallen unter den mörderifchen Waffen Eurer Landsleute. 

Der franzöfifhe Offizier ſenkte langfam die Spige feines 
Schwertes; er fah in der That ein, daß es fihlimmer ald vergeb- 
lich wäre, fich der Entrüftung zu überlaffen, die fein Herz erfüllte; 
aber, wie er fortfuhr, auf die entftellten Gefichter feiner Gefährten 
den Blick zu richten, wie fie da lagen, beraubt des Gefühl und 
der Bewegung, auf der Erde, die fie bald verfchließen follte, durchs 
zog eine franfhafte Empfindung feinen Körper; er konnte e3 nicht 
mehr ertragen, und die Hand auf feine Augen gelegt, eilte er 
von dem Orte weg. | | 

Seine Gefährtin zog Vortheil aus diefem Umfprung feiner 
Stimmung, padte ihn beim Mantel und zog ihn zur Leiter hin. 
Sie fliegen leife hinauf, durchfchritten die beiden oberen Zimmer, 
und gewannen den Boden vermittelft eines hölzernen Balkone 
wieder, der nad) dem Gebrauche der Gegend mit einer Hintertreppe 
verfehen war. Roland befand fich in wenigen Minuten auf einem 
wilden und dicht verwachfenen Pfade, feine Retterin ihm immer 
noch zur Seite. (Fortfegung folgt.) 
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Dreisilbige Charade. 


Im Unglüd ift der beiden Erften Paar 
Gebeugten Seelen oft ein füßer Troft, 

Im Gluͤck die Korm des höchften Dankgefühls, 
Im Leben eine Wohlthat, die der Menfh 
Sich felbft erzeigt, doch nicht bei Allen hat 

Es gleichen Werth, und Jeder thut es nicht 
Zn gleicher Weife; Nichts ift es bei dem, 
Als feiner Lippen feelenlofes Werk; 

Bei einem andern glühendes Gefühl, 

Das dem Berftand die Rechenfchaft verfagt, 
Bei diefem ift es feffellofer Flug 

Des kuͤhnen Geiftes in's Unendliche 5 

Bei jenem ruhige Betrachtung, bie 

Den Menfchen, die Natur, die Welt und Gott 
Mit forfchender Genauigkeit befragt; 

Das Alles kann es für den Denkenden 

Sn feiner weiteften Bedeutung feyn, 

Jedoch begrängt’re Geifter weifen ihm 

Auch eines engern Sinnes Schranken an. 


Die legte Silbe nimmt dad Kind zur Hand, 
Genüget ihm das bloße Spiel nicht mehr; 
Sie zeigt fih uns in jeglicher Geftalt, 

Hier in dem Ausſeh'n einer ſchweren Laft, 
Ein Eoloffales Zeugniß der Geduld, 

Dort lacht ſie prachtvoll zierlich ausgeſchmuͤct 
Als Prunkwerk der Verfeinerung uns an. 
Ruhm und ein ewig Leben ift ihr Loos, 
Doch häufiger Vergeffenheit und Schmerz, 
Man huldigt ihr, und ſchmaͤht fie öfter noch; 
Geboren oft von bloßer Eitelkeit 

Bringt oft fie nur die Eitelkeit zur Welt, 
Organ der Orbnung iſt dem Kaufmann fie, 
Des Haufes Mutter holt fie jeden Tag; 
Was man gefeh’n, gehöret und gebasht, 
Vertraut man zur Erinnerung ihr an, 

Und was die Welt befhäftigt und bewegt, 
Das wird durch fie verbreitet und gelehrt. 
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Mer aus der Kraft des eigenen Gemuͤths 

Die beiden Erften ſich nicht ſchaffen kann, 

Dem wird das Ganze nüslich feyn, und felbft 
Dem Denker gibt e8 manchmal Troſt und Rath. 





Das Artillerie- Museum in Paris, 


Helme und RKapiere, 
Kitter und Turniere. 

Es gibt Sammlungen in Paris, die, wenn fie auch fein allgemein kuͤnſt⸗ 
lerifches Intereffe darbieten, dennoch in ihrer Gigenthümlichkeit hoͤchſt beady- 
tenswerth und gewiffermaßen unbeacdhtet vervollfommnet werden; die Waffen: 
fammlung in den Gebäuden des alten Kiofters von St. Tomas d’Aqnin ges 
hört zu diefen, Der Parifer badaud befucht die großen Gemälde: Mufeen, 
wo ihm bunte Karben entgegen lächeln, Fremde oder Kenner find es faft allein, 
bie mit Aufmerkfamteit bie chronologifche Waffengeſchichte, die allmälige 
Bervollfommnung ber Hieb- Stoß= und ESchiefwaffen des Artillerie Mufeums 
betrachten, die ebendafelbft aufgeftellten Rüftungen, Helme und Schilde aber 
als eine fehenswerthe Zuthat, - 

Da diefe Sammlung hauptfählich wegen der zahlreichen Geſchuͤtz⸗ und 
Urtilleriemodelle ald Studium für die Offiziere diefer Waffe dient, fo bat 
fie nicht allein eine bloß hiftorifhe Wichtigkeit, fondern vielmehr eine wiffens 
ſchaftlich-praktiſche, obgleich die mannigfachen , fauber aufgeftellten und wohl: 
unterhaltenen Rüftungen zu Zuß und zu Pferde die Hauptmagnete für die ge: 
wöbnlidhen Beſucher find. 

Ein altes Kiofter der Zakobiner, von St. Tomas d’Aquin abhängend, 
führt heut zu Zage bie Infehrift: Depöt de l’Artillerie, indem die erfte 
Revolution bie Beftimmung dieſer Gebäude geändert hat, Als nun im Jahre 
1794 die meiften adeligen Kamilien ausgewandert waren, und Frankreich von 
den fremben Heeren bebroht wurde, ließ die republitanifche Regierung Haus: 
ſuchungen anftellen, um in ben Wohnungen der Emigrirten verbotene Waffen 
zu finden. Jedoch fand man in den alten Kaftellen, Gallerien, Thürmen, ja 
ſelbſt in den Dratorien ber alten Abdelfize (mangjrs) ftatt dev vermeintlichen 
Waffenvorräthe viele roflige Helme, vergoldete Rüftungen, Schwerter, Mor: 
genfterne und dergleichen, welchen Fund man im Klofter der Jakobiner als 
ein Depöt unter der Auffit des Mechaniterd Regnier, durcheinander ge- 
worfen und aller Witterung ausgeſetzt, niederlegte. Eines Tages jedoch wählt, 
Regnier die beften Sachen daraus und ftellte fie in einem befondern Saale 
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auf, wo einige Liebhaber folcher Alterthuͤmer diefe Anordnung Iobten, und 
dadurch der Auffeher fpäter die Grlaubniß erhielt, dem Yublitum bdiefe Ge: 
genftände als etwas Intereffantes zu zeigen. Diefed war der Anfang einer 
jegt fo zahlreichen Sammlung. Unter Rapoleon erhielt fie den Namen Mu- 
see d’Artillerie. Nach Regnier’d Tod wurde ed durch mancherlei Ankäufe 
vergrößert, fo daß ber jezige Conservateur du Musee d’Artillerie zwar eis 
nige volle, ſchoͤne Säle, jedoch alles in der größten Unerdnung vorfand, 
Graf von Sarpegna war es, der ben heutigen Saal, lasalle aux armures, 
bildete. 


Unter Napoleon war bie Eammlung durch mandherlei Gefchenke vergrößert 
worden, und als bie Eaiferliche Armee fich über die Loire zurüdzog, wurden 
die Rüftungen und hauptfächlich die hiftorifchen Stücke eingepackt und jenfeits die⸗ 
ſes Stromes geſchafft. Indeß bemächtigten ſich die preußifchen Truppen ei- 
ner Sammlung von Handwaffen (armes I’hast),, fowie auch jener berühmten 
Feftungsmodelle welche in diefem Augenblicke noch in Berlin am fehlefifchen 
Thore im Mobeilhaufe nahe der Schwimmanftalt aufbewahrt werden; fälfch- 
lich ift in mehreren franzöfifchen und fremden Werfen angegeben, ald fey das 
mals der Eoftbarfte Theil ber Sammlung entfernt worden. 


Während der NReftauration wurde das Mufeum allmälig vergrößert, je: 
doc ohne befondere Vorliebe behandelt, als aber die Zulirevolution ausbradh, 
verlangte das Volk von dem Grafen von Garpegna Waffen. Er hatte 
Beit gehabt, einen großen Theil der Eoftbarften Gegenftände, felbft bis unter 
feinem Bette, zu verbergen, und rettete, indem er bem Volke nur neue 
Waffen austheilte, feine Säle vor gänzlicher Plünderung- 


Durch diefen Volkseinbruch warb die bisher beſtandene innere Einrichtung 
gewaltſam uͤber den Haufen geworfen, en faisant, wie mir der gefaͤllige und 
hoͤchſt unterrichtete Graf von Carpegna ſelbſt fagte, dans un moment 
d’effervescence ce qu’on n’osait faire auparavant, indem man nun fpäter 
das ganze Mufeum neu und paffend zu ordnen begann, Nah bem Kampfe 
wurden bie von dem Wolfe gebraudten Waffen größtentheild wieder abgelie- 
fert, und der ganze Verluft diefer Anftatt beläuft fi heut zu Tage auf 80 
nicht wieder eingegangene Karabiner, Graf von Earpegna hat in feiner 
Anordnung nun nicht blos darnadh geftrebt,, eine dem Auge wohlthuende Zier⸗ 
lichkeit hervorzubringen, fondern beachtete vorzüglich den wiffenfhaftlid- 
militärifhen Zweck, fo daß jetzt dieſe Sammlung zu ben vollfommenften 
diefer Art in Europa gehört, obgleich die Regierung nur 5000 Franks zu 
jährlichen Ankaͤufen ausſetzt; jeboch werben bei außerorbentlichen Acquifitionen 
auf befondern Antrag vom Kriegeminifterium außerordentliche Summen be: 
willige, wie dies ber Kau war, als ein Theil ber Waffenfammlung bed Her⸗ 
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zogs von Reggio (Marfhall Oudinot) zu Gend’heures bei Bar le Duc er: 
ftanden wurbe. 

In diefem Augenblicte befchäftigt fi Graf von Carpegna mit der 
Bearbeitung eined Werkes über diefe Sammlung, wozu mehrere Platten ge= 
ſtochen und die größtmögliche hiſtoriſche und wiffenfchaftliche Genauigkeit 
beobachtet werden fol. U. 

Die innere Anordnung ift jest folgende: ber große Eingangsſaal enthält 

fammtliche vollſtaͤndige Rüftungen zu Fuß und zu Pferde, Königliche und 
fürftliche, vergoldete und eiferne Helme, Bifire, Küraffe, Arm: und Bruſtſchie⸗ 
nen, Panzerhemde und Schilde. 
In der erſten Gallerie finden wir Morgenfterne, Keule, Aerte, Scors 
pione, Hellebarden , Partifanen, Espabons, Degen, Flammberge, Gäbel, 
kurz alle möglichen Angriffswaffen, armes d’hast, fowie Bogen, Pfeile, Arm- 
brüfte, Arkebufen, Musketen mit oder ohne Lunten, mit Rad und Eunte, fran= 
zöfifche, italienifche, deutfche, einfache und feltene, Garabiner jeder Art aus 
dem ıÖten, 17ten und 18ten Jahrhundert. Im derfelben Gallerie find Ge: 
ſchuͤtzmodelle aller Art, Lafetten, Pulverwagen, Systeme à la Gribeauval, 
ſowie nach den Ordonanzen von 1732 aufgeſtellt. 

In der zweiten Gallerie findet man nach ihrem Alter geordnete Gewehre 
mit 2 Mechanismen, Flinten der aͤlteſten Form, franzoͤſiſche, deutſche, italie— 
niſche und ſpaniſche Jagd- und andere Flinten mit ein oder zwei Laͤufen, Pi— 
ftotenflinten 5; Stutzbuͤchſen, Windbuͤchſen, Sarbacane= oder Blasrohrflinten, 
Wallbüchfen mit Lunten, Rabs Batterie und Percuffionsflinten, fowie mecha⸗ 
nifche Böller « Modelle, fchwebifche und neue Kaffetten nach dem Syſteme von 
1825, Orgelläufe, Projectilen, Feld-, Feſtungs- und Belagerungslaffetten, 
Pulverkaften, Wagentheile und Mörfermodelle. 

Sn der dritten Gallerie rußifche, preußifche, öfterreichifche Kriegsgewehre, 
in ben Schranken fhöne fremde und frangöfifche Lurus: Gewehre, alles chro⸗ 
nologifc) geordnet, Musketen von 1786 und von der Republil, der Eaiferlis 
hen Garde oder den Schweizern, der garde du corps und ber Mousque- 
taires du Roi, nebft franzöfifhen und fremden Pontons und Kriegsmafchi« 
nen = Modellen. 

In ber vierten Gallerie Dolche aller Art, Piftolen aller Zeiten und aller 
Kationen, Modelle zur Pulverfabrifation und eine Menge kriegswiſſenſchaft⸗ 
licher Seltenheiten. 

Aus diefer aphoriftifchen Weberfiht Tann man auf den Reichthum diefer 
Sammlung fohließen, welche fich alljährlich nicht blos durch neue Artillerie= 
modelle, fondern au durch Privatgefchenke und Ankäufe ſchaͤtzenswerther Ka⸗ 
binetö vergrößert, in dieſem Augenblicke aber 4000 verfchiedene Nummern 
enthält.e Den Militär intereffict die progreffive Waffengefchichte, den fpe‘ 
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ciellen Kenner der Reichtum ber vortrefflichen Modellfammlung, den Antiquar 
die Chronik der Rüftungen und Helme, Schwerter und Panzer, obgleich gar 
manche Angaben fih nur auf Wermuthungen und weniger auf hiſtoriſche 
Facta u. ſ. w., ſelbſt oft nicht einmal auf Traditionen gruͤnden. 

So finden wir eine Ruͤſtung von außerordentlicher Groͤße, die man faͤlſch⸗ 
lich dem 778 bei Roncevaux gefallenen Roland zuſchreibt. Auf dem Helme 
liest man Amour ne peult ou rigueur veult, während zu Karl's des 
Großen Zeit die franzöfifhe Sprache noch nicht in der Art ausgebildet war, 
fo daß dieſes und mehrere andere Zeichen biefe Rüftung dem ı5ten Jahrhun⸗ 
derte zufchreiben laſſen. 

Ebenſo gewagt iſt die Angabe der aus der ehemaligen Gallerie von Se— 
dan gezogenen Ruͤſtung bed im Jahre 1100 geſtorbenen Godefroy's von Bouil⸗ 
fon, welche vielmehr aus dem 16ten Jahrhundert und nad Zeichnungen von 
Giulio Romano gefertigt zu feyn fcheint. 

Die Zohann’s ohne Furcht, Herzog von Burgund, 1419 auf der Brüde 
von Monterau durch Duchatel ermordet, ift als authentifch anzunehmen, 
ebenfo die der Jungfrau von Orleans, weldhe 1451 in Rouen als Bauberin 
verbrannt wurde. 

Auf der Rüftung Johann's von Armagnac liest man; Dispersit super- 
bos et exaltavit humiles. Unbezweifelt find die beiden Rüftungen König 
Ludwig bed 1iten (1485 geftorben), welche beide den Wahlfpruch diefes Für: 
ften: O mater Dei, memento mei, fowie dad Bildniß der Zungfrau Maria, 
welches bekanntlich Ludwig immer bei fi führte, eingegraben tra= 
gen. Ebenſo gefhichtlih treu iſt der gänzlich vergoldete Waffenrod 
Karl's des VIIL, fowie die befannte armure aux lions, welche man Franz 
dem I. oder Ludwig dem XII. zufchreibt. In ähnlicher Art fchreitet hier 
ein großer Theil des franzöfifhen und fremden Mittelalters vor uns vorüber. 
Der Conetable von Bourbon, der 1527 vor Rom fiel, Gafton de Foir, Her: 
309 von Nemours, der in der Schlacht bei Ravenna fiel, Kranz des I. Pferd 
und Leibharnifh, wie er folche in der Schlacht bei Pavia trug, und wie fie 
in Wien aufbewahrt, von dort ber nad Paris gebradht worden ift; Mont 
gomery, ber Gonnetable Anne de Montmorency, der Prinz von Condé, Oheim 
Heinrich des IV. der bei Jarnac fiel, Karl der IX,, der Herzog von Guife, 
le Balafre genannt, Heinrich der II, von Frankreich, die Marfhälle Biron 
und Reg, ber tapfere Grillen, Friedrih der V. von der Pfalz, König von 
Böhmen, Elifabeth von Naffau , Mutter Zurenne’s, Mathias Gallad, Mons 
tecueuli, Zurenne, Ernſt Auguft Herzog von Braunfchweig u. f. w. Mufel: 
männifche und italienifhe Helme, Brufftüde, Schienen, von Benvenuto Gel: 
lini gefertigte Arbeiten, Ritterfporn und Steigbügel, japanefifhe Schilder, 
mabharatifche und indifche fehlen nicht. Partifanen mit ber Inſchrift: Inter 
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arma silent leger und Nec temere nec timide oder Pro aris et focis, ges 
zadte Flammberge, vergolbete und vielfach ausgelegt mit: In te Domine Spe- 
ravi ein Gäbel, mit den Wappen des Haufes Karnefe, Degen mit ber Inſchrift: 
Clemens Horn me fecit Solingen, ein fpanifcher Degen mit: Jeſus und Bas 
lentia, ein deutfcher Säbel mit zwei Medaillond und der Inſchrift: Soli 
Deo gloria, ſchottiſche Slaymores, ein Schwert, welches der König von Siam 
Ludwig dem XIV. im Zahre 1686 zufandte, türkifhe Handjard mit ber Ins 
fhrift der Hedſchra 756, das Schwert Johann des III., des Guten, kLud— 
wig des XII., eines angeblid von Duguesclin, eines von Franz dem I. mit 
der Inſchrift: Fecit potentiam in bracchio sun, das Königsfchwert Lud⸗ 
wigs des XVI., republifanifche Degen bed Directoriums, des Gonfulats und 
ber Generale, Marſchallsdegen, Hofdegen unter Karl dem X., ein mamelus 
tifcher Yatagan, ein Ehrenfäbel des Marfchalls Lefebre, perfiiche Säbel, Da— 
mascener und Lurusftüde. Wir erbliden alfo hier von der erften Erfindung 
ber Schießgewehre bis zu der heutigen Vollendung alle möglichen Variationen 
ebenfo wie ber Hiebwaffen in ihrer ritterlichen Pracht bis zu der heutigen 
praftifchen Einfachheit. 

Blank gepust und von den Noftfleden der Zeit gereinigt ftehen alle biefe 
Schutz- und Trugwaffen, die gar manderlei Schlachten, Zweikaͤmpfen und 
Zurnieren beigewohnt, ald Größe der Vergangenheit. Das Blut ift von den 
Klingen fortgewifcht, die Scharten allein find geblieben 5 die riefigen Kämpfer, 
die abeligen und fürftlichen Namen, die fi mit den faubern Panzern und Del: 
men ſchmuͤckten, find längft vermodert 5 friediich ftehen die Zeugen des Kam: 
pfes wie Geifter der Vorzeit vor unfern Blidenz; der Panzerhandfhuh, den 
früher Niemand ungeftraft berührte, wird jest täglich von dem Auffeher ab: 
geftäubt, die wunderlich geformten Waffen find jest für uns Kinder ber 
neuern Zeit ein Gegenftand der Neugierde, aber nicht mehr des Schredens, 
die bunt gemalten Wappen unter ben vergoldeten, ftählernen, eifernen uud 
fupfernen Rüftungen zeigen uns goldene Lilien und Malthefer: Kreuze, den 
welfifchen Löwen und den Halbmond, blaue Felder und filberne Sterne, 

Viele von ben flolzen Namen darunter find jest von der MWeltbühne ver- 
ſchwunden; Reiche, die vergangen find, Herzoge, die Napoleon’s Degen vom 
Lande meabiatifirte, verfunfene Größen aus Ztalienifchen Landen, Bannerträger 
aus dem dreißigjährigen Kriege,’ 

Schlachtenlärm und Hofleben, Ritterfehden und Kreuzzüge find in diefem 
Mufeum mannigfad; vepräfentirt, mancherlei Stoff bietend zu ernftem Nach— 
denken, zu Vergleichen mit der Gegenwart, zu wehmüthigen Gedanken, daß, 
wie wir jest die Vergangenheit auf der Bahre der Zeit Liegen fehen, auch 
unfere Periode bdereinft von unfern Nachkommen mit Erftaunen oder Neu— 
gierde betrachtet werden wird, glüdlih, wenn wir gefäet, damit fie ernten, 
gerungen,, damit fie erwerben, gelichtet, damit fie erkannt ! 


125 


Theater. 


Koͤnigliches Hof: und National: Theater. 


I. 


Wie verlautet, wird Fräulein van Haffelt im Februar keine Kunft: 
reife nad) Wien antreten, fondern zum Vergnügen der Kunftfreunde hier 
bleiben. Deßgleichen hört man, daß ihr Kontrakt, ihrer Verlobung ungeachtet, 
feinen ungehemmten Fortgang nehmen wird, 


Dienftag den 24. Januar: Glementine, Gpitalftüd in einem Auf: 
zuge nad) dem Branzöfifchen von Th. Hell. | 

Es ift wunderbar, was die Kranzofen aus der Bühne Alles zu machen 
wiffen. Zaube, Stumme, Nachtwandler, Schwindfüchtige und Narren reichten 
noch nicht hin, man brauchte auch noch Blinde, um das allgemeine Kranken: 
haus zu kompletiren. — Ein armer Teufel liebt ein blindes Mädchen, und 
diefes ihn. Aus Liebe möchte er ihr das Augenlicht wieder geben, reist nach 
Paris, wird der Bediente eines berühmten Augenarztes, ſtudirt bei Nacht, 
wie er erzählt, in deffen Büchern und lernt auf einmal feinem Herrn die 
Augenheiltunde ab, fo daß er felbft plöglich der geſchickteſte Operateur ift, 
als wenn diefe Wiffenfchaft nichts als ein hocus pocus wäre, das man aus 
dem näcdhften beften Zafchenfpielerbuche herausftubirt. So weit wirb die Ge: 
ſchichte erzählt. Im Drama felbft ift ber Augenescamoteur fehon wieder zu: 
ruͤck aus Paris, hat inzwifchen eine große Erbſchaft gemacht, womit die Ko: 
mödienmacher fehr freigebig find, fol nun eine junge Wittwe heirathen, allein 
hiezu hat er wenig Luft, fondern ſticht in aller Eile feiner geliebten Clemen⸗ 
tine den Staar, bie fobann eine optifche Differtation beflamirt, und ihren 
Hypokrates heirathet. — Augenärzte mögen ſich dieſe wunderbare Heilmethobe 
zu erklären ſuchen; die Kritif glaubt fie mit Stillſchweigen übergehen zu 
dürfen. 

Dem. Geiger gab die Glementine als Gaftrolle. Man ift gewöhnt, 
diefe Rolle Anfängerinnen zu geben, weil fi) wenig Gonverfation und mehrere 
lange Deflamationen darin befinden, welche man einer Anfängerin einftudiren 
und ihr einigen Erfolg damit affefuriren kann; um biefe öfonomifchen und 
mechanifchen Vortheile kann ſich die Kritit aber nicht befümmern, welche bie 
Darftellung von pſychologiſchem und Ajthetifhem Standpunkte betrachtet. 
Dem Blinden verleiht die mütterlihe Natur fo viel Licht des Werftandes 
und fo viel Wärme des Gefühle, gleich als wollte fie ihn für die ewige Nacht, 
die feine Augen deckt, ſchadlos halten, daß diefe gefteigerten Fähigkeiten auch 
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gefteigerte Fähigkeiten in der Darftellung erheifchen, um pfuchologifh wahr 
zu werben, weßhalb man ſich im Irrthume befindet, wenn man glaubt, eine 
Anfängerin Eönne eine Blinde fpielen. Dem Gefagten zufolge Tönnen wir 
Dem. Geiger nicht darum tabeln, daß fie diefer Rolle nicht gewachfen war, 
da fie über die Kräfte einer Anfängerin hinausgeht, wohl aber müffen wir 
fie darum tadeln, daß fie in ihr fchon früher gerügtes Recitativ zurüdfiel und 
die ganze Rolle wieder herunterprebigte. Hr. Dahn, Ernft, und Hr. He i—⸗ 
gel, Benedikt, waren fehr gut. 8. 


Hierauf: Divertifement von Schneider (aus dem fünften Akte 
ber Oper: Maskenball), Die Haupttanzpartien wurden von Dem. 
Scherzer, Dem. Ballogh, Dem. Widder, Dem. Goſtolzky, Hrn. 
M. Larodhe, Hrn. E. Laroche, Hrn. Rozier und Hrn. Saal mit 
großer Kunftfertigkeit aufgeführt und fanden allgemeinen Beifall. Die Aus: 
flattung des Maskenballes war Außerft brillant, wie gewöhnlich. 8. 


Münchener - Bär, 


Ein Schalt fol in irgend einer heiteren Gefeufhaft folgendes: Man 
fagt zum Beften gegeben haben: | 

„Auf dem naͤchſten Maskenballe werden die Schaffler *), da bie 
„Duadrille auf 300 fl. zu flehen käme, für den Preis von 22 fl. tanzen, 
und diefe Kaftnachtö-Angelegenheit ſoll ſchon im Reinen feyn.“ 
unglaublich! — — — 


Journal⸗-Revue. 


— Zwei Juͤnglinge von 19 Jahren, und aus den beſten Familien von 
Neufchatel in der Schweiz, waren am 1. d. M. nach dem ſogenannten großen 
Sumpfe gegangen, um auf demſelben Schlittſchuhe zu laufen. Won jugend: 
lichem Feuer bingeriffen, fchliffen fie bis zu den Dorfe Morat, von wo fie 
um 3 Uhr den Rüdweg antraten, Inmitten jener unermeßlichen Cisfläche 
von der Nacht überrafcht, verirrten fie fi; und von ber durch einen langen 
Marſch im Schnee bewirkten Abmattung befiegt, ruhten fie endlich in einer 
am Ufer bed Sumpfes befindlichen Hütte aus. Aber der Schlaf, dem fie zu 





”) welche jest den hiſtoriſch⸗merlwürdigen Schäfflertanz während 14 Tagen auf offe: 
ner Straße aufführen, 
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wiberftehen nicht vermochten, war für fie der letzte, denn am nächften Mor: 
‚gen wurben fie beide erfroren gefunden. Der Kummer, welchen die Bewoh: 
ner bes Heinen Neufchatels darüber empfanden, war um fo Iebhafter, als die 
zwei Zünglinge für ein Mufter fittlicher und intellektueller Bildung im Orte 
galten, 


— In unfern merfantilen und geldliebenden Zeiten dürfte die gar felt 
fame Idioſynkraſie eines jungen Engländers noch mehr Auffehen machen, als 
fie vor etwa 20 Jahren erregte. Diefer junge Mann, Sohn eines Pachters 
in der Provinz Suffolk, mit Namen John Peele, hatte einen natürlichen 
und unüberwindlichen Abfcheu vor dem Gelde. Niemand Eonnte ihn uͤberre⸗ 
den, Geld anzugreifen, was man ſich Anfangs aus feiner natürlichen Furcht⸗ 
famteit erklärte. Lange hatte ſich fein Vater vergebens bemüht, ihn zum 
UAngreifen eines Geldftüdes zu bewegen, obgleich der Menfch den Werth des 
Geldes fehr gut kannte, In der Meinung, daß bloße Ginbildung oder eine 
nicht zu erflärende Grille bei ihm die Oberhand habe, ſteckte ihm der Water einige 
Heine, in Papier gewidelte Kupfermünzen unvermerkt in die Taſche. Als 
jener nun von ungefähr in diefelbe griff und das Geld in die Hände bekam, 
verfiel er in Zuckungen, bie über eine Stunde anbielten. Der Vater machte 
einen zweiten Berfuch, indem er ihm etwas Silbermünze in die Taſche ſteckte. 
Sobald der junge Menfch diefe gefunden und berührt hatte, verfiel er aber- 
mals in Gonvulfionen, diesmal aber fo fchredtih, daß man für fein Leben 
bange ward. Cs läßt fich denken, daß nach diefem zweimaligen Verſuch ber 
Bater ein drittes Erperiment mit Gold nicht vornahm, weil diefes dem juns 
gen Manne in Folge einer natürlichen Steigerung fiherlih den Tod zuge: 
zogen haben würde. Diefe Gelbfcheu begleitete den jungen Peele durch fein 
ganzes Leben; er entfernte ſich augenblicklich, fobald er Gelb fah oder Elims 
pern hörte. In allen andern Stüden war er wie andere Menfhen, nur 
etwas in fich gefehrter. 


— Die Einwohner von Nantudet in Nordamerika halten für eine außer: 
ordentliche Ehre, Wallfifche zu fangen. Eine Dame von NRantudet, die von 
einem Fremden zum Zanze aufgefordert wurde, fragte diefen vorher, wie viel 
Wallfiſche er fehon gefangen habe. Zum Unglüde hatte der Fremde noch nicht 
einmal einen Waufifch gefehen, und wurde demnach) von der Dame abgewiefen. 


— Die Helfingborg Poft erzählt aus Karlſtadt in Schweden, daß eine 
Baueröfrau in einem bort genannten Kirchfpiele in einer Zeit von 1 Jahr 
und 33 Wochen 7 Lebendige Kinder zur Welt gebracht habe, nämlich 2 Kna⸗ 
ben den 26. März 1835, 3 Mädchen den 3, April und 2 Mädchen den 15. 
November 1856. Keines der Kinder Jebte über 8 Lage, Die Frau war beinahe 
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über 40 Zahre alt. Ihre frühere zehnjährige Ehe mit einem Manne von 
gleichem Alter war kinderlos; feitbem fie aber ihren jegigen 5ojährigen Mann 
geheirathet, hat fie mehrere Male geboren. (8. Th. 3.) 


Nürnberg, 25. Januar. Unfere Neujahr: Meffe ift nun zu Ende, 
nachdem fie fich ſtets eines günftigen Wetters zu erfreuen hatte. Werfäufer 
und Käufer waren immerhin zahlreich genug, und wenn auch manche Reihen 
der erfteren minder dicht flanden, fo fehite es nicht an neuen Geſchaͤftsleuten, 
welche diefe Meſſe zum erften Male befuchten, und nad) dem ihre Buden um: 
fiehenden Publikum zu fhließen, gewiß gute Gefchäfte machten. Da war ein 
Berliner Kravattenfabritant, ein Kabritant chemifchselaftifcher Streichriemen, 
der feine Waare ein Jahr lang zum Gebraudy vor ber Bezahlung überlaffen 
wollte; ein Bernfleinwaarenfabrifant aus Königsberg, der viel Neues und Elegan: 
tes zur Schau ftellte 5 endlich ein Nadelfabrikant, mit zahlreich affortirtem Lager, 
und ein Frifeur und Lockenfabrikant aus Frankfurt, Auch fehlten nicht die Pfennig: 
magazine deö Handels, jene „wohlfeilen Ausverkaͤufer“, deren 2 die Meffe beſucht 
hatten. Aber dad Publikum ſchien Flüger geworden zu ſeyn; früher war ein 
eifriges Gedränge um diefe Buben, jetzt konnte jeder nach Belieben diefen Aus: 
verkauf ausverfaufen, der doch Fein Ende nimmt, und jede Meffe wiederfehrt — 
diefe Leute find die wahren ewigen Zuden. — An Wintervergnügungen find 
wir gegenwärtig ſehr arm, noch hat kein bedeutender Ball ftatt gefunden, doch 
wird der nächfte zweite Theatermaskenball brillant und ſtark befucht werben. 
Goncerte fehlen und leider ganz, die früheren Winterconcerte bed Hrn. W. 
Sramer feinen für die diesjährige Saifon aufgehoben zu feyn, man wird 
fih wohl an Straußifcher Ballmufit entfchädigen müffen. 


— — 


Erklaͤrung zum Moden-Bilde Nr. 4. 


Neueſte Facon der Damenmäntel. 





—— 


Theater-Anzeige. 


Sonntag den 29. Januar: Die gefaͤhrliche Nachbarſchaft, Luſtſpiel von 
Kotzebue. Hierauf: Der reiſende Student, Poſſe mit Geſang. 





J. V. Müller, Redakteur. 
Druck von Franz Seraph Hübfhmann, Burggaſſe Nr. 13 in München. 
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Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 1. Februar 1837. 


Vro... — 


Dieſes Journal exſcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem Velinpapier in Gr. Gottav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lettüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums". Jede viertehjährige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 15 
der fchönften illuminirten Modenbilder und Lithographien nebfl Por: 
traits geſchichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aler europäifchen Armee: 
eorp3 in ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliotheten geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die-Ueberficht erleichtert. — Politifche 
Befprebhungen find in dDiefen Blättern gänzlihausgefcloffen. 








Italiänische Bildnisse. 
2 


Glemenza. 
Im römifchen Gebirge. 

Du jagft auf deinem Pferd einher, 
Und brichfl vom Baum die Zweige; 
Das Saumthier nicht behagt dir mehr, 
Das ich für dich befteige. 
Was ift dir Schatten ? Morgenluft? 
Du liebft die glüh’nde Sonne! 
Du überfpringeft Höh’ und "uff, 
Wie eine Amazon .. ; v 


Du pflücft vom Strauch die 2 EN ‚ 
Die ungereifte Beere, 

Und Iffeft wie auf wilder Flucht 

Vom Feld die grüne Aehre. 
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Ich gab dir einen Blumenftrauß, 

Du nahmft ihn, um zu fpielen ; 

Die fhönften Blüthen freut'ft du aus, 
Daß fie zu Boden fielen, 


Was ift dir Schatten? Eühler Ort ? 
Ein fanfter Bad) und Hügel? 

Du reiteft Tachend fort und fort, 
Und gibft dem Pferde Flügel. 

Dein Auge blicket ſcharf und. fehnell 5 
Bon Fels zu Felfen tönet 

Aus deinem Munde raub, doch heil 
Die Stimme, die mich höhnet, 


Und dennoch , ald Du mit mir gingft — 
Du warft vom Pferd geftiegen — 

Als du an meinem Arme hingft, 

Did innig anzufchmiegen: 

Da zitterte dein fchöner Leib, 

Und Deine braunen Wangen 5 

Da fah ich erft, du feyft ein Weib 
Bon liebendem Verlangen. 


Wir traten auf bed Berges Saum; 

Die Sonne flieg, die warme; 

Im hellen Mittag Fam der Traum, 

Du ſankſt in meine Arme. 

Wer Eann der Liebe widerfteh'n ? 

Der Liebe füßen Schmerzen ? 

Zag’ immer über Thal und Höhn, 

Die Liebe figt im Herzen! 
bi 
3 


Die Rast auf dem Berge. 


(Fortfegung.) 


Ich habe euch dem Tode entriffen, fprach fie, aber meine 
. Pflicht noh nicht zu Ende gethan. Ein geheimer Ausgang» 


131 


der ohne Führer nicht betreten werden kann, führt zur Straße 
am Fuße des Berged; ich will euch bis dorthin ficher geleiten ; ihr 
Fremder aber wendet euer errettetes Leben zu edelmüthigen Anſtren⸗ 
gungen an, die Leiden der unglüdlihen Spanier zu mildern, macht 
euer Anfehen zu Gunften des Schwachen und Wehrlofen geltend; und 
entzieht fie dem gedanfenlofen Gemepel, das weder Geſchlecht nody Al: 
ter ſchont. Schaut auf jene formlofe Ruine; einft. lächelte fie freudig im 
Mondlicht; einft ftrömten glückliche Landleute zu ihren, nun gebroche: 
nen Mauern, um den Tribut fröhlicher und dankbarer Herzen ihrem 
geliebten Heren zu zahlen; eine Familie, fegnend und gefegnet, er: 
füllte die Luft ringaumber mit Liedern des Lobes und der Dank: 
barkeit ; ein immer fließender Erguß von Gefang wie ein Strom 
der Gebirge. Am legten Tage ertönten Laute des Jubels von 
menfchlihen Lippen düber tiefe feitvem entweihte Stelle — wir 
feierten dad Berlobungsfeft meiner Äältern Schwefter — und fröh: 
lich wurden die Saiten der muntern Guitarre gefihlagen, und 
leicht berührten bei den geiftbelebenden Zönen der Gaftagnetten 
die fliegenden Fuͤße den Boden. Plöglich Üiberfiel eine bewaff- 
nete Bande unfere harmlofe Freude. In einer forgfältig verborg- 
nen Grotte verſteckten unfere ängftlihen Freunde Eftella und 
mich; durch einen Rig in dem Felſen fahen wir den barbarifchen 
Hergang. Ich verlor das Geficht, die Befinnung, und das Ges 
daͤchtniß, ald vergebens mit überwältigenver Zahl kaͤmpfend, mein 
Bater fiel; aber @ftella war unfähig, fich zu rühren, oder ihre 
Blide von der Scene des Schlachtens abzuziehen; und fchon 
unfelig aufmerffam auf alle Gräuel, richtete fie einen fleinernen 
Blick anf den ungleichen Kampf und fah einen nad den andern, 
all unfere Verwandten , unfere drei tapferen Brüder, ihren Ge- 
lebten, unfere Freunde und Diener, unter ven mitleidlofen Strei: 
hen ihrer Würger erliegen. Blutftröme floßen den Weg hinab, 
drangen in die Grotte, und wie ich auf dem feuchten Boden lag, 
wurden meine Feftkleiver mit dem lebendigen Blute von Allen, 
bie ich auf Erden liebte, getränkt. Als das Werk des Mordes 
vollendet war, gaben fih die Franzoſen ter Plünderung hin; und 
nachdem fie Alles, was Werth hatte, hinweg gerafft hatten, ward 
unjer Haus, unfer einst glüdliches Haus ven Flammen geweiht. 
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Vergebens hofften wir, der Rauch würde uns erſticken in unferem 
Aſyle; aber der Wind blied ihn hinweg, und wir wurden geret- 
tet, furchtbare Rache zu üben. Drei Tage vergingen, und end- 
lich gefättigt mit Beute und Blut, zogen fi unfere unbarmherzi- 
gen Feinde zurüd; der Ton ihrer Hörner farb in Eftella’s Ohr 
und die fchöne anmuthvolle, die vergötterte Braut, ging aus 
ihrer Höhle hervor, die goldenen Koden zu gemeinem Grau er: 
bleiht, das ftrahlende Feuer ihrer Augen erlofchen, ihr Fleifch 
binmweggefallen, das hagere Gefpenft ihrer cinftigen Geftalt. Sie 
fhwur einen furchtbaren Eid auf den zerfleifchten Haufen unfe- 
rer gemordeten Verwandten, und furchtbar hat fie -ihn- erfüllt, 
denn jedes foftbare Leben, das in diefen verhängnißvollen Tagen 
genommen ward, wurde von ihren fchwachen und zarten Händen 
zehnfach gefühnt. - Mein Gemüth ward diefes ewigen Schlachtens 
überdrüßig, und ald Ihr den Wein. verweigertet, und Eftella, 
einen Argwohn bemerfend, hinwegflog um den Beiftand eines 
erprobten Freundes fih zu holen, befahl mir die heilige Jung: 
frau, zu der ich immer bete, Eure ‚Befreiung zu bewerfftelligen,, 
und ich gehorchte dem Gebote. Hier hielt die Erzählerin diefer 
fhauderhaften Gefchichte ein, und Roland brad in einen leiden= 
fchaftlichen Ausdruck feiner Gefühle aus, um feinen warmen Dank 
dem Hieblichen und unglüdlichen Gefchöpfe, dem er das Leben 
fehuldete, darzubieten, allein fie war. verfhwunden, bie breite 
Straße lag vor ihm, und feine Spur feiner Geleiterin erfchien , 
fo zögerte er fchwermuthsvoll einen Augenblid, und -ging-dann 
feines Weges fort. Der Morgen begann anzubrechen, "ald er die 
einfame Straße betrat und-nun, da er allein war, konnte der leichte 
Boltigeur fich eingebilvet haben, das Nachtabentheuer fei nur ein fies 
berifcher Traum gewefen. Das Rauſchen des Raubes, das Zwit— 
fhern der Vögel, waren die einzigen Töne, welche die Stille 
unterbradhen, er vermißte die Lieder und dad Lachen feiner da= 
bingegangenen Gefährten, und ging fo allein fort,  unbefümmert 
um die Entfernung, aber faft aufgehalten durch die wogenden Em— 
pfindungen, die auf fein Herz zuftrömten. Als er ſich den. Außen= 
poften näherte, fündigte ein intermittirended Feuer dem jungen 
BVoltigeur an, daß Worbereitungen zu einem Gefechte ‚begonnen 
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hatten; und er langte gerade zu rechter Zeitan, um zu feiner Divifion 
zu floßen, welche unmittelbar darauf in eine tüchtige Affaire mit 
dem Feind verwidelt wurde. Roland, deſſen Gemüth bis zu 
dem hoͤchſten Punkte der Aufregung gebracht war, kaͤmpfte mit 
verzweifelter Thatkraft, in der Heftigkeit des Hantgemenges die 
fohredenvolle Scene, die immer vor feinen Augen ſtand, zu ver: 
bannen. Der Tag war jedoch, trog der braven Haltung der 
Truppen nicht günftig für Frankreich; der Abend fah die ganze 
Armee in vollem Rüdzug; und Roland fand fich, in einer fich- 
ven Stellung bivoualirend, fern von ber Berg: Scene, die für 
acht von den tapferften Kriegs-Kameraden fo verhängnißvoll ge: 
weien war. Die Schönheit von Eftella und Magdalena, 
Töchter des Grafen de las Tomed, war in ganz Spanien ge: 
feiert, und die traurige Gefchichte ihrer vermutheten Ermordung 
war ein Thema für die Sänger des Volkes, die durch den Nach: 
drud, den fie auf ihre Zugenden und ihre Liebenswürdigfeit leg: 
ten, jedes edle. Herz zur Rache der Unbilden anfpornten, vie fie 
erlitten hatten. Mehrere dieſer volksthuͤmlichen Kieder fanden ihren 
Weg in das franzöfifhe Lager. Roland brauchte Feine Nach: 
hilfe, um die Erinnerung an biefe unglüdfeligen Frauen in fich 
zu verewigen, feine Gedanken ruhten beftandig auf Magdalena 
holder Geftalt; unmerfbar gefellte er dieſes reizende Gefchöpf zu 
all feinen künftigen Plänen und Ausfichten, und manche roman: 
tifche Viſion wurde durch das hagere Gefpenft ihrer traurig ern- 
fien Schmwefter geftört, die gleich einem Engel der Vernichtung 
zwifchen ihm und feinen feenhaften Hoffnungen ſich emporrichtete. 
(Schluß folgt.) 


Auflöfung der Eharade im vorigen Blatter 
Gebetbuch. 
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Aphorismen. 


Nur in einer fletö weiter verbreiteten, höher gefteigerten, tiefer einbrin- 
genden Kultur bed Geiftes, und in einer wahren Durchbildung des Volkes üft 
eine fihere und befriedigende Gewaͤhrleiſtung für das Wohl des Staates und 
der Bürger. 


— Durch moralifhe Kräfte müffen Beharrlichkeit, Anftrengung und Eh— 
renhaftigkeit, durch intellektuelle Kräfte aber muß bie erforderliche Cinficht, 
Kenntniß und Gefchictichkeit, und vermittelft diefer erhabenen Eigenſchaft, 
Ordnung und Wohihabenheit, Verftändigkeit, Rechtſchaffenheit und ehrenhaftes 
Serbftgefühl das Eigentum des Volkes werben. . 


Liedes . Stier. 


Du Hergens=Ried mit Deinen Götter-Wonnen, 
Entfliche nie aus meiner killen Bruft, 

Stets will ich mich an Deiner Wärme fonnen, 
Und fühlen Deines Sinnes heitr’e Luft, 

Mit inn’ger Freud’ will ich Did dann umfahen, 
Wirft Du auf Deinen gold'nen Wogen nahen. , 


Entflamme mich und lenke Eühn das Steyer, 
Wo Phantafie dem edlen Zweck' erglüht, 
Grtöne bann Du meines Hergens Leyer, - 
Damit der inn’re Drang in’s Leben bluͤht; 
Gewähre mir, daß aus den Labyrinthen 
Sich der Gedanken Ziele einig finden. 


Entbinde mir der Mufe BlumensKranze, 
Die in dem Garten der. Begeift'rung fteh'n, 
Wo immer blühend und im ſteten Lenze 
So reizend der Gefühle Düfte weh'n; 

Und immer fhön und neuer fich entfalten 
Der Dichtung ewig grühende Geftalten. 


Beleuchte mir des Geiftes tieffte Gründe, 
Wohin des Sängers Auge finnend blickt, 


Daß ſich im fehnellen Blitz das Wort entzünde, 
Wenn der Gewohnheit Streit es niederdruͤckt; 
Durchdring' der Sinnwelt düftre Nebel-Schleier 
Und hebe meiner Seele trunk'ne Feier. 


Entfern’ in Deinem flammenden Erguffe 
Das Wort, das hemmend ſich entgegenlegt 5 
Vereine Dich mit meiner holden Mufe, 
Wen bed Gefühles heißer Strom ſich regt. 
Herauf aus feinen unbegrängten Räumen, 
Laß der Ideen Wunder:Reize Feimen, 


Belebe Du die bebenden Gefühle, 

Die ungeſucht ein geift’ger Auf erregt, 
Wenn zauberifch Natur und Herzens-Fuͤlle 
Harmoniſch fie aus ihren Tiefen wedt ; 
Dann gebe Wort’ den reinen Melodien, 
Die aus der Bruft empor in’s Leben ziehen. 


Bewahre treu und dauernd im Gemüthe, 
Was deutungsvoll die inn’re Stimme fpridht ; 
Erhalte meinen Geift in fleter Bluͤthe, 
Beftrahlt von Deiner Klarheit Sonnenliht — 
Daß aus dem Urquell reifend die Gedanken 
Empor an Dir — ſich um bie Seele ranken. 


Ergieße Dich felbft in den trübften Stunden, 
Wenn ſich die Bruft nad) Deiner Lind’rung fehnt, 
Und fi) die Seele von gefchlag’nen Wunden 
Gekraͤnket, oder ganz verlaffen wähnt; 

Erkling' melodiſch dann gleich Harfentönen 

und flille fanftes Lied — des Herzens Sehnen. 


Wenn einft der Sehnſucht Ziele nahe blinken, 
Ein müder Körper nur — ald Raum Dir dient, 
Wenn alle holden Lebens-Sterne ſinken, 

Die in Erinn’rung treu geblieben find; 

Dann laffe mi auf Deinen leichten Schwingen 
Hinüber zu der Wahrheit Lichtquell dringen, 


— Gt — 
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Corresponden;. 


| Wien, 26. Sanuar 1837. 

Das Opernwefen erhält bier einen neuen Aufſchwung. Es find 2 Gäfte 
aus Prag, weldhe allgemeine Senfation erregen. Dem. Luser, welde in 
dem k. k. Hoftheater naͤchſt dem Kärnthnerthore auftritt, und Hr. Poͤkh, 
welcher die Eleine Bühne in ber Joſephſtadt durch großen Zuſpruch, den feine 
Kunftleiftungen erregen, beglüdet. Ich müßte Ihnen die Summen hieherfegen, 
die in den benannten Theatern an ber Kaffe eingehen, wollte ich Shnen einen 
Beweis geben, wie das Publikum für diefe Künftler begeiftert if. Man 
fagt: fowohl Dem. Luger, als Hr. Poͤkh hätten von ber Qperndireftion 
des Kärnthnerthortheaters aͤußerſt glänzende Engagements = Anträge erhalten, 
aber fie wollten ihre Forderungen noch höher ſchrauben. Achttaufend Gulden 
fhweres Geld jährlich und ein Benefiz follen ihnen jedem einzeln noch zu 
wenig feyn. Man fieht, daß auch die deutfchen Künftler von den Franzoſen 
und den Stalienern gelernt haben, ihre Zalente zu fchäsen. 

Im Theater an der Wien unter Karls Leitung war neulich ein Spud, 
wie dergleichen fonft nur in Italien vorzufommen pflegt. Ein Stüd von 
Neftroy: „Wohnungen zu vermiethen‘ wurde fo tumultuarifch 
ausgepfiffen und ausgepodt, wie feit vielen, vielen Jahren fich 
Niemand erinnern kann. Saphir hat bei biefer Gelegenheit dad Wiener: 
Publikum fcharf getadelt. Man hat ihm dies fehr übel genommen. Das ift 
nicht der Weg, fi bier beliebt zu machen. 

Ein Münchner in Wien. 


Aunstverein in München. 


Den Befchluß der diesjährigen Ausftellungen bildete unter mehreren andern 
Ürbeiten ein Bild von Buͤrkel, und wenn und biefes Ende zu Hoffnungen 
für die nächftens wieder neu eröffneten Ausftellungen bevechtigt, fo würde das 
Horoskop für 1857 fehr günftig ausfallen. Bürkel bat und.fchon öfter ger 
zeigt, mit welcher Gewandtheit ee fich in verfchiedenen Gebieten der Malerei 
bewegt. Gewöhnlich fahen wir Genrebilder von ihm, doch gehören auch die 
bin und wieder auögeftellten Landfchaften gewiß zu feinen beffern Arbeiten. 
Wir erinnern an die fehönen, im vorigen Jahre gemalten Winterlandfchaften, 
namentlich jene, wo die Staffage eine Gruppe Männer bildete, welche einen 
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etlegten Bären heimführten. Wir wären zweifelhaft, ob wir diefem ober 
dem jest vor uns ftehenden Gemälde, ebenfalls eine winterliche Gegend, ben 
Vorzug geben follen, denn beide haben fo. viele vortreffliche Eigenfchaften, daß 
eine Wahl fchwer feyn möchte. Das lest ausgeftellte Gemälde ift eine Ge: 
birgögegend, ein Hammerwerk im VBordergrunde am Anfange eines Tannens 
waldes, im Hintergrunde in dichte Winternebel gehüllte Berge- — Die Auf: 
faffung , die Stimmung, die Kompofition des Ganzen ift in hohem Grabe le 
benbig, dem Charakter des Gegenftandes gemäß. Der nebliche Gebirgwinter 
ift mit Wahrheit, mit poetifhem Sinne gefchildert. Weſentlich wirb ber 
eifige Charakter des Gegenftandes durch bie Gluth im Innern des Hammer: 
werfes gehoben, aus welchem ein dicker fchwefliger Steinkohlenqualm fi er 
hebt, ein emfiges Feuer treibt ihn in dichten Maffen zum Schornftein hinaus, 
— 68 ift Alles vol Wahrheit und Beobachtung in biefer Arbeit, auch bes - 
fleht ein großer Vorzug deffelben darin, daß B. mit feiner Detail-:Ausführung 
baushalterifcher zu Werke ging, als ed häufig bei ihm ber Fall iſt; dadurch 
gewinnt diefelbe wefenttih an Einfachheit. Ungemein ſchoͤn .ift das einges 
fchneite Haus, dem die innere Gluth bie winterliche Dede von einem großen 
Theile des bemoften Daches herabfchmolz, welche in lange Giszapfen von 
Neuem erftarrt von demfelben herabhängtz; eben fo wahr und fchon find bie 
befchneiten Zannen, Zurg es entfpricht jeder einzelne Zheil in hohem Grabe 
feinem Zwecke, ein Werk in einer poetifchen Schilderung einer winterlichen 
Natur zu bilden. — Das Gemälde bleibt in Münden, ed wurde vom Herrn 
Geh. Rath v. Klenze für feine fchöne Sammlung von Arbeiten neuerer 
Kuͤnſtler acquirirt. 


Theater. 


Koͤnigliches Hof⸗ und National: Theater. 


u, 

Donnerftag ben 26. Januar: Die Vorl eferin, Schauſpiel in 2 mon 
Aufzügen nad) Bayarb von Ko dh. 

Zum zweiten Dale in dieſer Woche hatte das Hoftheater die Ehre, ein 
Blindeniftitut vorzuftellen. — Eine junge Wittwe deklamirt in dem heutigen 
Stüde eine Jeremiade über ihr trauriges Schidfal, weldyes barin befteht, 
daß ein DOffigier an einer Stridleiter nad ihrem Fenſter hinanſtieg; biefer 
Vorfall ift nun um fo tragifcher, weil die Dame, welche das Fenfter ihrem 
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Anbeter nicht öffnete, trod ihrer Tugend doch fo viel Verdacht auf ſich Ind, 
daß ihr Water fie verfluchte, und ihr Gatte fi von ihre trennte und fich im 
irgend einem Duell erfhießen ließ. Diefe Wittwe — hier geht die tras 
giſche Komoͤdie an — lebt in dürftigen Umftänden und laͤßt fich bei Kapitän 
Kodbridge ald Vorleferin engagiren, der (wie die dramaturgifche Vorſehung 
ber Ruftfpieldichter e8 oft wunderbar zu fügen weiß) gerade der Vater diefer 
Dame if. Der Kapitän erkennt fie aber nicht, denn er ift blind, und ihre 
Sprache kann fie audy nicht verrathen, denn wie ung Lady Gerald verſichert, 
bat fie fich einen anderen Dialekt angewöhnt. Nach vielen langweiligen Zi: 
raden gibt ſich Karoline, fo heißt die verfluchte Vorleſerin, zu erkennen, ber 
Bater nimmt feinen Fluch zurüd, ed gibt eine rührende Scene, welche dadurch 
gekrönt wird, daß ber obenerwähnte Stridleiter: Offizier erfcheint und Miß 
Karolina heiratbet. 

Unfere Meinung über biefes Stüd beſchraͤnkt ſich in Kurzem darauf: 
Die Oekonomie dieſes zweiaktigen Orama's betreffend, iſt ber erſte At, in 
dem eine Menge Perſonen vorkommen, die alle nichts handeln, uͤberfluͤſſigz vom 
aͤſthetiſchen Standpunkte ſcheinen uns jedoch beide Akte dieſer Fadaiſe über: 
flüffig. Dem. Schoͤller, Karolina, Hr. Dahn, Arthur, und Hr. Heigel, 
Kodbrige, fpielten recht gut. 


Hierauf: Die Infulaner, Ballet in einem Akte von Horſchelt, 
Mufit von Gramer. 8. 


Freitag den 27. Januar: Norma, Ueber Bellini’s und der neue: 
ren Italiener Art und Weife habe ich mich ſchon in Nro. 7 diefes Blattes 
ausgefprodhen. Ich bemerfe nur nachträglich, daß Norma des Gelungenen 
mehr bietet, ald „die Unbekannte‘, ohne daß ich fie bewegen eine gelungene 
Oper im firengeren Sinne nennen könnte. Will man fie jedoch nur als mo= 
difche Unterhaltungsmufit betrachten (und leider ift es dieſe Abart, welde 
auch in Deutfchland immer mehr um fich greift, und die edle Tonkunſt zum 
Theile ſchon ihres, der Poefie gleichftehenden, Ranges beraubt hat), fo ift 
freilich nichts gegen fie einzuwenden. Sie wird aber auch eben darum un= 
aufhaltfam dem Koofe der Vergeſſenheit anheim fallen, und wahrfcheinlich 
ſchon die nächfte Zukunft wirft fie weg, wie bad heranreifende Mädchen feine 
Puppe, oder die Leferin die neueflen Wiener-Walzer vom Jahre 1835. Das 
Schickſal fo vieler Längft verfchollener Mode: Opern laͤßt mit ziemlicher Ge— 
wißheit auf jemes: der jesigen fdjließen, und die -allmälig fich mindernde Theil⸗ 
nahme ded Publikums z. B. an den jüngften Aufführungen der Rorma, ift 
vieleicht fehon ein Beihen, daß Zeit und. — un er bereits 
zu üben begonnen haben. 
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Fraͤul. von Haffelt hat meines Wiffens die Norma noch nie beffer 
gelungen, als diesmal: Erreichte fie auch in Stellen, wie „Du bilt nun in 
meinen Händen’ u. a. ihr großes Vorbild nicht (mas. ihr auch wohl nie ger 
lingen wird), fo werben doch auch ihre Gegner fich geftehen müffen, daß rl. 
v. 9. bei weiten den größten Theil ihrer Partie -meifterhaft gegeben, und 
den Beifall wohl verdient habe, welchen ihr das Publikum fpendete. Nach 
ihrer erften Scene wurde fie flürmifch gerufen, und im Berlaufe der Oper 
noch mehrere Male. — Hr. Bayer war nicht fehr bei Stimme, entſchaͤdigte 
aber veichlich durch Vortrag und Spiel, fo daß er am Schluſſe mit Frl. vr 
9. gerufen wurde. — Hr. Lenz hatte die Partie des Oroviſt in kuͤrzeſter 
Zeit übernommen, und gab fie zur vollen Zufriebenheit des Publikums. — 
Dem, Fuchs mußte ebenfalls in kürzefter Zeit die Adalgifa einftubiren, und 
leiftete auch fehr Lobenswerthes. inige Mißgriffe im Spiele wirb jeder 
Billige entfhuldigen, weniger aber die häufig fehlende Vocalifation, welche 
oft ihren beften Leiftungen ſchadet. Nach dem Duette im zweiten Akte wurbe 
fie mit Fri. v. 9. gerufen. Der (wenn auch unbedeutenden) Partie der Clo— 
tilde ift eine beffere Befegung zu wuͤnſchen. Das Uebrige darf ich wohl als 
bekannt vorausfegen. 4 


III. 

Sonntag den 29. Januar: Die gefährlihe Rachbarſchaft, euft- 
fpiel in einem Alte von Kotze bue. 

Wenn die Welt ein Bischen einfältiger wäre, als fie wirklich ift, dann 
wäre Kotzebuſe ein großer Luftfpieldichter, denn man würde feine Intriguen 
für möglich oder gar für wahrfcheintich halten; wenn aber Kotzebue's dra= 
matiſche Perfonen wur ein Bischen :gefcheidter wären, als fie wirklich find; 
dann wäre Kogebue ein ‚verlorner Mann, denn der gewöhnlichfte Haus: 
mannsverftand würde binreihen, um feine Intriguen -zu annulliren.  Diefe 
alkgemeine Bemerkung gilt auch von dem heutigen Stuͤcke, deſſen ſchmutzige 
Vortrefflichkeit wir nicht fpeciell befprechen wollen, wiewohl die Rollen des 
Schneider Fips und der Putzmacherin von Hrn. Kohrs und Dem. See 
bach vortrefflich gegeben wurden. Man ift gewöhnt, diefe beiden Namen 
nur unter der Rubrik der Bebdienten und Zofen auf dem Theaterzettel zu le⸗ 
fen, allein wir müffen geftehen, daß wir bei Hrn. Kohrs und bei Dem, 
Seebad) mehr naturgetreue Auffaffung und originelle Darftellung wahrneh- 
men, als bei irgend einem Künftlerpaare, das ſich auf dem Kothurn herum⸗ 
tummelt. 


Hierauf: Der luſtige N Gefangpofle in zwei Alten. 
Mit der. Figur diefes Studenten iſt dem jetzigen Stubentenleben fein 
größes Kompliment gemacht, denn diefer Kandidatus Maufer iſt ein hoͤchſt bes 
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trübter Bettelſtudent, der für ein Viatieum und ein Nachtlager einen Baus 
berer macht, ben Zeufel mit ein Paar ovidifchen und theokritifchen Werfen 
austreibt, und bei ber Liebesaffaire eines Soldaten fich dienftfertig zeigt. 
Wir hätten gegen dieſen Bettelftudenten bes vorigen Jahrhunderts gar nichts 
einzuwenden, da es ein uraltes Librett ift, wenn man fich dazu veritanden 
hätte, die alte, für dieſes Textbuch fomponirte Muſik von Winter zu geben, 
zumal da auf dem Repertoire unferes hochpatriotifchen Theaters nicht eine 
Oper von dem bayerifhen Kapellmeifter Winter ſteht. — Die Aufführung 
von Dem. Deifenrieber, Dem. Fuchs, Hrn. Hoppe und Hrn, gang 
verdient Lob, wiewohl Dem. Fuchs in ihrem vaterländifchen Jargon disku— 
rirte, und Hr. Lang in verfchiebenen Gefangpartien fich vergeblich. bemühte, 
feine KatalanisZalente nachzuweifen. | 8. 


IV. 
Demoifelle Altmutter trat am 31. Januar in „Von fieben die Haͤß— 
lichſte“ zum erften Male ald Ernefline auf, und gefiel fo fehr, daß fie am 
Schluſſe ftürmifch gerufen wurde, Nächftens mehr. 


An Demoiselle Altmutter. 


Selbft Dein Nam’, er bedeute Dir Heil! — Ja, die Mutter, die alte 
Mutter Natur mit der fletö jugendlich quellenden Bruft, 
Wie fie im Alpenthal’, um die Hütten bes heiteren Sennen 
Froͤblich fpielt, von den falfchzierlichen Sitten entfernt, 
Wie ald Geliebte fie Laufcht dem Gefang des Liebenden Hirten, 
Dder am Wiefenplan ländliche Zänze belebt; — 
Ja! die Mutter bat hold Dich begabt mit den Gaben der Charis, 
Die Dir um Lippen und Haupt ſchwebt, und den fröhlichen Gang, 
Wenn Du die Bühne betrittft, und durch holdfeliger Wahrheit 
Bild und Ton das Gemüth ung, bad entzüdte, bewegft. 
Sey denn gegrüßt in der Heimatftadt, die der Lieblichen Schaͤtze 


Deines Gemüthes, die Du fern fammelteft, freudig nun hart. 
* 


Notiz; 


Bei der Produktion des philharmonifchen Vereins am 29. Januar befla- 
mirte Dem, Altmutter, früher in Wien als Schaufpielerin engagirt, zwei 
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Gedichte, und Ärndtete, befonders mit dem zweiten, „ber Frauen⸗Advokat“ 
von Herzenskron in Wien, ftürmifchen Beifall. Cs wurde ihr der ungeheus 
chelte Beweis von Anerkennung ihres fchönen Vortrags zu Theil, und fo 
wenig aud bei ſolchen Deklamationen Gelegenheit gegeben ift, um daraus 
fließen zu konnen, was man auf der Bühne von einer jungen Deklamatorin 
zu erwarten babe, fo fprecdhen wir und doch hier unummwunben aus, daß Dem, 
Altmutter ald Schaufpielerin im raiven Fade zu großen ‚Hoffnungen einer 
guten Darftellung berechtige. 





Verschiedenes. 


Einftudirt werben beim biefigen Theater: Das Tagebuch von Bauern: 
feld, Löwenberg und Compagnie von Harris, fowie bie Oper: Titus von 
Mozart, welche legtere zum Benefize der Penfionsanftalt gegeben wird. 


— Die im Tagblatt als beftimmt gegebene Nachricht, daß Mad. Bird: 
Pfeiffer Hier angeftellt wird, ift ungegründet. 


— Am Faſchingsdienſtage Vormittags wird Roderich und Kunigunde ges 
geben, eine fehr wisige Parodie aller Ritters, Rettungs- und Spektackel⸗ 
ftüde von Caſtelli; als ſolche betrachtet kann fie nicht verfehlen, äußerft ergöß- 
lich zu wirken und das Zwerchfell zu erfchüttern. 


— Dem. Sabine Heinefetter ift in ber Oper Ines de Castro von 
Perfiani, welche fie ſich felbft gewählt, in der Scala in Mailand aufgetreten, 
und hat in der Art mißfallen, daß die Oper, von Zifchen und Pfeifen über: 
täubt, nicht auögefpielt werden Eonnte. — Man erinnert ſich feit längerer Zeit 
keines folchen Auftrittes in diefem Theater. Weder fie noch die Oper werden 
wieder auf der Bühne erfcheinen. 


Journal = Hevur, 


— Frau von Weiffenthurn foll, dem Wernehmen nad, ein neues 
Stüd für das k. k. Hofburgtheater in Wien vollendet haben. 


— Bauernfeld hat ein neues Stüd „der Vater’, gefchrieben. 


— Dem. Leinfitt ift im E, £. pr. Joſephſtaͤdter Theater in Wien in 
Engagement getreten. 
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— Ein Raub feltfamer Art fand kuͤrzlich in Valladolid flatt. Don Caye⸗ 
tano de Santa-Eruz fchäste fih an ber Seite feiner geliebten Ehegattin 
Boraide zu den glüdtichften der Sterblidhen, als eine Krankheit von weni- 
gen Stunden ihn der Lebensgefährtin für immer beraubte. Der durch biefen 
Schlag faft um feinen Verſtand gefommene Gatte konnte fi von der Leiche 
Zoraidens nidt trennen, und als man bahin Fam, um die Beerdigung 
derfelben vorzunehmen, verfiel er in einen Zuſtand von Raſerei. Gr griff 
nad) feinem Degen, und drohte jeden zu erflehhen, der Boraiden anruͤhren 
ſollte. Man holte die vertrauteften Freunde des Grafen, und nur nad) langen 
Bemühungen gelang es ihnen, ihn endlich zu beruhigen, der Grab feiner Ge- 
mütbsaufregung war zu heftig, um lange anzuhalten. Er brach in einen 
Strom von Thränen aus, und verfiel endlich, im einen Zuftand der Erſchoͤpfung. 
Wenig Stunden darnach ließ er feinen Kammerbiener Perez rufen, und 
nachdem er ihm alle die Wohlthaten in Erinnerung gebracht, welche Letzterer 
im graͤflichen Haufe genoffen, befhwor er ihn, dem Körper feiner unvergeß⸗ 
lihen Zoraide den Eleinen Finger der linten Hand abzunehmen , und biefen 
in einem mit Weingeift gefüllten Gtafe, zum theuerften Andenken demfelben 
zu überbringen. Nachdem der alte Perez fih lange geweigert, wiligte er 
endlich, aus Liebe zu feinem Herrn, dazu, und da er den Zodtengräber bald 
zur Mitwirkung bewog, fo erreichte er am nächftfolgenden Abende auch voll- 
kommen feinen 3wed. In dem Augenblide jedoch, als er mit dem gläfernen 
Gefäß unter dem Arme den Kirchhof verließ, wurde er nebft dem Kobtengräs 
ber angehalten. Die Obrigkeit fcheint nämlich entweder durch die Anträge, 
welche er anfänglich fruchtlofer Weife an eine Wächterin der Leiche gemacht, 
oder durch irgend eine unvorfichtige Aeußerung feines Mitfchuldigen, auf die 
Zhat aufmertfam gemadyt worden zu feyn. Das Gericht, welches den vor: 
liegenden Fall ald eine Entweihung geweihter Stätten anfah, ließ vor Alfem 
den geraubten Theil den andern Weberreften wieder zulegen. Es verurtheilte 
dann den Kammerdiener Perez zu 500 harten Thalern Buße, und den Tod— 
tengräber zu fünfjähriger Galeerenftrafe, da biefer in ber Ausübung feines 
Berufs ein Grab entmweihte, und folglich doppelt firafbar war. Graf de la 
Eruz bezahlte die Geldbuße für feinen Diener, und da er die Begnadigung 
des Todtengräbers nicht erwirken kopnte ſo Bi er für denfelben eine les 
benslängliche Rente. 


— Ein aus Aegypten unlängft angefommener frangöfifcher Reifender 
fchildert in einem ber legten Blätter -ded „Temps“ die Merkwürdigkeiten 
dieſes Landes in anziehender Weife, und begleitet dabei feine Erzählungen mit 
treffenden Bemerkungen. So Iefen wir darin: — „Die Ardjeologen haben in 
Vesterer Zeit bei der Nachricht gezittert, Mehemet- ATi gebe mit. dem Ges 
banken um, die Piramiden Aegyptens abzutragen, und fie zur Eindammung 
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des Nils zu verwenden. Aber ihr Schreden war ſowohl voreilig, als über: 
trieben. Es ift den Guropäern größtentheits unbefannt, daß es bei Gifeh 
vier große und über hundert fleine Piramiden gibt. Hätte der Vicekoͤnig eine 
der vier Piramiden (nicht die größte, denn davon war.nie bie Rebe) abtragen 
Laffen, fo würden die Alterthumsfreunde feine Urſache gehabt haben, ein Jam⸗ 
mergefchrei zu erheben; denn, nebft den drei Eoloffalen, wären ihnen nod) über 
taufend Eleine Piramiden übrig gebtieben, die fih über ganz Aegypten aus: 
breiten. Ja man wäre Mehemet-Ali vielmehr Dank dafür fchuldig ge: 
wefen, denn auf diefe Art wäre ein bisher uneröffnet gebliebener Rieſenbau 
aufgefchloffen worden, und aus feiner innern Eintheilung würde man vielleicht 
ben Sinn und die wahre Beftimmung bdiefer räthfelhaften Denkmäler haben 
vollfommen erflären koͤnnen.“ — An einer andern Stelle heißt es: — „Eine 
Biertelftunde von Cairo, und dem Schlachtfelde der Piramiden gegenüber er: 
bebt fih Schubra, das prächtige Luſtſchloß, welches ber Vicekoͤnig zu feiner 
Refidenz während des Aufenthaltes in Cairo, errichten ließ. Keine Unkoften 
find gefpart worden, um aus Schubra einen reizenden Wohnort zu machen; 
ein unermeßlicher englifcher Garten bereicherte ſich mit den fchönften Pflanzen 
und Geſtraͤuchen aus allen Welttheilen. Bier große Löwen ſprudeln ein reiche 
liches Waffer in ein herrliches marmornes Becken, über weldem ein reizen: 
der, von eleganten Säulen unterftüßter Kiosk fich erhebt. Oft erluftiget 
fih darin Mehemet-Ali, auf einem von feinen Odalisken geführten Kahne 
figend. Das ganze Schoß ift mit Gas beleudtet. Was aber die weiblichen 
Appartements biefes Palaftes anbelangt, fo haben fie gewiß nicht ihres Glei— 
chen an Reichthum; denn man erblict darin goldene, mit bizarren und verfchlun: 
genen Linien verzierte Arabesfen ; mit Seide und Sammet überzogene So— 
pha's; Spiegelmände; Springbrunnen, welche mitten in den Gälen ihren von 
Effenzen und Parfums duftenden Strahl in die Höhe treiben; marmorne und 
mit Moſaik eingelegte Badſtuben; umb endlich alle die Iururiöfen Reichthümer, 
die man fonft nur in ben morgenländifchen Keenmährchen finden: fann. Zum 
Schluſſe zeigt fi eine mehr als meilenlange und ewiggrüne Acacien-Allee, 
welche dad Schloß Schubra mit der Vorſtadt Bulak verbindet. 

— Wie eine Zeitung von Philadelphia erzählt, flieg an einem fehr rege 
nigten Zage bes Novembers ein fehr dider und großer Mann in einen Om 
nibus, und nad einiger Zeit brad) der Boden bes. Wagens. Der Dide fuhr 
mit den Beinen durch bie fo entflandene Deffnung in den Schmuß , während 
Kopf und Schultern im Wagen blieben. So mußte ex eine ziemlich weite 
Strede in dem ſchnellfahrenden Wagen laufen, ehe man fein Unglüd ges 
wahrte, Man nennt ihn feitdem nur den „neuen Schnell-kaͤufer.“ 

— Zn dem Londoner Stabtrathe (common connsil) beklagte fich neulich 
ein Mitglied über die ungeheuren Summen, weldje. ber Ausfchuß der Alder⸗ 
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men für Gaftmähler verbrauchte, ohne die er gar Feine Berathung halten 
wolle oder koͤnne. Es wurde hierbei bewiefen, daß die wegen ihrer Schlem⸗ 
merei ziemlich berüchtigten Aldermen von London jaͤhrlich zwiſchen 6 bis 
7000 Pf. St. an Eſſen und Trinken ausgegeben haben. 3.2.3.) 


— (Bevölkerung von Paris.) Nach der neueften Zählung beläuft 
fi die Anzahl der Seelen zu Paris auf 889,000. Demnad hätte ſich die 
Volkszahl in 5 Jahren um 113,000 vermehrt, und da fi zu gleicher Zeit 
die Zahl der Dürftigen um 8000 vermindert hat, fo liegt in diefer Thatſache 
ein Beleg von dem fleigenden Wohlftande Frankreichs, was auch immer die 
„Gazette de France’ und ähnliche Blätter dagegen argumentiren möchten. — 
"Großbrittanien und Irland, mit Einfluß der Inſeln im Ganal, mit einer 
Bevölkerung von 26,500,000, ift das verhältnißmäßig bevölkertfte Land in 
Europa. 


— Bon ber Dlona (Italien), 5. Jan Die Operngefellfhaft bes 
Zheaterö Fenice in Venedig, welches in der Nacht des 11. Dez. ein Raub der 
Flammen wurde, ift in dad Theater Apollo übergewandert, und eröffnete den 
Cyclus ihrer Darftellungen mit Lucia von Lammermoor, von Donizetti. — 
Seit mehreren Tagen haben wir ununterbrochen Schneewetter. Auf der Heer: 
firaße über das Stilfſerjoch ereigneten fi) mehrere Unglüdöfälle durch den 
Sturz von Lawinen; tyrolifcher Seite wurde der Poftmeifter Ortler und ein 
Begleiter, lombarbifher Seite vier Rutterer (Wegräumer) von den Lawinen 
in den Abgrund geriffen und ihre Leichen noch nicht gefunden. (Fraͤnk. M.) 


Theater : Anzeige. 


Donnerftag den 2. Februar (zum erften Male): Gulenfpiegel, Poffe mit 
Gefang von Reftroy. 

Freitag den 3, Februar: Wegen fortdauernder Krankheit des Hm. Pel- 
legrini und des Kris. van Haffelt, flatt der Oper: „Robert ber Teufel‘: 
Fra Diavolo, Oper von Auber. 

Sonntag den 5. Februar; Arlequins Hochzeit, Pantomime von Schlot- 
tbauer. | 

Montag den 6. Februar: Maskenball. 





= J. B. Müller, Redakteur. 
Drud von Frans Seraph Hübfhmann, Burggaſſe Rr. 13 in Münden. 
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und Node. 


Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 4. Februar 1837. 








m——— Nro. WW. 


Diefes Journal erfheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem Velinpapier in Gr.fiottav. 
"Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Muſeums“. Jede vierteljährige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 13 
der fchönften illuminirten Modenbilder und Lithographien nebft Por: 
traits gefhichtlid berühmter Perfonen, Dffisiere aller europäifchen Armee: 
corps im ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliothefen geeigneten 
Dand, zu welchem das beigegebene Regifter die Ueberficht erleichtert. — Politifche 
Defprehungen find in diefen Blättern ganzlic ausgefwhloffen. 


Bayerns Sonettenkranz ”) 


von 


Wolfgang Stich. 





Weihe 
Feldblumen nur ſind's, welche hier zum Kranze 
Die Mufe Dir, Bavaria, gereihet; 
Doch find fie Dir in jedem Sinn geweihet, 
Und leben nur von Deines Lichtes Glanze. 





*) Hiemit wird eine nah Einer Idee fortgeleitete Reihe von Senetten erfcheinen, 
worin der Verfafler die hohe Bedeutung der unter König Ludwigs Aufpicien in 
Bayern beginnenden Kunftepoche und die erhabenen Dentmale derfelden feiert, 
fo, daß das Fünftlerifche Schaffen zugleich in feinem inneru, tiefern Bezuge auf 
die andern Elemente des höhern Lebens, auf Wiffenfhaft, Thron und Al: 
tar, und auf den gegenwärtigen Weltlauf überhaupt in Betracht gezogen und 
das in der Kunft waltende Prinzip des Verföhnens und Neugeftaltens hervorge- 
hoben iſt. ⸗ 
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Süß ifl es für des Liedes zarte Pflanze, 
Wenn fie der Heimat:Sonne ſich erfreuet, 
Und ihr empor des Duftes Opfer ftreuet, 
Nicht fpiegelnd fih im flücht’gen Wogentanze. 


So wachſe fort in Deiner Jugendfchöne, 

An der fih neu die Mufen all’ erquiden; 

Wohl finn’t im ftillen mancher Deiner Söhne, 

Dir Blumen höheren Gefangs zu pflüden. | ! 
Einft ſchlaͤgt vereint ihr Chor die vollern Töne, 

Dad Haupt Dir mit der Lieder Kranz zu fchmüden. 


I. 
So mandyes Gute will zum Lichte ringen, 
Die Welt, von Meinungstämpfen rings gefpalten, 
Sie mödhte gern in’s Neue fi geftalten ; 
Doch will’s auf trübem Wege nicht gelingen, 


Den Dingen neue Formen zu erzwingen, 

Wenn wildberaufcht hier blinde Kräfte walten, 
Dort träge Ruhe ftumpf fich hält am Alten. 
Wer wird die Welt verföhnen und verjüngen? 


Ein hoher, thatenreicher Herrſcherwille! 

Er führt in’s junge, rege Bölferleben 

Sein Volk, erbaut des neuen Lebens Fülle 

Auf tiefen Grund ; im bildungsreichen Streben 
Der Kunft, das Er ſich Eohr zum fchonften Ziele, 
Wird ſich der Zukunft frifches Bild erheben, 


Die Rast auf dem. Berge. 
Schiuß.) 


Roland, ein Mann, und dazu noch ein Franzoſe, konnte 
ſich den Fall nicht moͤglich denken, daß er ſein Leben einer anderen 
Urſache, als einem Antrieb von Zaͤrtlichkeit verdanke. Nicht ge— 
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wohnt, tief über religiofen Einfluß nachzudenken, lächelte er über 
die vorgegebene Dazmifchenfunft der heiligen Jungfrau, und be— 
wunderte die Lift des Weibes, das fo kuͤnſtlich feine eigenen 
Wuͤnſche mit dem Borwante, dem Himmel zu gehorchen, ver: 
fhleiert hatte. Ohne allzu genau feine Anfichten abzuwägen, 
fühlte. er ein unwiderftehliched Verlangen, die unglüdlihe Mag: 
dalena aus ihrer furchtbaren age zu reißen; und fehon ziemlich 
vertraut mit. dem Spanifchen, fparte er feine Mühe, fich deffelben 
fo weit zu bemächtigen, daß man ihn für einen Eingebornen hal— 
ten konnte. F 
Die Gluͤcksfaͤlle des Kriegs verſchafften Roland die Gele— 
genheit, die er ſo lange gewuͤnſcht hatte; er kam in die Naͤhe von 
dem ſchlichten Aufenthalt der beiden Schweſtern zu ſtehen, und er 
wagte ed, ald Maulthiertreiber verkleidet, ſich dem verhaͤngniß— 
vollen Orte zu nahen. Denfelben Weg nehmend, den er einft 
betreten hatte, ſah er die fchroffen Bergfelfen finfter auf ihn 
berabfchauen; ber dichte Korkwald breitete feine Fühlenden Schat— 
ten aus; und das in Trümmer gefallene Haus mit feinen gras: 
überwachfenen Gärten beftürmte mit peinigenden Erinnerungen 
fein Herz. An den Zod in jeder Geftalt — durch Schwert, Kar 
none, Art, durch langfame Qualen und VBerheerungen im Großen 
— gewöhnt, konnte er dach aus feinem. Gedächtniffe die Scene 
der fchredenvollen Nacht .nicht bannen, ald er bei dem Zodtenlicht 
des Kienfeuerd die ſchwarz werdenden Gefichter feiner Gefährten 
betrachtete, wie fie da lagen in des Todes fhauriger Umarmung. 
Da. ward er aus feinen duftern Traͤumereien durch biefelbe füße 
belle Stimme aufgewedt, die einft feinen gefährlihen Schlummer 
unterbrochen hatte; er fchaute in einen Eleinen Thalweg unter fich, 
und ſah Magdalena vor einem hölzernen Kreuze fnien, über 
dem dad Bild der Jungfrau angebracht war, und ihre Morgen: 
hymne fingen. Roland war in einem Augenblide bei ıhr, und 
mit der vertraulichen Lebendigkeit feiner Landsleute, goß er in . 
leidenfchaftlicher Heftigkeit taufend Liebesbetheuerungen vor ihr 
aud. Magdalena war Anfangs verwundert, traute ihren Au: 
gen und Sinnen nicht und horchte mit anfcheinender Geduld, nur 
um ficher zu feyn, daß fie recht gehört, kaum aber hatte fie die 
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wahre Bedeutung der Worie erfaßt, als fie vom Boden aufiprang, 
ihr fehönes fchwermüthiged Antliz zu Spott und Wuth entfaltete, 
einen Blick unfäglicher Verachtung auf den galanten Bittfteller 
warf, und an dem rohen Altar das Kreuz umfangend, ausrief: 

„Wenn mir der Anblid von Blut nicht weh thäte, anmaßen- 
ver Ungläubiger, fo foltte Dein beftes Herzblut auf dieſe ent- 
weihte Stelle fließen! Geh’ hin! — und richte mich nicht nach 
Deinem lüfternen Geift, der Dich hieher gebracht.“ Und bevor er 
nur einen einzigen Verſuch machen fonnte, ihre gerechte Ent: 
ruftung zu beruhigen, war fie entflohen. 

Der verachtete Liebhaber blieb noch lange und fruchtlos auf 
dem Platze ſtehen, welcher der Zeuge feiner Beſchaͤmung war; 
ungern gehorchte er zuletzt den Eingebungen der Klugheit, welche 
ihm den Wahnfinn vorftellte, durch längeres Bleiben entdedt und 
der Race geopfert zu werten, tie er hervorgerufen; er zog ſich 
daher langfam und mißvergnügt zurüd. Obgleich er es nun nicht 
mehr wagte, die Hoffnung zu hegen, er könne tie ſchoͤne Spa: 
nierin bewegen, ihre fürdhterliche Einfamkeit mit einem üppigen 
und bequemen Leben zu vertaufchen, fo beſucht Magdalena’s 
Bild doch noch immer feine Phantafie; ihre blendende Schönpeit, 
ihre edlen Gefühle, ihre rührende Gefchichte, konnten nicht, woll: 
ten nicht vergefien werden. Zum dritten Male bot fich ihm Ge- 
legenheit, ihr Heimathhaus zu befuchen, dar, und faft ohne Zweck 
nahte fih Roland der Ruine — er fand ihr Grab. Ein Auf: 
wurf von grünem Raſen, ein rohed Kreuz, deſſen Auffchrift ihren 
Namen und ihr Alter anzeigte, bezeichneten den legten Ruheplag 
von einer der fchonften Blumen Spaniens. 

Ihre Schwefter hatte ein Kriegerkleid angethan, und fich ven 
Guerillad angereiht. 





Täuschung. 


Der Himmel läßt fo büfter 
Und traurig rings umher, 
Kein Strahl durchbringt von oben 
Die trüben Wolken mehr. 
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Do ift der Himmel heiter, 
Die Wolken bergen nur 
Mit ihrem Rebeifchleier 
Den Bogen von Azur. 


Mir iſt das Auge trübe, 
D’rum blick' ih Alles grau, 
und blide nicht bis oben 
In’s freundlich Elare Blau. 


So fah ich Alles duͤſter, 

Als jüngft ih Abfchieb nahm, 
Als Thraͤne mir auf Thräne 
So ſchwer in’s Auge kam. 


Da fah auch ich fie weinen, 
Doch täufchte wohl mein Blid: 
Es fpiegelte nur eig’ne Thränen 
Ihr Auge mir gurüd. 
Frh. v. 8. 


Das Engagementsgesuch. 
(Die Scene geht in dem Zimmer des Theaterdireftors vor.) 


Direktor. Regiſſeur. Ein Schaufpieler. Ein Kunfljünger 
(tritt auf). 

Kunftiünger (für fih). In diefem Zimmer, fagt ein Theaterdiener, 
fol ich ihn antreffen. — Pos Blis! was find dad Phnfiognomien? — Soll: 
ten —? wie wenn’s diefe —? fie ſind's! ich will fie anreden, 

Schaufp. Gebt Acht! wer kommt ba. 

Kunftj. Meine Herren! verzeihen Sie, komme ich hier recht ober 
unredt ? 

Direkt. Und wer müffen wir feyn, wenn Sie recht Eommen? 

Kunftj. Künftler. 

Regiffeur Ob wir das aud gezeigt haben, Direktor? 

Kunftj. Künftler fuch’ ich, die einem ungewiffen Schickſal beherzt ent- 
gegengehen, und die Kritiker gleich zahmen Schooshuͤndchen um fi fpielen 
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laffen, die Kunft höher fchäsen, als ein forglos eben, deren bloßer Name 
den Claquers und Theaterfreunden, die Kunftrichter entzücdt und die Enthu— 
fiaften rafend macht. 

Regiff. (zum Direktor). Der junge Mann gefällt mir. — Hören Sie, 
mein Sharmantefter, Sie haben Ihre Leute gefunden, 

Kunftj. Das dent’ ich, und ich fehmeichle mir, bald meine Kollegen. 
So konnen mid) die Herren den an meinen redhten Mann weifen, denn id 
fuche Ihren Direktor, den genialen Herrn Sturmbraus, 

Regiff. (gibt ihm die Hand mit Freundlichkeit). Mein beftes Freund: 
chen, wir duzen einander. 

Direkt. Kennen Sie aud) den Direktor? 

Kunfi. Du biſt's — in biefer Miene — wer follte Did anfehen 
und einen Andern ſuchen? (flarrt ihn lange an). Ich habe mir immer ge— 
wünfcht, ben berühmten Ahnherrn der Schaufpielfunft zu fehen, wie er glaͤnzte 
unter den Künftlerheroen Roms — jest wünfch’ ich es nicht mehr. 

Regiff. Mordkertt 

Direkt. Und mas führt Sie zu mir? 

Kunftj. O Direktor! mein mehr als traurige Schidfal! Ich Habe 
Schiffbrud gelitten auf den Wogen der Wirklichkeit — allen Elingenden Ge: 
halt des Lebens habe ich durch eigene Schuld müffen fehen in den Grund 
finden und blieb mir nichts übrig, als die marternde Erinnerung meines Wer: 
luftes, die mich wahnfinnig machen würde, wenn ich fie nicht in dem luſtigen 
Getriebe des Schaufpielerlebens zu erſticken fuchte, 

Direkt. Sphon wieder ein Kläger gegen den eigenen’ Leichtfinn! Nur 
weiter. \ | 

Kunfti. Ich wurde Student. Das Unglüd verfolgte mi dba — mein 
Studium fcheiterte am Relegat — nichts als zertrümmerte Lebenshoffnungen! 
Ich Höre endlih an vielen Orten fpreen von Ihrer Truppe, ambulante 
Schaufpielergefeufchaft, wie fie’ nennen, und bin hierher gereift, zwanzig 
Meilen weit, mit dem feften Entfchluße, unter Ihrer Direction ein Engage: 
ment nachzuſuchen, wenn Sie mid eines Probe: Debüts für würdig halten, 
Ich bitte Sie, geehrter Director, ſchlagen Sie mir’s nit ab. 

Regiff. Sharmantiffime! So ift ja unfer durdigegangener jugendlicher 
Held zehnhundertfach erfegt. Ein wahrer Gouliffenreiffer für unfere Geſell ſchaft! 

Direkt, Wie ift Ihr Name? 

Kunſtj. Shwimmelinsfy 

Direkt. Wie, Schwimmelinsfy, weist Du au, daß Du ein 
leichtfinniger Knabe bift und über den großen Schritt Deines Lebend weggau— 
ferft wie ein unbefonnenes Mädchen? Hier wirft Du nicht Schmetterlinge 
bafchen, oder auf Deinem Stedenpferd reiten, wie Du Dir einbitdeft. 
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Kunfti. Ich weis, was Sie fagen wollen — ich bin 26 Zahr alt — 
aber ich habe die beften bramaturgifchen Werke gelefn und beclamiren 
gelernt. 

Dirett. So, junger Herr? Und haft Du Dein Declamiren nur das 
rum gelernt, vor einer rohgefinnten Menge den Hanswurft zu fpielen oder den 
Gründlingen im Parterre in bie Obren zu bonnern? Geh, ach, Du bift eie 
nem Deiner Manihäer entlaufen, weil er Dir mit dem Schuldthurm ge: 
broht hat. 

Regiſſ. Was zum Gudgud, Direktor, was denkſt Du? Wiuft Du 
biefen Roscius fortſchicken. Hat er nicht ein Organ, als koͤnnt' er Windmuͤh⸗ 
Venflügeln mit feinem Oben in Bewegung fegen ? 

Direkt. Weil Ihnen einige Dilettantenverfuche nicht ——— kom⸗ 
men Sie, und wollen ein Buͤhnengenoſſe, und Schauſpieler von Profeſſion 
werden? Gouliffenfieber! Junger Mann, kennen Sie das Wort auch? Sie 
moͤgen ruhig ſchlafen gegangen ſeyn, wenn Sie als Knabe das Einmaleins 
ſchlecht gelernt hatten, aber eine Rolle nicht memorirt haben — 

Kunſtj. Jedes Vertrauen, das Sie in meine Kräfte ſetzen, werde ich 
zu rechtfertigen wiſſen. 

Direkt. Was? find Sie fo Hug? Wollen Sie ſich einreden, einen 
Theaterdirektor durch dergleichen Verſprechungen zu Eirren? Wer bürgt Ihnen 
bafür, daß er nicht felbft bisweilen feine ſchwachen Stunden habe, oder vor 
dem Publikum fich nicht proftituiren könne — wieviel haben Sie fdyon ge: 
than, wobei Sie an Reditfertigung gedacht haben ? 

Kunfi. Wahrli! noch fehr wenig, aber doch diefe Reife zu Ihnen, 
‚werthefter Direktor ! 

Direkt. Hat Ihnen irgend ein Zheaternarr die Biographien eines 
Zalma, eines Jfflands in die Hände gefpielt? Man follte dergleichen 
unvernünftige Greaturen ins Tollhaus ſchicken, die Ihre überfpannten Ideen 
nährten und Sie mit der Sucht fürs Schaufpielerleben angeftett haben. Ger 
lüftet Sie es nach einem weitverbreiteten Ruf? Wollen Sie einen berühmten 
Namen mit ben gewöhnlichen Komödiantenftreihen erfaufen? Merken Sie 
ſich's, verbiendeter Züngling! Für Komödianten grünet Eein Lorbeer! Auf 
Stümperverfuche ift kein Preis gefest — aber Roth, Hohn und Geringfchäz: 
zung — wiffen Sie aud), was es heißt, ausgepfiffen zu werden? 

Kunfi. Was foll der fürchten, der über den lauten Zadel des großen 
Haufens erhaben ift? 

Direkt. Brav! Unvergleihlih! Sie fcheinen in Leſſings und 
Schlegels Theorien tüchtig bewandert zu fern, Sie haven Ihren Tieck 
meifterlich auswendig gelernt. Aber, lieber Freund, mit dergleichen Sentenzen 
werden Sie den hungrigen Magen nicht befchwichtigen, damit werden Sie 


152 


bie umzähligen Federn der Kritiker, zu deren immerwährendem Erſatz ed noch 
Gänfe genug gibt, nimmermehr ftumpf maden. Befinnen Sie fih recht, 
mein Sohn, denken Sie, ich rathe Ihnen als Bater! (Er nimmt feine Hand.) 
Lernen Sie erft die Tiefe des Abgrundes Eennen, ehe Sie bineinfpringen. 
Wenn Sie no in der Welt einen einzigen Ausweg wiffen — ed Könnten 
Augenblide Eommen, wo Sie — aufwachen — und dann — möchte ed zu 
fpät feyn. Sie treten hier gleichſam aus dem Kreiſe der übrigen Menfchheit 
— entweder müffen Sie ein gefhästes Talent feyn, oder Sie find — ein 
Geaͤchteter! Nod ein Mal, mein Sohn! wenn Ihnen noch ein Funke von 
Hoffnung irgend anderswo glimmt, fo verlaffen Sie biefen Bund, den nur 
der beifpiellofefte Leichtfinn eingeht, wenn nicht ein feltener Künftlerberuf zum 
Grunde liegt — man fann fid). täufhen — glauben Sie mir, man kann das 
für Genialität halten, was am Ende vielleiht — Luͤderlichkeit ift. 
(Aus d. Wien. Theat. Zeit.) 


Bühnenklänge. 


Heftet den leichten Gothurn, ihr Diſtichen, euch an die Sohlen, 
Daß ihr Thalia's Tanz folgt mit beweglichem Schritt. 
Mufen, ihr feyd ja Schweftern, ich fühle. So weckſt du Thalia ! 
Schwebet der Vorhang empor, gleich mir Gefang in der Bruft, 
Und aus Blid und Geberd’ aus lieblichen Klängen der Stimme, 
Aus hinſchwebendem Gang quillt mir ein Liedchen hervor. 
CS herzhaft bald und laͤchelnd, dann ernft mit mahnenden Blicken 
Stehen die Masken vor mir, rufend: „Wie lange denn noch 
„Wird dir ſchweigen das Lied? Gibt nicht auch die Bühne bem Liede 
Immer Ichendiaften Stoff? — Neuefted Licd ja gefällt. 
„Hier auf dem Brettergerüft, das die Welt bebeutet, erbauet 
Richt faft täglich vor dir, immer erneuet und frifch 
„Zunge Schöpfung fih auf? Die jüngfte Laune des Schidfals 
Muß ſich enthüllen. Hero'n, — Ritter von jeder Geftalt 
„Treten hervor zum Kampf’ um die flüdhtige Dame des Glüdes. 
Das ift ein Kampf und ein Zank! das ift ein Leben! das Luft! 
„Da entquilit dir ein Born !! — Auf! fchöpf’, 0 Mufet Des Lebens 
Bild ift die Bühn’, dein Lied werde zum Spiegel des Bild’s. 
und ſchon nahten fie mir, von der Mufe befchworen, in Schaaren 
Biel der Geftalten, die je über die Bretter hinweg 
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Wandelten, fehattengleich: Heroen auf hohen Gothurnen, 
Zärtliche Krauenfchaar, ſchwimmend im hau’ des Affects, 
Ernſte Magifter, bezopft, weltiuftige Jungens voll Derbheit: 
Naivitäten, das Schminkkäftchen verhält im Gewand; 
Aber zumeift doch fentimentale Figuͤrchen, erblickt' ich, 
Nachtigallchen in spe, denen der Zriller mißlingt. 
A fie fchwebten um's Haupt mir her, endlofen Getümmels, 
Daß ich zufegt beforgt heben den bannenden Stab 
Mufte, fie treibend zur Flucht. Gar wenige, traun! der Geftalten 
Hatten bein Bild, Natur, hatten, geweihet von ihr, 
Did, 0 Wahrheit! gefeh’n, und treu die Züge der hohen 
Mutter zu lefen bemüht, fie fich zum Mufter gewählt. 
„Fliehet!“ fie floh'n. Nur die jüngften, die noch frifch glänzen im eben, 
Und mit erheiterndem Spiel Sinn uns und Augen erfreu’n, 
Liedeswerth, fie begrüßt’ ich Laut mit dankendem Liebe. 
— Traun! der Mime bedarf wohl des erquideenden Sangs! — 
Zwar die Geftalten, fie nahten verhätlt mir in mandherlei Masten — 
Doch an Zon und an Gang Fannt’ ich fie ſaͤmmtlich fogleich. 
Eflair fchritt erhaben voran — ſchon müde ber Korbeer’n, 
„Herrlicher!“ rief ih — „D lang, Genius! flärke Du uns! 
„Stark ja noch ift die Kraft, noch Tebt in Dir das Mark ber Empfindung, 
Ragende Eich’; Dein Stern — Jupiter — glänzt noch fo heil! 
Heigel kam, der fo treu und bleibt, noch treuer ſich felber, 
Werth, daß ihm Neftors Jahr’ und die neftorifche Kraft 
Blüh’n, daß jüngeren Helden er ſtets vorleucht' in dem Kampfe, 
Sey er im Lager gelämpft oder am friedlichen Herd. 
Dann zwei holde Geftalten erblickt' ich im fchmebenden Gange, 
Sinniger eine; doch raſch flog ihr die and’re voran! 
Dahn! mit weniger Naivität oft wärft Du naiver. 
Aber des Taugenichts Maske, wie fteht fie Dir Lieb! 
Erneftinhen, ber Huldigung wir zuriefen, dem Gafte, 
Bleib’ Altmutter! Du wärft Eöftliches Zmeiglein am Baum 
Unferer Bühne, das voll und frifch mit Knospen der Hoffnung 
Pranget im Lenz und fchon füßefte Früchte verheißt. 
O Amaryllis! die Flur und die Stabt und bie Wogen ber far, 
Die Dir das Wiegenlied fangen, bie feffeln Dich nicht? 

Edler Dahn! Dir Iodert ein heiliges Feuer im Bufen. 
Taſſo's ſchwaͤrmender Ernft quoll Dir aus innerfter Bruft. 
Läut’re fie nur, die Flamme, daß ftets unummölfter fie auffchlägt, 

Dann als Priefter der Kunft grüßet die Mufe Dich felbft, 
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Ihn dann fah’ ich, dem Hermes, der Klügelbote der Götter, 
Lächelte bei der Geburt, dem er verborgenen Schag 
Vielgeftaltiger Laune verlieh’ und göttliche Schaltheit 
Bielgewandt, an die Sol’ holdefie Zierlichkeit band. 
Ueber das „Schöne, das Ideal“ — ein Capitelchen koͤnnte 
Wohl nicht Schaden, o Korftt Komm’ in ben heiligen Korft, 
Lerne die Schauer verfteh’n in den rauſchenden Wipfeln, Begeiſt'rung 
Raufhen die Wipfel, nur friſch athme den göttlichen Hauch, 
Daß nit zu weltmännifch der Ton hinſtreich' an dem Boden, ” 
Sondern auch warm und tief dring’ uns an’s fhlagende ‚Herz. 


Doch mich zupft’ am Ohre der Gott. „Auch manches in petto 
Halte!’ — Der anderen denn künftig im Liebe gebadht ! 

Bajaderen dann fing’ ich, von luftigen Springen und Zänzen 
Und von des Saͤngerchors höherem Sphärengefang. 


Theater. 


Königliches Hof: und National: Theater. 


Dienftag den 31. Jan.: Bon fieben die Häßlichfte, Luftfpiel 
in zwei Aufzügen und einem Vorfpiele von &. Angely. 

Es ift eine gewöhnliche Erfcheinung, daß mittelmäßige Dichter ihre beften 
Gedanken felber ruiniren, und den Pegafus, auf den fie ſich mit Mühe ge- 
fhwungen, fogleich zu Tode reiten. &o ging es auch Hrn. Angely. Er 
hatte ein gutes Motiv darin gefunden, daß das Urtheil der Weiber von 
ihrer Eitelkeit und ihren Kapricen bedingt iftz daran Enüpfte er aber noch 
die verfchiedenften Anhängfel, eine Prügelei in Neapel, ein Unglüd in Ham: 
burg, Kartoffel-:Soupee, das einen ganzen Akt dauert, einen Paganini und 
verfchiedenes andere leere Zeug. 

H. Heigel, (Ieremiad Ambrofil) Mad. Fries, (Moorpilz) Mad. Er as 
mer, (Kunkel) Dem. Seebad, (Maus von Mäufezahn) Hr. For ſt (Bell: 
wald) und Hr. Lang (Müller), deren Spiel wir nach früheren Darftellungen 
bereits lobend erwähnten, fpielten fämmtlidy reht gut. Dem. Altmutter 
gab die Erneftine als erfte Gaftrole. Dem, Altmutter ift mit allen je= 
nen Gaben reichlich ausgeftattet, welche die Natur oft nur einzeln verleiht, 
denn außer der veizenden Geftalt und der glüctich gebildeten Phyfiognomie be 
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figt fie eine reiche, wohlklingende Stimme, bie fich in fo Lieblichen und mes 
todifchen Rhythmen bewegt, daß fie von der Natur an die Darftellung des 
Naiven und Scherzhaften gewiefen ſcheint. Möge jedoh Dem. Altmutter 
ihre gluͤcklichen Antagen nech nicht als die Löfung ihrer Aufgabe als Kuͤnſtle— 
rin Anfehen, fondern nur die reiche Kundgrube erkennen, aus ber ein ftetes 
Streben und ein unabläffiger Fleiß die edeln Gebilde der Kunft erft formen 
fann. Für die Darftellung der Erneftine verdient Dem. Altmutter alles 
Lob. Ihr den Mangel an leichter Beweglichkeit, der bisweilen merkbar war, 
zum Vorwurfe zu machen, wäre. unrecht, indem wir bie Schwierigkeit und 
die Befangenheit beim erften Auftreten auf einer fremden Bühne wohl zu bes 
ruͤckſichtigen wiffen; mwohlmeinend möchten wir aber Dem. Altmutter ba 
rauf aufmerffam machen, ihre bereits geläuterte Sprahe von den ledten 
Reminiscenzen des füdteutfchen Dialekts zu reinigen, und die Spradintervallen 
etwas mehr zu verlängern, um in einem fo großen Haufe wie bad hiefige 
ſtets verftändlich zu bleiben. 

Wir haben nun in der legten Zeit bem Gaftfpiele dreier jungen Schau: 
fpielerinnen beigemohnt, worunter Dem. Altmutter unbedingt ber Preis 
gebührt, die uns von Wien bereits ald eine gewandte Schaufpielerin bekannt 
ift. Die Acquifition der Dem. Altmutter für unfere Bühne wäre hoͤchſt 
erfreulich, indem dadurd die tragifchen Partieen für Mad, Dahn refervirt 
blieben, während fie in denen bes Luftfpield mit Dem. Altmutter abwech— 
fein könnte, Die Nähe der Mad. Dahn würde gewiß einen glüdlichen 
Einfluß auf die Ausbildung der Dem. Altmutter ausüben, und mit biefem 
Engagement würde die Intendanz eine Schuld an das Yublitum und an 
Mad. Dahn abtragen, deren Gefundheit die bisherige Anftrengung kaum 
für längere Zeit erlauben dürfte, 8. 


Auf der Eöniglichen Hofbühne wurden im Monate Jänner folgende Vor: 
ſtellungen gegeben. 

Den 1.: Der Mauree und ber Schloffer, Oper. — Den 5.: Die Ent» 
führung aus dem Serait, Oper. — Den 5.: (Neu einftudirt:) Das letzte 
Mittel. — Die Wiener in Berlin. — Den 6.: Pfeffer-Roͤſel. — Den 8: 
Kabmos und Harmonta, Feftfpiel. — Die Baftitle. — Den 10.: Der Paris 
fer Zaugenihts. — Den 12.: (Neu einftubirt:) Der Hahnenſchlag. — (Zum 
Grftenmale:) Der reifende Student. — Den 13. : Bampa, Oper, — Den 15. 
Elifene, Ballet. — Den 17. : Zohannes Buttenberg. — Den 19.: Wilhelm 
Zell. — Den 20.: (3um Erftenmale) Die Unbefannte, Oper. — Den 22. 
Die Unbekannte, Oper- — Den 24. Glementine. — Divertiffement aus ber 
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Dper: Der Maskenball — Den 26.: Die Borleferin. — Die Infulaner, 
Ballet. — Den 77.: Norma, Dper. — Den 29: Die gefährliche Nachbar» 
fhaft. — Der veifende Student. — Den 31. : Bon fieben die Häßtichfte. 


Iournal=Revur. 


Paris den 28. Jänner 1857. Herr Faubel, erfter Klarinettift 
Sr. M. des Königs von Bayern, hat und Gelegenheit gegeben, fein fehönes 
Zalent in einem Goncert des Gonfervatoirs kennen zu lernen. Diefer ausge: 
zeichnete Künftler entlodte feinem Inftrumente Zöne von unübertroffener Rein: 
heit, wie man fie bisher noch nie gehört hat. Wir wünfchen, daß der große 
Beifall, weldhen Herr Faubel hier erndtete, ihn beftimmen möge, ein Goncert 
zu geben, in weldem das Publitum Gelegenheit findet, die fo feltenen Ei— 
genfchaften diefes ausgezeichneten Virtuoſen nochmals bewundern zu können. 


— Im Laufe des naͤchſten Monats ift im k. k. Hofburgtheater in Wien, 
bie Aufführuug eines neuen Luftfpield „die gefährliche Tante““ zu erwarten. 


— unlängft befand ſich ein Srländer, ein Seemann, in einer Kneipe der 
Londoner Gity, und trank mit Luft mit feinen Landsleuten und andern Gä- 
ften , ‚während die Wirthin am Feuer ein paar Gaͤnſe am Spieße drehte, um 
fie bei einem Schmauße aufzutifhen. Der Irlaͤnder bekam einen folchen Heiß 
hunger nad dem ledern Braten, daß er denfelben, kaum als die Wirthin abs 
feitö gegangen war und einem Knaben das Bratenmwendergefchäft übergeben 
hatte, haftig vom Feuer riß und fich fehnell durch alle Gäfte davon machte. 
Ein Kapitän padte — nicht ihn , fondern einen Gansfuß; dieſer blieb in 
feinen Händen und der Dieb enteilte mit dem Braten, mit welchem er ſich, 
als mehrere Gafte, Wirth und Wirthin nachkamen, tüchtig vertheidigte , 
fo daß alle von der Brühe und dem Gefüllfel jämmerlich verfengt wurden. 
Der Dieb koͤmmt burch und retirirt 7Ach in ein anderes Wirthshaus, wo er 
ruhig feinen Braten verzehrt. Mittlerweile kommt aber auch der vorige 
Wirth, ber ihn nicht aus den Augen verloren hatte. Der Freffer wird arre- 
tirt: ba er aber am andern Tag erklärt, fo befoffen geweſen zn feyn, daß 
er die Gans für eine Lerche angefehen habe, wird er freigefprochen. Wer er 
innert fih bier nicht an den Gansdieb in Walter Scotts Braut von 
Lammermore ? 
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— (Zournale in Deftreid.) Die Zahl der in Deftreidh erfchei- 
nenden Zournale beläuft ſich jest auf 572, wovon Wien 21 liefert. Das lom⸗ 
bardifchevenetianifche Königreich edirt 54 (Mailand allein 25, Venedig 6 und 
Berona 5. 


— Eines der beften Urtheile über Friedrich den Großen ift das des Lord 
Dover. Er fagt im Leben diefes Könige: Die große Eigenthümlichkeit in 
Friedrichs Charakter ift, daß er die Verrichtungen eines Königs gerade fo 
betrieb, wie andere das Gefchäft, von dem fie leben. eine Zeit war feinen 
Pflichten gewidmet; er ftudirte fie forgfältig, übte fie auf das gewiffenhaftefte, 
ließ fich weder durch Gunft noch Furcht von ber einmal betretenen Bahn ab: 
wenden, veradjtete das Vergnügen, und hielt feine Günftlinge in einer folchen 
Entfernung, daß er ſtets Herr feiner felbft blieb, „Allerdings war fein Wille 
Gefes, doch nur weil fein Wille unter dem despotiſchen Befehle feiner Pflicht 
ſtand.“ 


— Aus Wien. Im Kaͤrnthnerthor-Theater wurde zum Vortheil des 
Hrn. Wild Don Juan gegeben, welder durch diefe Wahl bewiefen, daß es 
ihm mehr um Geld als Kunſtruhm zn thun fey. Don Juan ift die Partie 
honteuse der Wildfchen Kunft, und wenn gleich die Grünbdlinge im Par⸗ 
terre das: „‚Zreibt der Champagner!’ da Capo verlangten, fo fehlt doch 
Hrn. Wild Alles, was ber Don Juan verlangt, und felbft Alles, was 
Wild in andern Partien in fo hohem Maße befist. Dem. Lowe (Anna), 
Dem. Henkel ı3erline, und Hr. Binder (Dttavio) leifteten viel Gutes, 
der Glanzpunkt des Abeuds war aber Hr, Staudigel (Leporello), bie El: 
vira gab eine Anfängerin, Dem. Kunth, die fi vor der Hand mit bes 
fheideneren Partien begnügen follte. — Mad. Pollert gab die Alice in 
Robert der Zeufel als Gaftrolle und gefiel. 


— Aus Mainz. Ende Dez. Die Direktion unfrer Bühne muß jährlich 
kontraktmaͤßig eine Vorftellung zum Beften des Guttenbergifhen Mo: 
numents geben, und zwar fo lange, bis das Unternehmen vollendet ift. 
Es verfteht fih, daß man, im Interefje diefer patriotifchen Unternehmung, 
fi ſtets beftrebt, etwas Tuͤchtiges für diefe Vorſtellung auf die Beine 
zu bringen, und fo befamen wir dießmal eine brillante Aufführung von Bel: 
lini's ‚Norma‘, bei welher Mad. Pirfher aus Mannheim, unfre bes 
rühmte und liebenswuͤrdige Landsmännin, aus Gefälligkeit, und gleichfam 
ald Tribut ihrer Verehrung für den unfterblihen Mainzer, die Zitelrolle 
fang. Die Partie der Norma ift den Kräften dieſer vorzüglichen Sängerin 
gang angemeſſen; ihre glodenreinen, Eräftigen, füßen Töne, verbunden mit 
einem edlen Vortrag und einem würde= und ausdrudsvollen Spiele, wirken 
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hier zu einem fo großartigen Ganzen zufammen, daß uns biefe Parthie in 
einem wunderbaren Lichte erfcheinen muß! Ic ftelle Mad. Pirſcher nad 
biefer Nole in die Reihe der ausgezeichnetften deutfchen Sängerinnen! Die 
Gorreftheit ihrer Schule, die Reinheit ihrer Intonation, die Sicherheit in 
ben Goloraturen, der herrliche Wohllaut diefer coloffalen Stimme, und der 
fhöne, feelenvolle Vortrag weifen der Sängerin biefe Stelle an, und wir find 
ftolz darauf, fie zu den berühmten Künftterinnen zu zählen, die Mainz ihre 
Vaterſtadt nennen. 


— Bum Beweis, daß Hr. Juſtinus Kerner nidt allein die Macht 
und Kraft befiet, Zeufel auszutreiben, mag folgende Etelle aus dem 
Tagebuch des englichen Reifenden John Mador dienen: „Im Mar-Anto— 
niussKofhirsKlofter” (Orient), beißt es darin, „behaupten die Mönche, Zeus 
fel austreiben zu konnen, Nach ihrer Erzählung werden zur Zeit Zolle ber: 
gebracht, und in ganz kurzer Frift auf folgende Weife geheilt: Man bins 
det fie, und fchlieft fie an den Felfen innerhalb der am Fuße der Treppe ger 
legenen Aushöhlung in der nädftanftoßenden an, gitt ihnen eine Tracht Fußes 
prügel, und läßt fie für die Nacht allein, in deren Mitte dann der heil. Ans 
tonius kommt, und die Patienten dadurch erlöft, daß er den Zeufel austreibt 
und ihn mit einer Miftgabel todt macht. Am Morgen darauf findet man 
denn die Kranken völlig wieder hergeftellt. Bor fechs Monaten hatte der 
Sheik (Vorſteher) eines Dorfs feine verrüdte Tochter zur Kur hergeſchickt 
gehabt, die denn aud durch obiges Mittel geheilt ward, fo daß der 
Bater dem Klofter eine beträchtliche Erfennttichkeit in Geld vergabte. Auch 
von einer Frau erzählen die Mönche, die befeffen gewefen, hieher gefommen 
und durch Austreibung des bofen Feindes geheilt worden ſey.“ 


— Man maht im gegenwärtigen Augenblide das Jagdbuch Karls X. 
befannt. Unter andern merkwürdigen Sachen Lieft man darin bie Zahl der 
Stüde, die der Kürft jedes Jahr getödet hat. In einer Jahreszeit wurden 
20 bis 25 Tauſend Stuͤcke getödtet; der König tödtete etwa 8 bis 10,000 da⸗ 
von, der Dauphin 7 bis 8000, und die Offiziere 5 bis 06000. Die Zapl 
der Fafanen, welche die königlichen Zäger jährlich tödteten, beiief ſich auf 
8000, und jeder Faſan aus der Faſanerie Eoftete etwa 20 Fr. 


— Der gegenwärtige Univerfitätsfangler und Präfident des 
Erziehbungsmwefens in Bern, war früher — ER eLS STESTEN ER: 
einer Baummollenfpinnerei,. 


— Da China in'neuefter Beit in. mancher Hinficht die Aufmertfamkeit 
auf ſich gezogen hat, fo wird. es nicht unintereſſant ſeyn, die Reſultate der 
legten Volkszählung vom Jahre 1825 mitzutheilen, - Die kaiſerliche Fa⸗ 
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milie hatte allein gegen 6000 Prinzen und Prinzeffinnen, welche aber in eis 
ner gewiffen Entfernung vom Hofe an angewiefenen Orten leben müffen. Die 
Baht der übrigen Einwohner des himmliſchen Reiches beträgt 148,000,000, 
welche auf einem Flaͤchenraum von 700,000 Quabratmeilen wohnen, fo daß 
auf die Duadratmeile 211 Menfchen kommen. Die Armee befteht aus 1,288,000 
Mann, nämlich 830,000 Mann Fußvolk, 420,000 Reitern unb 38,000 See— 
teuppen. Die Einkünfte betragen 79,600, 000 Leang; eim Leang ift ohnge- 
fähr 2 Thaler. Die Erhebungsfoften betragen 29,000,000 Leang. 
(Fraͤnk. Merk.) 


Original = SHoden- Bericht. 
Paris, 15. Januar 18537. 

In diefem Augenblicd ift Alles mit den Koftum = Bällen fo ſehr beſchaͤf— 
tigt, daß Keine Zeit bleibt, an den Morgenanzug zu denken; die Bals pares 
beginnen kaum mit ber Faftenzeit, aber die Goncerte, wobei fich fehon mehr: 
mals in den glängendften Geſellſchaften ein deutſcher Künftter, Hr. Faubel 
aus Münden, mit dem größten Beifall hören ließ, und die Soireen find 
änßerft zahlreich. 2, 

Weder an den Röden, noch an ben Leibchen der Soiréenkleider gibt es 
irgend etwas Neues; die ganze Neuigkeit liegt in den Aermeln; 
Alles, was die Laune fhaffen kann, wird beifällig aufgenommen ; die ganz 
platten Aermel find unzierlih. Unter den neuen und Hübfchen Kormen er: 
wähne ich der drei fchräg gefalteten Doppelfchnippen, die von der Epaulette 
heruntergehend ſich theilweife einander bedecken und einen Aermel bilden, aus 
welchem Jabots von Tuͤll oder Spisen hervorfommen. Cine in regelmäßige 
Falten gelegte Draperie ift die gebräudtichfte Form eines Leibchens. Die 
Röde werben mit Blumen , Bebern,. Marabouts, mit Sammetbandſchleifen, 
Spangen, Perlen und Edelſteinen garnirt. 

Beim letzten Empfang im k. Schloß trug eine Dame Atlas⸗Schleifen an 
den Aermeln, am Leibchen und an dem Vordertheile des Rockes von oben bis 
unten; eine jede Schleife war mit einer Diamantenfpange befeftigt. Mad. 
. 9. trug ein weißes Tuͤllkteid, deffen Borberbahnen mit Rofer, die von oben 
nach unten an Größe gunahmen, befegt waren; bie Rofen wurden mit e einem 
Laub von Smaragden an das Kleid geheftet. 

Mad. W. hatte ein rofenfarbiges Tuͤllkleid; der fchräg — Rock 
wurde mit Maraboutfederſpitzen zugemacht. 

Faſt alle Friſuren find aä ka Sevignedz für den Haarputz werben oft Ju— 
welen verwendet, und fogar Blumen mit Federn untesmifht. Go fah man 
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weiße Gänfeblümchen mit rofa und blauen Federn, nnd Marabouts in Ber: 
bindung mit weißem Lillad. 

Die Mouffelinhauben mit Blumen erſcheinen jest in allen eleganten Ge: 
ſellſchaften, nichts fieht beffer aus, als eine folche Verbindung. 

Das kalte Wetter hat ben wattirten Gapoten einen neuen Aufſchwung 
gegeben; fie machen ben Negligeauffa der reichſten Frauen aus. 

Ale fingerlofen Handſchuhe (mitaines) werden am Obertheil mit Bion: 
benrüfchen oder Bändern garnirtz fie find über demsHandgelenke fehr kurz, 
und man legt fogar 2 Phantafie-Brasletts darüber an. Letztere Mode nimmt 
dermaßen überhand, daß die Braslettö vielleicht noch bis an die Mitte des 
Armes hinaufreichen werben 

Die beliebte Zußbekleidung find ‚Schuhftiefelchen, die feitwärts mit 
Schmelzknoͤpfchen zugemacht werden; man ſieht viele detſelben von tuͤrkiſchem 
Atlas. 

Delauney. 


Erklärung zum Moden:Bilde Nr. 5. 


Kleid von Gros d’Afrique, quögepust mit Sammet und ſchwarzen Bion- 
den. Hut von Atlas, Cachemir de l’Inde aus dem Magazin der Mabame 


Hely. 
Livree nach den neueften Angaben von Humann. 


‚Theater : Anzeige. 


Sonntag den 5. Kebruar: Arlequins Hochzeit, Pantomime von Schlo t⸗ 
thauer. 
Montag den 6. Februar: Maskenball. 
Dienftag den 7. Februar (Vormittags): Wegen fortdauernder Krankheit 
beö Hrn. Eßlair ftatt: Roberih und Kunigunde: Gulenfpiegel, Poffe mit 
Gefang von Neftroy. . 





J. V. Müller, Redakteur. 
Druck von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13: in München, 
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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 8. Februar 1837. 


——— Mro. jfj, — 


Dieſes Journal erſcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinſtem Belinpapier in Großottav. 
Eine Auswahl der intereſſanteſten Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums". Jede vierteljährige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 13 
der fehönften illuminirten Modenbilder und Lithographbien nebft Porz 
traits geſchichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aller europäifchen Armee: 
corp3 in ihren Uniformen — formirt einen für ‘Privat: Bibliothefen geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die Ueberſicht erleichtert. — Pol itifche 
Befprehungen find in dieſen Blättern ganzlic ausgefchloffen. 





Die Schwanenburg, 


eine rheinifche Sage, von Dr. Theodor Mörtl. *) 


Wer fist am Fenſter ernft und blaß 

Beim heitern. Abendfchein , 

Und blict , das Aug von Thränen naß, 
Hinauf den flillen Rhein ? 

Beatrir iſt's, an Gütern reich, 

An Schönheit koͤmmt ihr Keine gleich. 

So ſchoͤn und reich — und ohne Frieden? — 
Die Xeltern find dahingefhieden! — 


m Sie fist am Fenfter ernft und blaß 
Beim heitern Abendſchein, 
Und blidt, dad Aug von Thränen naß, 
Hinauf den ftillen Rhein, 





7 2. die ſem Verfaſſer erſcheint nächſtens ein Werkchen unter dem Titel: „Rhein⸗ 
er, 


Da fiehet: fie in, weiter: Fern. 

Hell glänzend, wie der Abendftern, 

Ein Scifflein auf.des Rheines Wogen, 
Bon einem Schwanenpaar gezogen. 


Das Fenſter klirrt, ihr Auge ſpaͤht 
Hinauf_ den breiten Rhein — 

Ein Jängling in dem Schifflein fteht, 
Wer mag ber Schiffer ſeyn? — 

Schon ift die goldne Mufchel nah, 

Jetzt ift der ſchoͤne Juͤngling da, ' 
Neigt lächelnd, wie der Gott der Freuden, 
Eid) vor der Jungfrau ganz’ befcheiden. 


Ein ſchoͤnes reich vergoldet Schwert 

Des Juͤnglings Rechte hielt, 

Am Finger einen Ring voll Werth, 

Die Linke trug den Schild, 

Bon Silber war der Schild gemacht 

Und d’rauf acht Scepter angebradht, 

Ein Horn, das Jagdfymbole zieren, 

Hängt ihm zur Seit’ an gold’nen Schnüren, 


Nur Adel ſpricht aus der Geftalt, 

Die hohe Stirne Muth, 

Aus feinen feur’gen Augen ſtrahlt 

Des Südens heiße Blut. 

Der falt’ge Mantel, den er trägt, 

Die fremde Tunik überfchlägt. — 

Laͤßt dieß auf einen Ritter deuten ? 

Er mahnt an griech'ſcher Götter, Zeiten. 


Sie fteht am Söller purpurroth, 

Die heiße Wange glüht, Fu 
ze ift der Aeltern Tod 

Seit fie den Juͤngling fieht. 

Bergeffen war der bitt’re Schmerz, 
Hoch Hopft’ das aufgeregte Herz, 

Als an das Ufer Er geftiegen, 

Das heißt: erfcheinen, fehen, fiegen! — 


Befcheiden tritt er vor fie hin 

Und fpricht mit füßem Laut: 

Du bift’s, die mir im Traum erfchien, 
Die ich fo oft gefchaut. 

Die Lieb, nad) hohen Thaten Drang 
Trieb mid den ſchoͤnen Rhein entlang, 
Der Liebe Glüd hab’ ich gefunden, 

Bald fchlagen auch des Ruhmes Stunden. 


Beatrir ſtaunt, erröthet, fragt 
Um Name, Herkunft, Stand; 


Der räthfelhafte Juͤngling fagt: 

Dieß bleib Dir. unbekannt. 

Ich bin von edlem Stand, 

Der Süden ift mein Vaterland, 

Mehr ann und darf ich nimmer fagen, 
Mag aud der fhönfte Mund mid fragen. 


Mich fchüset aus dem Beifterland 

Mit Sorgfalt eine Fee, 

3u Dir hat fie mich hexgeſandt, 

Am Rhein hin, fprad) fie, geb’, 

Dort lebet Deiner Träume Bild, 

Dort wird Dein Durft nad Ruhm geftillt, 
An Gluͤck und Luſt foll’s Dir nie fehlen, 
Doc, wer Du bift, mußt Du verhehlen.— 


Beatrir reicht ihm ihre Hand, 

Nichts Hält fie mehr zurüd, 

Der Züngling fremd und unbefannt 

Iſt jest ihr hoͤchſtes Gluͤck. 

Er ſiegt im zarten Minneſpiel, 

Gr fiegt im blut'gen Kampfgewuͤhl, 

Gr ift der Schrecken feiner Feinde, 

Und, wo es gilt, der Schug der Freunde, 


Das Gluͤck erzeuget Uebermuth, 
Beatrir bleibt nicht frei, 

Es brennet fie der Neugier Glut, 
Wer wohl ihre Gatte fey. 

Sie bittet, weinet, zürnt und fleht, 
So ftandhaft er auch mwiderfteht, 
Sie weiß es doch dahin zu bringen, 
Ihm das Geheimnis abzuzwingen. 


Doch fiehe, mit dem letzten Wort, 
Das er ihr ſchwach vertraut, 

War auch der Heißgeliebte fort, 

Nie ward er mehr gefchaut, 

Sie eilt ihm nad bis an den Strand, 
Wo fon die goid'ne Mufchel ftand, 
Die wohlbefannten Schwäne zogen 
Ihn wieder auf bed Rheines Wogen, 


Mer fist am Kenfter ernft und blaß 

Bei jedem Abendfchein, 

Und biidt, das Aug' von Thraͤnen naß, 
Hinauf den ftillen Rhein — 

Beatrix mißt die weite Fern’ 

Und fpäht nad ihres Glüdes Stern, 
Kein Schifflein auf des Rheines Wogen 
Kommt von dem Schmwanenpaar gezogen. 
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So figt am Fenſter ernft und blaß 
Sie einft beim Abendfchein — 

Blickt noch das Aug von Thränen naß 
Hinauf den ftillen Rhein? — 

Ad) nein , es fchloß zur ew’gen Ruh 
Das müde Aug’ ſich endlich zu — 

Vom Sige ihrer ffummen Klagen 
Wird fie ald Leiche weggetragen ! — 


Gewiß hat dieß die Fee verfühnt, 

Dort, wo kein Auge weint, 

Dort wird ihre höchfter Wunfch gekrönt, 
Sft fie mit Ihm vereint! — 

Bald wurde die Gefchicht befannt, 

Das Schloß die Schwanenburg genannt, 
Und feines Thurmes hoͤchſte Spitze 
Ward einem gold'nen Schwan zum Sitze. 





Stephanie von Keralieu. 


— Du verſprichſt Deinem Gatten treu zu ſein? 

— Ich ſchwoͤr' es mein Vater. 

— Und Du verſprichſt ſie nicht zu toͤdten? 

— Sch fchwör‘, ed mein Oheim. 

— So ſeid vereinigt. 

Diefe legten Worte richtete ein fterbender Greis an einen jun 
gen Mann von 20 und ein Mädchen von 16 Sahren, welche die 
Hände verfchlungen und in die feinige gelegt, an. dem Kopfliffen 
des Berfcheidenden flanden. Seine Augen, faft fhon erftarrt durch 
das Eis des Todes, gewannen plöglich wieder Leben und warfen 
einen grauenvollen Schein, wie ein Blig im Sturme. Er rief aus: 

„Berhängniß! dann trennte er gewaltfam die Hände , die er 
eben vereinigt hatte, drüfte feine Tochter an feine Bruft und fügte 
mit einem unbefchreiblihen Ausdrud von Zärtlichkeit und Entfegen 
hinzu: | 

„Meine Zochter wird Dich toͤdten!“ Und die Blide mit finfte: 
rer Trauer auf feinen Neffen gerichtet, hauchte er fein Leben aus. 

Diefer Greis war wahnfinnig. Aber ehe wir näher in bie 
Entwidelung diefer Gefchichte eingehen, ift ed nothwendig, eine ges 
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wiffe Reihe von Jahren hinaufzufteigen, um die Sonderbarfeit der 
berichteten Worte zu erflären, und ven Charakter. des. Mädchens 
deutlich zu machen, über deſſen Haupt eine fo IRRE Borher: 
fagung ſchwebt. 

Als die franzöfifche Revolution im Jahre 1789. ausbrad, be 
wohnte der Marquis von Keralien, ehemaliger Dragoner-Oberſt, 
fein Schloß Keralieu in Bretagne, wo er glüdlid und ruhig ‚mit 
feiner Frau lebte, die er anbetete, und mit der er fich furz zuvor 
verheirathet hatte. Die Geburt einer Tochter hatte die Bande 
noch enger verknüpft, welche die beiden Gatten vereinigte, und es 
brauchte nichts weniger, als die unabweisliche Nothwendigfeit einer 
Auswanderung, um ihn feinem häuslichen Glüde zu entreiffen. 
Die Marquife blieb allein in Frankreich zurüd um das Vermögen 
ihrer Tochter nicht blos zu ftelen. Sie war in ihrem Kanton be: 
liebt und lief weniger Gefahr als ihr Gemahl, dem fein gebiete: 
rifcher und hochfahrender Ton viele Feinde zugezogen hatte. 

Mit einem falfchen Pafle verfehen entkam der Marquis aus 
Sranfreich, er durchftreifte alle Theile Europas, welche nicht der 
Schauplatz ded Krieges waren. Genöthigt feinen Unterhalt in den 
Künften zu fuchen, die er zu feinem Vergnügen getrieben hatte, 
erbuldete er bald als Mufi kmeiſter, bald als Zeichenlehrer alle 
Drangſale der Emigration. 

Dieſes Leben wirkte maͤchtig auf ſeine ſchwaͤrmeriſche und ord— 
nungsloſe Phantaſie und er fuͤhlte ſich mehr als einmal von einer 
tiefen Entmuthigung ergriffen. Ohne die Erinnerung an ſeine 
Frau und ſeine Tochter haͤtte er ſchwerlich den Verſuchungen des 
Selbſtmordes wiederſtanden; aber ihr troͤſtendes Bild ſchwebte 
Über feinem Ungluͤck wie ver Regenbogen über ſtuͤrmiſchen Wolken, 
und ſchien ihm eine gluͤckliche Zukunft vorherzuſagen. Er ertrug 
mit einer vollkommenen Selbſtverlaͤugnung alle die Qualen der 
Seele und des Koͤrpers, welche die Vorſehung uͤber ihn zu ſenden 
fuͤr gut fand. 

In England war er zwei Tage ohne etwas zu eſſen. Er 
hatte alle feine Juwelen und Koſtbarkeiten verkaufen muͤſſen und, 
behielt nichtö ald feinen Zrauring. Der Hunger trieb ihn zu eis 
nem Juwelier und er bot ihm diefen legten .Schak an; aber in dem 
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Augenblid als er den Ehering gegen das Brod, das ihm fehlte, 
audtaufchen wollte, verließ ihn der Muth dazu; er nahm fein 
Kleinod zuruͤd und entfloh, ald wenn er e8 entwendet hätte. Ein 
Emigrirter, den er zufällig traf, lud ihn gerade zur sechten Zeit ein, 
fein befcheivened Mahl zu theilen: denn der Marquis von Kera— 
lien hätte e8 vorgezogen, Hungers zu fterben, ald von dem Sinn: 
bilde einer fo füßen Neigung zu laffen. 


In diefer Zeit war ein junger Lieutenant, welcher fich bei der Be: 
lagerung von Zoulon ausgezeichnet hatte, General und erfter Kon: 
ful geworden und erfüllte die Welt mit feinem Namen. Napoleon 
Bonaparte merkte, daß die Republik unter dem Gewichte ihrer fünf 
Direktoren zufammenftürzen würde, und fuchte Daher den alten Thron 
der Bourbonen wieder herzuftellen, natürlich um feinen andern, 
als fich felbft Darauf zu fegen. Seine erfte Sorge war, Franf: 
reichs Thore dem ausgewanderten Adel zu Öffnen, in der Hoffnung, 
ihn am fich zu ziehen; und fpäter überhäufte er ihn in der Abficht, 
feinem neuen Reihe den alten Glanz der neuen Höfe zu 
geben, mit Ehren und Wohlthaten, für die er am Tage feines 
Falles diefelbe Undankbarkeit erndete, wie von Seite feiner eigenen 
Barone und Marfchälle. De Keralieu fegnete den Mann, deffen 
Hand ihn feinem Vaterlande zurüdgab; er gelobte fih, den Weber: 
reft feines Lebens diefem Krieger zu weihen, deflen hohe Beftim- 
mung er ahnte; aber brennend, die geliebten Gegenftände feiner 
Zärtlichkeit zu fehen, wendete er fich vor allem der Bretagne zu. 


Wie fchlug in der Nähevon Keralieudas Herz ded Marquis 
mit Praftigen Schlägen, Seine Tochter war 11 Jahre alt, wie 
fhon mußte fie fchon feyn, wenn fie anderd die Verfprechungen 
ihrer Kindheit gehalten hatte! Seine Frau — 10 in Thraͤnen 
hingeſchwundene Sahre hatten ohne Zweifel ihren Zügen das Sie: 
gel der Verwelkung aufgedruͤckt, aber eine fanfte Schwermuth er: 
fegte auf ihrer Stirne die frifche und fanfte Heiterfeit ihrer Jugend. 

Die Naht umhüllte mit ihren Schatten fein altes Schloß, ala 
er unter einem bleichen Mondftrahle die Kleinen Thuͤrme deſſelben 
entdeckte. 

Er beſchleunigte die Schritte feines Pferdes. 
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In deni Augenblide, ald es Mitternacht, ſchlug Fam der Marquis 
an der Pforte feines Beſitzthums an. Die Bedienten, die ihm 
aufzumachen kamen, verweigerten Ihm den Eintritt; ſie kannten 
ihn nicht. 

Ich bin der Marquis von Keralieu rief er aus. 

Trotz dem verweigerte man ihm ſtandhaft die Aufnahme in 
fein Haus. Er ftieß die zurüd, die fich feinem VBordringeh wi: 
derſetzten, und eilte auf dad Zimmer feiner Frau zu. Im Hofe 
warb er von feinem eigenen Hunde angefallen; nichts hielt ihn 
auf, er flieg fchriell die wohlbefannte Treppe hinauf, ‚und flürzte 
fi) in das Kabinet feiner theuren Gemahlin. 


Eine Stunde fpäter hörte man einen doppelten Piftolenfchuß 
und zwei Menfchen hatten den Schlaf des Lebens mit dem Schlaf des 
Todes vertauſcht. 


Wir werden uns hüten, dieſen Auftritt des Schreckens zu mas 
len: wir lieben es nicht, die Gemüther durch fehmerzliche Einzeln: 
heiten zu betrüben. Es mag genügen, zu wiffen, daß alle bie 
Bilder des Troſtes, mit denen der Marquis fich gewiegt hatte, nur 
bitterer Hohn waren, daß der Ring, den er fo gewiffenhaft an 
feinem Finger gegen hatte, nur ein Sinnbild eitlen Scheines 
war. Ä | 

De Keralieu war von den Folgen diefes verhängnißvollen 
Ereigniffes von einem higigen Fieber befallen, welches feine Tage 
in Gefahr brachte und ihm nur das Leben ließ, um ihm feinen 
Verſtand zu nehmen. 


Mährend eines Jahres hielt man feine Zochter von ihm ent: 
fernt; aber fein Wahnſinn nahm einen folhen Charakter der Milde 
und der Wehmuth an, dag man ihm erlaubte, fein Kind zu fe 
ben. Schon lange Zeit flehte er um die Gegenwart deffelben, die 
weit entfernt, düftere Gedanken in ihm zu erweden, nur beitrug, 
feine Aufregung zu befchwichtigen. Nah und nah verwandelte 
fi fein geiſtiges Irren in eine fieberhafte und nervöfe Erregung 
und feltener mit Bildern des Blutes und des Todes, die ihn fo 
ſtark angegriffen hatten, befchaftigt, öffnete fein Gehirn fi) ande: 
ren Eindrüden, und feine Krankheit beftand am Ende in nidhtö an: 
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derem, ald in einer audgelaffenen Beweglichkeit des Denkens. 
Die Spur, die jede Idee nad fich in feinem Geiſte ließ, hatte 
nur die Dauer der Zurche, welche die Barke auf der Woge läßt, 
und er vergaß heute, was er geftern gefagt hatte. Ein Wort 
reichte hin, um aus-feinem Innern eine Weihe von Bildern hers 
vorzurufen, er fprang von einer Idee-Ordnung zu einer. andern 
über und fam auf die entfernteften aber. wirlichen. Achnlichkeiten 
zwifchen verfchiedenen Dingen, wie fie ein gefunder aber Eräfti- 
ger Berftand durch Suchen nicht gefunden. hätte. 

Defter wiederholte feine Phantafie wie ein zerbrochener 
Spiegel denſelben Gedanken unter mehr oder weniger reinen 
Formen. Seine Vernunft glich mit einem Worte einem jenes 
Kalecoskopen der Kinder, deren Zuſammenſtellungen die kleinſte 
Bewegung verändert. (Fortf. folgt.) 


—— 


Im Gebirge, 


Mein Schlaf ift hin, wie Gretchens Ruh, 
Doc ſchreib' ich es nicht der Liebe zu, 
Ich bin fo bald ſchon aufgeregt, 
Weil ich zu bald mich ſchlafen gelegt. 
Es kommt mir in meinem Ohr 
Ganz toll und durcheinander vor, 
Und die taufend Stimmen der den Nacht, 
Ich höre fie fummen halb erwacht. 
Im Thale raufchet, wie Donnergeroll, 

» Das Kind des Gletſchers geheimmißvolt, 
Und größer, oceaniſch faft 
Erſcheint mir im Dunkel der Waffer Laſt. 
Auf dem Felfen, ber an die Steine flreift, 
Um den die wandernde Wolfe fehweift, 
Kraͤchzt für fein Liebchen tief erglüht, 
Der Rabe fein abfcheuliches Lied, 
Der Burfche pfeift ber Kellnerin, 
Die wirft ihm leife den Schlüffel Hin, 
And in dem ftillen Kämmerlein, 
Da üben fie Alpenunfhuld ein. 
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Ich höre Männer auf dem Gang, 

Und wie vor NRäubern wird mir ed bang, 

Do ohne Noth, das feh’ ich bald, 

Denn ber Fuhrmann flucht und die Peitfche Enalit, 
Und aller Orten wirb es laut, 

Man merkt ed, baß ber Morgen graut, 

Wenn aud in Schlummer eingefargt, 

Mein Freund gemüthlich weiter ſchnarcht. 

Doch wird auch er nah und nad 

Mit Dehnen und Gähnen endlih wach, 

Reibt ſich die Augen und Elaget fehr, 

Daß die Nacht fo kurz im Sommer wär”, 

Vom Kirchenthurme hör’ ich ſchon 

Der Morgenglocke gellenden Ton, 
Und immer deutlicher kann man ſeh'n, 

Daß Wolken am Himmel ſpazieren geh'n. 

Die Sonne beginnt den verſchleierten Lauf, 

Der Rabe hoͤrt zu ſingen auf, 

Der Burſche ſchleicht ſich aus dem Haus, 

Doch mein Freund will nicht aus dem Bett heraus. 


Corresponden;. 


Wien 25. Januar. 


Sie müffen ſich doch auf den Humoriften von Saphir abonniren, damit 
Sie einmal Fabheiten en gros kennen lernen. Der Humoriſt!! Sa 
phirs Humor und das Jahr 1857 paſſen nicht ınehr für einander, und 
befonders in Wien find feinem Humor burd die Genfur Daumfchrauben ans 
gelegt, daher liegt er auch im Trockenen ober Wäfferigen, fo wie ed Saphir 
in feinem Humoriften Nro. 10 von der Münchener: Fournaliftit. ſagt, oder 
ſich's von einem geiftreihen Gompatrioten fehreiben läßt. Im Ganzen: fheint 
es, daß Hr. Saphir doch noch mandymal an München denkt; die Münchner 
— außer unferen Leuten — denken nicht mehr an ihn, denn wahrlid in Teils 
ner Stadt. dürfte er ungeftraft fo frech beleidigend alle Stände von A bis 3 
verunglimpfen, wie er es in München gethan. Auf diefe Weife kehrte er fein 
Suneres heraus, und bewies die Richtung feines großen Geiftes, und lernte 
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uns den Zummelplag Eennen, auf welchem ſich das große Genie in feinem 
esse befindet, 

Bei uns häufen fi Balle auf Bälle; man ift fröhlich und heiter, und 
von der kurzen Faſchingéezeit wollen die Lebensluftigen Wiener fo viel als 
möglich profitiren. 

Bald erhalten Sie wieder ein Schreiben von Ihrem 


Münchner in Wien. 


Sschreiben 


eined Schaufpieldichterd an feinen Landesfürften. 


16. 2€. %. 


Sch der eigenhändig Unterzeichnete bin von M,, der Pfarrei N. im Lands 
gerichte 3. gebürtig, anfaßig ledig dafelbfl, — Mahler, Litograph und Schrei— 
ber im Staate. — Mein Wort hat anmit die Bedeutung, daß id für bie 
teutfche Schaubühne ein Stüd bearbeitet habe, unter dem Zitel „Der große 
Mahler oder Franzisca und Herman.’ «Ein vaterfändifches Original:Schau- 
fpiel in fünf Aufzügen 20.) Die Darftellung dürfte nach Zahrhunderten zum 
beften und allgemeinen Erempel für die Menfchheit aufgeführt werben, fo wie 
das Theater-Stuͤck als hoͤchſt geeigneter Grundſatz für die Aufklärung über: 
haupt und ins Befondere während der Gegenwart klar und göttlid wirkt im 
Leben bezüglich reiner Wahrheit. Die Vergangenheit allein deckt im Gemaͤhlde 
ein wohlwollend⸗anziehender⸗d i der Schleier — , fonft würde der große Mah— 
ler Herman, Franzisca feine Bekannte oder Geliebte zur Jungfrau fehaffen, 
was ihm (die Hauptperfon bin ich) möglich ift, wenn er ein armes, Arbeit: 
fames, fleißiges,: gemeines, ftädtifches Beiſitz- Mädchen im Koͤnigreiche W. mit 
Wiſſen feiner gerechten Chriftenpfliht als Mann beglüder, ehlichet —, und 
aber einen Hierfür Beſchuldigten oder Ertrunfenen im Stegreife der feligften 
Erbarmung fhonet, und die Ehre in ſich befäuget, um das Wohl aller —, 
um deſto gewiffer zugleich dad Wohl der Menfchheit zu gründen. In genauer 
Erwägung: deffen überftelle ich das große Schaufpiel: Münden: Gtuttgarbt. 
— Das Manufeript ligt indeffen in meiner Hand: — Ich bin arm, reich im 
Geiſte . u». Ich trette aus der Schule großer Erfahrungen bereits  .. » » 
Ich lege ze. 2c. ꝛc. ꝛc. meine alferunterthänigfte Bitte zu Füßen, und erfuche 
anbei um: fünfjig Dukaten; dafür fchide ih das Schaufpiel. — Wenn in 
acht — vierzehn Tagen das k. Poftamt 3. Keine Adreffe zc. hiefür an mid 
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hat, „Hrn. Michael H. — 3. fo ſchicke ober bringe ich das Stuͤck umfonft, 
oder ich verlange auch mehr; da ich Mann dafür bin, und B. und W. ſollte 
es zuerft von mir haben. In Erwartung zc. | 
Der unmittelbare Staatsrath 
Seiner ꝛc. ꝛc. 

Den 4. Mai 1821. 

allerunterthänigfter Diener 
M. H. 


Notiz; 


Die Eönigl. bayerifche Armee verlor in weniger ald 10 Monaten 11 Ger 
neräle, und zwar Generalmajor und Brigadier Pillement; Generalmajor 
d'Amadieu; General ber Infanterie unb Generalquartiermeifter von Rag- 

lovih; Generallieutenant und Stadtkommandant von Münden Frhr, von 
Stroͤhl; Generalmajor Baron Streit; Generallieutenant und Borftand 
bes k. Kadeten-Corps v. Tauſchz General der Kavallerie Graf v. Tauf—⸗ 
kirchen; Generallieutenant und Kriegsminifter v. Weinrich 51 Generallieute: 
tenant und Capitaine des Gardes Graf v. Preyſing; Generallieutenant 
und Gerieral-Abjutant Sr. Maj. des Königs Graf . Rech berg-Rothen— 
Löwen; und Generallieutenant im Artillerie-Corps und Staatsrath Espiarb 
v. Solonge ! 





Verschiedenes. 


Nicht allein bie Abendzeitung, fondern auch Briefe aus Berlin Lie/ 
gen vor und, welche über die Sängerin Zräul. Augufte v. Faßmann vol 
des Lobes find. Frl. v. F. fol fih in neueſter Beit auf den hoͤchſten Gipfel 
der Kunft emporgefhmungen haben, und das mufitalifche Publikum in Berlin, 
welches fo gluͤcklich ift, die gefhägte Künftierin jest zu befisen, jauchzt vor 
Freude und Wonne, Die ftrengften Kunftrichter, weihe Robert den Teu— 
fe ſowohl in Paris, als auch auf deutfchen Bühnen gefehen haben, verfi= 
cherten, erft durch das wahrhaft großartige Spiel und den feelenvollen ergretz 
fenden Gefang des Kris. v. F. als Alice fey ihnen die himmtifche Idee, bie 
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den mufikalifchen Dichter bei der Gompofition feiner Himmelsbraut befeelte, 
klar vor die: Augen getreten. Frl. v. F. wurbe in Berlin duch Spontini 
mit 5000 Thaler jährlichen Gehalt und 10 Thaler für jeden Gpielabend 
engagirt. 9. 8. 


Theater. 


e⸗ 


Koͤnigliches Hof- und National: Theater. 


. I 

Donnerftag den 2. Februar: Eulenfpiegel, Poffe in vier Aufzü- 
gen von Neftroy. 

Man hatte fich fehon der füßen Hoffnung hingeaeben, die — 
wuͤrde aus Achtung gegen eine Hofbühne und den gebildeten Theil des Publi— 
kums uns mit ber Neftroy’fchen Muſe verſchonen, die ſich einige Zeit zu— 
rüdgezogen hatte, als uns Hr. Hofrath Küftner auf einmal den Eulen. 
fpiegel zum Beften gab, um in feiner Hinficht dem Auer-Theater nachzu— 
ſtehen. Die Aufführung felber gab die Kritif darüber ab; nachdem nämlich 
Hr. Lang in dem Ceuplet des dritten Aktes nach mehreren Strophen allges 
meinen Beifall gefunden, legte er noch eine Strophe ein, die ſich wahrfchein 
lich der Approbation des Hrn. v. Küftner nicht zu erfreuen hatte, wo er 
für den Beifall danfte, dabei aber ausbrüdte, daß es ihm jedesmal einen 
Stich in's Herz gebe, wenn er in einem Haufe, wo Zaffo, Zell und Wallen- 
ftein gegeben werden, auch Stüde wie ber Eulenfpiegel fehen müffe. 
Ein donnernder Applaus folgte diefer Strophe, mit der wir volllommen eins 
verftanden find, und ihr um fo mehr Gewidt beilegen, da fie von einem 
Kuͤnſtler improvifict wurde , - der gerade in. deu ‚Hoffe der Liebling des Publi— 
kums ift, ſtets mit ungetheiltem Beifalle in diefen Rollen belohnt wird, und 
deßhalb nur von der .innerften, aufrichtigften Meberzeugung geleitet werden 
konnte. | | 

Wir haben unfere Anficht über Volkskomoͤdie ſchon mehrmals ausgeſpro— 
den und find weit entfernt, fie vornehm zu verwerfen, wenn ihre. Tendenz 
etbifh, ihre Durchführung kunſtgerecht und ihr Dialog lebhaft und wigig, 
aber nicht zotenhaft iſt; wenn aber Stüde wie das heutige zum Borfchein Eoms 
men, wo nur eine Anekbote von Eulenfpiegel in die Scene gefest ift (ohne alle 
Ahnung von dem Sinn diefer volksthümlichen Figur), wo die Durchführung 
nur eine unbefchränfte Beſchraͤnktheit des Kopfes verräth, und der Dialog 
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von Bweideutigkeiten und Zoten wimmelt, da glauben wir der Wahrheit und 
der guten Sitte ſchuldig zu feyn, die Jaͤmmerlichkeit diefer Machwerke auf: 
zubeden, Die Einzelnheiten dieſes fcabiöfen Stüdes wollen wir übergeben, 
denn Hr. Hofrath Küftner mag immerhin der Meinung feyn, eine Hofbuͤhne 
und ein gebildetes Publitum ſey dadurch nicht verlest — wir unfereefoitt 
wollen diefe Blätter’ rein bewahren. 8. 


Freitag den 3. Februar: Fra Diavolo, von Auber. Hr. Bayer 
erfchien feit längerer Zeit wieder das erſte Mal in der Zitelrolle. Zwei 
Gaͤſte find inzwifchen in derfelben aufgetreten 53 vergleicht man fie mit B., fo 
dürfte wohl Lesterer bei weitem vorzuziehen feyn, wäre ed auch aus keinem 
andern Grunde, ald weil Fra Diavolo allgemein für eine feiner beften Par: 
tien gehalten wird, Ich wüßte auch in ber ganzen Dper feine Stelle, bie B. 
nicht in jeder Hinficht fo gäbe, daß felbft die ſtrengſten Anforderungen ber 
Kritik vollkommen befriedigt würden. Details, als Belege für diefen Aus— 
ſpruch, find wohl überflüffig. Dem. Deifenrieder und Dem. Fuchs ge 
nügten ; eben fo die Hd. Hoppe und Sigl Die Nebenpartien waren gut 
befest. Der Beifall befchräntte fih auf Fra Diavolo’s Liedchen (Adur $) 
im zweiten, auf deffen große Arie im dritten Akte, und (wenn ich mid) recht 
erinnere) auf die — Ouverture; wenigſtens wurbe diefer weit mehr Aufmerf: 
ſamkeit gefchenkt, als Fürzlich jener von Gatel. Auber mag fih, wenn er es 
erfährt, dem Schatten feines großen Landsmannes gegenüber darauf etwas zu 
Gute thun! 


Sonntag den 5. Februar: Arlequins Hochzeit, — in 
2 XAufzügen von Schlotthauer, Muſik von Neuner. 

Das Sujet enthält die fadeſten, langweiligften Wiederholungen und die 
Mufit das finntlofefte Gedudel, das wir jemals gehört haben, 8. 


Maskenball im koͤnigl. Hoftheater. 


Der Maskenball im Eönigl. Hoftheater am 6. diefes gewährte den hohen 
Genug, die Koͤnigliche Familie wieder vereint zu fehen. Se. 8. 9. 
der Kronprinz waren furz vor dem Balle von ber Reife nad Venedig 
zurüdgefehrt, und beehrten denfelben mit Ihrer Gegenwart. 

Die jest durch den neuen großen Speifefaal und die Gallerien auf ber 
Bühne erweiterten Räume waren mit mehr denn 2500 Masken angefüllt, 
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Der Ball war ziemlich belebt, nur war zu bebamern, daß, wie es jeht immer 
mehr zur Mode wird, wenig getanzt wurbe und nur ein Muſikcorps aufges 
ftelt war, welches daher rührte, daß wegen Kürze des diesjährigen Garnevals 
an biefem Abend no außer dem Maskenballe mehr denn zehn Tanzvergnuͤ— 
gungen flatt hatten, und demnach wegen Mangel von Mufilern ein zweites 
Mufitcorps nicht befegt werden konnte. 


Journal =Revur. 


— Wien, 50. Jan. Vorgeſtern wurde im k. £. priv. Theater in ber 
Zofephftade Raupahs „Robert der Teufel” zur Aufführung gebracht. 
Dem. Ida Leinfitt trat in der Rolle der Cynthia zum erſten Male als 
neu engagirtes Mitglied auf. — Eine huͤbſche Theatergeftalt, ein ſprechendes 
Auge, ein fanftes, weiches, modulationsfähiges Organ find die Gaben, womit 
die Natur diefe Schaufpielerin ausftattete, fie felbft hat diefen angenehmen Bor« 
zügen noch eine cinfache und verftändige Deklamation nnd ein freies und ge— 
fälliges Benehmen auf der Bühne beigefellet. Das Zalent der Dem: Lein 
fitt fo vornehmlich in den fogenannten naiven Rollen ein ganz ausgezeidh- 
netes feyn. Ihre diesmalige Rolle gehörte dem ernfteren Fade an, und 
wurde von ihr mit vielem Anftande und mit richtigem. Ausdrucke gegeben, 
Wohlthuend wirkt ihr zarter und weicher Vortrag auf das Ohr; auch fcheint 
ihr Organ einige Aehnlichkeit mit dem ber Mad. Rettig zu haben. Die 
Direktion diefes Theaters hat recht wohl daran gethan, Dem. Leinfitt zu 
engagisen, und foll nun auch dafür Sorge tragen, daß fie angemeffen befchäf: 
tiget werde. Sie und Hr. Kürft, Robert der Zeufel, wurden mehrere Male 
gerufen. Das Haus war indeffen fehr leer und die darin herrſchende Kälte 
während ciner von 7 bis LO Uhr dauernden Vorftellung aͤußerſt empfindlich, 


— Das Palais: Royal: Theater in Paris, deſſen Vereinsfapital aus 
120 Aktien zu 1000 Franken beſteht, hat in dem fo eben verfloffenen Jahre 
eine reine Dividende von 162,738 aus der Gefammteinnahme von 566,400 
Franken abgeworfen. Die glüdlichen Aktionäre haben demnah ein Erträg- 
niß von 150 Prozent in bdiefem Jahre genoffen, fo, daß bie Aktien die— 
fe Schaufpielhaufes gegenwärtig mit eilf= bis zwölftaufend Kranken bezahit 
werben, 


— Dem E. k. Hoftheater = Kapellmeifter Hrn, Conradin Kreuger wurde 
die Auszeichnung zu Theile, von Seiner Eönigl. Hoheit dem regiexenden Groß⸗ 
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herzoge Leo pold von Baden, für bie Höchftdemfelben zugefandte Partitur 
feiner vühmtichft bekannten Oper, das „Nachtlager in Granada,‘ ein, in den 
ſchmeichelhafteſten Ausbrüden abgefaßtes rigenhändiges Handfchreiben, nebit 
einem Eoftbaren Brillantringe, mit beffen Namenszuge zu erhalten. , 

(GW. Th. 3.) 


— Vor wenigen Tagen ſah man zu Valenciennes einen Menſchen 
durch die Straßen gehen, der auf ganz beſondere Art bie Blicke aller Anwe- 
fenden auf fih 2095 er war mit einer diden Schichte von Eandirtem Zuder 
bedeckt, die ihn ausfehen machte, wie Gefrornes von einer großen Marone. 
-Diefer Unglüdliche war das Opfer bes Zornes eines Kameraden geworden, der, 
in Folge eines heftigen Wortftreites, ber in einer Rübenzuderfabrit von Sa int: 
Saulve Statt fand, ihn in eine mit didem Syrup angefüllte Kufe warf. 
Er kam von Zuderfaft triefend wieder heraus, war aber fo erbittert gegen 
feinen Gegner, daß er ſich auf der Stelle, in dem Zuftande, worin er fich bes 
fand, bei dem Königlichen Profurator beklagen wollte. Die Witterung war 
damals kalt, der Zucker wurde hart, und der Gefhlagene ging durch Valen⸗ 
ciennes in der Geftalt eines großen Stabs vom Gerftenzuder. Als er an bie 
Wohnung diefes Magiftratömannes gefommen war, mußte er einen Borüber: 
gehenden bitten für ihn zu ſchellen, denn bie bucchfichtige Schichte, die ihn 
bebedite, verhinderte ihn, den Arm zu bewegen, 


— Der fechfte Bericht der Nürnberger Eifenbahn ift nun im 
Drud erfchienen. Die Gefammtkoften des Baued, der nun vollendeten Ein: 
rihtung mit zwei vorzüglichen Dampfwagen,, mit Perfonenwagen jeber Gate 
tung, 11 Pferden-u. f. w. belaufen ſich auf 213,508 fl. 104 Er., wovon 
noch 10,447 fl. 224 Er. zu dedien find. Der Werth bed Inventars der Ges 
ſellſchaft an Mobilien und Immobilien excl. der Bahn beträgt 74,548 fl. 
35 kr., welche affeeurirt find, Mad der Jahres: Einnahme ergibt fih aus 
dem Anlagekapital eine Rente, die zu 4 p&t. die Summe von 850,000 fl}, 
alfo den vierfadhen Werth der Auslagen, repräfentict. Die Einnahmen des 
erſten Berwaltungsiahres ftellten fi auf 59,980 fl. 3 Er., die Ausgaben auf 
22,599 fl. 5 Er. ; der Ueberſchuß ergab daher 37,381 fl., von welchen 5658 ff. 
zum Refervefonds gelegt, und der Reft als Dividende von 19 fl, per Aktie 
von 100 fl auszutheilen war. Da aber die Bahn am 8. Dezember 1855 er- 
‚öffnet wurbe, und fomit das Verwaltungsjahr am 7. Dezember 1856 gefchlof= 
fen werben mußte, fo hat man vorgezogen, den Rechnungs «Abfhluß auf den 
Ablauf des Kalenderjahres zu verlegen, aus den Einnahmen diefes legten Mo: 
nats nod 1800 fl. dem Rein= Ertrag zuzuweifen, nnd fo bie Dividende auf 
20 Proz. zu erhöhen, welche feit Anfang Januars bereits an alle Aktien-In— 
baber bezahlt wurbe. (Er. Merk.) 
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— Töpfer erzählt Folgendes: Ein jübifcher Knabe ſtand auf dem 
Steinwege mit einer Karre voll Löffel und bot diefe feil. Gin Anderer kam 
und fragte: Nuͤ, Jakob, wie gaitht's? — Der Gefragte erwieberte mit den 
Achſeln zudend: „Wie ſoll's gaihn?! wie dem Kranken — alle Stunden 
anen Löffel!’ — — 


— Ginft wurde der in Berlin anwefende türkifche Gefandte, Ahmet 
Effendi, aus Neugier von vielen Damen befucht. . Bei einem ſolchen 
Befuche theilte er Bonbons aus. Einer der Damen gab er doppelt und 
dreifach. Sie, im Triumphe ihrer Gitelkeit, läßt ihn durch den Dol- 
metfcher darum fragen. ‚„„Weil ihre Mund noch'ein Mal fo groß iſt“, war feine 
Antwort. 


— Ein Mädchen wurde neulich von einem Herrn gefragt: Eie und bie 
Marie find gewiß Schweftern. Das Mädchen erwiederte hierauf: D nein, 
wir find gar nichts zufamm. 


— Die zwei wachehaltenden alten Soldaten am Grabe Napoleons 
zu St. Helena präfentiren befanntlidy jedem, der diefe Stätte beſucht, ein 
Album, worin fi wie in allen Albums der Welt, neben einigen geiftreichen 
Einfällen viele Aibernheiten befinden. So beklagt ſich dort z. B. ein eng: 
lifher Schiffscapitän in mühfam geftellter Rede darüber, daß es in der 
Nähe diefer Stätte Fein Haus gebe, „wo ber Seefahrer fi durch 
ein Glas Grog erquiden könne” 


Theater : Anzeige. | 


Donnerftag ben 9. Februar: Der Bräutigam aus. Mexiko, Luftfpiel von 
Glauren, Dem, Altmutter — Suscen. | 
Freitag den 10. Zebruar: Zampa, Oper von Herold, 
Sonntag den 12 Februar: Hans Sachs, Drama von Deinharbftein. 
Dem. Altmutter — Kunigunde. 








Berihtigung. Zu Nro. 9 Seite 139 Beile 14 Lies: fehlerhafte flatt: 
fehlende, 
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Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 11. Februar 1837. 


— — Nro 12, 7 — 


Dieſes Journal erſcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinſtem Velinpapier in Großoktav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Leftüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Muſeums“. Jede vierteljährige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 13 
der fchönften illuminirten Modenbilder und Lithographien nebft Por: 
traits gefchichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aller europäifchen Armee: 
corp3 im ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliothefen geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die Weberficht erleichtert. — Politifche 
Befprehungen find in Diefen Blättern gänzlihausgefchloffen. 





Thronrede 
Sr. + Minjestät des Königs von Bayern 


bei 
Eröffnung der hohen Ständeverfammlung 
im Sabre 1837. 


Meine Lieben und Getreuen 
Die Stände des Reiches! 


Von dem, was Meinem Herzen am wohlthuenften ift, drängt 
ed mich zuerft zw reden: von der Kiebe Meines Volkes, von wel: 
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cher Sch immer, ganz vorzüglich aber während Meiner Abwefen: 
heit in Griechenland und bei Meiner Zurudfunft die rührenften 
Beweife erhielt; mit Flammenfcrift find fie unausloͤſchlich in 
Mein Herz gegraben. 


Badens, Naffaus und Frankfurts, längft gewünfchter, Beitritt 
zum Zeutfchen Zoll: Verein, zu dieſem fegenreichen, wird auch 
Bayerns Wohlfahrt, die Ic Mir raſtlos angelegen feyn ließ, noch 
vermehren. j 


Ein freudiged Ereigniß ift die Vermählung Meines geliebten 
Sohnes des Königd von Griechenland mit der Prinzeffin Amalie 
von Oldenburg; feine Wahl ift Bürge feines häuslichen Glüds. 


Die bayerifhe Hypotheken = und Wechſelbank ift in’d Leben 
getreten, und auf’8 thätigfte wird an dem die Donau mit dem 
Main, demnad mit dem Rhein, verbindenden Canal gearbeitet; 
auf daß aber fie, auf daß der Zeutfche Zoll-Verein den Nugen 
bringen den fie haben Fünnen und follen, find den Credit hebenden 
Geſetzes-Verbeſſerungen nothwendig, nothwendig für Landbau und 
Betriebfamkeit. Meine Minifter werden dahin zielende Geſetzes— 
Entwürfe fo wie. einige andere vorlegen, deögleichen die Rechnun- 
gen der Borjahre und das Budget für die IV. Zinanzperiode. 


Die Finanzen ftehen gut, dem würde jedoch nicht fo feyn 
nach den großen, feit 1819 allmählich ftatt gefundenen, jest gegen 
vier Millionen Gulden des Jahres betragenden Abgaben Vermin— 
derungen, wären nicht manche Einnahmen ergiebiger geworden. 


Daß die Afiatifche Brechruhr, dieſe gräßliche Geißel, nur 
wenige Orte des Königreich& traf, daflır muͤſſen wir Gott danken; 
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rakter Meiner Bayern, rühmlich zeichnete er fich aus. 


Der gute Geift des legten Landtages, er wird auch herrfchen 
auf diefem, der gleichfalls ein Beifpiel zur Nachahmung feyn 
wird für kuͤnftige. 


Ich zähle auf den reblihen Willen, auf bie Anhänglichkeit 
Meiner Lieben und Getreuen der Stände ded Reiche. 


Italiänische Bildnisse. 
3. 
Garmina. 


Sing’ ein Liedchen mir, Garmina ! 
Da Neapel uns fo nah: 

Sangft Du bod in Zerracina, 

und Du ſchweigſt in Capua? 
Sangft Du body mit gleichem Maße 
Seit der Stunde, da wir feh’n 
Zene Palmen an der Straße 

Und die wilben Aloen. 


Sangft Du doch an allen Orten; 
Itri, Fondi hörten Dich; 

Und nun — bift Du flill geworben, 
Das, o Kind! betrübet mid. 

Sage mir, wie ich's verftche! 

Sey nidt mit Dir felbft allein ! 
Fuͤrchteſt Du Neapels Nähe? 
Kannft Du dort nicht glüdtich feyn ? 


Und Du ſchweigſt! Nur Thränen bahnen 
Durdy die Augen ſich ben Weg: 

Schmerz der Liebe muß Did) mahnen ; 
Und ed macht der Golf ihn reg. 


180 


Sich, dort winkt Sanct Elmos Stapel: — ' 
Keine Rede gonnft Du mir? — 

Doch Dein Seufzer Heißt: ‚Neapel! 
„Gluͤcklich? — Wer ift glüdtich hier?’ 


Stephanie von Keralieu. 
(Kortfesung.) 


Die junge Stephanie , der Anfangs der Gedanfe bei einem 
Manne zu leben, der ihre Mutter getödtet hatte, viele Thränen 
foftete, diefes Lieblihe Kind von 12 Jahren, gemöhnte ſich ſchnell 
an die Kiebkofungen ihres Vaters und belohnte Durch bewunde- 
rungswerthe Sorge die Liebe, die er ihr bewies 

Bald betrachtete fie ihn mit einer Art von Ehrfucht, und feine 
häufigen Irrgeſichte brachten ihr die Meinung bei, er ſtehe mit 
hoͤheren Weſen in Verbindung. 

Alles vereinigte ſich, um ſie in dieſer ſonderbaren Idee zu be— 
feſtigen. Die Irren gelten in einigen Gegenden der Bretagne fuͤr die 
Inhaber von den Geheimniſſen der Zukunft; das aberglaͤubiſche 
Volk dieſes Landes, das ſo viele Spuren von den Sitten und 
Gebraͤuchen ſeiner Vorfahren erhalten hat, ſchreibt vielleicht aus 
Naturtrieb dieſen Menſchen die geheime Macht zu, welche die alten 
Zelten den begeiſterten Barden zugeſtanden. Dieſer Eindruck, den 
die Irren hervoriringen, iſt etwas Natuͤrliches. Vor Zeiten glaubte 
man fie vom Zeufel befeffen, den man auch pflichtgemäß aus ih: 
rem Leibe audtrieb. Die VBifionen, von denen fie belagert find, 
die Worte, die fie an unfichtbare Mitredner richten, ihr ftarrer und 
durchdringender Blid, die Eigenheit der Einfälle, die unerhörte Ent: 
widelung ihrer Geiftesfrafte, die fie vormals nicht- befaßen, drin— 
gen den fefteften Gemüthern ein gewiffes Erftaunen auf; es fcheint, 
daß man fich durch die Betrachtung dieſes Seelenbaued in Ver: 
ruͤckung, das Räthfel des Daſeyns zu erlaufchen hofft, fo wie man 
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den Zuckungen der flurmerregten Natur ein Ohr leiht, in der trü- 
gerifchen Erwartung, fie würde ſich eines ihrer Geheimniffe ent- 
wifchen laffen. 

Wir wollen unter vielen andern einige Handlungen von Ke- 
ralieu anführen, die und geeignet fcheinen, den bdichterifchen 
Einfluß kennen zu lernen, unter welchem ſich dad Gemüth ver 
jungen Stephanie entwidelte. L 

Nachdem er die alten Rüftungen und Abbilder feiner Ahnen 
in Ordnung gebracht hatte, fchuf er eine Sammlung von berühm- 
ten Kriegämäannern, in welcher er auh Moreau nicht vergaß, 
den er ald Kind gekannt hatte. Er erinnerte ſich auch des La— 
tour d'Auvergne, deffen Freund er gewefen war, und in Ge— 
feufchaft deffen er fich früher mit Bretagne’fchen Alterthuͤmern be: 
fhäftigt hatte. Er errichtete in feinem Garten in dem Angefichte 
des Meeres ein Denkmal zum Andenken diefes Helden, der von 
einem Lanzenftich in’ Herz getroffen, fur; zuvor bei Oberhaufen 
gefallen war. Sich einbildend, daß ein Landsmann in diefem 
Grabe ruhe, ließ er auf den Marmor die Bretagne’fhen Worte 
graben, die fein Freund fich oft zu wiederholen gefiel: 


„Mo so got callet den eus an Armoric.* 


„Auch ich bin ein ftarker Mann von Armorikum.“ 


Wenn der Marquis mit feiner Tochter aus dem Schloffe 
trat, ließ er fich von den Bauern begleiten, die er mit ſich auf 
einen Felfen zog, deſſen Fuß die Wogen des Deceans befpülten. 
Dort fagte er einer Mutter die Rückkehr ihres Sohnes voraus; 
dort gab er die Hoffnung dem fhüchternen Mädchen wieder, das 
über das Heil ihres Bräutigams beforgt war, dort fündigte er nach 
Sonnenuntergang dem todesnahen Greife einen lebensfrifchen Mor: 
gen an. Bald heftete er einen ftarren Blick auf die Fluthen, als 
wenn er in ber Ferne ein Schiff zu unterfcheiden fuchte, bald 
fprah er den Geift der Wolfen oder die Möven des Ufe an 
und lieh der Antwort fein Ohr, die er zu erwarten fchien, zu an— 
deren Malen, wenn er die Stellnng der Sterne beobachtet hatte, 
. warf er den Anmefenden feine Borausfagungen zu, die der Zufall 
oft zu beftätigen beliebte; wenn dann der Mond feine Strahlen 
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auf die umftehenden Landleute fallen ließ, und auf einen dunfeln 
Grund ihre athletifchen Formen zeichnete; ihre glatten und langen 
Haare, ihre weitfchlotternden Hofen, — fo hatte das Bild etwas 
Zauberhafte. Aufreht in der Mitte des Greifes, an der Seite 
feiner reizenten Tochter fchien der Wahnfinnige ein Todtenbeſchwoͤ⸗ 
rer zu ſeyn, der die Macht hätte, einen Engel vom Himmel her— 
niederzuführen. Die guten Landleute waren nahe daran, ſich auf 
die Knie zu werfen. 

Stephanie hatte ihren Theil an der Verehrung, die man 
ihrem Vater weihte, fie war ein fanftes und wohlthätiges Kind. 
Welch ein Wunder alfo, daß man fie für einen Engel nahm. &o 
jung fie war, befuchte fie doch fhon die armen Kranken, und fland 
den Pilgern bei; ſchon ihre Ankunft war ein Zroft; ihr Lächeln 
ließ einen Strahl des Glüds in die Wohnungen fallen, wo fie hinkam; 
alte Frauen des Landes behaupteten gefehen zu haben, wie fie leicht 
über die Wolfen hinfchwebte, auf welchen fie fehlafen ginge, fagten 
fie; und die Gaqueur oder Weber, eine Gattung von Menfcen, 
die im Beſitze Bretagne'ſcher Erzählungen waren, verfehlten felten 
fie in die Auflöfung ihres Drama’d zu verweben, wenn es fich 
von einem übernatürlihen Wefen handelte, welches die Matrofen 
eined auf den Klippen gefcheiterten Schiffes gerettet hatte, ober 
von flarrfinnigen Eltern, die fich plößlich wie von Eingebung des 
Himmels entfchloffen, den Neigungen ihrer Kinder nicht mehr im 
Mege zu flehen. So fchlanf, fo fein gebaut, fo anmuthvoll hatte 
fie in der That das Ausfehen einer geiftigen Erſcheinung. Ste: 
phanie, fromm und mitletvig, wie fie war, ließ beftändig beten: 
Gott möge die finftere Schwermuth ihred Vaters zerftreuen; fie 
nährte im Echlofje die Armen der Umgegend, denen fie dantı an: 
befahl, die Heiligen aller Kapellen, vor allen aber St. CEolomban, 
den Schusheiligen der Geiftesirren anzurufen um die Heilung bes 
Marquis zu erhalten; und diefe guten Leute baten den Himmel 
glaubig und gewiffenhaft, denn das Gebet ift die Dankbarkeit des 
Armen; er kann nicht für Euch thun, aber er meint, Gott nähme 
ed auf fich, feine Schuld abzutragen. 

Stephanie verlor mit den Jahren die Scheu, welche ihr 
Bater ihr einflößte; aber die prophetifchen Worte des Irren brac: 
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ten immer einen lebhaften Eindrud auf fie hervor. Sie hatte eine 
außerordentliche Erregfamkeit der Nerven, der kleinſte Umftand 
wirkte auf fie; von hohem Wuchs und fchon wie eine Lilie beugte 
fie fi wie diefe Blume auch unter der mindeften Laſt. Wie reizend 
war fie mit 15 Jahren! Ihre blonden Haare, die fo lang waren, 
daß fie ihren Reizen zum Schleier hätten dienen koͤnnen, wäre fie 
am erften Zage der Welt geboren worden, und ihre Augen, deren 
Blau fich in ein weiches Dunkel verlor, ſprachen von einer zarten 
und gefühlvollen Seele. Daher gab ed auch für fie Feine Ruhe, 
immer nur Begeifterung oder Leiden. Ihr fonderbares Leben 
flimmte auch volllommen zu dem eigenen Bau ihrer Seele. 

Stephanie fand fih in die Tiefe eines alten Schloffes an 
dem Ufer des Meeres unter diefe rauhen Landleute, mit ihren 
zarten Formen wie ein beſonderes Wefen geworfen; in diefer land: 
lichen Natur war alles Poefie in ihr und um fie, und die Ein: 
famfeit gab eine herrlihe Entwidelung den unbeflimmten und 
phantaftifchen Launen ihrer Gedankenwelt. 

So wie der Tag erfchien, fo wie die Vögel fangen, fo wie 
der Hauch des Morgens in den Blättern liöpelte gleich der Stimme 
des Liebenden, der eine geheime Gunft erfleht, war Stephanie 
unruhig; fie konnte nicht mehr fchlafen und fland fogleich auf, 
erröthend, ihre Halbnacktheit in ihrem großen venetianifchen Spie: 
gel abgeftrahlt zu fehen, und um den Qualen eined unbekannten 
Verlangens zu entfliehen, eilte fie wie am Morgen eine Biene 
ihre Lippen zu erfrifchen, indem fie die Thautropfen einathmete, 
die fi während der Nacht in ven Schooß der Blume gefenft 
hatten. Dann durchzog fie den Meeresftrand und befuchte das 
Innere der FZelfenhöhlen, um unter den neuen Mufchelbildungen 
zu wählen, die unterbeffen die Wogen herbeigeführt hatten. 

Wenn die Some brennende Dürre über die Wiefen verbreitet 
hatte, ging fie bi8 zum Saume des Waldes, um dort Erdbeeren 
zu pflüden; fie tauchte ihre Blide in die dichte Nacht des Ge- 
hölzes, indem fie faft glaubte, in Mitte der Baumgruppen einen 
jener Geifter aus den Feenmährchen zu fehen, oder irgend einen 
Süngling, der an ihr in ihren Träumebewölften. Nächten vorü: 
bergezogen war. Wenn ein Vogel ihr zu nahe zu fliegen kam, 
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fo lief fie, leicht wie das Reh des Forftes, was fie laufen konnte, 
bis fie die Thuͤrmchen des Schloffes erblidte, dann nahm ihr Ger 
fiht einen Ton der Freude an, fo daß man hätte fagen koͤnnen, 
fie fey irgend einer. Gefahr entgangen. | 

Sie fand fich fogleich dann bei ihrem Vater ein und hörte 
ihn fprechen von der Zeit, wo die Waͤlderbekleidete Bretagne ein 
großer Druidentempel war; dann von den alten Bretagne’fchen 
Rittern und ihren Kämpfen; dann von der Herzogin Anna, von 
der die Landleute fprechen, als "wäre fie geftern erft geftorben. 
Das Märchen liebte diefe Erzählungen, und begeifterte fich bald 
für Cliſſon, bald für Dugueschn. Der Wahnfinnige feste fich 
dann an fein Piano, und fing irgend eine Ballade an zu fpielen, 
die er aber nicht zu Ende bringen konnte; das Gedaͤchtniß fehlte ihm. 
Seine Tochter fpielte ihm mit Thränen in den Augen die Weifen, 
die er liebte, aber vermied mit Sorgfalt jene, die fie von ihrer 
Mutter hatte fpielen. hören, aus Furcht, fehmerzliche Erinnerungen 
in dem Herzen ihres Waters zu erweden. | 

Wenn fie allein war, fo gefiel fie ſich darin, ſich mit den 
Zönen ihres Piano’ einzuwiegen; fie fchloß ihre Augenlie: 
der und machte fih, indem fie einen rafchen Takt ausführte, die 
Taͤuſchung in einem endlofen Kreife fih zu drehen, in einem 
Tanze, der nicht von diefer Erde ift, wie der der Courils oder Cor: 
nicanetd, jener phantaftifchen Zwerge, deren nächtliche Beluftigun: 
gen man in den bretagne’fchen Abendverfammlungen erzählt. 

| (Bortfegung folgt.) 


—— —— 


Threnode einer Schönen 
am Aſchermittwoch. 


Heute ſoll ich Aſche werden! — und ich brenn' in Flammen noch — 
Soll der Freude Segel einzieh'n, und ſie flattern noch ſo hoch! 


Sollſt im Port der ſtillen Andacht landen, Seelchen, Himmelsbraut ! 
Souft nun ruh'n und ftille ftehen, armes Herz! und pochſt ſo laut! 


\ 
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Sol, den dunklen Flor vorm Antliz, flimmen in der Andacht Chor, 
Und der Philomele Walzer Elingt und fummt mir no um’s Ohr! 


Und die Galoppader zuden noch mir nad) im zarten Fuß! 
Und noch etwas bebt, no etwas! — Still, 0 Herz! ed war ein Kuß! 


Gibt es denn Fein Wörtcdhen, gibt ed, gute Geifter, feinen Bann, 
Der die Wirbel diefes Herzens zauberifch befchwören kann? 


Daß mir aus der Seele ſchwinde biefer holde Geifterfpud, 
Seines Mund's verftohl'nes Lächeln, feiner Hände leifer Drud, 


Wenn mit Sternen um die Wette ich mit ihm fo zierlich flog 
Und aus Blicken und aus Worten füße Seligkeiten fog ? 


Aſchermittwoch! Afchermittwoch! fey in Wolfen eingehällt, 
Mahne nicht durch Sonnenblick mid an die Säle, glanzerfuͤllt! 


Holde Rofe, die mir Loden, blaue Schleife, die die Bruft 
Schmuͤckte, füßer Stunden Bilder, Zeugen bald verfhwundner Luft, 


Deren Mancher wird gedenken, und nad denen fanft entzüdt 
Mancher Züngling, ftillen Neides manche Nachbarin geblidt, 


Klagt! wie eure Herrin Elaget! — Doc ein Liedchen muß es feyn: 
„Alles Schöne, alles Holde fargt der Afchermittwoch ein!“ 


Die Pariser Grisctten. 
| (Nah Paul de Kof.) 


Sehr oft wohnen in Paris zwei Grifetten zufammen , ein Zimmer reicht 
bin. Sie haben immer Platz genug für ihre Meubeln, man bezahlt - die 
Miethe zu zweien, das ift eine Erfparniß, und die Grifetten müffen fyarfam 
feyn. Wenn man feine Verbindungen mit diefen Mädchen gehabt hat, fo hat 
man auch nicht ia ihre Wohnung dringen können, und doch ift das der Mühe 
werth. Die Stube zweier Grifetten ift ein feltfamer und für den Beobachter 
pitanter Aufenthalt. Die Ordnung ift im Allgemeinen nicht ihre Hauptei= 
genfhaft, und dann müffen fie fo früh in ihre Läden gehen, daß man faum 
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Zeit findet, die Wirtbfchaft zu beforgen, Abends nun gar hat man an ganz 
etwas anderes zu denken. 

Stelle man ſich eine kleine mit Papierrollen zu dreizehn Sous gefchmüdte 
Stube vor, die Tapete ift größtentheils zerriffen oder losgegangen, keine Gars 
dinen an den Fenftern, aber ein Seil davor hingefpannt, worauf gewöhnlich 
ein Kleid, ein Hemde in Begleitung einiger Strümpfe trodnen. 

Eine Bettflelle ohne Vorhänge, mitunter auch ein Gurtengeftell, ein 
Kopftiffen, felten ein zweites, dad wäre Luxus, ein Heiner Zifh von Nuß— 
baumholz, deffen Auszug weder zugemacht, noch ganz ausgezogen werden kann, 
und worin ein Paar Kämme, blecherne Löffel und Gabel, Nachtlaͤmpchen, 
Poftpapier, Federn, Salz, Pfeffer, Stidmufter, alte Handfhuhe, ein Paar 
lofe Meffer, Pomade, Zahnftocher,, eine Schuhbürfte, Korfetftangen, englifche 
Wichſe und Oblaten, chaotiſch durcheinander liegen. 

Bier Stühle, wovon zwei ohne Stroh, der dritte mit einem zerbrocdhenen 
Zuß, der legte ohne Lehne. 

Zuweilen eine Kommobe, aber alddann haben die Auszüge keine Schlöffer 
mehr, es ift ein Vertrauensmeubel. Gewöhnlich find die beiden obern Eleinen 
Auszüge voll Lumpen und Brodfrumen, ein Kleid und zwei Tücher liegen im 
zweiten Auszuge, bie beiden unterften find leer 

Der Kamin ift immer der gefülltefte Ort in der Stube, in demfelben ftebt 
das Kuͤchengeraͤthe: in irdener Ofen, ein Waffertopf, ein Kochkeffel, eine 
Blechkaſſerole, 3 oder 4 ausgebrochene Zeller. Alles das liegt in einem Winkel 
neben zwei Kloben, die man mitunter anbläst, die aber nie gang verbrannt 
werben. 

Auf dem Kamine ftehen die Bierrathe: ein Eleiner Spiegel, welcher in 
feinem Rahmen tanzt, zwei ungleiche Zaffen, ein Leuchter, ein Handleudhter, 
Schwefelyölzer und Feuerzeug a la fumade — endlich zwei blaue Glafer mit 
Blumen. Died Iestere ift unvermeidlich, die Grifetten lieben die Blumen, 
fie halten eben nicht die feltenften, wenn fie nur Goldlad.und Refeda haben, 
fo find fie zufrieden , fie pfropfen ihre Gläfer voll damit, das muß die ganze 
Woche dauern und nothwendigerweife gut riechen. 

Nachher finden wir zwei bis drei Bände Romane und Theaterftüde, die 
auf den Stühlen, auf den Betten oder auf der Kommode umberliegen; ein 
oder zwei Paar alte Sohlen find auch nadläffig umhergeworfen; «ein alter 
Unterrod, eine Nachthaube und ein Bruſttuch Liegen auf ben Meubeln um: 
ber. Auf dem Zifche gewahrt man einen Weberreft von Brod und Käfe, Pa: 
pillotten von Löfchpapier liegen auf der Erbe, eine Katze endlich riecht unter 
allen diefen Habfeligkeiten umher, waͤlzt fich bald in der Afche und bald auf 
bem Bette, fpielt mit den Büchern oder mit den Stüden Käfe;s man fieht 
eö, daß fie beinahe die Herrin in der Stube ift, 
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Glaube man nit, daß ein fo aͤrmlich verfehenes Zimmer ein trauriger 
Aufenthalt fey, bes Morgens wird dort gefungen, fo bald bie Augen aufges 
fhlagen find. Die zuerft erwachte macht ber andern einen Schabernad, damit 
fie nicht mehr fchlafen Eönne, diefe murmelt in ben Zähnen: laß mich doch 
fhlafen, aber die Möglichkeit, wenn eine Keder bie Lippen kigelt, wenn ein 
Schwefelholz die Nafe flichelt. Und dann wird gefungen, gelacht, gekniffen und 
die Grzählungen beginnen über die beiderfeitigen Geliebten. Hernach gehen 
fie an ihr Gefchäft. 

Die Grifetten find überaus mokant, was fie nicht verhindert, theilneh: 
mend, großmüthig und mitleidig zu feyn, fie würben ihr ganzes Fruͤhſtuͤck und 
alles Geld in der Taſche einer armen Frau geben, die ihnen fagen würde, fie 
habe kein Brod für ihre Kinder, und während einer ganzen Woche frühftüden 
fie dann mit einem Bröbchen und mit einem Glas Wafler, anftatt Ehoco= 
lade zu Eauen, fie würden aber defhalb nicht trauriger feyn, aber auch nicht 
weniger eitel. Was fie am leidhteften vergeffen, ift das Gute, was fie gethan 
haben. 

Der Sonntag ift ihr großer Tag. Im Winter müffen fie in’s Theater, 
im Sommer tanzen gehen. 

Wenn man zwei ober drei Grifetten gekannt bat, fo kennt man fie alle. 
Die Koketterie und die Nafchhaftigkeit, das find die beiden Angeln, worin fie ſich 
drehen. Das Mittel, um bei ihnen zu gelingen, ift, ihre Eitelkeit und ihren 
Appetit anzugreifen. Wer gut angezogen ift und fie mit Kuchen voll ftopft, 
dem werben fie felten widerftehen, fie verwerfen fo Leicht Beinen jungen Mann, 
der Glacehandſchuhe an den Fingern und Butterfuchen in der Taſche hat. 

Im Allgemeinen folgen die Grifetten dem Impulſe des Vergnuͤgens, fels 
ten dein Intereffe. Bei ihnen wird faft immer ein junger, huͤbſcher und 
armer Menſch den reichen und sangen ausftehen! — 


Theater. 


Königliches Hof: und National: Xheater. 


Gegenwärtig wird die Oper: „Zwei Worte, oder. bie Nacht 
im Walde”, Muſik von D’ATayrac, einftudirt. Eine fehr liebliche Muſik 
zeichnet diefe einaftige Oper aus. 


138 


Iournal=-Hevue, 


— Jedes bedeutende englifche Rennpferd wird ſich Fünftig Equipage hal— 
ten müffen. Der berühmte Fuchshengſt Elis machte bereits feine Reife nach 
Doncafter, um an den großen, weltberühmten St. Leger-Stakes Theil zu 
nehmen, zu Wagen. Gr fam am 11. September Abends mit zahlreicher Ber 
Hleitung zu Doncafter an, und zwar in einer in Redern hängenden, wohl 
ausgefütterten abgetbeilten mit ſechs Poftpferden befpannten Bor (Loge). 
Reben ihm ſtand fein Begleiter, der Fuchshengft The Drummer. Cr hatte 
auf ſolche Weife am letzten Tage 80 Meilen zurückgelegt, und feine Ankunft 
im Turf-Hotel veranlaßte durch ihre Neuheit einen großen Zufammenfluß von 
Menſchen. Elis flieg wohlbehatten aus feinem Wagen, und fchien ſich der 
Wichtigkeit feiner Miffion bewußt. Am folgenden Morgen erfchien er auf der 
Bahn in vortreffliher Gondition, nahm feinen Galop in raſcher Allure, und 
fiegte. Der Werth der Stafes beträgt nach den üblichen Abzügen 2075 8. 
Sterl. (20,750 fl. C. M.) Das Rennen lieferte den Beweis, daß ein Renn- 
pferd ohne Schaden feiner Sehnen und Schenkel zu Wagen reifen kann. Am 
25. September beftieg Elis zu Duncafter nebft feinem Begleiter The Drum: 
mer abermals feinen fechsfpännigen Neifewagen, und langte am folgenden 
Zage wohibehalten in Newmarket an, welches durch Eli Sieg einen voll: 
kommenen Zriumph feierte, ben es trainirte ihn, lieferte Trainer und Jockey. 
Elis gewann bisher in verfchiedenen States 6950 R. Sterl. (69,500 Gulden 
Münze). Er ift gegenwärtig Lord Lichfield’s Eigenthum. | 


— Weber den befannten Bey von Bona, Yuffuf, welchen manche aben- 
teuerlichen Gerüchte Anfangs für einen Helden ausgaben, enthalten gegenwär- 
tig franzöfifche Blätter Berichte, welche deffen rühmlichen Gigenfchaften in ein 
ganz entgegengefestes Kicht flellen. So meldet das „Monde“ nad einem 
Schreiben aus Algier vom 8. Jänner unter andern barbarifchen Zügen aus 
dem Leben diefes Kriegers, auch folgenden: Während feines erften Gomman- 
do8 in Bona fürchtete Yuffuf die Kundfchafter Achmet-Beys, und fand 
daher ein, feiner Meinung nah, unfehlbares Mittel um fie ferne von fidh 
zu halten. Gin armer Gingeborner Fam eines Tages, um fi eine Gnabe 
auszubitten, zu.ihm, und ließ, üblicher Maffen feine Pantoffeln vor der 
Thür ftehen. Während er nun fein Anliegen vorbringt, legten bie Offiziere 
Suffufs ein angebliches Schreiben des Bey von Gonftanfine hinein. Als 
dies aefchehen , äußerte er fich gegen den Araber, daß er ihn für einen Spion 
halte; er ließ ihn demnach durchſuchen, und als ſich der Brief vorfand, wurde 
der Unglüdtiche, troß feiner Betheuerungen und Schwüre, hingerichtet. Sich 
dann an die eben gegenwärtigen Franzoſen wenbend, fagte er mit gelaffener 
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Miene zu ihnen, „daß das Schreiben zwar unterfchoben worben, das Mittel 
jedoch gut und in Zunis fehr gebraͤuchlich ſey —“ Und dann, fuhr‘ er fort, 
wenn ich einen Unfchuldigen ſo behandle, fo werden die Schuldigen noch mehr 
zittern, und fo werden die Kundſchafter nody weniger wagen, ſich und zu nähern. 


— Eine echte transatlantifche Auffchneiderei ift, was die Newyorker 
Evening-Post vom 8. December, von einem ſchrecklichen Orkan am 18. Nov, 
in der Graffchaft Nutherford in Nord-Carolina berichtet, der eine Gold-Ader 
von drei englifchen Meilen in einer Strede lang blosgelegt habe! 

(W.⸗Th.⸗3.) 

— (Feine Antwort.) Als nad) der Schlacht beigena Napoleon 
die erfte Zuſammmenkunft mit der bamaligen Herzogin von Weimar hatte, 
fonnte er die Aeußerung feines Unwillens über bie Zheilnahme ihres Gemahls 
an dem Kriege nicht unterdrüden. „Was hat er bei der Armee bed Königs 
von Preußen zu ſchaffen?“ fragte er unter andern. — „Sire!“ erwieberte 
die Eluge Kürftin, ‚‚was wollen Sie, daß ich Ihnen antworten fol? Er 
liebt den Krieg.’ — „Daran hat er Recht,“ verfegte der etwas befänf: 

tigte Sieger nad) einer Pauſe; „es geht mir eben fo.’ 


— Georg der IV,, König von England, hatte, wie die meiften Eng— 
länder, einen gründlichen Unterricht in den alten Sprachen genoffen, und war 
befonders in dem Text der Wulgata fehr bewanbdert. Einen Beweis hiervon 
gab er als Prinz von Wales, Er war unpäßlid geworden, wünfchte aber 
gleihwohl einem glänzenden Maskenball beizumohnen. Der Arzt rieth. dem 
Prinzen ab, den Ball zu befuchen, diefer aber rief mit den Worten der Bi: 
bei aus: beati illi, qui moriuntur in domino (felig find, bie in dem Herrn 
entſchlafen; bei dem Worte domino aber ift — an den —— 
zu denken. ) 


— (Oruepsttentoten.) Einer der laͤcherlichſten Drudfehler findet 
f ch in einem öftreihifhen Manifefte während des fiebenjährigen Krieger. Der 
Kaifer verlangt von ben NReichsftänden eine eilende Hülfe, der Geber fub: 
ſtituirt aber für diefelbe eine elende Hülfe. — Zu derfelben Zeit erſchien 
ein Lateinifches Gedicht auf. den mächtigen Grafen Brühl. Der Verfaßer 
wollte fid) feinem höhen Gönner empfehlen, und nannte diefen, nach Hora— 
zens Vorgang, magnım Jecus Saxoniae, Durch ein unglüdliches 
Berfehen des Setzers, welches dem armen Dichter großen Schaden gebracht 
hat, war das magnum decus Saxoniae in ein magnum pecus Saxo- 
niae verwandelt worden; das d war bloß umgedreht worden. — Wir nehmen 
an, daß dieſe Druckfehler zufällig entftariden find; der Abficht verdanfen fol— 
gende ihren Urfprung. — In der den Zuriften wohl bekannten Ausgabe des 
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Corpus juris mit verfhlungenen Händen ſteht im zweiten Theil 
Pars secandas. In einem bald nad ber Originalausgabe erfchienenen 
Nahdrud Tas man das richtige Pars secunda. Der Berleger von jener 
machte hierauf befannt, daß der angegebene, abfichtliche Drudfehler bas Un- 
terfcheidungszeichen der Ächten Ausgabe vom Nachdruck fei. — Der bekannte 
franzöfifhe Dichter Scarron hatte ein Bändchen Gedichte gefchrieben, und in 
einem derfelben das Schooßhuͤndchen feiner Schwefter gefeiert. Das Gedicht 
war überfchrieben: A Gnillemette, chienne de ma soeur. Während des 
Drudes entzweiete er ſich mit feiner Schwefter und bemerkte nach deſſen 
Vollendung in dem Drudfehlerverzeihniß aus Bosheit, es müffe in jener 
Ueberfchriff heißen ; ftatt chienne de ma soeur, ma chienne de soeur. — 
Die fhlimmften Folgen hat wohl folgender Drudfehler gehabt. In einer 
hollaͤndiſchen Druderei, deren Befis nad; dem Tode bes Prinzipals an deffen 
Wittwe übergegangen war, war man eben mit dem Sag ber Bibelüberfegung 
befchäftigt. Die Frau, welche nicht ohne literäriiche Bildung war, hatte von 
ihrem Manne, fo lange er Iebte, viel. zu leiden gehabt. Um nun fih an 
dem maͤnnlichen Geſchlechte zu rächen, ſchlich fie fich des Nachts in die Offi- 
zien und änderte die bekannte Stelle (1. Buch Mofis,, Gap. III., Vers 16): 
„und er fol feyn dein Herr,’ durch Veränderung zweier Buchftaben fo um: 
„und er foll feyn bein Narr.” Der Satz war vollendet, der Drud begann 
am folgenden Tag, der Fehler ging in die ganze Auflage über. Die Sache 
erregte bald Auffehen und veranlaßte eine Unterfuhung, in deren Kolge 
die Frau, nad) den firengen Sitten jener Zeiten, ihren Vorwitz mit dem Le 
ben büfßen mußte. Ein Gluͤck für die armen Geber und Gorrektoren, daß 
nicht jeder Drudfehler fo beftraft wird. 


— Die Eifenbahn von St. Petersburg nad) Pawlowsk hat fi auf der 
vollendeten Strede von 7 Werft in Regen, Sturm, Schneegeftöber unb bei 
18° Kalte vollfommen brauchbar erwiefen. Am 14., 15. und 16. Sanuar 
wurden alle drei Dampfwagen in Gang gefegt, und ber Raum reichte nicht 
bin für die heranftrömende Menge. 


— Gin Vers aus einem Muderlieb: 
„Mir ift fo feitwärts fchielerich, 
Ganz Seiten heimwärts fühlerich, 
Ganz Lammfchweißfpur beriecherlich, 
Ganz Lammherzgruft durchkriecherlich; 
An der magnet'ſchen Seite. —“ (Fr. Merk.) 


Zu dem Hofgaͤrtner in &. kam ein ungariſcher Edelmann und erſuchte 
denſelben, ihm die große landesfuͤrſtliche Baumſchule zu zeigen. Der Hof⸗ 
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gärtner erwies ihm dieſe Gefälligkeit mit Vergnügen und führte ihn länger 
als eine Stunde in den kunſtreich geordneten Baumgarten herum. Als fie 
alles durdhfehen hatten, frug den Fremden der Hofgärtner, wie ihm bie 
Baumfchule überhaupt gefiele? Der Ungar antwortete: recht gut, fehr reiche 
haltig, aber einen Baum haben Sie halt doch nicht. Und was wäre denn 
das für einer, frug der Hofgärtner. Einen Burzelbaum! fagte der 
Ungar, und empfahl ſich. 


Original = Kloden- Bericht. 


Paris, 4. Februar 1857, 


-Damen:Moden: 

Bu Tuchtleidern, welche man in den jetzigen kalten Zagen häufig fieht, 
und welde in Louiſenblau, polnifchgrün, maronenbraun und ſmaragdgruͤn ge 
tragen werden, ſteht ein Puritaner-Hut mit Atladband allerliebft, welcher 
mit grauen Federn und feuerfarber Schattirung geziert war. 

Die wattirten Gapoten bleiben noch immer ein fafhionabler Auffag. 
Für diefelben ift nebft dem Weißen das Strohgelbe die feltenft gefehene Karbe. 
Im Allgemeinen haben fie einen englifchen Spitzenſchleier und die unterwärts 
ſtehende Rüfche wird mit Schleifen von unaufgefchnittenem Sammet geziert. 

Auf einem Balle erfchien ein weißes Kleid von unaufgefchnittenem Same 
met, welches an ber Seite mittelft eines Maraboutfeberbüfchels und einer 
Schleife mit einer fehr blaßblauen Seidenfranfe in die Höhe gezogen war; 
"dazu ein brapirtes Leibchen und platte Aermel, gleichfalls mit blauen Schlei⸗ 
fen. Der weit zurüdgefchobene Haarpug war vorne mit Sevigne:toden gefhmüdt 
und hinten mit einem Guirlandcdhen von Pomponrofen umfchlungen; ein Mas 
raboutfederbüfchel war vorne auf der linken Seite angebradıt. 

Die Handfhuhe waren dermaßen kurz, daß die Bandbäufchchen kaum 
über das Handgelenfe reichten. Am Linken Arm befand ſich ein Eoftbares 
Braslett mit eingelegten Edelfteinen; am rechten ein einfaches Goldbraslett 
mit einem Kettchen, an welchem eine Kaffolette (Räuderpfännder) hing. 

Nie wurden mehr Pusauffäge verfertigt, als für die jegigen Winters 
baͤlle. So hat Mad. Daffe zwei wunderhübfche Auffäge gemacht; der eine 
von grünem Sammet, mit einer Stiderei in Goldfiligran nebft eingelegten 
Perlen und Steinen, hat im Rüdentheile einen Pouff und aͤußerſt große 
Bärte (Hängebinden) von Goldblonden. Diefer aͤußerſt charakteriftifhe Auf: 
fag verbient bie größten Lobſpruͤche. Der andere beſteht in Perlengeflechten, 
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die den Kopf gleichwie mit einem Netz umfchlingen und das Haar überall 


ſichtbar werden laſſen; vorn befinden ſich zwei ſchoͤne weiße Federn, bie ſich 
in Geftalt eines V zur rechten und linken Seite hinneigen. 


Theater : Anzeige. 


Sonntag den 12 Februar: Die Jungfrau von Orleans, rom. Tragödie 


von Schiller. 
Dienftag den 14. Februar: 


Weber. Dem. Deibeck — Agatha. 


Due. Geiger — Johanna. 
Der Freifhüg, rom, Oper von C. M. v. 
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ANZEIGEN. 


Künftigen Montag den 13. diess 
wird Herr Dorner, Sänger aus 
Pesth, im k. Odeon ein grosses 
Vocal- und Instrumental - Concert 
veranstalten, wobei er sich der ge- 
fälligen Mitwirkung mehrerer Mit- 
glieder unseres k. Hof-Orchesters, 
so wie der Dlle. Altmutter 
zu erfreuen hat, welche Letztere 
„Tasso“, romantisches Gedicht 
von Dr. S. Daxenberger, und 
„Mir recht!“, Scherz von Her- 
zenskron, vorzutragen die Güte 
haben wird. 





Ein Mufiktehrer wünfcht noch einige 
Stunden mit Unterrichtgeben im Kia: 
dierfpielen, oder in der Harmonie: 





und Generalbaß = Lehre auszufüllen. 
Ein legales Zeugniß über feine Fähig- 
feit liegt bei der Expedition dieſes 
Blattes zur Einfiht vor, 


Die Abnehmer des Bildniffes 
Sr. Maj. Königs Ludwig I. 
von Bayern 
(Knieftüd) 
nad) dem Leben gezeichnet 
von Bodmer, 
werden in Kenntniß geſetzt, daß bis 
zum Monat März diefes Jahres ein 
Pendant, vorftellend das Portrait 
Ihro Majeſtaͤt 
F der 
Königin Thereſe in Bayern 
ebenfalls nach dem Leben von 
Bodmer gezeichnet 
erſcheinen wird. 





Serichtigung. In Nro. 10 Seite 155 Zeile 20 v. u. iſt das Woͤrtchen 


„in“ wegzulaſſen. 





J. V. Müller, Redakteur, 
Druck von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr, 13 in München. 





für 


Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 15. Februar 1837. 





— — Nro. 13. 


Diefes Journal erfoheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Eonnabends , 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem VBelinpapier in Grofottav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Leftüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums”. Dede vierteljährige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 13 
ter fchönften illuminirten Modenbilder und Lithographien nebft Por: 
traits gefchichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aller europäifchen Armee: 
corps in ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliothefen geeigneten 
Band, zu weldhem das beigegebene Regifter die Heberficht erleichtert. — Politifche 
Befprehungen find in diefen Blättern gänzlihausgefchloffen. 





Bayerns Sonettenkranz 
von . 
Wolfgang Stid. 
(Zortfezung.) 
Dort ruht, den Fuß bekraͤnzt von Alpenhöhen, 
Ein Land; herauf vom vielgerühmten Süden, 
Den die Natur umfonft vom Nord gefchieben , 
Weh'n frifche Lüfte Eräft’gem Stamme, wehen 


Und Fünden fhon ein junges Auferftehen 

Bon hohem Fürftenfinn gepflegt, die Blühten 

Der Kunft. Schon Eannft Du ihren Baum im Frieden 
Dort feine Wunbderzweige breiten fehen. 

Du kennſt das Land; ich brauch ed nicht zu nennen, 


Den Fürften auch, der zu den fchönften Siegen 
Den Zauberftab der Künfte fchwingt, Athenen 
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Be 3 Bein großes “Herz geweiht; in lichten Zügen 
Eu Wird hoch ſein Nam' im Ruhmestempel brennen — 
Auf Fluͤgeln des Gefang’s zur Nachwelt fliegen. 





Die wiederbelebte Glasmalerei. 


„Wir wollen reines Licht! im hellen Glas uns miſchen 

„Den reinen Trank! der Blumenkranz auf Garben or 
„So wenig nüßt er als dem Sehglas Farben! 
„Laßt Spiegelblant des Geiftes Scheib’ uns wilden!” — 


Und alle Bilder in der Seele Nifchen, 

Die fonft fi fromme Huldigung erwarben, 
Erblaßten in ber Ealten Hell’ und ftarben, 
Wer wird bie alte Farbenglut erfrifchen ? 


Doch gleichwie hier mit neuerwedtem Gluͤhen 
‚Im Glanzgetäfel friſch die Karben ftrahten, 
So wird des Heiligen Bild im neuen Blühen 


Sich auf der Seele lichte Gründe malen; 
Im Demantblig’, in geift’ger Funken Sprühen 
Wird Zion neu erfteh'n in Erdenthalen. 


Stephanie von Keralien. 


(Fortſetzung.) 

Abends kehrte ſie an das Geſtade der Fluthen zuruͤck, um den 
Untergang der Sonne zu betrachten, und wenn das Wetter ruhig 
war, ſtieg ſie in die Boote eines Fiſchers, betete unter der Ein— 
gebung dieſes feierlichen Schauſpiels oder traͤumte ſich fortgetragen 
von dem Geſchauckel der Wogen waͤhrend einer ſchoͤn geſtirnten 
Nacht. Manchmal ſuchte ſie weniger ergreifende Bilder, umging 
den Hügel, der fie von dem Anblick und dem Rauſchen des Oceans 
trennte, fegte ſich nachläßig an dem Teiche ded See's hin, und 
fhlief ein, von dem Geräufche einer Mühle eingewiegt, einem 
Geräufche, das fo einförmig, wie ihr Leben war; gern fah fie 
die Bäume im GSilberglanze unter den Strahlen des Mondes, 
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und verglich fie, wenn ein leichter Nebel fie umhüllte, mit den. 
Frauen des Morgenlands, die ein langer geheimnißvoller Schleier 

beredt. Heimgekehrt, brachte fie einen Theil der Nacht mit dem 

Lefen von wunderbaren Gefchichten, oder dem Leben bretonifcher 

Heiligen zu; und wenn fie fi) in einem kleinen ganz weiß und 

blauen Zimmer niedergelegt hatte, fchlief fie ein, indem fie bei 

dem Scheine ihrer Lampe fich vorftellte, noch die azurne Wölbung 

tes Himmels zu fehen. 

Der Marquis von Keralieu fühlte fih von Tag zu Tag 
fehwächer werden, und die Zukunft feiner Tochter beunruhigte 
ihn fehr in feinen dichten Augenbliden. Er dachte daran, fie zu 
verheirathen, und erinnerte ſich, daß einer feiner Brüder, der auf 
der Auswanderung in Irland geftorben war, einen Sohn hinter: 
lafien hatte. Ein Edelmann jened Landes, deffen Mitleid der 
Waiſe erregt hatte, vertrat faft Vaterſtelle an ihm. Eduard ein 
tüchtiger Schüge, und guter Fuchöpreller, gefiel dem alten Lord, 
und fie thaten nichts, ald durch die Felder und die Wälder ftrei- 
fen. Der Familenftolz des Marquis von Keralieu war von 
diefer Art häuslicher Unterwerfung, in der fein Neffe lebte, etwas 
verlegt. Eduard hatte fein Vermögen, und der Oheim dachte, 
es fei dieß ein Grund mehr für den jungen Mann, feine Tochter 
zu lieben. Er fchrieb bemfelben, und bot ihm Stephaniens 
Hand an, fowie au das alte Schloß ihres gemeinfchaftlichen 
Baterd. Eduard konnte fich ſchwer von feinem Wohlthäter tren- 
nen; endlich aber folgte er dem Rufe feines Oheimd, und kam 
in die Bretagne. Sowie er Stephanie gefehen hatte, befiel ihn 
eine heftige Liebe zu ihr, aber fein Geift war ungebildet, feine 
Formen waren rauh geblieben, feine LKiebfchaften beflanden bisher 
nur aus ländlichen Verführungen und Antichambreskeidenfchaften, 
und er begriff daher Nichtö von der Gefühlözartheit feiner Couſine. Es 
war eine Liebe ohne Seele, ein lebhaftes Verlangen nah Beſitz 
bemächtigte fich feiner; je mehr erAnftrengungen machte, Stepha: 
nien zu gefallen, um fo linkiſcher und ungeſchickter benahm er fich. 
Er glaubte fie außerorientlich zu bezaubern, wenn er ihr, eh’ er 
auf die Jagd ging, fagte: „Eoufine, was fol ich Ihnen heute 
Schießen. Wenn fein Hund im Laufen Stephaniens Kleid be: 
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rührt hatte, fo bildete er-fih ein, dem Mädchen feine Liebe zu 
bezeigen, wenn er ihn tüchtig durchprügelte. Sein. alter irifcher 
Befhhüger hatte ihm wunderbare Anſichten über dad Gemüth ver 
Frauen mitgetheilt, er hatte ihn ermahnt, immer dad Gegentheil 
von dem zu glauben, was fie zu fühlen fcheinen, und wie alle 
engen Köpfe, die fich durch einen Geift beherrfehen laſſen, deflen 
Ueberlegenheit ihnen außer allem Zweifel fcheint, bewunderte Eduard 
diefen Grundfag in feiner vollften und firengften Bedeutung. Ste: 
phanie hatte fich von der Ehe eine mehr ideälle, ald wirkliche 
Vorftellung gebildet, fie hatte ein Beduͤrfniß von Theilnahme und 
Liebe, das ihr Feine Nahrung in der Verbindung zu finden fchien, 
bie fie fehließen follte. Won unabhängiger und ftolzer Gemüthsart 
gewohnt ihren Willen nicht beauffichtigt zu fehen, wollte fie nicht 
gerne eine gluͤckliche Freiheit gegen Sklaverei vertaufhen. Ihre 
mäbchenhafte Schambaftigfeit , welche die Einfamfeit noch vollfom: 
men jungfräulich erhalten hatte, ward durch die Liebfofungen eines 
Mannes erfchredt, namentlih, wenn diefer Mann von barjchen 
Bewegungen und ohne Anmuth war, und feine nervigen Arme 
mehr gemacht fchienen, einen Gegner im Fauftfampfe bis zum 
Erftiden feft zu drüden, als ſich liebreih um den Leib eines Wei: 
beö zu fchlingen. Nichts deftoweniger war Eduard gut, unter: 
würfig, und ein Beweis der Hingebung, den er Stephanie 
gab, beftimmte fie, den Willen ihres Waters zu folgen. 

Eined Tags, als fie auf einem rafchen Pferde ritt, das fie 
‚ im eilend rafchen Galoppe davon trug, warf fich der junge Mann 
dem Pferd entgegen, packte ed bei der Mähne, und ließ fich fo 
fortfchleppen, bis das Ihier gehindert weiter zu fprengen, plöglich 
anhielt. Der Stoß ließ Stephanie herabfallen,, allein fie hatte 
fih fein Leid gethan; nur bei dem Anblid von Eduards bluti- 
gem Ahtlig, ward fie von einem heftigen Schreden ergriffen. 

Großer Gott, rief fie aus, Sie find verwundet Coufin? Es 
ift Nichts, ich würde mich für Sie tödten laffen, antwortete der 
junge Mann. - 

Diefes Wort, wahr und tief, wie alle die, welche die Leiden: 
ſchaft eingiebt, bewirkte eine heftige Bewegung in Stephaniens 
Gemüth, fie drüdte die Hand ihres - Vetters, band ihm ein 
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Schnupftuh um die Stirne, und verlangte, daß er, um ins 
Schloß heimzufehren, fi auf ihren Arm flüge. Bon diefem 
Augenblid an zeigte fie ihm das größte Wohlwollen. 

Der Marquis von Keralieu bemerkt es. Getroffen von 
dem Gedanken eines nahen Zoded, befchloß er ihre Verbindung 
zu befchleunigen. Doc wenn der Wahnfinn ihn erfaßte, trat 
ein fchauderhaftes Bild vor feine Augen. Die fchredlihe Nacht 
die feinem Wahnfinn dad Dafeyn gegeben hatte drängte fich wieder 
in fein Gedaͤchtniß, und er fagte feiner beftürgten Tochter ein 
Geſchick ähnlich dem feiner Gattin voraus. Dein Gatte wird Did 
tödten, rief er. 

Und wie im Anfang diefer, Gefchichte berichtet wurde, dieß 
waren die legten Worte, die er auf feinem Todenbette ausſprach, 
in dem er die Hand feiner Tochter in die Eduards legte. Drei 
Monate nah dem Tode ihres Waters heirathete Stephanie 
Eduard von Keralieu. Kaum hatte fie dad Ja der Trauung 
auögefprochen, als fie einen Strom von Thränen vergof. 

„Bas haben Sie? fragte Eduard. 

„Es ift dad Andenken meines Vaters, antwortete fie. 

Aber es war vielmehr eine jener unbezeichenbaren Geinüthser: 
regungen, eine jener Ahnungen des Unheils, welche die Seele 
mit fo heftiger Ueberrafchung ergreifen, und XThränen entreißen, 
ohne daß man weiß, warum. Den ganzen Tag über konnte fie 
ihre Heiterkeit nicht wieder finden, und am Abend felbft, hatte ein 
. Scheinbar unbedeutender Umftand der Schwermuth ihrer Gedanken 
eine weniger unbeflimmte $orm. Die beiden Gatten ergingen fich 
im Garten, ein anmuthiger Schmetterling feste ſich auf Ste 
phaniens Strohhut. Eduard nahm das zarte — zwi⸗ 
ſchen ſeine grobe Finger. 

„Oh! thut ihm Nichts zu Leide,“ rief die junge Frau. 

Allein fie hatte zu ſpaͤt geſprochen, das Haupt des Schmetterlings 
war zerquetſcht, und ihr Gatte brach in ein dummes Lachen aus. 


Edmund Saint-Cyr, Unterlieutenant der Artillerie in Gar— 
niſon zu Nantes, waͤhrend der Jahre 1810 und 11, langweilte 
ſich, wie es nur immer einem Unterlieutenant nach geendigtem 
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Dienfte möglich ift, wen er nicht weiß, wie er ben Reft feiner 
Tageszeit vergeuden fol. Die drüdenden Stunden des Abends 
zogen fih um feine Stirne, wie ein eijerner Kreis. Edmund, 
ein Mann von einer fhwachen und zarten Gefundheit ertrug nicht 
den geringften Erceß in dem Leben der Kaffeehäufer. Er rauchte einige 
Eigarren, lad die neuen Romane; aber die Gigarren machten ihm 
zulegt Kopfweh, und die Romane jener Zeit Fangen nicht an den 
Gefühlen feines Herzens an. Zu diefen Nachtheilen feiner Stellung 
gefellte fich das Mißvergnügen, nicht bei der Armee zu fein, und 
nicht mit einem Male all die Träume von Ruhm und Ehrgeiz 
verwirklichen zu koͤnnen, die ihn wie fo viele andere in die mili- 
tärifche Laufbahn, die fehönfte Laufbahn, die man damals wählen 
fonnte, geworfen hatten. Edmund, von dem Gedanken einge: 
nommen, er werde jnng flerben, wollte feine Zeit verlieren; er 
brannte vor Verlangen, fich auszuzeichnen, und auf feiner Bruft 
dad ruhmvolle. Kreuz der Tapfern glänzen zu fehen, und follie 
man ed auch nur auf feinen Sarg legen. Der Feldzug von Ruß 
land bereitete fih vor, und trotz der Schwäche feiner Körperbil- 
dung, und der Strenge des Klimas verlangte der junge Unter: 
lieutenant, Theil am Zuge zu nehmen; er wolltedie Welt in Na= 
poleons Gefolge zu durchziehen. Wahrend er diefe Erlaubniß er: 
wartete, fchleppte er feinen Sabel und feine Langweile auf allen 
Spaziergängen von Nantes herum, fühllos gegen die Reize der 
Frauen, denen er begegnete, und immer in einfamed Nachdenken 
verloren. Der Ort, den er vor Allem liebte, war ein anmuthiges 
Thal, welches zu jener Zeit einem angenehmen, etwas von der Stabt 
entfernten Wege zum Schmude diente, dort fpielten die Kinder, 
und er fand ein Vergnügen daran, all tiefe blonden Köpfe, au 
dieſe Engelzüge voll Unſchuld und Heiterkeit zu betrachten; mit 
Monne ließ er auf ihnen feine Blide ruhen, fih manchmal die 
Liebe einer jungen Frau träumend, deren Züge all ihre Findliche 
Anmuth und Heiterkeit bewahrt hätten. Dann verirrten fich feine 
Gedanken in duftige Phantafien, er fchuf fi ein Ideal von 
Schönheit welches kaum der Erde angehörte; und Fleidete ed in die ge= 
heimnißvolle Form , die Offian feinen Nebelgebilden gibt. Oſſian 
war damals fehr in derMode, Napoleon hatte ihn in Schwung ges 
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bracht, aber Edmunds Vorliebe für diefen Dichter fam nicht von 
der Bewunderung des Kaifers her, denn fein Gemüth war fein Ges 
muͤth des Wiederſcheins, er verdankte ed feiner Naturbildung, das 
er Alles, was fhwermüthig und zart ift, wundervoll begriff, und 
der fohottifche Barde gefiel nicht Beiden durch diefelbe Seite. Na: 
poleon bewunderte die großen Lanzenftreihe von Morven: und 
Fingal's Kriegern; ed waren die fanften, klagenden Schatten einer 
Malvina und Comala, die der junge Edmund in den Wolken 
des Abends fuchte. (Zortf. folgt.) 


Die Entdeckung des Schuldigen. 


(Aus der Bien. Theat. Zeit.) 


Bevor Mehbemet: Ali, der jekige Vicekönig von Aegypten, bie el: 
Tabs bewaffnete, hatte er lauter irreguläre Truppen von Arnauten in feinen 
Dienſten. Diefe zügellofen Banden begingen allerlei’ Gewaltthätigkeiten und 

Räubereien in ben Städten, fobald fie ihren Sold nicht regelmäßig bezogen. 
"Da ber viceföniglihe Scha& damals oft erfchöpft war, fo erneuerten ſich die 
Unorbnungen auch. häufig. Eines Tages empörte fich eine diefer Gompagnien 
gegen ihren Gommandanten, und plünderte feine Wohnung. Alles Geräthe 
wurde zerflört, die koſtbaren Effekten geraubt, und bei bdiefer Gelegenheit 
Ham ' eine beträchtliche- Geldfumme, die der Anführer fich im a vieler 
Jahre mühfam erfpart hatte, gleichfalls abhanden. 

Als die Empörer ſich zurüdgezogen, begab fi) der Commandant zu dem 
damaligen Gouverneur von Cairo, Mehemet:Bey, und befchwerte fi 
über den erlittenen Raub. Der Minifter ließ die ganze Compagnie zu fi 
befcdjeiden, und forderte dann den Gapitain auf, ihm den Schuldigen anzu: 
zeigen. Diefer flellte ihm aber vor; wie die Unordnung damals fo groß ge: 
wefen, daß er den Schufdigen unmöglich erkennen Eonnte, daß ex jedoch Alles 
zu dergeffen, und zu verzeihen bereit fen, wenn man ihm bie entwenbete 
Geldfumme zurüdftellen wollte. Der Minifter richtete nun eine ganz väter- 
liche Anrede an bie Soldaten; er fhilderte ihnen mit traurigen Farben bie 
Berlegenheiten des öffentlichen Schatzes, und verfprady, alle Soldruͤckſtaͤnde 
ſollten ihnen puͤnktlich ausbezahlt werden, fobald man bie ‚Eintreibung ber 
Steuern beendigt haben- würde. Er ſprach lange, und in: theitnehmenden 
Ausdruͤcken über das traurige Loos des Soldaten, welcher fein Vaterland ver> 
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ließ, um in dem Dienfte Aegyptens fein Leben auf’s Spiel zu fehen, ohne ein 
Mal den Lohn feines Muths, und feines verg’ffenen Bluts fü her beziehen zu 
tonnen. Er ließ in feine Anrede viele Sprüche aus bem Koran mit einfließen, 
um ihnen 3. B. begreiflicd zu machen, daß Alles vom Höchften kommt; daß 
das Elend ber Grundftein auf dem Boden des Ueberfluffes ift u. f. w., in 
dem er dann auf den Akt der Empörrung überging, worüber ihr Gommandant 
Klage geführt, forderte er denjenigen, welcher die Gelbfumme entwendet hatte, 
auf, fie zurüdzuftellen, damit feine Gameraden der Nachficht und Verzeihung 
bie Jener ihnen für diesmal wollte angedeihen laffen, —— — 
koͤnnen. 

Alte Soldaten erhoben augenblicklich ihre Stimme, und betheuerten wech—⸗ 
felfeitig, daß fie ihrem Commandanten nichts entwendet hätten. Darauf 
ſprach Mehemet=:Bey zu denſelben: | 

— Da Ihr nicht fhuldig feyd, fo koͤnnt Ihr Euch zurüdziehen; ich for— 
dere Euch im Uebrigen auf, den Tag der Löhnungsauszahlung gebulbig abzus 
warten; er wird nicht lange mehr auf fi warten laffen. Geht! — 

Kaum hatten die Soldaten den Saal verlaffen, als. er fie zurüdberief : — 

— Bedenkt, meine Kinder, redete er fie neuerdings an, wie groß ber 
Schmerz Eures Anführers feyn muß, welcher die Frucht feiner langjährigen 
Bemühungen an einem einzigen Tage verliert. Jedes der entwendeten Golb: 
flüde war der Preis einer feiner Wunden, MWie könnte ein fo erworbenes 
Geld den Befiser deffelben gluͤcklich machen? Der Diebftahl ift der Weg des 
BVerderbens. Es möge der Schuldige ſich angeben, und ich ſichere ihm Verzei⸗ 
bung zu. — 

. Alle ſahen nun einander an, und indem fie ſich gegenfeitig befragten, ver= 
fidherten fie, die Schwelle des Zimmers ihres Anführere nicht überfchritten zu 
haben. 

Der Gouverneur blidte mit entmuthigter Miene den Commandanten an, 
und verabfchiedete zum zweiten Male die Soldaten. Gleich darauf ließ er fie 
wieder hereintreten: 

— Fuͤrchtet Bott, Freunde! ſprach er zu ihnen, Derjenige, welcher das 
ungluͤck des Verdachtes auf ſeinen Bruͤdern haften laͤßt, erſchwert nur ſein 
Verbrechen. Das Stillſchweigen iſt noch keine ſichere Zufluchtsſtaͤtte für den 
Schuldigen. Der Allmaͤchtige wird ſchon Mittel finden, den Strafbaren zu 
entlarven, der ſich der menſchlichen Gerechtigkeit entzieht. Ihr koͤnnt Euch 
entfernen. — 

Es waren noch nicht alle Soldaten aus dem Saale, als er den Befehl 
ihrer nochmaligen Rüdkehr ertheilte. 


Jener ift der Schuldige! rief Mehemet-Bey, und er ließ den durch 
ihn bezeichneten Soldaten durd feine Kanas ergreifen. Du, elender Wurm, 
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bift eö, ber du deinen Sommanbanten beraubtefl! Gib ihm fein Gelb _ 
wenn du nicht unter ben Stockſtreichen erliegen willſt! 

— Xber, erlauchter Herr! ich kann betbeuern, dab . » . 

Kein Wort mehr! Kanas! Stredt ihn auf den Boden, und fangt an, 
ihn zu züchtigen. 

Ich ſchwoͤre bei dem Leben des Propheten, bei unferem heiligen Glauben, 
daß ich unfchuldig bin! 

Kanas, ſchlagt zu! 

Als der Arnaut einige Diebe empfangen, bat er um Ginftellung ber 
Strafe. Er geftand nun, der Thaͤter zu feyn, und erklärte, zur Rüdftattung 
der Geldſumme bereit zu feyn. 

Ich war gewiß, fagte Mehemet, baß du ber Dieb gewefen bifts denn 
fo oft id) die Compagnie verabfchiebete, bift du jederzeit der Erfte, und mit 
freudiger Miene hinausgegangen , während bu ſtets ber Letzte, und murrend 
bereintrateft, als ich euch fammtlich wieder zu mir berief. 


— — 


Theater. 


Koͤnigliches Hof: und National: Theater. 
IL 

Donnerflag den 9. Februar: Der Bräutigam von Meriko, Luft: 
fpiel in 5 Aufzügen von Glauren. 

Es gibt gewiffe Stüde, die man tadeln Kann, wenn ſich Verirrungen 
nachweiſen laffen, wenn ſich pſychologiſche Unmwahrfcheinlichkeiten, Inkonfes 
quenzen in den Charakteren, Fehler in der ſceniſchen Bearbeitung u. f. w. 
finden; diefem Stüde jedoch Mangel an pfychologifcher Wahrfcheintichkeit oder 
etwas dergleichen vorzumwerfen, wäre ein großes Unrecht, denn dad ganze 
Stüd ift eine fo grandioſe Albernheit, daß fie über allen Tadel erhaben fteht. 
Der einzige Vorzug bed Stüdes befteht darin, daß ed das bümmfte aller 
dummen Stüde iſt; fein Werhättniß zum übrigen Plunder genau zu beftim- 
men, wäre jedoch ſchwer, indem bie fchläfrigen Kabaifen nur in Elaurens 
eigenen Werken ihre Vergleihungspuntte finden. 

Dem. Altmutter gab ald Suschen neuerdings unverkennbare Beweife 
‚ihres Zalentes, fpielte voll Innigkeit und kindlicher Naivität, und entwidelte 
in jedem Worte mehr Der; und Gemüth, als Hr. Elauren im ganzen 
Stüde. Wir folgten ihrem Spiele mit Vergnügen, können dabei aber nicht 
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läugnen, daß wir-iht ben Tangmweiligften Abend, ben uns biefes Kartoffel⸗ 
Drama bereitet (welches Dem. Altmutter felber wählte) nicht gang:vers 
zeihen können, und hoffen, - fie werde: uns bald in einem DEIN Stüde zu 
entfhädigen ſuchen. | "B. 
II. Ze 
Freitag ben 10. Februar: Bampa, von Herold. 

Wer beffen reizende, innige Muſik zu „Marie, oder - verborgene Liebe“ 
kennt, würde wohl faum glauben, daß Zampa vom naͤmlichen Somponiften 
herruͤhre. Schon in der Ouverture fehen wir biefen auf einem Abwege be- 
griffen, auf welchen ihn zmähft Weber’ 5 Beifpiet: verleitet haben mag. 
Eine Ouverture follte entweder unmittelbar bie erſte Scene einteiten (was 
4. 8. bei Mehul's Jagbouverture ber Falk ift), oder. den Charakter der ganzen 
Oper veranfhautichen, — in beiden Fällen aber ein thematifch = gearbeitetes 
Ganzes feyn, mögen: nun die dazu gewählten Motive in’ des Oper ſelbſt vor: 
tommen (was am häufigften gefchieht), oder nicht. Weber hat im feinen 
befannteften und beliebteften Ouverturen bie intereffanteften Motive aus ben 
Opern, zu denen fie gehören, aneinander. gereiht, und damit zwar eine the= 
matifch-gearbeiteten Duverturen, aber body fehr geiftvolle Phantafien oder 
Rhapfodien in Form einer Duverture hingeftellt, denen felbft der er£lärtefte 
Splitterrichter unmöglid gram feyn kann. Herold dagegen hat, augen- 
ſcheinlich von derſelben Anfi ht ausgehend, feiner Oper Bampa ftatt einer Ou= 
verture ein Potpurri ‚vorausgefhict, und. noch dazu ein seht buntes. In 
der Oper felbft findet fich neben vielem unftreitig Gediegenen entfeglich viel 
Gefhraubtes, fowohl in Stimmenführung, als in Harmoniefolgen mobifch- 
barodes Zeug, welches fi zu Aubers Gompofitionen oft genau fo verhält, 
wie Hauff’s „Mann im Monde'’ zu H. Claurens Schriften, nur. mit 
dem. Unterfchiede, daß Hauff eine andere Abficht hatte, ald Herold, Was 
diefen verleitste, mit Verläugnung feines beffern. Selbſts fo zu fehreiben, ift 
bekannt; traurig genug, daß er darob wenn auch nicht zu rechtfertigen, doch 
zu entfchuldigen ift! — Hr. Bayer fang und fpielte mit gewohnter Virtuo— 
fität. Seine Stimme hat im Vergleiche zum vorigen Jahre augenfchei..Tich 
gewonnen. Hr. Sig! gab in Wort und Spiel eine Garricatur, bie als 
lolche weniger Gezwungenes und mehr Rundung beduͤrfte, um Wahrſcheinlich— 
keit zu gewinnen. Sein Geſang genuͤgte. Das Uebr. 

RR ig u. 0. —— | 

Sonntag den 12. Februar: Die Jungfray.von Orleans, von 


Schiller. . 
„Johanna se und tehre niemats wieder!" 
j Schiller. 


Dem. is ($ohanne) entwidelte außer dem großen „Kathebertalente, 
das wir ſchon früher. in ihr erkannten, heute im zweiten Akte auch bebeutende 
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Anlagen zw einer Gurli, und im lebten Alte ein unbeftreitbares Stentor⸗ 
Genie. — So eben theilt uns bie Redaktion dad ausführliche Referat eines 
anderen Hrn. Berichterftatters mit, deſſen Anficht über die Aufführung wir 
vollkommen theilen, und dem wir fehr verbunden find, daß er ein Urtheil 
ausſprach, dad, wenn es auch nicht das Glüd haben follte, von Dem. Geis 
ger gut. geheißen zu werben, ihr doc Keine Beranlaffung geben wird, 
ihren Unmuth übe: den Berichterftatter Nro. 8 öffentlich auszufprehen, mie 
died bereits geſchehen. Sclüßtich haben wir nur zu bemerken, daß Dem. 
Geiger einige Male gerufen wurde. Sie nad dem zweiten Akte zu rufen, 
war eine fehr edle Handlung ihrer Glaqueurs und verbient Anerkennung 3 
nad dem vierten Akte wurben bie Glaqueurs, aber boshaft, und riefen fie 
offenbar nur deßhalb, weil fie in der langen legten Scene biefed Aktes — 
ein Wort zu ie hatte. % ’ 


IV, 
Sonntag ben 12. Februar: Die Jungfrau von Orleans. 
(Bon einem andern Berichterftatter.) 

Man konnte fi bei Aufführung dieſes Schiller’fhhen Drama’s, das, 
man kann wohl fagen, unter allen teutfchen dramatifch-poetifhen Erzeugniffen 
im hoͤchſten Grade und im ebelften Sinne des Worts populär, in bas Herz 
und aus dem Herzen des Volks gefchrieben ift, bei vollgedrängtem Haufe auf's 
Reue überzeugen, welche immer frifche Anziehungskraft Schiller, der feinem 
Gemüthe und no mehr feinem Geifte nad ächtteutfche Dichter, auf das 
Publikum ausübe, und erfreulich iſt's, die Anerkennung ausfprechen zu koͤnnen, 
daß das Edle, Würdige auch ftets das immer auf’ Neue Reizende ift, und 
daß man mit Unrecht glaube, durch gemeine Erzeugniffe den Genius des Volks 
zu feffeln oder ihm zu huldigen; erfreulich iſt's, geftehen zu müffen, daß ber 
Sinn für dad Beffere, Innerlihfchöne in weit höherem Grade im Volksge— 
muͤthe, wenn auch ſchlummernd, vorhanden ſey, und nur des Aufrufs beduͤrfe. 
Dies zeigte ſich offenkundig. Denn wir erinnern uns nicht, ſeit langer Zeit 
das Schauſpielhaus ſo gedraͤngt voll geſehen zu haben, wie bei der Auffuͤhrung 
Tell's und der Jungfrau von Orleans. Bei Tell mochte das Verlangen, den 
alten Heros die alte friſche Naturkraft bewaͤhren zu ſehen, maͤchtig geweſen 
ſeyn; bei letzterem Stuͤcke kann wohl nicht der Ruf, der etwa dem Natur— 
talent ober der Kunft der bdarftellenden Heldin vorangegangen feyn möchte, 
die Menge gelodt haben. 

Fuͤglich können wir nun über Dem. Geiger, die, wie die von ihr dar: 
geſtellte Heldin Johanna ihre höhere Sendung erwies, hier ihren Kunftberuf 
zu offenbaren bie ſchoͤnſte Gelegenheit hatte, ein beſtimmteres Urtheil aus⸗ 
ſprechen; muͤſſen ‚aber zum Voraus geſtehen, daß dieſes Urtheil mit dem in 
direſen Blättern anderwaͤrts Geaͤußerten fo ziemlich uͤbereinſtimmt. Denn 
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‚wer bier nicht flog, wird niemals fliegen.” Weber einen angehenden Künft: 
ler müffen, abgefehen von allem Beifall und Nichtbeifatlflatfchen, vor Allem 
zwei Kragen in’s Reine gebracht werden, deren Beantwortung, fo ficher als 
ein geſtelltes Horoscop, uns fürchten oder hoffen laͤßt, ob beffere Leiftungen 
in Zukunft zu erwarten ober nicht. Die zwei Fragen find: Was hat die 
Ratur, was die Kunft für einen Antheil an den Erftlingsdarftellungen? Die 
Natur eines jungen Künftlers oder einer Künftlerin aber ift die innere Be— 
geifterung, die nothwendig fogleich hervortreten muß, und oft Verſtoͤße gegen 
äußere Kunſt-Vollendung überfehen läßt. Jenen höheren inneren Beruf, der 
fi) in der Begeifterung fund gibt, zu erproben, bietet die Rolle der Johanna 
eine fortlaufende Kette von Eituationen und Momenten dar. Aber wahrlich! 
in Eeinem biefer Momente (etwa ben Monolog „Die Waffen ruh'n“ — aus 
genommen) hat uns die Darftellerin einen Funken jener geforderten Begeiſte— 
‚rung gezeigt. Diefelbe Monotonie, derfelbe Tonfall herrfchte in ihrem Spiel 
und ihrer Deflamation von dem Augenblide an, wo fie rief: „Gebt mir 
den Helm’, bis zum letzten. Wer uns der Johanna inneren, erhöheten See— 
lenzuftand, ſchweigend beredt, in Blick, Wort, Geberdben und Gang hätte zei— 
gen und zur Mitempfindung mit der heiligen inneren Glut der Gottbegeifter- 
ten hätte hinreißen wollen, der würde beim Anblick des wunderbar gefandten 
Helmes fefter, entfchiedener vorgetreten feyn, gefpannter der Kunde gelaufcht, 
den Helm innerlich bewegter ergriffen, und in der Begeifterung taufend Mit- 
tel gefunden haben, das lang ftill und innerlich gehegte Gefühl zu verkör- 
pern. Diefe erfte Scene, die wie ein heiliger Blitz auf die Ländliche Flur 
fhlagen follte, ging, flatt uns den Ausdrud zu erpreffen: „Welch ein Geift 
ergreift die Dirne!“ Ealt vorüber, — Der bekannte Abfchiedsmonolog ber Jo— 
hanna (von dem freilich die Kritik fagen könnte, daß der Dichter felbft feine 
von Einem Gefühl, von Einem kühnen Gedanken ergriffene Heldin in’s fen= 
timentale Clement zurüdfinten läßt), diefer Monolog wurde von Dem. Geis 
ger gerade in den Stellen, wo das Feierliche allein uns aufrecht erhalten 
kann, fo gang herab geftimmt. Wenden wir uns nun zu dem Antheil, den 
bie Kunft, das Durchdenken des Gegenftandes an ber Darftellung der Dem. 
Geiger hatte, fo wird das unparteiifche Urtheil ſich nur dahin erklären 
Eönnen, daß in ber Deklamation eine abftrufe Monotonie, in der Aktion eine 
Steifheit lag, die für Ohr und Auge gleich unerfreulih if. In Bezug auf 
die Dektamation wäre es manchmal rathfam, dad Auge zu fchließen, und nur 
das Ohr als unbeftochenen und ungeftörten Richter gelten zu laffen. Hier 
würde uns aber in der That Dem. Geigers Dellamation, wegen de Man= 
geld an Modulation und Biegfamkeit, in eine mehr erbaulich andächtige, als 
äfthetifhe Stimmung verfegen. Es ift wahr: Adel ber Kormen und des hoͤ— 
heren Anftandes, Sicherheit und Leichtigkeit der Bewegung, Bewältigung und 
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barmonifches Ebermaaß ber äußern Darftellungsmittel find Dinge, bie nur 
mit der Zeit Rundung voller Schönheit gewinnen fönnen; und wenn nur ber 
Kern, fo zu fagen, bie Natur ber Darftellung gefund und lebenskraͤftig ift 
und von Begeifterung für die Sache zeugt, fo foll man gegen Anfänger der 
Kunft wohl nicht zu frenge feyn. Wo aber die Natur fehlt, und auch bit 
äußere Kunft nicht über den Mangel der Innerlidykeit zu tröften vermag, da 
muß das Urtheil nothwendig ein firenges werden. 

Mad. Fries bewies von Neuem ihr fhönes Talent für Anftande- 
Rouen; in wahrhaft Eöniglicher Haltung verbunkelte fie durch Spiel und 
praͤchtiges Koftüme den fhwachen Karl. 

Hr E$lair erwärmte und ftärkte uns wie immer durch feine natur- 
Eräftige Erfcheinung. — Hr. Dahn war als Lionel eben fo fehr in feinem 
Elemente, ald Hr. Forſt außer dbemfelben, da nicht felten an feinem Ton 
und Spiel Anwandlungen fich zeigten, in jenen gewöhnlichen Luftfpielton zu 
fallen, und die milde Ritterlichkeit, den Zöniglichen Anftand des Herrfchers in 
die flachen, nichtöfagenden Weltmannsmanieren binüberzufpielen, vor welchem 


malheur Hr. Forſt nicht genug zu warnen ift. — — 


Journabh-Revue. 


— (Englifhe Sitten.) Wir leſen in einem über „Liverpool, feine 
Zunahme, und feine bermalige Wichtigkeit‘’ in dem neueften Hefte dev „Revue 
britannique“ enthaltenen Auffage, folgende anziehende Stelle: Man würbe 
zu Liverpool jene Urbanität, jene auögefuchte Artigkeit, und jenen Duft guter 
Gefeltfhaft umfonft fuchen, die man in den Städten des Innern, z. B. in 
Edinburgh, oder Oxford findet. Der Bewohner von Liverpool übertrifft bem 
Engländer ; er bleibt fi in Allem gleich, er geht gerade und raſch auf fein 
Biel 108. „Time is money“ (Zeit ift Geld) fo lautet fein Lieblingsſpruch; 
ec will keinen Augenblick verlieren, und er vernadhläffigt daher jene Formen 
. wohlmwollender Aıtigkeit, die man bisweilen Gelegenheit hat, mit einander zu 
wechſeln, ohne ſich näher zu kennen. Sie ftehen z. B. am Gingange einer 
ſchmalen Gaffe, und halten inne, um den ihnen entgegen kommenden Stäbter 
bequem vorbeiziehen zu laffen. Er wird fie bemerken und anfehen, nicht aber 
deshalb feine Schritte befchleunigen, -und feine Steife wird ſich im Worüber: 
gehen zu jener unmerklichen Verbeugung, zu welcher jeder wohlerzogene Menfch 
ſich gleihfam inftinttmäßig bewogen fühlt, eben fo wenig herbeilaffen. Sie 


206 


befinden ſich im einem Lefefabinettez die Zeitungen find auf Yulten ausge - 
breitet; fie leſen. Gin Städter nähert fi, ſtellt fich Hinter ihnen auf, ftößt 
an fie an, bläst ihnen in die Ohren und liest. . Befigen fie nun hinreichende 
Standhaftigkeit, um bie Blofirung auszuhalten, fo werben Sie in dem XAugene 
blide des Blattummwendens einen Finger verfp üren, ber fich demfelben wider: 
fest 5 ber Staͤdter räumt Ihnen das Feld nicht; an Ihnen ift es, ihn zu ver— 
loffen. Sie ftehen auf: er nimmt Ihren Plab ein, und Alles biefes geht 
wie die natürlichfte Sache von der Welt vor fih. Trotz biefen gemeinen 
Sitten diefer Leute zum Gewinne, und biefem Handelsgeiſte, befist Liverpool 
feine Akademie der Malerei, feine wiſſenſchaftlichen Ausftellungen, und erkennt 
fetbft Preife zu. Iſt es aber aus Gefhmad? Nein, Nicht aus Liebe zu 
den Wiffenfchaften, den Küniten und der Sumanität gab ſich Liverpool diefe 
Anftalten. Liverpool ift reich, es weiß, daß eine reiche Stadt fie befigen 
muß, und ed gab fich ſolche, wie ein Emportömmling fein Haus mit Büchern, 
mit Bildern und mit Statuen ausfhmüdt. 


— (Entfheidung eines Rechtsfalles in Zunis.) Ein Be: 
duine hatte eine Anzahl von Eiern, ein anderer eine Henne gekauft, und beide 
waren darin übereingefommen, durch die Henne die Eier ausbrüten zu laffen, 
nnd die Kuͤchlein darauf zu theilen. Zufällig kamen deren dreizehn heraus. 
Da fich die Beduinen bei der ungleichen Anzahl über die Theilung nicht ver: 
einigen Eonnten, fo brachten fie Henne und Küdhlein in den Bardo, d. h. in 
die Refidenz des Bey, welche zugleich ftatt des Zuftizpalaftes dient, und ver- 
langten die Entfcheidung des Bey's. Diefer befahl nad einigem Befinnen, 
Henne und Küchjlein feinem Koch zu überliefern und jedem der Bebuinen 50 
Streihe auf die Fußfohlen zu geben; „damit, * fagte er, „‚beide Parteien für 
die Zukunft gründlich von unnüger Progehfucht geheilt wuͤrden.“ 


— Es iſt bemerkenswerth, daß alle engliſchen und amerikaniſchen Städte, ; 
beren Flor fi von einem Viertel-Jahrhundert erft her datirt, auf die Errich— 
tung. großartiger und - mehrere Zwede zugleich verbindender Wafferleitungen 
vor Allem bedacht waren. So befißt die 250,000 Einwohner zählende Stabt . 
Liverpool in England zwei Gefellfihaften, welche fid mit der Vertheilung bes 
aus dem: Merfey:Fluffe gewonnenen Waſſers ausfchließlich befaffen. Sie lei: 
ten nämlich, gegen Entrichtung eines, ben eingehenden Wohnungszinfen ents 
fprechenden Betrages, bad Waffer in alle Gaffen der Stadt, und laffen, zum 
Behufe der zwedimäßigen Reprovifionirung dev Anwohner, früh und Abends 
auch ein Paar Stunden den Hahn der Reitungen offen In den neugebauten 
Häufern ftrömt das Waffer durch ein, mit dem Dache des Gebäudes in gleir - 
her: Höhe fortlaufendes gededites Refervoir zu; und vertheitt ſich fofort im die 
verschiedenen  Stocdwerke, was große Bequemlichkeiten überhaupt, und bei 
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Keuersbrünften insbefondere, unſchaͤtzbare Zortheile gewährt. Die eine biefer 
Anftalten,, - „T.iverpool and :Warringten Waterworks,“* welche feit dem 
Zahre 1800 befteht, ift im Jahre 1822 Gemeindegut geworden 5 fie hat vier 
Schoͤpfwerke, von ‚welchen aus das Waſſer durch vier Mafchinen, jede von der 
Kraft von 50 Pferden, gepumpt wird. Diefe Gefellfhaft verficht beiläufig 
zwei Drittel der Einwohner, und liefert auch das nothwendige Waſſer mittelft 
leberner, an die Münbungen der unterirdifchen Röhren angefchraubter Schlaͤuche 
allen den, in ben Baſſins flationivten, Schiffen. Die andere Anftalt „„Bootle 
Waterworks,“ bie feit dem Jahre 1800 befteht , zieht ihr Wafler aus dem, 
drei Meilen oberhalb Liverpool gelegenen Dorfe Bootle, und vertheilt es 
dann mittelft vier Dampfmafchinen in die Stadt. Sie ‚verfieht das lebte 
Drittel: der Stadtbewohner, fo wie aud) das MWeihbild und die Docks. Man 
berechuet, daß bdiefe zwei Anftalten 18 Millionen Gallonen zum täglidyen 
Verbrauche liefern, was ungefähre 8 Gallonen auf einen Menſchen ausmadıt. 


— Die „‚English Review“ enthält folgende intereffante Schilderung des 
Eaiferlichea Schages in Marokko: — Diefer Schatz, welder ein Egg 
ches Eigenthum bes dort herrfchenden Fürften ift, wird Beit- nt-mell, d. h. 
Reichthumszimmer genannt, und wird nicht etwa zu öffentlichen Xusgaben 
verwendet, fondern in einem im Innern der Stadt Mekines siggnds dazu er⸗ 
bauten, und der Bewachung von 2,000 Negern anvertrauten Gebaͤude aufbe⸗ 
wahrt. Man berechnet, es liege gegenwärtig dort an Edelſteinen, Gold - und 
Silberflangen, und an Baarem der Werth von 50 Millionen Spanifchen 
Piaftern anfgehäuft. Das Gebäude, welches diefen Eoftbaren Schag enthält, 
ift von einer didten, und fehr maſſiven Ringmauer umgeben , deren fämmtliche 
Theile der Dachung mittelft eiſerner Spangen an der Mauer befeftigt, ge: 
nietet und eingeflammert find. Diefes Eifen kommt aus ben Bergwerken von 
Biscaya und Scandinavien. Im Inmnern biefes erften Vertheidigungswerkes 
befindet fi eine zweite Ringmauer, welche gleichfalls mit einem Dache be= 
deckt, und dur dasfelbe Syftem von eifernen Klammern mit den Mauern 
zufammenverbunden if. Um zu den Schaggemädern zu gelangen, muß man 
fünf, mit eben fo viel Schlöffern verfehene eiferne Thuͤren auffperren, deren 
Schlüffeln fih in der perfönliden Aufbewahrung des Sultans, oder ber Favo⸗ 
ritfultanin befinden. In früherer Zeit pflegte man, nad erfolgter Hinterle⸗ 
gung einer neuen Summe in diefem fhwerzugänglichen Orte, diejenigen In— 
dividuen, welde zum Transport bderfelben verwendet wurden, unmittelbar 
darauf umzubringenz; durch diefe graufame Mafregel war man verfichert, daß - 
das Geheimniß über den Ort, an weldem die Nieberlegung des Schatzes im 
Innern erfolgte, nicht verrathen werden würde; es feheint, daß man gegen: 
wärtig eine minder barbariſche Verfiht anwendet. Als der Sultan Mulai 
Soliman im I. 1827 feine. Refidenz auf zwei Monate nad) Zanger ver: 
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legte, erlangte man eine genauere Kenntniß feiner gefammten Ginnahmen 
und Ausgaben, woraus ed hervorging, baß ſich in feinem Gtaatshaushalte 
ein jährlicher Ueberfchuß von 1,600,000 Spaniſchen Piaftern ergab. Abge: 
fehen von "den vier Testen Jahren der Herrfchaft Mulai Solimans, 
tann man annehmen, daß vor feiner Thronbefteigung im 3. 1795 bis zum 
J. 1827 die enorme Summe von woenigftens fünfzig Millionen Piaftern 
in bdiefe Art Grabmal hinterlegt wurden. Auch der gegenwärtige Herrſcher 
ift ſehr öconomifh, und fucht den vorgefundenen Schatz nad) Möglichkeit 
zu vermehren. W. Th. 3.) 


— Herr von B., der gewoͤhnlich auf dem Land wohnte, mußte einen 
längern Aufenthalt in Dresden nehmen; auf der Reife begleitete ihn fein 
achtzehnjaͤhriger Sohn, der in Folge feiner Unwiffenheit. oft höchft unver: 
ftändig ſprach. Der Vater verbot ihm daher, fi mit Fremden in eine 
Unterhaltung einzulaffen, indem er fagte; wenn du ben Mund aufthuft, 
weiß jeder gleich, daß du ein dummer Zunge bif. An der Wirthötafel 
hatte der Sohn ein Paar muntere Nahbarn und, da fie aus dem Landjuns 
fer, der den Befehl feines Waters ftreng befolgte, Feine Antwort hervor⸗ 
loden Eonnten, fo flüfterten fie ſich in's Ohr, daß fie den dummen Men— 
fhen nicht ferner beachten wollten. Der junge Dann hört es und vuft 
freudig feinem Water zu: „Papa! Nun kann ich ſprechen; fie wiſſen's 
fhon, daß ich dumm, bin.’ (Fraͤnk. Merk.) 


Theater » Anzeige. 
Donnerflag den 16. Februar: Hans Sachs, Drama von Deinhardftein, 
Dem. Altmutter — Kunigunde als letzte Gaſtrolle. 


Freitag ben 17. Februar (zum erflen Male): Löwenberg und Compag⸗ 
nie, Buftfpiel nach dem Krangöfifchen von Harrys. Hierauf (neu einſtudirt): 
Zwei Worte oder die Nacht im Walde, Singfpiel von d’Alayrac. 


Sonntag den 15. Februar: Seffonda, große Oper von Spohr. 





3. 3. Müller, Redakteur. - 
Drud von Franz Serapp Hübfhmann, Burggaffe Nr. 13 in München, 
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und Wode. 


weiter Jahrgang. Sonnabend, 18. Februar 1837. 
Nro, 14, — — 


Diefes Journal erfcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein größer Drudbogen auf feinftem Velinpapier in Greßottav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums". Jede vierteljäprige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 13 
der fhönften illuminirten Modenbilder und Lithographien nebſt Pors 
traits gefchichtlicd berühmter Perfonen, Offiziere aller europäifchen Armee: 
corps in ihren Uniformen’ — formirt einen für Privat: Bibliothefen geeigneten 
Dand, zu welchem das beigegebene Regifter die Ueberſicht erleichtert. — Poli ti ſche 
Beſprechungen find in dieſen Blätterngänzlichausgeſchloffſen. 








Dem Freiherrn 


K. L. Philipp von Kessling, 


Excellenz. 


Als jüngst an Blumen reich und Düften 
Der Mai zu uns herniederkam, 

Erging sich in den Frühlingslüften 

Noch Mancher, der jetzt Abschied nahm, 


Denn als wir an den Aepfelbäumen 

Die Blüthen sah’n, so roth und voll: 
Da liess es Mancher sich nicht träumen, 
Wie bald er von uns scheiden soll. 


Und Mancher, der in einem Garten 

Mit einem Röslein sich geschmückt; 
Mocht’ freilich es wohl nicht erwarten, 
Dass er die letzte Ros’ gepflückt. 


Und als der Herbst mit seinen Trauben 
Den Weinstock reichlich hat beschwert, 
Da mocht’ auch Mancher es nicht glauben, 
Dass er das letzte Glas geleert. 


Und als der Winter, ernst und stille, 
Die müde Erde lud zur Ruh’ — 
Dacht’ Mancher nicht, die kalte Hülle 
Sie decke bald ihn selber zu. 


Und dennoch ist es so gekommen, U—— 


Der Frühling ging, der Winter kam 
Und hat uns manchen Freund genommen, 


Noch eh’ er von uns Abschied nahm. 


Da ward’s uns auch im Herzen bange 
Um Manchen, der uns lieb und werth; 
Wusst’ man doch selber nicht, wie lange, 
Das eig’ne kurze Leben währt’! 


Du, edler Freund! ward’st uns erhalten, 
Den Göttern dankt mein Lied es heut’, 
Die diesen finsteren. Gewalten, 

Die dieser schlimmen Zeit gebeut. 


O glaube mir, dass still entzücket 
Viel Hundert sich darob erfreu’n, 

Und dass im Herzen mich’s erquicket, 
So vieler Lieb’ das Wort leih’n. 


Ja mögen von den künft’gen Lenzen, 

Die diese schöne Welt noch sieht, ie 
Dein Haupt die schönsten Blumen kränzen, 
Aus treuer Liebe Dir erblüht! 


‘Wilhelm Mair. 


Stephanie von Keralieu. 
(Zortfegung.) 


Eined Tags, da er träumeverfuntener, ald gewöhnlich dahins 
ſchritt, bemerkte er vor dem Rafenplage, wo die Kinder fpielten, 
auf einer Bank eine junge Frau, die er npch nicht gefehen hatte, 
Sie faß neben einer alten Dame; ihr halbgebeugter Körper, ihr 
Arm, der fih um den ihrer Gefahrtin wand, gaben ihr ein Anfes 
ben der Genefung; nichts war anmuthiger, als ihre Stellung, 
fie ſchien ein gefchmeidiger und weicher Blumenzweig zu feyn, ber 
fih ohne Anftrengung nieberbiegt; man hätte fagen fönnen, es 
wäre bie elaſtiſche Grazie giner ermüdeten Bayadere. Ihre blon: 
den Haare, die in wogenden Locken von einem Eleinen italienifchen 
Strohhute herabfielen, bildeten cinen wunderbaren Rahmen um 
ihr Antlig, dad man für das eines fechzehnjährigen Mädchens ges 
halten hätte, wenn bie Bläffe ihrer Gefichtöfarbe und zwei tief 
eingehende Falten zwifchen ihren Augenbraunen nicht die Leiden 
eines zu früh reifen Gemüthes verrathen hätten. Man errieth 
auf den erften Blick, daß ihr Herz die Ausdehnung eines einfamen 
Kummers gemeflen hatte. Sie betrachtete die Kinder mit einem 
Ausdru der Zraurigfeit und des. Beneidens, als wenn fie be: 
dauerte, Fein gehiebtes Weſen unter diefen fröhlichen Gruppen zu 
zählen, oder troſtlos fey, daß ihr Alter ihr nicht erlaube, am ber 
kindlichen Heiterkeit Theil zu nehmen, und die traurigen Gedanken 
zu verbannen, die fie befliirmten, fo wie ein Vogel durch die Ent: 
faltung feiner Flügel fi des Staubes oder Regens entledigt, der 
ihn bedeckt. | 

Dieſe junge Srau, e8 war Stephanie, die wir zitternd 
ihren Thraͤnen überlaffen hatten, als fie den, an den fie ihr Schi: 
fal Fettete, einen Schmetterling mit feinen Fingern zerquetſchen 
fah, der «ben fo zart, eben fo anmuthig war, wie fie. Arme 
Stephanie! Ihr Vorgefühl täufchte fie damald nicht; vier 
Sahre, im Stande der Ehe zugebraht, hatten mit allem Ge: 
wicht einer Verbindung auf ihr gelaftet, Die eine innige Zuneigung 
nicht geſchloſſen hatte; verwundet von der Kette dieſes unglüudlichen 
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Schickſals, hatte fie gefühlt, wie ihre Nervenkraft fich unter den Quaͤ— 
lereien ihres Lebensgefaͤhrten brach; nicht als ob Eduard fie 
fchlecht behandelt hätte, aber fie, zart und unendlich fein gebildet, 
wie fie war, hatte ſich aufgerieben durch die Beruhrung mit diefem 
rohen und grobgearteten Menfchen. 

j Mie einmal ihre Rofenwangen fich entfärbt hatten unter den 
Lippen ihres Gemahld, wie der Flaum einer fchönen Frucht unter 
einem eifigen Hauche, dachte Eduard nicht mehr an fie, ald-an 
die alte Haushälterin des Schloffes, und fich feiner alten Ge: 
wohnheiten erinnernd, beeilte er fich, feine Huldigungen den hüb- 
fchen Bäuerinnen der Umgegend darzubringen. 

Man halte Stephanie ja nicht für eiferfüchtig. 8 nein ! 
fie fühlte fih im Gegentheil glüdtich, von den Umarmungen ihres 
Gemahls befreit zu feyn; allein die Einfamfeit der Seele, allein, 
daß alles jugendliche Aufftreten nah Glüd fo fehnell erftidt ward, 
daß die Träume verlöfchten, wie Srrlichter, die den Wanderer 
täufchen; al diefe brennenden Gedanken, die flet3 die Nachbar: 
fchaft der Gleichgiltigkeit und des Vergeſſens zu Eis machte; allein 
verfhmachten müffen, wie eine fremde Pflanze auf einem unfrucht: 
baren Boden; allein in fih Schäge von Harmonie und Gefühl 
haben, und gleich einer dem feuchten zerftörenden Einfluß der Luft 
überlaffenen Aeolsharfe ‚fühlen, wie eine nach der anderen, die 
Saiten ded Herzens reißen; den Himmel berührt zu haben, um 
in einen irdifchen dumpfen Dunftfreis zu fallen, das war Urfache 
an der Schwermuth, welche die Tochter des Marquis von Keras 
lieu verzehrte, deren Gemuͤth eben ſo lebhaft, eben ſo m 
war, wie das ihres Waters. 

Edmund fonnte nicht das ganze Geheimniß diefes — 
berten Lebens begreifen; allein einen Theil davon errieth er, und 
fühlte, daß der Mann, welcher den Glanz auf dieſes feine durch— 
fichtige Geſicht und dad Lächeln auf dieſe trauernden Lippen zu: 
ruͤckfuͤhren würde, daß der Mann die göttlichen lie der en 
fennen würde. 

Stephanie erhob fi, ging einige Male, geſtuͤtt auf hen 
Arm ihrer Begleiterin, auf und ab, und die ganze Anmuth ihrer 
Perfönlichkeit entfaltete ſich in ihrem weichen Gange. Gie ging 
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fo nah an Edmund vorbei, daß ihr Kleid ihn beruͤhrte. Die 
junge $rau bemerkte vie beftimmte Richtung von St. Cyrs Blid, 
und fchlug ihre Augen mit natürlicher Befcheidenheit nieder; ihre 
fhöne Stirne färbte ſich mit leichter Röthe, und bald verfchwand 
fi. St. Eyr war ihr aus der Ferne gefolgt, und da er fie in 
das Haus ihrer alten Freundin, Frau v. Rofeval, eintreten fah, 
blieb der junge Unterlieutenant lange Zeit auf dem Poften ver 
Beobachtung ftehen, bis er die Gewißheit erlangt hatte, fie würde 
nicht mehr herausfommen. 

Am folgenden Tage verfehlte Edmund nicht, fih auf der 
Bank niederzufegen, die Stephanie am Tage zuvor eingenom- 
men hatte, und hier erwartete er mit Unruhe die Erfcheinung der 
fhönen jungen Frau; aber er hatte fich getäufcht in feiner Er: 
wartung, fie fam nicht, und als der Schein der erften Sterne 
Silber über den Sand ded Weges goß, fah Edmund fih zum 
Rüdzuge gendthigt. Er ging an dem Haufe der Frau von Ro: 
feval vorüber; die Fenfterläden waren gefchloffen, Fein Licht 
zeigte fich dort an jenem Abende. Niemand war in diefem großen 
Haufe. | | | 
St. Eyr Fam mehrere Tage nach einander; aber immer ber: 
felbe Anblid, kein Anzeichen von Bewegung; den Pförtner ausge— 
nommen, fein lebendes Wefen. Edmund empfand darüber einen 
heftigen Verdruß, fo fehnell die einzige Frau zu verlieren, die im 
Leben feine Theilnahme noch hatte; er hatte die ganze Nacht das 
Fieber. | 

Entihloffen, aus dieſer falfchen Lage herauszuflommen, trat 
er eined Abends bei dem Pförtner ein, und verlangte nad Frau 
von Rofeval. 

Sie ift in Rofeval, antwortete man ihm, auf ihrem Landgute. 

Iſt dies weit von Nantes? fuhr Edmund fort. 

Drei Stunden. 

Sn welcher Richtung ? 

Gegen Rennes zu. | 

SH Frau von Rofeval von einer jungen Dame be 
gleitet ? 
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Ja, von Frau Stephanie von Keralieu; wenn Sie wün— 
fhen, viefen Damen etwas zu uͤbermachen, es geht jeden Tag 
ein Bedienter dahin ab. 

Ich werde wieder kommen, wenn bie Damen zurucgekehrt 
find, entgegnete Edmund. 

Er eilte davon, glüdlich Über das, was er erfahren hatte: 
Er Hatte doch einen Namen auszuſprechen. Sie nannte fih Ste: 
phanie. Er wiederholte den Namen mehr ald zwanzig Male, 
ald wenn er fürchtete, ihn zu vergeflen, doch diefes Wergeflen war 
keineswegs zu fuͤrchten; dieſer Name war ſchon mit unausloͤſch⸗ 
lichen Zuͤgen in die Tiefe ſeines Herzens eingegraben. 


Am andern Tage beſtieg er ein tuͤchtiges Pferd, und aloe 
pirte auf der Straße nach Rennes hin. 

Er machte taufend Zickzacke, einen nätrifcher als ben andern, 
um in das Roſeval zu kommen. Er wußte nicht, zu welcher 
Seite der Straße dieſes Landgut liege, und fragte endlich, nach einem 
Herumteiten in einer Strede von drei Stunden, eine alte Frau 
in Lumpen, die an einem Graben Tab, eine Spindel in der Hand, 
und einige magere Kühe in einem Hohlwege bewachte; fie glich 
fo, bei nur geringer Nachhilfe der Phantaſie, einer jener hinfaͤlligen 
Heren, welchen die Ritter an den Eingaͤngen der Zauberpalaͤſte 
begegneten; indem ſie ihre Schoͤnen der Gewalt der Magie ent⸗ 
reißen wollten. 

Er hatte keine fuͤnf Minuten mehr zu machen, um die Mauern 
von Roſeval zu erreichen, welche die Straße begränzten, und man 
zeigte ihm einen Fleinen chineſiſchen Kiosk, der dazu gehörte. 

Eine Unruhe bemächtigte ſich feiner; er war auf dem Punkte, 
mit verhaltenem Zügel zurüdzufehren, aber fein Herz faßte wieder 
Muth, und er bewegte fich vorwärts weiter. 

Bei dem Vorliberreiten an dem Kiosk erkannte er vollfommen 
die beiden Freundinnen, und einige Worte, die Mad. von Rof e: 
val in dad Ohr der jungen Dame flüfterte, beiwviefen ihm, daß 
man auch ihn wiebererfannte.e Da gab er feine Pferde bie 
Sporen, ımd eilte im Galopp davon, unfähig, den Anblid dieſer 
zwei Frauen auszuhalten, und zu bewegt, daß er ihre Aufınerf: 
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ſamkeit gefeflelt hatte, um feine ritterliche Gefchielichkeit zur Schau 
zu ftellen. 

Ald er etwas weiter war, drehte er den Kopf um, und fah 
Stephanie mit halb, über die Mauer herausgebeugtem Körper ; 
fie fchien ihm mit angftvollem Auge zu folgen. Da fein Pferd Miene 
zu machen fhien, dad Gebiß in die Zähne zu nehmen und ihn 
gegen feinen Willen fortzutragen, fo rührte ihn biefer Beweis von 

Theilnahme fehr, nnd gab ihm auf der Stelle eine Kriegslift ein, 
die er fich zu verfuchen entfchloß, um bei Mad. von Rof eval 
Eingang zu finden. 

Er lenkte fein Pferd um, und fehrte fchnell zurüd, ließ es 
ſich im Angeſichte der erſchreckten Damen baͤumen, ſich mit Abſicht 
aus dem Sattel heben, und rollte auf den Staub hin, wie ein 
fhwer Verwundeter. 

O, mein Gott! rief Stephanie, er ift verloren! 

Mad. von Rofeval, ihre junge Freundin und ein Gärtner, 
der auf ihr Gefchrei herbeifprang, beeilten fih, Edmund Hilfe 
zu bringen. Sie fanden ihn bewegungslod da liegen, und fein 
Pferd erftaunt neben ihm ftehen. Das edle Thier, das feinen Feb: 
ler gemacht hatte, fchien fehr überrafcht von dem Gefchidlichfeits: 
mangel feines Herrn bei diefer Gelegenheit zu feyn. Man brachte 
St. Eyr in den Kiosk, und Mad. von Rofeval, von dem 
Gärtner gefolgt, eilte auf dad Haus zu, dad am Ende des Gartens 
lag, um dort Alles zu holen, was St. Cyr den Gebrauch feiner 
Sinne wieder verfchaffen Eonnte. (Fortf. folgt.) 


Bühnenklänge. 


Abentheuer befteht die Begeifterung! Laß Dir erzählen, 
Freund! wie. es mir erging mit ber Gefangeöfritif. 
Schon war getunkt in die ſchwaͤrzliche Flut die gerüftete Keder, 
Die id dem Schwan entrupft, daß fie geweiheter fey; 
Und wie bes Mimen Geberd’ und Wendungen, wollt’ ich, Gefäng! auch 
Zwingen in’s er Maaß Ealter TUT N 
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Arien, Sympbonien, fie follten geſtehen am Kreuze, 
Daß mand) Kreuz fie verfehlt! — „Hier ! die Paffaae. wie fügt 
Die fih an bie? — O Triller! dein Rad, ein geſchlagenes Rab wohl 
Biſt du! doch matt, o matt glänzen die Farben darin.“ 
Doch bald wollte der Kiel ftrommweis fid) in Lob nur ergießen: 
Aus Rüftlammern hervor holt’ ich das Phraſengeſchlecht: 
„Klangvoll, umfangreicd die Stimme, metallen und goldrein! 
Sitbern der Eon! — Wie quoll hier der Empfindungen Strom 
Seelenvoll, wie hier vollfchwellend in üppigen Wogen; 
Hier, wie der Windhauch fanft lispelt im Myrthengebuͤſch, 
Lebt’ ein Laut, und bewegte die Seel’ in zartefter Fiber, 
Und hier ſchmolz er dabinfterbend im füßeften Mol. 
Diefes Duett! — Zwei Seelen, fo wie zweizüngige Flammen, 
Schlagen und athmen empor feurig in liebendem Zwift, 
Nachtigallen, den Aar umd den Schwan, um Bilder bed Schwunges 
Hohen Geſanges zu feyn, rief ih zur Hilfe mir auf. 
Doc bald firäubte der Kiel fich gang; — nicht weiß ich, warum es 
Oder wie es geſchah! — Ploͤtzlich, — ich fühlt’ ed, 0 Freund! — 
Standen die Geifter des Tons unfichtbar über dem Haupt mir, 
Spottend die einen, fo wie pfeift auf dem Dache der Spaz, 
Andere Eageten ftill, wie die Nachtigall in dem Gebüfche, 
Andere ſchwangen mit Zorn ſich in ben Aether empor. 
Immer gefahrvou ift ed, o Freund! mit Geiftern zu habern! 
D’rum, zu verföhnen fie, flog ich den Himmliſchen nad ! 
Und an die Stern’ hin wiefen fie mich, die im Sieben: und Dreiklang 
Zönen ; fogleich verftand ich, ein Adepte, den Wink. 
Myftifch beginne denn nun, o Gefang! (Doch ruht im Gefange 
Ein Mofterion nicht ?), und aus dem Aether herab 
Wiffe dir, Mufe! den Sinn und die Deutung zu holen. Mohlan denn, 
Zu dem Planetenfoftem und zu dem &phärengefang 
Lenket den Blick und Ienket das Ohr. — Ungläubige lächeln. 
Stopfet das Ohr euch denn! Aber ihr Gläubigen hört. 
Sieben find der Planeten nad alten Syſtemen, und fleben 
Sind e8, die um die Sonn’ unferer Bühne fi dreh’n. 
Nur find unten Verfinfterungen öfter zu fehauen, als oben, 
Wo fi) unwandelbar drehet das Sternengeſetz. 
Droben im Uranos, ferne ber Erd’ (wenn Pythagoräer 
Wir doch wären!) da muß feierlich Elingen der Ton, 
Doch von diefem Geſtirn herab hat einft dich Apollon, 
Pellegrini! gefandt, daß du erhab'nen Gefangs 


217 


Harmonien in und aufweckſt mit Eräftigem Wohllaut. 
und was tadelt ihr ihn, wenn er bem Genius treu ’ 
Ruhig fleht, nicht bewegt von eitelen Hierhins und Dorthins 
Gaußeleien, ein Sohn hohen Titanengeſchlechts 
Und ein Priefter an einem Altar, um ficher zu nähren 
. Heilige Beftaglut, Venus Urania, Dir. 
Steig’ uns empor, als Morgengeftirn ber Venus, o Haffelt! 
Nicht aphrobitifch weich, — gleihend der Artemis Pfeil, 
Fliegt dir der Zöne Gefchoß, trifft ficher, wo nicht die Empfindung, 
Doc den Verſtand, und ſtets ſtrahlſt du ein reines Geſtirn; 
Schwellen die Fluten bed Tons auch voll nicht, doch filberne Klarheit 
Blinken fie zitternd und fchön fpiegeln die Sterne ſich d'rin 
Aetherhell, an ben Urfprungsborn uns mahnenb 5 ja felber 
Bis in des Körpers Form bebet bes Spield Melodie, 
Mars gebt auf mit röthlichem Licht 5 die Glut ber Empfindung 
und ein flürmifcher Hauch, regend zu Thaten bes Kampfs, 
Wehen herab von ihm. Oft waltet in unferem Baier 
Solch ein Hauch und ein Sturm, — doch mit gehämpfter Gewalt. 
Gern als Jupiter grüß’ ih bi Lenz! Die ruhige Krone 
Schmuͤckt dich, unantaftbar, koͤniglich waltet dein Gang, 
Beugend von inner'm Verſtand, ber ftets auf ber Wage der Themis 
Wägt Empfindungen, ftreng wandelnd im reinen Gefeb- 
Zwar oft fähen wir gern auch den Blis der Krone von Demant, 
Und bed Ambrofiahaupts zürnende Loden und Brau’n. 
Hat der Vater. der Götter nicht oft erfchüttert die Erbe, 
Wenn ihm die Leidenfchaft mächtig entflammte die Bruft? 
Als Mercur wohl den?’ ich mir euch, wenn in leichteren Weifen 
Sigl und Hoppe! zum Lied ihr euch verbrübert erhebt. 
Noch gar ein hübfcher Raum ift für mich in den Afteroiden, 
Deifenriedber und Fuchs. Ob ein zerfplitterter Stern 
Jene feyen, dad kümmert uns nicht; Sternkundigen find fie 
Hochgeſchaͤtzt, und fo feyd ihr auch den Sterblidhen werth, 
Aber wo bleibt Saturn? — Den laßt aus dem Spiel! Des Gefanges 
Goldene Kinder Leicht Eönnt’ er verfchlingen in Gier. 
Wie ich denn alfo fand, bie Horofeope zu ftellen, 
Zritt in ben flummen Kreis myftifcher Eirkel ein Mann, 
und mit dem Richtfcheit fchlägt er entzwei mir meine Figuren: 
„Traͤumer! was träumft du hier, ſchauſt in die flernige Nacht, 
Statt in ben lichten Tag! Hier fchau die Fleden im Glanze 
Deiner Geſtirn', hier horch! wie auf der Scala bed ons, 
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Wenn bein geträumetes Göttergefchlecht in ben Himmel zu fleigen 
Glaubt, bie Sproffe zerbricht, dort ſchon die andere kracht; 

Und der Geſang, ermatteten Flugs, durchnäffeten Fittigs, 
Oder in Froft erftarrt, ſinkt von den Höhen herab; 

Wie der launende Mond, mit dem Hof um erblaffende Scheibe, 
Deinen Geftirnen fo oft reinere Wirkungen hemmt ? 

Und ein gefchmweifter Komet nun gar, ein übergewalt'ger 
Notendallon, von dem Gas übergewalt'gen Gefühle 

Angefüt und gefchnellt in die (uftigen Räume des Himmels, 
Bringt zur Verzweiflung oft tınd und des Sanges Hero'n! 

Auch dein Worfpredhen ift Schlecht erfuͤllt; das Planetenſyſtem ja 
Sollt' in dem Sängerchor unferer Bühne fein Bid 

Finden, und ift vol Luͤcken; der Zorn Sternkundiger droht dir! · · 
Ja, wohl bleibt es bewaͤhrt jenes geſprochene Wort, | 

Daß des Goͤttlichen Strahl nur gebrochen im irdiſchen Abbild 
Leb’ und Dämmerung tief göttlihen Funken umhätt. 

Doch erfreuen wir ung, wenn nur Wahrheit der Empfindung 
Oder der Leidenfhaft fi in der Toͤne Gewalt 

Kund gibt, wenn nur das Maaß und der Schwung der erregten — 
Rein gewogen, uns hebt oder in Tiefen verſenkt. 

D'rum von der dunkelen Erd' empor zu der glaͤnzenden Heimat. 
Eures Geſtirns blickt oft, Sänger, entzuͤcket empor, 

Dahin, wo nun Malibran wohnt. — um der Goͤttlichen deiche | 
Zankten fi Länder! Die Welt Eonnte nicht glauben, daß fie, 

Der Melodien entftrömten mit zaubermächtigem Wohllaut, 
Jetzo entfeelt ſoll ruh'n ſtumm in dem Grabeögewölb, — 

Dahin blicket empor, wenn ihr verſchloſſen am Herde, 
Pruͤft der Töne Gewalt und der Empfindungen Maaß; 

Oft Schon dacht' ih: Wenn vor dem Feſte der laͤndlichen Spiele 
Schüsen, ben ſchwarzen Punkt ſicher zu treffen bemüht, - - 

Bundertmal ftreng meffen, den Pfeil zum Ziel zu ‚beflügeln, 
Bis fie am Tage des Feft’s ficher im ſtolzen Gefühl 

Nicht verfagender Kunſt vortreten zum Kampf. mit. Genoſſen: 
Sänger! wohlant euch find Höhere Biele geſteckt, f 

Sehet, das Menfchenherz ! mit den tauſend verborgenen Wonnen, 
Bogenfchügen fürwahr feyb ihr im Geiſtergebiet. 


Musikalisches. 


I. 

Sm Lokale bed Singvereind fand nächftvergangenen Montag eine muſika— 
liſche Produktion flatt, die durch die Mitwirkung des k. Sänger und Künff- 
lerperfonals glänzend auögeftattet, dem Publikum einen genußreichen Abend 
gewährte. Außer den Leiftungen des verehrlichen Gaftes, Hrn. Dorner, 
deffen Stimme jedoch zufällig diefen Abend gelitten haben mochte, und dem 
Gefangvörtrage ber Hrn. Hoppe und Sig! müffen wir beſonders der mei- 
fterhaft durchgeführten Zlötenpartie des Hrn. Zaduk erwähnen, der in fei- 
nem, man Tann fagen, hingehauchten Spiele, eine Zartheit, Innigkeit und 
Leichtigkeit entfaltete, die eben zur Bewunderung hinriß. Dem. Altmuts: 
ter, die uns bdiefen Abend durch den Vortrag zweier Lieder, eines naiven, 
von Herzenskron: „Mit recht“ nnd eines der ernften Gattung, „Taſſo“ bes 
titelt, auf’ Neue entzüdte, hat hiedurch bemiefen, daß fie als vielfeitig ges 
bildete und reich ausgeftattete Natur auch tragifchen Rollen im hoͤchſten 
Grade gewachfen fey, und mit vollſtem Rechte eine Künftlerin genannt were 
den müffe. Es herrſchte im Vortrage des erfteren Liebes eine Herzlichkeit 
und Friſche, eine Natürlichkeit, Und im Wortrage des letzteren eine Rührung 
und innere Wahrheit, die jeden Unbefangenen ergreifen mußten, und zu dem 
lauten Wunfche nöthigen,; daß ſolche Gaben unferer Bühne erhalten werden 
mögen, 

II. 
(Ron einem andern Berichterftatter.) 

Am 15. Webruar im k. Odeon: Woncertartige Unterhaltung des Hrn. 
Heinrich Dorner, früher Tenor am Theater zu Peft, nun, fo viel wir 
wiffen, in Engagemeht-Unterhandlung mit der Augsburger Theater = Direktion 
begriffen, 

Wir fagen: ‚neomeertartige Unterhaltung‘ und fürchten fogar mit diefem 
befcheidenen Titel etwas zu viel gefagt zu haben; denn ein concertartiges 
Aggregat Eleiner Mufitftüde mit Pianoforter oder Violinquartett = Begleitung 
darf wohl, und wie der Bettel uns verhieß, auf den Namen eines Goncertes 
keinen Anfpruch machen; Fällt nun die „unterhaltung“ auch noch etwas 
mager aus, wie es ah jenem Abende der Fall war, — fo iſt es um fo ſchwe⸗ 
rer, jenem Kinde einen Namen zu geben. Die ſaͤulenloſe Halle des Sing: 
vereint, dieſes befcheiden wirkenden nöd) immer von der Menge verkannten 
geiheinmübigeh Kuhftinftitutes, gab Hrn. Dorner Raum, feine an fich gu: 
ten, aber der Höheren Bildung noch bebärftigen Töne in zwei Romanzeh zu 
entfalten, deren Gömpöniften einer jener Loͤhle geweſen, ber kuͤrzlich mit 
feiner Stimme einen feitenen Juwel zu Grabe getragen hat, deſſen Werth er 
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ferbft kaum zu fchägen wußte. Die Herren Hoppe und Sigi balaneirten 
glücklich auf dem Strafffeile eines brillanten Duos von Generali. Dem. 
Altmutter gab uns ein Paar gelungene Gedichte zum Beſten (eines ba= 
von von unferm genialen Darenberger). Hrn. Kahls Bogen, feurig 
und ſtark, doch nicht immer fidher und ruhig, führte uns den erften Satz 
eines Lafont'ſchen Violinconcertes vor, ein Unternehmen, das durch die klein— 
liche Quartettbegleitung nicht geringen Schaden litt; darauf Hr. Zaduk, 
der feine boͤhm'ſche Taminoflöte mit gutem Erfolge handhabte, — endlich trat 
Dem. Sophie Hartmann, eine vielverfprechende Anfängerin, mit zwei. 
Liedern von Lenz und Lachner ald Subftitutin für Dem. Fuchs ein, bie, 
fo viel wir hörten, noch im legten Augenblide ſich entfchuldigen ließ, — durch 
die fehr gelungene £eiftung ihrer bereitwilligen Stellvertreterin jedoch nicht 
fo ſchmerzlich vermißt wurde, als fie felbit es vielleicht gewünfdht, der in 
Berlegenheit gebrachte Goncertgeber aber es gefürchtet hatte. 


u“. 


3ournal Revue, 


— Wien. Hr. Dir. Cart bat feiner Gefellfchaft ein glänzendes Ball: 
feft gegeben. Mehrere Mitglieder follen fich bei diefer Gelegenheit zum erften 
Male fatt gegeffen haben. | 


— Augsburg Hr. Seydelmann wird bier zu Gaftfpielen er- 
wartet; man fagt, bemfelben wären von ber k. HoftheatersIntendang in 
München Engagements:Anträge gemacht worden. Hr. Hofballettänger Rozier 
und Dem Scherzer, k. Hoftänzerin, gefielen hier in „Ferdinand Gortez”, 
in welchem Stüde fie ein Pas de deux tanzten, ungemein; es wurbe ihnen 
ein bier felten gehörter ftürmifcher Applaus zu Theil. 


— (Nürnberg ben 14. Febr.) Die Balle unfers Garnevals drängten 
ſich faſt Tag für Tag; der am 7. maslirte Ball im Mufeum gehörte 
zu den glängendften, welche feit langer Zeit gehalten wurden. Auch mit den 
bisherigen Theaterbällen war die Direktion und das Publikum ziemlich zufrie⸗ 
ben. Ob aud) mit den Theatervorftelungen felbft? ‚Hier ifl der Gefchmad zu 
verfchieden, und der Direktor muß ſich nach der Dede firedien. Da fehen wir 
denn heute den Rochus Pumpernikel und morgen den Yumpernitel Rochus. 
Nichts anderes. Nur manchmal zeigt ein gut gegebenes Luftfpiel, welch tuͤch— 
tige Künftler wir in dieſem Fache noch beſitzen; es ift das einzige Genre, 
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in welchem unfere Bühne ſich auszeichnet: Hr. Hahn, im Fade der alten 
Väter und jovialen Männer, Hr. Baumeifter, im Bade der erften Lieb: 
haber und mitunter auch der Helden, Hr. Schrader, ald trodener Komiker 
und Hr. Hyfel, im NiedrigeKomifchen, find ausgezeichnete Mitglieder unfe: 
rer Bühne. Das kleine Stüd: „Die Erholungsreife.” wurbe jüngft da capo 
verlangt. — Unfere Oper fcheint eingefroren zu feyn. 


— (Berlin) Dem Direktor des Königftädter Theaters, Commerzien⸗ 

Rath Eerf, (der fo eben (4. Febr.) als Vater einen harten Berluft erlitten, 
indem feine -Zochter, die Frau Dr. Rudolphi, eine der fchönften Frauen 
Berlins, an den Folgen der Grippe geftorben ift), ift der befte Hahn, oder 
vielmehr Henne, aus feinem Perfonenkorbe bavongeflogen. Dem. Limbart 
war entfchieben die angiehendfte aller feiner bisherigen Sängerinnen (wenn wie 
die Sonntag ausnehmen) und bie ift, ihres Engagements uneingedenk, auf: 
und davongegangen! Es gefchieht ihm gang recht! warum ahmt man nicht 
überall bas zwedmäßige Verfahren der Hannöver’fchen Intendantur nad. Diefe 
Fapitalifirt die Hälfte des’ Gehalts ihrer Künftler für die Dauer ihres refp- 
Engagementa. Das hat den doppelten Vortheil einer Sicherftellung für die 
Bühne,. wenn die Künftler etwa Luft bekommen, ihren Gontrakt zu breden, 
und den einer Ausficht auf ein erkleckliches Vermögen für die Künftler, wenn 
fie ihren Engagements treu bleiben. 


— (Bamberg, 13. Febr.) ©. 9. der Herzog Mar in Bayern find 
bereits geftern Abend 6 Uhr im erwünfchteften Wohlfein hier wieber einge: 
troffen, und wohnten ſogleich der Vorftellung von „Lukrezia Borgia’ im hie: 
figen Theater bei, wo Höchftdiefelben mit allgemeinem Jubelruf von allen 
Anwefenden empfangen wurden. — (Fraͤnk. Merk.) 


— Am 12. Februar wurde im BambergersTheater „Aufrezia Bor 
gia“ von Phantafus aufgeführt. Mad. Bir: Pfeiffer fpielte darin 
die Lukrezia als letzte Gaftrolle; das Theater war zum Erdruͤcken voll, 
das Stüd gefiel udn, und Mad. Bird wurbe eine Lorbeerkrone auf das 
Haupt gefebt. 

— Ein Herr H. A. Hecht ift laut der Anfündigung feines Werkes im 
- fräntifhen Merkur der Meinungs daß bie Sonnenfcheibe immer Eleis 
ner — und bie Erde erfrieren werbe, 


— Der türkifche Kaifer befahl vor zwei Zahren eine Brüde über den 
Kanal bei Konftantinopel zu bauenz diefe ift nun vollendet, und fucht an 
Schoͤnheit, Dauerhaftigkeit und Länge eine ihresgleichen. - 


— Im Mufeum zu Antwerpen wird unter Glas ein Stuhl von Rus 
bens aufbewahrt, ein altes Meubel, das fein Andenken heiligt. Derſelbe 
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ift mit Leber uͤberzogen, das mit vergoldeten Nägeln befeftigt ift, und hat 
erhabene VBergoldungen, wie der Einband eines Buches. Gr zeugt von einer 
vornehmen häuslichen Einrichtung. Weber feine Lehne ift ein Kranz von vers 
welften Imortellen aufgehängt, ein Symbol ber Unfterblichteit, welches ver: 
gänglicher ift, als das Seinige, Auf diefem Stuhle hat der wunderbare 
Barbenfünftier gefeffen. (B.:Th.e3.) 


— Ein Schweizerblatt fchreist; Am 7. Feb ftarb in Gt. Gallen ber 
vormalige König von Schweden, Guſtav IV,, bekanntlich feit einer 
Reihe von Jahren den felbfigewäniten Namen DOberft Guſtavſon führend, 
Geboren am 1. Nov. 1778 folgte ex noch minderjährig feinem auch ungluͤck⸗ 
lichen Vater, Guſt a v III, am 29. März 1792. auf den Thron von Schwes 
den unter der Bormundfhaft feines Oheims, des damaligen Herzogs von 
Südermannland. Nach erreichter Voljährigkeit am 1. Nov, 1796 trat ex 
felbft die Regierung an, vermählte fi) darauf am 31. Oktober 1797 mit bex 
Prinzeffin Friederika Dorothea Wilhelmine von Baden, Tochter 
des. Erbpringen Karl Ludwig, und ward dann fpäter mit feiner Gemahlin 
zu Norrköpping feierlich gekrönt. Nah mandyen für ihn und fein Reich uns 
heitbringenden Greigniffen entfagte er der Krone am 29, März 1809, unb 
nachdem er Schweden verlaffen hatte, lebte er feit bem Nov. 1813 als Ders 
zog von Hollftein-Bottorp , fpäter feit dem Zuli 1816 unter dem Ramen Gur 
ftan Adolph Guſtavſon und mit dem Zitel Oberft, abwechfelnd in Deutfchland, 
in den Niederlanden und in ber Schweiz. Ein langwieriges Bruftleiden, ihm 
ſelbſt übrigens nicht gefährlich erfcheinend, untergrub. feinen ſonſt kräftigen 
Körper, und als Folge beffen endete ein Stickfluß fchnell und ohne Schmerz: 
zen fein Leben. | 

Seit drei Jahren lebte der Werblichene im Gafthofe zum Roͤßlein in 
St. Gallen, jegliche Hilfe und Unterftüsung von Seite feiner Familie ver- 
ſchmaͤhend, fo daß felbft neue Wäfche, die ihm durch diefen Kanal zuging, 
unterfchoben werben mußte, In letzter Zeit ging er felten mehr aus und fah 
kaum Jemand andern, als einen laͤngſt in St. Gallen niebergelaffenen Lehrer, 
"der fein Minifter, Sekretär, Ratgeber und Vertrauter zugleih war, Viel 
befchäftigten ihn feine Reklamationen an auswärtige Höfe, Minifter, Kam 
mern, für deren Verfendung er hier und da felbft amtliche Hüfe anfprad- 
Er lebte mit außerordentliher Sparfamkeit und fol reichhaltige Materialien 
zu biographifchen Denkwürdigkeiten hinterlaffen haben. Der eine Rath 
empfing von ber Lofal-Behörde amtliche Anzeige von bem Todesfall und be= 
fahl die Aufbewahrung des Leichnams bis zu eintreffender Verfügung aus 
Karlsruh, wohin, fowie nah Wien die Nachricht von dem Hinfheiden bes 
Königs aus Beranftaltung eines Bevollmächtigten durch Eilboten beförbert wurde. 
„In einem engen Bimmer bed Gaſthofes, fagt der Erzähler, bem wir biefe 
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Notizen entheben, Liegt nun der Leichnam bes unglüdsichen Fürften, der einft 
den Handſchuh gegen den Gebieter Europas aufnahm , und den Thron feiner 
Väter verlaffen mußte, deſſen Glanz und Macht einft fein Vorfahrer, gang 
Deutfihland fiegreich durchziehend bis an die Fluthen des Bodenſee's getragen 
bat. Die Phyfiognomie des Entfeelten hat auffallende Aehnlichkeit mit der: 
jenigen feines großen Ahnherrn, Guſt av Abolph gewonnen, die ſich zwar 
bei Lebzeiten nicht ganz verläugnete, jedoch in den Zügen der Todten auf ben 
erften Anblick hin vorherrjcht. Ein Gemälde und ein GypssAbguß follen das 
Andenken an biefelben der Zukunft uͤberliefern.“ 


— Gin Lohnkurfher lag im Sterben, als ein neben dem Bette flehen- 
der Freund ihn mit den Worten verließ: Fahre hin! Da richtete fi jener 
vom Bette empor unb liepelte: Fahren! — iſt denn ſchon ange 
f 4 annt? | 


— Der Prof. Engel war mit dem berühmten Geographen Büfhing, 
da er fchon fehr bejahrt war, bei der Königin von Preußen zur Zafel. Bür 
fing zitterte wegen Altersfhwäce, und verunreinigte das Tafeltuch, indem 
er etwas rothen Wein aus dem Glas verfchüttete. Buͤſching war darüber 
beftürzgt. Aber Engel, der ben Philoſophen für die Welt nicht nur gefchrieben 
hatte, fondern aud in der Wirklichkeit machte, befreiete Buͤſching von aller 
Berlegenheit, indem er fagte: Sehen Eure Majeftät, unſer Buͤſching macht 
überall Landkarten. Alles lachte über den guten Einfall. 


— Ein Zube, welder mit Brillen handelte, bot eine foldhe einem jun: 

gen Heren an. Als diefer fragte, was fieht man denn mit ber Brille? ant= 
wortete der Zube: „Gnaͤdiger Herr! Sie Tonnen alles damit fehen, was 
‚Sie wollen.“ Der junge Herr feet bie Brille auf, betrachtet den Juden und 
einige in der Nähe ſtehende Glaubensgenoſſen deſſelben und fagte: „ei nun, 
das ift ein fonderbares Glas, ic) fehe ja lauter Spisbuben.”’ Ei bewahre, 
fagte ber Jude; laſſen Sie mi einmal durchſehen. Mit diefen Worten fest 
er die Brille auf und fieht ben jungen Herrn an: „Gott's Wunder,“ xief er 
nun, „der Herr hat doch recht!“ | (Fraͤnk. Merk.) 


— Ein Herr fandte feinen Bedienten in das ifafienifche Kheater , um 
ihm einen Plag aufzuheben. Durch bie unvorhergefehene Krankheit einer 
Actrice konnte die angekündigte Oper nicht gegeben werben, daher ein teut- 
ſches Schaufpiel deren Stelle vertrat. — Die Herrfhaft blieb lange aus, das 
Stüd begann und der Bediente ſagte zu feinem Nachbar: „Haͤtt's halt gar 
nit g’laubt, daß i das Welſche fo gut verftehen kann.“ j 
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— Eine Frau ——— Namen ihres erkrankten Mannes mit 

einem Freunde: deffelben. Mitten im Briefe aber vergaß fie ihre angenom⸗ 

menes Gefchlecht und fchrieb: „Zu meinem Troſte habe ich vernommen, daß 

Ihre Frau Gemahlin gluͤcklich von einem Toͤchterchen entbunden worden iſt. 

Im naͤchſten Monate kommt auch an mich bie Reihe, und Gott gebe, daß es 

bei mir eben fo gut ausfalle.“ Munterz.: „Ihe aufrichtiger Freund Kart 
Dorner.’ 


Theater : Anzeige. 


— den 19. — Jeſſonda, große Oper von Spohr. 


Dienſtag den 21. Februar: Belifar, Trauerſpiel von Eduard von 


Donnerſtag den 23. Februar: Die Unbekannte, Oper von Beilini. 


Erklärung zum Moden:Bilde Nr. 6. 


Kieid a lambasadrice von brochirtem Rofa-Atlas, .. der Mad. 
Holler. 


— —————— —— —— ——— — 
ANZEIGE. 


Heute Abends den 18. Februar findet unter ber Leitung des 
Mufitmeifterd Stred im Saale des Frohſinns eine 


große mufifalifhe Produktion 
flat. Entree 30 fr. 








3.8. — Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 15 in Münden. 
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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 22. Februar 1837. 


Nro. 19. 


Diefes Journal erfcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Eonnabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feintem Belinpapier in Großoktav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Anhalt des „Muſeums“. Jede vierteljäprige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 13 
der fehönften illuminirten Modenbilder und Lithographien nebft Por: 
teaits gefdhichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aller europäifchen Armee: 
corps in ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliotheken geeigneten 
Band, zu weichem das beigegebene Regifter die Heberficht erleichtert, — Politifche 
Beiprehungen find in Diefen Blättern gänzlihausgefhloffen. 











Italiänische Bildnisse. 
4.‘ | 

Suditha. 

Du Elimperft, Mädchen, Romerin ! 

So leife auf der Mandolin, 

Als wärft Du Eranf geworben: 

Mas fchlägft Du nicht den vollen Lauf, 

Wie fonft den Sturm von Tönen auf 

Mit raufhenden Akkorden ? 


Trübt eine Thräne Dein Gefiht? 
Hinweg! der Schmerz gefällt mir nichts 
So mag id Di nicht hören. 

Laß’ ruh'n die Zither, Schwärmerin ! 
GErgreif’ das wilde Tamburin, 

Uud tanz’ dem Gott zu Ehren! 


Schon röthet dein erfchüttert Blut 
E. Die bläffe Wange, fluͤcht'ge Glut: 
J Wie ſchoͤn ſind Deine Glieder! 

2 Laß mir die fanfte Mandolin — 
Du bift die fhönfte Römerin — 
Ich weiß die rechten Lieder. 


' Du biſt die fehönfte Tänzerin ! 
„Es ſchwebte fchöner nicht dahin 
„Herodias vor Beiten. 

„Du bift der hellfte Himmelsſtern, 
„Ich möchte Tag und Nacht fo gern 
„Als Sonne Dich begleiten. 


Stephanie von Krralien. 
(Zortfegung.) 


Stephanie, die nicht fprechen Fonnte, blieb allein bei ihm, 
ohne daran zu denken, daß das Haupt des jungen Mannes an 
ihrem Bufen lag, und ich weiß nicht gewiß, ob ihre Kippen nicht 
die Ed munds leiſe berührten, fo fehr neigte fie auf fein Geſicht 
fi herab, um ſich zu überzeugen, daß er noch athme. 


St. Cyr fühlte den Föftlichen Reiz diefer Lage, allein fürch- 
tend, daß die Gelegenheit, Stephanien feine Liebe zu geftehen, 
fich fpäter nicht mehr finden würde, ließ er fich zuihren Knieen hin: 
abgleiten, und faßte fie mit feinen Armen, und fagte zu ihr, in: 
dem er zugleicher Zeit feine Augen voll Zärtlichkeit öffnete, die durch: 
aus nicht denen eines Menſchen glichen, ver fih von einer Ohn— 
macht erholt: 


„Ich verdiene ihr Mitleid nicht; ich bin mit Abficht vom 
Pferde gefallen. Verzeihen fie mir diefe unfchuldige Lift. Ich 
habe Ihnen nur fagen wollen, daß Sie mir ald Engel erfchienen 
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feyen, und daß mein Herz fich ſogleich für fie von BEN 
und Liebe erfüllt habe,“ 

Stephanie wollte ſich erſchreckend aus ſeinen Armen winden. 

Hoͤren Sie mich einen Augenblick, fuhr Edmund fort, ich 
bitte ſie darum, laſſen Sie mir den einzigen Augenblick des Gluͤcks, 
den das Leben uns gegeben hat. Einen Moment noch, und wir 
werden und wieder fremd ſeyn, und Sie werben nur mit Verach— 
tung an mich denken. Oh! warum fterb’ ich nicht wirklich zu 
Ihren Füßen. 


Frau von Rofeval Fam in diefem Angenblid mit den Die: 
nern des Haufed. St. Cyr ließfein Knie auf Stephaniens Knie 
zurüdfallen, als wenn er von feiner Ohnmacht noch gar nicht 
zu fih gefommen wäre. 


Frau von NRofeval behandelte ihn mit der größten Sorg— 
famkeit. Warum fah fie Stepbanie niht an. Sie hätte fie 
bleicher gefunden, als den jungen Mann, und nahe daran, in 
eine wirklihe Ohnmacht zu fallen. Edmund hatte feine große 
Muͤhe, den Gebrauch feiner Sinne wieder zu gewinnen. Nach 
lebhaften Dankbezeugungen, die von langen und traurigen Blicken 
auf Stephanie gerichtet, begleitet waren, ſprach er davon, wie: 
der auf das Pferd zu fleigen, allein Frau von Roſeval wider: 
feste fih. Sie bat den jungen Mann, den Tag Über auf dem 
Lande zuzubringen. Er nahm voller Freude den Borfchlag an und 
füßte die alte Dame mit all der Galanterie eines Hofherrn von 
Ludwig dem Vierzehnten. Diefes Zeichen feiner Dankbarkeit 
wurde von Frau von Rofeval fehr wohlgefällig aufgenommen, 
und brachte ihr eine gute Meinung von Hr, von St. Eyr bei. 

Stephanie fonnte ſich den ganzen Tag nicht von ihrer 
Angſt erholen; ſie zitterte in jedem Augenblick und je mehr An— 
ſtrengungen ſie machte, um ihre Bewegung zu ſtillen, je weniger 
gelang es ihr; ihr ſchwacher Koͤrperbau war heftig erſchuͤttert, 
und zitterte immer noch von dem maͤchtigen und ploͤtzlichen Ein— 
druck, der ſie ergriffen hatte. Frau von Roſeval ſcherzte meh— 
rere Male tiber ihre Angegriffenheit und bie Zartheit ihrer Ner: 
ven, allein wenn fienur mit derfelben beforglichen Aufmerkſamkeit, 
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wie St. Cyr, das Gefiht Stephaniens betrachtet hätte, fo 
hätte fie durch die Todtenblaͤſſe, welche plöglich auf ihren Wangen 
den lebhafteften Farben Platz machte, die ganze Gewalt des Ge: 
fühls begriffen, das in das Herz ihrer reizenden Freundin eindrang 
und welchem dieſe Aufregung weit mehr galt, als einem augen: 
blicklichen Schreden. Wie die junge Gattin, welche plöglich vie 
Hoffnung, Mutter zu werden, faßt, und zitternd ftehen bleibt, 
und fich befragt, fo fühlte auh Stephanie in fi ein neues 
Gefühl, eine neue Krankheit ſich entwideln, es war die erfte Of: 
fenbarung des Geheimniffes, der Freuden, himmlifches Gebären 
der Seele zu einem erhabenen Leben. 

Nachdem fie lange Zeit fih in dem weiten Garten von Rofe: 
val ergangen hatten, fo festen fie unter den dichten Schatten des 
Parkes fich nieder. Hier erfuhr St. Eyr einige Einzelnheiten von 
Stephaniend vergangenem Leben, und jedes Wort erhöhte die 
Theilnahme, die ihn mit einem Male zu diefer fo fehwärmerifchen 
und fo fhönen jungen Frau bingezogen hatte. Auch zu ſchwach 
von feinem tiefen Mißbehagen, von feinem Garnifonsleben, von 
feinen Familien = Erinnerungen, und der SHerzendleere, die ihn 
quälte zu ſchweigen, erzählte er feinen ganzen Lebenslauf. 

Stephanie hörte ihm mit Bewegung zu, gefeflelt durch 
den Zauber feiner Worte, und durch die Theilnahme, die fie 
für Ddiefen jungen, wenn auch noch fo wenig von ihr gekann— 
ten Mann fühlte. Eine Art Vertraulichkeit herrfchte in ihren 
Unterhaltungen , eine Wertraulichfeit der Seele, die fo fchnell 
geboren wird und immer währt zwiſchen Menfchen, die geihaffen 
fi nd, fi beim erften Worte zu begreifen- 

Der glüdlihe Edmund fah fih von Frau von Rofeval 
gebeten, auf ihrem Landgute die Tage, Über die er gebieten fönne, 
zu verleben, wenn er in ihrer Gefellfchaft etwas Abwechllung und 
Vergnügen zu finden hoffte. 

Die Effenszeit nahte fih, ohne daß irgend Jemand es be: 
merkte, fo fehr hatte die Unterhaltung alle befchäftigt; die Tiſch— 
glode, welche die Spaziergänger zurüdrief, verurfachte ihnen eine 
wirkliche Ueberrafhung. Stephanie, weniger bewegt, fing an 
jene füge Behaglichkeit zu empfinden, diefe Ruhe der Seele zu 
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fühlen, welche die Gegenwart eines geliebten Gegenftandes gibt, 
fie nahm größeren Antheil am Gefpräche. Während des Eſſens 
ſprach man von einer Truppe Schaufpieler, die nicht lange zuvor 
in Nantes angefommen war, und die mit „Othello“ ihre Vor: 
ftelungen beginnen follte. St. Cyr ergriff diefe Gelegenheit, um 
etwas von feinen literärifchen Kenntniffen zu entfalten, und er 
lieg Shafefpeare die Gerechtigkeit widerfahren, die ihm damals 
viele Schriftfteller ver.veigerten. 

Die junge Frau ſprach fchüchtern von dem Scheibeliede und 
der Schwermuth, welche daffelbe einflößte. Frau von Rofeval 
bat fie das zu fingen, und nur mit Zittern zeigte fih Stepha: 
nie der Bitte willfährig, fie faßte fich jedoch ein Herz, nahm die 
Guitarre, und hauchte mit einer Lieblichen und zarten Stimme 
einige Strophen des Liedes, wie ed Ducis eingerichtet hatte; ein 
leifer Schauer ergriff fie, als fie die Stelle fang: 

Wie einer Blume waren nur 
Zwei Augenblide mir gegeben, 
Die lieben und entfchweben. 

Man hätte jagen können, es fei das Vorgefühl ihrer Zukunft 
gewefen; Thränen entfchlüpften Edmunds Augen, und die Be: 
wegung hinderte Stephanien- fortzufahren. Frau von Rofe: 
val ſchlug ihrer Freundin vor, noch denfelben Abend nah Nan— 
tes zurüdzufehren, um dem erften Auftreten der neuen Schaufpie: 
lertruppe beizuwohnen, fie hielt dafür, Stephanie, die noch nie 
in ein Schaufpielhaus gefommen war, müßte von diefem für fie 
neuen Vergnügen bingeriffen feyn, und viel Intereffe an dem ſchoͤ— 
nen. Stüde nehmen, weil ihr ſchon eine einzige Romanze eine ſolche 
Bewegung verurfacht hätte Edmund unterflüste mit Wärme 
den Borfchlag. Ä (Fortſ. folgt.) 


Der Wildschut;, 


Es war ein fehöner Winterabend, ald Georg fein väterliches Dorf, 
das am Kufe des Gebirge, inmitten einer ſchoͤnen Waldung lag, ewreichte. 
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Als er das väterliche Haus betrat, konnte man ſehen, welch’ ein lieber Gaſt 
er dort wir; Mutter, Schwefter, ja fogar das Gefinde hingen gleichſam an 
feinem Halſe. Alte jubelten vor Freude. Nur der Vater fehlte, Georg fragte 
nah ihm. „Du weißt ja, fagte die Mutter, daß er gern bei fchönen hellen’ 
Abenden nah V. geht, um dort mit feinen Bekannten ein Spielchen zu ma= 
hen. Er wird ſich fehr freuen, wenn er hört, daß bu einmal gefommen 
bift, er war ſchon lange verdrießlih. Der Zunge, fagte er, fchreibt immer 
um Geld, aber es fällt ihm nicht ein, feine Eltern einmal zu befudhen. Georg 
war nämlich an ber Univerfität und ftudirte Arzneiwiſſenſchaft; laͤngſt haͤtte 
er gerne dem Wunſche feiner Eltern, fie nach einer langen Abmefenheit zu 
beſuchen, Genüge geteiftet, aber ev Eonnte bisher ohne große Nachtheile für 
feine Stadien die Hochfhute nicht verlaffen 5 erſt die herannahenden Ghrift- 
feiertage gaben ihm Gelegenheit, die erfehnte Reife in feine Heimath ans 
zutreten. — Nachdem die Mutter in Eile ein Lieblingsgericht für ihren Lieb⸗ 
ling bereitet hatte, eilte biefer in bie nahe FKörftermohnung zu feinem alten 
Freunde Anton, ber vor Freude faft außer fi war bei bem Miederfehen 
des lang entbehrten Zugendgenoffen. Als die erfteri Herzensergießungen vor— 
über waren, und fie eine Weile miteinander vertraulich geplaudert hatten, 
fagte Anton: „Es ift ein herrlicher Abend, bu haft gewiß feit langer 
Beit keinen Stusen mehr in der Hand gehabt; wenn du nicht zu müde bift, 
fo wollen wir ein Stündchen auf dem Anftand gehen, ich weiß, wo ein ſchoͤ— 
nes Schmalthier fieht, vieleicht fchießen wir und auf Morgen einen Braten. 
Der Vorſchlag wurde mit Freuden angenemmen: Beide nahmen Taſche und 
Buͤchſe und gingen. „Entfernt euch nicht zu weit, rief ihnen der alte För- 
ſter nach, du weißt Anton, daß es feit einiger Zeit nicht fauber von Wild: 
dieben ift. — Die beiden Freunde waren ſchon eine halbe Stunde ruhig auf 
ber Lauer geftanden, aber es wollte ſich kein Thier zeigen; Alle war ruhig, 
als ploͤtlich der Knall einer Buͤchſe gang nahe an ihr Ohr fehlug. „Teufel, 
fagte Anton, der eilends zu Georg herankam, das find Wilddiebe, die haben 
uns gewiß das Thier vor ber Nafe weggeſchoſſen, da muͤſſen wir darauf zu.“ 
Sie unterſuchten ihre Gewehre und eilten nach der Gegend hin, wo der 
Schuß gefallen Als ſie etwa 50 Schritte vorwaͤrts gegangen waren, ſahen 
ſie einen Mann, der gerade beſchaͤftigt war, ein Thier aufzubrechen und 
auszuweiden. Anton legte an und zielte, Georg ſuchte ihn vom Schuſſe ab» 
zuhalten, bei dieſer Bemuͤhung ging unverfehens Antons Gewehr los. Bei 
dem Schuffe fprang ber Wildbieb , dem vielleicht die Kugel etwas zu nahe 
um bie Ohreu faußte, ſchnell auf, ergriff feine Buͤchſe, zielte furg und Georg. 
ftürzte in die Bruft getroffen ‚ zufammen. Als Anton feinen Freund fallen 
fad, eilte er mit der größten Wuth dem Frevler nach, allein diefer war ſchon 
verſchwunden, und der Verwundete hatte bereits, als fein Gefährte zuruͤck— 
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kam, fein Leben ausgebaut. Anton eilte ind Dorf und machte Laͤrm, alle 
Männer und Zünglinge jogen aus und durchfuchten den Wald, um den Mörz 
der zu fangen, allein vergebens, denn dieſer hatte ſich ſchon ſalvirt. — Als 
die blutige Leiche des ungluͤcktichen Zünglings in das Vaterhaus gebracht 
wurde, da zerfloffen aller Augen in Thränen, laut jammernd flürzten fich 
Mutter und Schwefter auf den geliebten Todten, zerrauften ſich die Haare 
und des Jammers war fein Ende, — Nah einiger Zeit Fam au der Vater 
nad Haufe. — Als ihm die Nachbarn den blutigen Tod feines Sohnes mit 
Schonung mittheitten, wollte er es Anfangs nicht glauben, aid er aber die 
Leiche fah, flürgte er mit einem Schmerzensfhrei zu Boden, Man befchäf: 
tigte fih um ihn; „laßt mich,“ rief er, als er etwas zu ſich kam, „ich bin 
der Mörder meines Sohnes.“ Bald Elärte ſich das furchtbare Geheim: 
niß.auf, ee war jener Wilddieb gewefen, und hatte; ohne es zu wiffen, fei- 
nen Sohn niebergefchoffen. 

Der Unglüdtiche, ben bie Nemefis fo furchtbar nieberwarf, hatte von 
Jugend auf das Wildſchuͤtzenhandwerk getrieben, und es war ihm ſo zur Lei— 
denſchaft geworden, daß er nicht davon laſſen konte. Manchen harten Strauß 


hatte er fchon mit den Zägern ausgefochten. Ein fiherer Schüge und mit 
Geiftesgegenwart ausgerüftet, war ſchon Mandher feiner Verfolger von feiner 


Kugel verwundet oder gefällt worden. Nach feinen Begriffen war biefes kein 
unrecht, und er machte fich auch kein Gewiffen daraus. Nach feiner Verhei— 
rathung in feinem jetzigen Wohnorte (denn er war aus einer fernen Gebirgs: 
gegend gebürtig) trieb er feine Lieblingsneigung fort, nur beobachtete er da⸗ 
bei die größte Vorſicht; felbft die Seinigen merften nichts davon, da er 
vorgab, das erlegte Wild von Wildfchügen, an denen es in Gebirgägegenden 
nie fehlt, und die dort größtentheils fogar die öffentliche Meinung für fi 
haben, gekauft zu haben. Sonft war er bei feinen Mitbürgern ald braver 
Nachbar, als treuer folider Hausvater, der ſich durch feinen Fleiß ein be— 
deutendes Vermögen eworben hatte, fehr geachtet, und Niemand ahnte in 
ihm den nächtlichen Wilddieb, bis das blutige Ereigniß auf eine fo fehred: 
liche Weife den Schleier zerriß. (Fraͤnk. Merk.) 


Musikalische Wotizen. 


Die mufitatifche Produktion, welche verfloffenen Sonnabend im Gadle 
des Frohſinns gegeben wurde, beehrten Se. K. H. ber Kronprinz mit...; 
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Höhftihrer Gegenwart, und eine große Anzahl von Dffigieren fo wie bes 
Publikums füllten das Lokale fo, daß ich mich nicht erinnern Fann, bei irgend 
einem großen Goncerte je eine folche Menfchenzahl verfammelt gefehen zu 
haben. Es ift dies ein beadhtenswerther Commentar der Richtung unferes 
modernen Geſchmackes. 

Hr. Mufifmeifter Strecd weiß in ber That feine mufifalifchen Unterhal: 
tungen für das Publifum intereffant zu machen, und er hat mit feinen Pros 
duktionen an der rechten Pforte angepodht, um ficher das dauernde Wohl: 
wollen der Befuchenden zu erringen. | 

Das Arrangement der vorgetragenen Muſikſtuͤcke Ließ nichts zu wünfchen 
übrig, und bewies nicht allein die Meifterfchaft, als auch den guten Geſchmack 
bes Gomponiften. Das Schlacht-Pot pourri, welches bei diefer Probuftion 
ben Schluß machte, muß aud) wirklich ald das Ausgezeichnetfte diefes Abends 
genannt werden. Es fehlte nicht an den Beifalldbezeugungen aller Anz 
wefenben. 


II. 
(Bon einem anderen Berichterftatter.) 


Vor einigen Tagen prangte an den Straßeneden Muͤnchens ein Name, 
ber über Jahr und Zag ſchon nicht mehr dafelbft zu erbliden war. Diefer 


Name ift 
Chelard. 


Der Mufitmeifter Streck wollte nämlich zu feiner am 19. d. M. im 
Saale des Frohfinns veranftalteten mufifalifchen Abendunterhaltung, welche 
hauptfächli nur ber Tanz- und Tagesmuſik gewidmet war, aud Freunde 
klaſſiſcher, ernfter Muſik anloden, und wählte hiezu außer einem Klarinett= 
rondo von Weber mit Eugem Bedachte ein grandiofes, beliebtes und — 
dem Himmel fey es geklagt! — hoͤchſt felten zu hörendes Werk, naͤmlich bie 
DOuverture zur Herrmaunsfhlaht von Ehelard, arrangirt für 
türkifche Mufit. Ein Arrangement ift freilich immer nur ein Eümmerliches 
Surrogat für das Original; allein wenn das Driginal einmal durchaus 
nicht zu haben ift, fo greift man in Gotted Namen nach dem Surrogat; 
man hat doch was davon. Hr. Stred hat diefe Duvertüre im Durdh- 
ſchnitte gut arrangirt. Zu wünfchen wäre jedoch, daß er fein Arrangement 
no einmal mit der Driginalpartitur vergleichen möge; gewiß wird ihm 
dann noch einiges nicht Univichtige begegnen, daß er wicht wiedergegeben bat, 
aber vielleicht wiedergeben koͤnnte. Dazu ift noch zu bemerken, 1) daß das 
Tempo bes erften Sabes bedeutend langſamer genommen werben muß; 2) baß 
bie Stelle, wo die Zrompete wehrend bed Tremolando einfegt, etwas zu 
fhleppend war, und ebenfo die Stretta am Schluße. 
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Trotz diefer und anderer Mißgriffe in Bezug auf ben Vortrag war ber 
Beifall fehr raufchend, und man hörte allgemein Xeußerungen, wie: 
„Warum wirb denn die Herrmannsfchlacht nicht öfter gegeben?" — „Wie 
lange ift es wohl fchon, feit diefe Oper nicht mehr gegeben wurde?" — 
„Es ift doch wahrhaftig fehr zu beflagen, daß man eine folche Oper nicht 
mehr zu hören befommt, während andere, welche an innerem Gehalte gegen 
fie nur Pygmäen find, fo oft über die Bretter gehen !’’ u. dal. m. — Ih 
hätte nun gerne auf alles Webrige verzichtet. Allein der Saal war zum 
Erdrüden voll, und ein Entrinnen nicht möglid. So hörte ich nody eine 
Parthie Walzer, Eomponirt von Stred, bie meinetwegen fo viel Werth 
haben mögen, als mandje von Strauß, 2 Galoppen von bemfelben, unb 
ein Potpourri aus Meyerbeers Hugenotten, weldes mir ungefähe fo 
vorfam wie deffen Robert, als ich ihn zum erflen Male hörte. Won ber 
zweiten Abtheilung weiß ich nichts zu fagen., Se. E. Hoh. ber Kronpring 
beehrten diefe Produktion mit Höchftihrer Gegenwart. 


An Caroline Altmutter. 


Viel der Kränze, wir hofften fie Dir, Altmutter! zu winden, 
Wie Du bie Abende uns Erängteft mit Tieblichem Spiel. 
Anderes will das Geſchick! das wieder Dich unferer Heimat 
Neidifch entführt. Wie hold über beeifeten Höh’n 

Morgenroth, wie ein Sonnenblid aus trüben Gewoͤlken 
Slänzteft Du uns, fo kurz! — Nimm denn die Gabe bed Liebe 
Du, die Du felber das Tieblichfte Lied bift, wenn melodievoll 
Dir der befeeleten Worte Rythmen entfließen dem Mund. 
Wo Du immer erfhheinft, holdfeliges Weſen, erwedft Du 
Jedem, dem die Natur. trübe ben Sinn nicht ummölkt, 
Jedem, ber je ben Zauber empfand ber finnigen Schönheit, 
Jedem, dem reines Gefühl Lebt in verebelter Bruft, 
Jedem erweckſt Du ben Wunſch, Dein fhöngeftaltetes Inn’re 
Sn Eunftfinnigen Spield Bildern entfalten zu feh'n. 
Zwar nicht bift Du gewohnt, zu blenden durch eitele Flitter 
Uebertriebenen Affectö oder gefchminkteren Ton's, 
Immer der Wahrheit treu, der ruhigen, die, wie die Anmuth 
Oder bie Innigkeit flile das Herz uns bewegt. 
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Mag bort, wo den Schrei buntfchediger Farben die Menge 
‚ Mit beifäligen Nufs Elatfchenden Händen begrüßt, 
Wo die Natur in Worte gefpreizt, in Geberden gefrenzigt 
| Seufzt und jammert, und fo reiz't als verzerretes Bit, 
Ziererei dort möge gefallen, geſchlagenes Pfau’nrad; — | 
Deiner mit Beifall freut ftille ſich Mutter Natur. 


Theater. 
Koͤnigliches Hof: und National-Theater. 


Donnerſtag den 16. Februar: Hans Sachs, dramatiſches Gedicht in 
5 Akten von Deinharbdftein. 

Hans Sachs, der Nürnberger Poet, wird in feiner Vaterſtadt gehaßt, 
beneidet und angefeindet, wiewohl er ein gar friedliher Schuhmader ift. 
Seine Liebe zu Kuhlguhben, des Goldfchhlied® Steffen Tochter, wird nicht 
nur dadurch behelligt, baß er einen reichen Rathsheren von Augsburg, Goban 
Heſſe, zum Nebenbuhter hat, fordern auch dadurch, daß feine Geliebte ſelber 
wohl den Dichter Hanns Sachs, aber nicht ben Schufter Hanns Sachs hei- 
rathen will, während diefer eben fo wenig auf den Pfriemen, als auf 
feine Verſe verzichten will. In Folge dieſes Widerfpruches entzweien 
fi die Liebenden und H. Sachs verläßt die Geliebte und Nürnberg mit bem 
Gelöbniffe, hie wieder zurüdzufehren. Auf dem Wege trifft er aber einen 
unbekannten Mann, dem er den Weg nad Nürnberg zeigen fol, und ihm bei 
biefer Gelegenheit feinen Namen nennt. Diefer fremde Mann ift Fein Ande— 
ver, ald der Kaifer, der Sachſens Gedichte Längft Eennt, dieſen nad Rürn- 
berg zurüdführt und mit Hilfe einer Parabel von einem Edelſteine ifm feine 
Braut wieder erwirbt. Um den anderen Freier auf eine anftändige Weiſe 
zu befeitigen, läßt der Verfaſſer den Meifter Steffen inzwiſchen Bürgermeifter 
werden und ben Augsburger Rathöheren bei diefer Gelegenheit auf einer Lüge 
ertappt werben, wodurch er zum Schwiegerfohn unfähig wird, 

„Die wenigen, die was davon erkannt .... ... 

Hat man von je gekreuzigt und verbrannt.“ 
Dieſe Stelle aus Kauft fcheint der H. Berfaffer mit fo manchem Ans 
deren aus Kauft beherzigt zu haben, als er in diefem Stüde einen Dichter 
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darftellen wollte, det mit den Vorurtheilen der Welt zu Fämpfen hat. Die: 
fer Gedanke ift nun recht fhon, allein von Kauft, der dem Dichter bei Be— 
arbeitung biefes Stuͤckes doch einmal zur Seite lag, hätte er wohl aud) die 
Unbefangenheit gegen die Engherzigkeiten des Lebens horgen follen, während 
er ben H. Sachs felber zum Spießbürger madt. H. Sachs legt im Anfange 
des Stüdes fein Glaubensbefenntniß über die focialen Verhältniffe des Lebens 
ab, und rühmt das Angenehme eines hübfchen Vermögens, eines eigenen Hau: 
fee, wozu ee nun auch eine tugendfame Hausfrau als Hausgeräthe wünfcht, 
und preist das Gluͤck, ein tiefes poetifches Gemüth und eine Schuhmacher: 
conceffion zu befigen, welde ihren Mann forgenfrei ernährt. Im zweiten 
Alte fleigt feine Liebe zu gewaltigen Parorismen, allein wie diefe verlangt, 
er möge fein Handwerk aufgeben, da er doch ein vermöglider Mann fey, da 
jagt der Schuſter ben Poeten davon, und ber Schufter entfagt lieber feiner 
Geliebten, als dem Pfriemien. Wir wollen über diefe plaronifche Liebe gar 
nichts bemerken, fondern nur auf bie Unftatthaftigkett aufmerkſam machen, 
wenn der Held, der gegen Engherzigkeiten ber Geſellſchaft kämpft, felber zus 
meift von ihnen befangen iſt. Gntweder liebt H. Sachs nicht, oder er iſt 
ein ſchrecklicher Phitifter. — H. Sachs verläßt Nürnberg, um es nie wieder 
zu ſehen; das ift der tollkuͤhnſte Schritt feiner ganzen dramatiſchen Garriere, 
denn wäre ihm im Walde nicht gerade der Kaifer begegnet, fo hätte ſeine 
Kunigunde den Rathsherrn geheirathet und H. Deinhardſtein haͤtte ſeine 
Parabel nicht angebracht. Dieſe Ausgleichung iſt zwar eine ſehr edle, kai⸗ 
ſerliche Handlung, die in einer Erzaͤhlung vom Verfaſſer der Oſtereier recht 
paſſend figurirte, allein die Kunſt iſt fo wenig abſolutiſtiſch geſinnt, daß ſie 
ſich die edelſte That ſelbſt von einem Kaiſer nicht gefallen laͤßt, wenn dieſer 
das Schwert nöthig hat, um den Knoten zu zerhauen. — Was bie übrigen 
Perſonen tetrifft, iſt es uns unbegreiflich, wie H. Deinhardſtein bad ge 
bitdete ſechszehnte Jahrhundert fo mißhandeln, und einen Stockfiſch, wie 
Meifter Steffen, um Bürgermeifter der Stadt Nürnberg machen Eonnte, die 
in jenet Zeit wegen ihres „Witzes“ fprichwörtlich geworben war. Hier hat 
der Berfaffer alle hiftorifche Wahrheit um eine Komöbie für die Gallerie noble 
des fünften Stodes verkauft. 


Aus dem Spiele des Hrn. Dahn (H. Sachs) war erfichtlih, daß er 
fih das Bild einer freien Seele, welche über die Zhorheiten der Menfchen 
hinausragt und mit einer gewiſſen Milde und Nachſicht daruͤber hinblickt, 
klar vor das Auge zu fuͤhren wußte, und daſſelbe als ein abgeſchloſſenes 
Ganze vor ſich hatte, das in feinem Spiele mit einer Färbung von Würde 
und Erhabenheit erfchien. &o denken wir uns ben Hanns Sachs ald drama— 
tifhe Figur allerdings auch, allein der Deinhardfteinfhe H. Sachs iſt 
ein fo philifterhafter Kleinftädter, daß die Conception biefes Bildes bie man 
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nigfaltigften Berftümmelungen erlitt. Hr. Dahn wurbe mehrmals gerufen. 
— Dem. Altmutter gab die Kunigunde im Ganzen recht gut, womit wir 
jedoch mehr die naiven und fcherzhaften Partien ihrer Rolle als die ernften 
gemeint haben wollen. Für die erfteren Fächer hat Dem, Altmutter ent: 
ſchiedenes Zalent und zeigt in ber Darftelung Geſchmack und Wärme des 
Herzens; für ernfte Partien, die an's Zragifche ftreifen, ift weder die fcher- 
gende, Eofende Stimme geeignet, noch fcheint dies das Ziel der bisherigen 
Kunftleiftung der Dem. Altmutter zu feyn. Dem. A. fand allgemein 
Beifall, und wurde am Schluffe gerufen. 


II. 

Freitag ben ı7. Februar: Lömwenberg und Compagnie, Luft: 
fpiel in einem Aufzuge nah Bayard von Harrys. (Zum Erftenmale.) 

Ein Mann, der mit feiner Frau nicht am beften lebt, geht nad) Amerika, 
wird für tobt gehalten, Eehrt zurüd und findet feine Frau mit einem Anderen 
vermählt, dem es auch nicht beffer geht als ihm. Weit entfernt, fich feine 
untreue Ehehälfte zu vindiziren, dringt er nur auf die Vermählung feines 
Sohnes mit dem Mädchen, das fich diefer felbft erwählt, wogegen die Frau 
bisher proteftirt hatte, und fih nun fügen muß, um ihren erften Gemahl zur 
Geheimhaltung ihrer Polygamie zu verpflichten. — Gin ganz gewöhnliches 
Fabrikat, das aus Langweile verfertigt zu feyn fcheint und Keine weitere 
Beachtung verdient. — Gefpielt wurde recht gut. 

Hierauf: Zwei Worte, oder Die Naht im Walde, Singfpiel 
in einem Aufzuge von b’Alayrac, 

Wir überlaffen es den Hrn. Opernreferenten, die einzelnen Vorzüge diefer 
vortrefflichen, alten Operette zu befpredhen, und erwähnen nur, daß Mab. 
Dahn nah längerem Unmohlfeyn zur allgemeinen Freude des Publikums 
ald Rofa wieder auftrat, und in bdiefer pantomimifhen Partie durdy bie 
Schönheit und Korrektheit ihrer Mimik, die vom Takte der Muſik getragen, 
die verftändlichfte Sprache fpricht, allgemein entzüdte. 8. 


Sonntag ben 19. Februar: Zeffonda, große Oper von Gehe, com— 
ponirt von &. Spohr. | 

Befigt ein Componift Kenntniffe und den Willen, etwas durchaus Gutes 
und Gebiegenes hinzuftellen, in fo hohem Grade wie Spohr, fo kann ihm 
(wenn ihm auch die Götter bei feiner Geburt anftatt Genie nur Zalent ver: 
lieben haben) mit ziemlicher Gewißheit auf ehrenvolfe Anerkennung feiner 
Produkte rechnen, fowohl von Eeite der Kritil, als eines nur einigermaßen 
gebildeten Publikums. Daß Jeſſonda ſich zahlreiche Freunde auch in Muͤnchen 
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erwerben mwerbe, war vorauszuſehen; eben fo aber, daß fie feinen Enthufias- 
mus zur Folge haben werde. Jene orientalifhe, eigenthümliche Farbung, 
welche in Webers Muſik zu Oberon eine fo zauberhafte Wirkung hervor: 
bringt, fehlt in diefer Oper; andere Vorwürfe, 3. B. in Bezug auf bie Eha- 
rakterzeichnung, die Zerftüdelung längerer Enfembleftüde in fo viele kleine 
Theile, immerwährendes Moduliren bis zur Ueberlabung, zu enge und feine 
Ausarbeitung, daraus hervorgehende Monotonie bed Ganzen ꝛc. find biefer 
Sompofition ſchon fo häufig gemacht worden, daß es überflüffig wäre, fie bier 
zu wieberholen. — Die Aufführung von Seite des Orchefterd war (mit Aus- 
nahme einiger Fehlgriffe ber Violinen in den vielen chromatifchen Irrgewin— 
ben unb einiger mißlungener Zrompetentöne) gut; nicht minder war fie es 
von Seite des Sängerperfonald. Hr. Lenz, dem wohl der Preis des Abends 
gebührte, und Hr. Pellegrini waren ganz, was fie feyn folltenz; Frl. van 
Haffelt ließ nur in fehr wenigen Stellen zu wünfchen übrig; Hr. Hoppe, 
welcher diesmal den Nadori gab, genügte, zwar nicht in Mimik und Spiel, 
aber body im Gefange, und Dem. Deifenrieber fang und fpielte mit ge 
wohnten Feuer. Applaudirt wurden die Nummern 2, 7, 9 (dad fünfte 
Tempo), 12, 15, 16, 18 (die vom Componiften fpäter eingelegte Arie ber 
Amaziti blieb weg); der Schluß beö zweiten Altes und Nr, 27. — Frl, van 
Haffelt wurde gerufen, und erfhien mit Dem. Deifenriedr und Hm, 
Hoppe. Das Haus war gefüllt. 4. 


Verschiedenes. 


— Man fagt: In Bälde werde im großen Odeonſaale ein Concert ges 
- geben, wobei die Frau Fürftin v. O. W. — eine der vorzüglichften Pianiftin- 
nen — ein Klavierconcert, und die Frau Gräfin v. M. eine Arie vortragen 
werden. Die Einnahme ift ald Beitrag zur Errichtung des Monuments für 
Beethoven beftimmt. 


— unſer talentvoller Hoffchaufpielee Hr. Forſt wird naͤchſtens nad 
Wien reifen, und auf dem Hofburgtheater Gaftrollen geben. Auch Hr. 
Lang wird auf dem Leopoldtflädter Theater in Wien gaftiren. 


— Mad. Bird: Pfeiffer foll an einem bdeutfchen Zerte für Mayer: 
beers Oper „die Hugenotten‘‘ arbeiten, um dieſes Meifterwerk der Muſik 
auf der Münchener: Hofbühne fürs naͤchſte Oktoberfeſt zur Aufführung zu 
bringen. » 


Journal-Revue. 


— In dem Goncerte des Hrn. Stoͤpel, welches am 23. Januar im 
Saale des Rathhauſes in Paris gegeben wurde, fuͤhrten unter Andern zwanzig 
junge Damen auf zehn Pianofortes Roſſinis Ouvertuͤre zum „Barbier 
non Sevilla,’ Bariationen von Herz, und Polonaife. von Hrn. Stöpel 
componirt, aus. 


— Zur nädften Saifon wird die Oper in Braunfchweig ,. welhe Namen 
wie Fiſcher-Achten, Gornet, Schmezer, Methfeßel zählt, mit 
Chor, DOrchefter und dem Intendanten nad) London reifen, um dort 30 deutſche 
DOperuporftellungen zu geben, wozu fie 25 vollkommen einftudirte Opern 
mitbringt, 


— Es gibt keinen Schaufpieler-von Ruf, der die Launen des Glüds fo 
vielfältig erfuhr, aber auch einen, der Anfehen, Wohlftand,. Ruf und Ge: 
fundheit fo muthwillig dahin opferte, als ber einſt fo berühmte bramatifche 
Künftter Kean. Der beifpiellofe Enthufiasmus, welchen feine Darftellungen 
auf dem Drury-Lanes Theater erregten, eröffneten. ihm bald bie Thore 
des Reichthums ; aber der hochmuͤthige Künftler wollte ed bald den. tolften 
Dandi’s der Hauptftabt zuvorthun, fuhr in fechöfpänniger Equipage berum, 
führte einen zahmen Löwen bei fi), unterhielt eine eigene Yacht auf ber 
Themfe, ging Wetten zu 1000 Guineen ein, und verpraßte in entehrenden 
Orgien die leicht erworbenen Scäge wieder. Das Uebermaaß feines Dünkels 
brachte ihn nach und nad) um bie Gunft feiner Gönner, und nicht lange bar= 
nad) traf es fih, daß der theatralifche Sardanapal auf der elenden Hofbühne 
zu Greter Dienfte nehmen mußte, wo er einſt, außer Stande, fi ein Mit- 
tagmahl zu verfhaffen, mit nüdternem Magen in der Rolle des Othello aufs - 
treten mußte, Bon der Natur mit allen Grforderniffen ausgeftattet, bie 
Würde erhabener Perfonen und Helden auf der Bühne zu behaupten, vergaß 
Kean die dem Publitum und ficy felbft fchuldige Achtung oft fo weit, daß 
er plöglich in feiner Rolle inne hielt, um feine Zalente in der Nahahmung 
des Hahnengefchrei’d und des Hundegebelld, oder in der Bauchrebnerei und in 
halsbrechenden Sprüngen zu probuciren, 


— (Aus einer Mittheilung von Hofrath von Shubert’s Reife im 
Drient.) „Wir kamen nach Konftantinopel gerade in den Tagen, da hier eben 
die neuerdings ausgebrochene Peft in ihrer größten Heftigkeit wuͤthete. — 
Wo wir von unferer Wohnung in Pera aus hinfahen, da traf das Auge bier, 
und traf es dort auf Gräber, Und nun hatte fih der Graus der Gräber 
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aufgethan 5; Furt und Schredniffe des Todes gingen auf den Gaffen um: 
herz Jeder fucht die Berührung des Andern zu vermeiden; tuͤrkiſche Laftträ- 
ger mit Leichnamen, nur in härene Deden gefchlagen, auf ihren Schultern, 
begegnen dem Wanderer unmittelbar neben dem Prunkmarkt des modernen 
Morgenlandes, Dazu kam während unfers faft neuntägigen Aufenthaltes 
eine Feuersbrunft in unferer Nähe, welde ganz Pera hätte Eönnen in Ajche 
legen, und eine nun feit fechs Monaten auf bem armfeligen Lande Laftende 
Dürre, welche Alles in Staub verwandelt hat. — Ein Volk, ein Land, das 
fi gang von dem Herrn gewendet, das kann dem Pilger Leine Stätte bes 
lieblichen Verweilens werben. Als ih an ber hehren Sophia vorüberging, 
da war meine Seele tiefgebeugt ; der Anblick der veröbeten, zum Theil von 
3igeunern bewohnten: Landfeite der Stadt, von den Cypreſſenhainen von Eijub 
an bis zu dem von ben Wogen ber Propontis umraufchten Schloſſe der ſieben 
Thuͤrme, war mir ein Erinnern an die Worte der Propheten uͤber alle jene 
Voͤlker und Heiden, die ſich auflehnen gegen den Herrn und ſeinen Geſalb⸗ 
ten, — — Seit vorgeſtern find wir nun, nad einer überaus gluͤcklichen 
Fahrt auf fpiegelglattem Meere, am der trojaniſchen Küfte, dann an bem herr: 
lichen «Lesbos vorüber, hiehergefommen in die noch immer nicht ganz erftor- 
bene zweite der fieben Gemeinen, in das großentheild wenigftens dem Na: 
men, zum Eleinen Theile auch dem Wefen nad, hriftlihen Smyrna. Mir ift 
bier fehr wohl, Vielleicht befuche ich Ephefus. — Unerwartet, aber zu uns 
ferem großen Zrofte, bekamen wir erft in ben legten Tagen einen. zwei- 
ten Brief ande Smyrna vom 2. November , ber jedoch fehon am 26. Oktober 
in Bubjah angefangen worden war. Er fchreibt von ber leiblichen und geile 
ftigen Erquidung, die er in Smyrna gefunden. Die Reiſe nad Ephefus, ja 
nad) Sarbis Hatte er gemacht. — Beſonders hat Sardis ihn mächtig ergrif— 
fen. „Was ſoll ich,” fchreibt er, ‚von bem alten Sardis fagen, und von bem 
unvergleihbar fhönen Thale des Hermos? Die Trümmer von Sardis, theils 
unter dem Schutt des Sandes begraben, theild mit graufenhaft vom Erdbe⸗ 
ben zersiffenen Wänden, bezeugen es, daß ber Herr über biefe Gemeinde, welche 
den Namen hatte, daß fie lebte, und war doch todt, gekommen fey als ein 
Dieb, Nur noch zwei chriftliche Müller, die aber bloß türkifch fprechen, le 
ben unter den Zurkomannen und Juruken, beren ſchwarze Zelte im Thale zer: 
fireut find; vom Pallaft des Eröfus her ertönt bie Pfeife des Kameeltreibers, 
aus dem Gemäuer der alten Chriftenkirche der Gefang der einfamen Gtein- 
droffel. Eine ſolche majeftätifche Natur aber, wie bie um Sardis, habe ich 
noch nie gefehen. Weber den hohen Säulen des Gybeletempeld erheben fich 
die Säulenfelfen der Sandfteinberge, über diefen, mit Schnee bebedit, der 
hohe Tmolus; im Thale der wilden Myrthen und Granaten firömt ber Pacto: 
us, bdeffen Gefhiebe ein edles Geftein (dev lapis Lardius oder Garneol) 
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find. — Sobald nun’ der Oftwind ſich erhebt, vielleicht ſchon morgen, verlaffen 
wir mit einem türkifhen Schiff den Hafen von Smyrna’ und fegeln nad) Ale 
randria ab. Er, ber treue Gott, fegne unfern Eins und Ausgang. Er fey 


euch und uns ein gnädiger Gott!’ 


— 


Theater : Anzeige. 


Donnerftag den 25. Februar: Wegen fortdauernder Unpäßlicykeit des 
in. Bayer flatt der angezeigten Oper: Die Unbelannte: Jakob und feine 


öhne, Oper von Mehül. 


Freitag den 24. Februar: Zum erften Male: Das Tagebuch, Luftfpiel 
von Bauernfeld. Hierauf: Der Jahrmarkt zu Kradau, Ballet von Horſchelt. 


nn — 


Ankündigung. 
M. J. Stapler, 


Buͤrger und Tapezierer in Muͤnchen 
(Reſidenzſtraße Nro. 24), 
beehrt ſich, dem hohen Adel und dem 
verehrlichen Publikum bekannt zu ma⸗ 
chen, daß er fuͤr wenige Tage in dem 
Beſitz einer geſchmackvollen Auswahl 
der neueſten Papier-Tapeten-Muſter 
(papiers peints) aus der beruͤhmten 
Fabrike des Hrn. Meurice in Paris 
ſich beſinde, und erſuchet hiemit Die⸗ 
jenigen, welche Beſtellungen zu ma: 
chen gefonnen find, jedoch das Maga: 
zin nicht befudhen wollen, Zag und 
Stunde zu beflimmen, wo er feine 
intereffanten Artikel in ihren Woh⸗ 

nungen vorlegen kann. 


Avis interessant. 
M. J. Stadler, 


Tapissier 
Rue de la Residence No. 24 

a l’honneur de prevenir la noblesse 
et l’'honorable public qu'il possede 
pour quelques jours seulement,. les 
beaux echantillons de papiers peints 
de Mr. Meurice l’un des fabricants 
les plus distingues de Paris, il prie 
les personnes qui n’auraient pas 
lintention de se rendre dans son 
magasin, de lui faire connäitre le 
jour et Fheure aux quelles il pour- 
rait se presenter chez eHes. 





Berihtigung. Seite 210 Zeile 6 von unten foll es heißen: „So vieler 


Lieb’ das Wort zu leih'n.“ 











3. 3. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübfhmann, Burggaſſe Nr. 15 in München. 





a; Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 





Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 25. Februar 1837. 


Nro. 16. 


Diefed Journal erſcheint jede Woche aweimal, Mittwochs und Sönnabends, - 
iedesmal ein-großer Drudbogen auf feinftem Velinpapier in Großoktav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Muſeums“. Jede vierteliährige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 15 
der Mhönften: iluminirten Modenbiider und Lithographien nebft Por: 





traits.gefhichtlid berühmter Perfonen, Offiziere aller europäiſchen Armee: 
corps in ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliotheken geeigneten 

- Band, iu weithem bas beigegebene KRegifter die Heberficht erleichtert. = Politifche 
Beſprechungen find in dieſen Blättern gänslihäusgefhloffen. . 





Stephanie von Keralieu. 
(Bostfegung.) 


.. Stephanie gab ihre Beiftimmung , vielleiht, um die Zeit 
zu. verlängern, die fie bei Edmund zu verweilen hatte. Man 
ſchickte fich zu der Abreife an, und der Unterlieutenant flieg gluͤck⸗ 
Hd und vergnuͤgt auf fein gelehriges Pferd, und begleitete als 
glänzender Ritter die. Chaife, welche die beiden Freundinnen zu: 
ruͤckfuͤhrte. 

Stephanie machte große Augen, wie ein in Kind, als ſie die⸗ 
fen kreisfoͤrmigen Saal erblickte, der ſchon mit Zuſchauern ange- 
fuͤllt war, und fand nichts laͤcherlich und kleinlich daran. Frau von 
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Rofeval lächelte über ihr naives Erftaunen. Der Vorhang erhob 
fih. Sie neigte fi über den Rand ihrer Loge hinab, und wit: 
mete zuerft eine gefpannte Aufmerffamkeit den Bewegungen ver 
verfchiedenen Perfonen, die fich unter ihren Augen auf der Bühne 
herumtrieben. Bald wurden die Schaufpieler vergeffen, fie ließ 
fi) entflammen von dem Feuer. einer afrifanifchen Liebe, das im: 
mer noch etwas von feiner glühenden Natur behält, ſo abgekuͤhlt 
es durch die Bearbeitung von Ducis ſeyn mag. 

Stephanie, bald gluͤhend, bald erſtarrt, Thraͤnen in den Au— 
gen, einige Schweißtropfen auf der Stirne, folgte begierig den Fort— 
ſchritten einer Leidenſchaft, die Anfangs ſo milde war, und ſich 
nach und nach bis zum Wahnſinn erhob. Als ihre Blicke ſich nicht 
mehr auf die Bühne richteten, um ſich auf Edmunds Seite zu 
wenden, fo fah fie fo viele Flammen in feinen Augen glänzen, 
daß fie die ihrigen fhliegen mußte, und geblenbet, bezaubert, fich 
fragte, ob fie träumte, oder ob all die Ereigniffe diefes — 
der Wirklichkeit angehoͤrten. 

Der vierte Akt des Stuͤckes ſollte beginnen; der eine Arm 
Stephaniens auf das Vorderkiſſen der Loge geſtuͤtzt, hielt 
ihren huͤbſchen Kopf; ihre Hand ruhte verborgen unter den Falten 
einer Schaͤrpe; Edmund konnte dem Verlangen nicht widerſte⸗ 
hen, fie in die ſeinige zu druͤcken, und ergriff fie mit leiſer Ueber: 
rafhung. Stephanie fuchte Anfangs fie zurüdzuziehen, wagte 
aber feine weitere Bewegung zu mahen, aus Furcht, Frau von 
Rofeval möchte ed bemerken; allein fie warf St. Eyr einen zor: 
nigen Blid zu. St. Eyr befragte hierauf den Puls der jungen 
Frau, ohne daß fie ed gewahr wurde, und fein fchneller Gang 
belehrte ihn Über die Aufregung, die er in Stephaniens zarten 
Körper gebracht hatte; die Liebe fog fich ein von Aber zu Aber, 
in diefen holden Keib, welchen das Fieber bewegte; alle Arterien 
fchlugen mit Heftigkeit, und unter einer durchfichtigen Haut fah 
man in eiligem Laufe das rofigfte und reinfte Blut von. der 
Welt fliegen. Edmund, ficher ihrer Verzeihung, behielt die ges 
liebte Hand, die er mehrere Male an feine Lippen zu bringen 
wagte, wenn die Aufmerkfamfeit ‚ver Frau von a eval ander: 
weitig befchäftigt war. | 
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Stephanie, von Gemüthöbewegungen erfchöpft, war in 
einen folhen Zuftand von Traͤumerei verfallen, daß fie auf den 
Anfang des fünften Aufzugs nicht mehr Acht gegeben hatte. Des: 
demona, traurigen Vorgefühlen überlaffen, ruft fi die legten 
Worte ihrer Mutter zurüd, und flüftert mit halber Stimme: 

„Mein theures Kind, unfelig wirft du fterben.‘ 

Diefer Vers, vorgetragen mit einem unausſprechlichen Gefühle 
von Wehmuth, fchredte die junge Frau aus ihrer Betrachtung auf; fie 
erinnerte fich der furchtbaren Vorherfagung ihres Waters, und zit: 
ternder, lebhafter bewegt, ald vie Schaufpielerin,; welche die Des- 
demona gab, lieh fie der Darftellung ein aufmerkffames Ohr. Als 
die Schaufpielerin von Neuem mit einem zerreißenden Schrei 
ausrief: 

„Unſelig wirſt du ſterben“, 
war der Eindruck auf Stephanie ſo groß, daß ſie einen hefti— 
gen Nervenanfall verſpuͤrte, und in Ed munds Arme fiel; fie 
fühlte einen Schauer des Schredens, dem Hauche einer ſtuͤrmi— 
fchen Eiferfucht gleich, dieſe fanfte und kindlich reine Frau folchen 
Leiden ausgeſetzt zu fehen, die wie fie, einfach und ganz Liebe war. 

Das Schaufpiel wurde während eines Augenblids geftört, 
man trug Stephanie befinnungslos zur Frau von Rofeval, 
die fich bittere Vorwürfe machte, das reizbare Gefühl ihrer jungen 
Freundin ſolchen Gemüthsbewegungen ausgefegt zu haben. Sie 
erflärte St. Cyr die Urfache dieſes innern Aufruhrs, indem fie 
ihm ein Bild von den legten Augenbliden de3 Marquis von Ke— 
ralieu vorführte, und fie verwünfchte diefe verhängnißvolle Aehn: 
lichkeit der Lage, an die fie nicht gedacht hatte. Aber ohne die 
Ereigniffe des Tags, ohne die Kiebe, die fih Stephaniens plöß- 
ih bemächtigt hatte, ohne Edmunds Gegenwart hätte Die junge 
Frau den Eindrud des Theaters ertragen. Die graufame Bor: 
empfindung, bie fie fchon bei dem Gefange des Weidenliedes 
ergriffen, erfaßte fie wieder in dieſem Moment wie eine gewiffe 
Zodesahnung, und St. Eyrs Bild hatte fich zu diefem Schre: 
densauftritte gefellt. 

St. Eyr kehrte nach Haufe, fein Herz fhlug, feine Sinne 
waren verwirrt, allein er war glüdlih; er fah ein neues Leben 
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vor fich, eine Zukunft des Glüͤcks flatt einer Zukunft des Ruhms; 
er traumte von allen friedlichen Seligfeiten des Herzens, ftatt 
von dem Getöfe und der Beraufchung der Kämpfe. Jedoch diefer 
fchredtiche und eigenfinnige Damon, der mit dem Gefchide der 
Sterblichen zu fpielen und unfere heißeften Wünfche zu durchkreu— 
zen fcheint, dieſer boshafte Genius der Taͤuſchungen hatte den 
Schlummer des jungen Offizierd überfchwebt, ver am andern 
Morgen die früherfo lebhaft nachgeſuchte Erlaubniß erhielt, zu einem 
anderen Regimente überzugehen, und Theil zunehmen an dem Zuge 
nah Rußland. E3 war dieß Sturm in Mitte eines heiteren 
Tages, ein Blitzſchlag, der einen azurnen Himmel durchfurchet,- 
feine Hoffnungen waren mit einem Male gebrochen; feine ganze 
Laufbahn zu verlieren, war unmöglich, er überließ fich daher 
gegen fich und gegen das Schidfal all den Verwuͤnſchungen, Durch 
die ein graufam unterdrüdtes Herz feine Laft zu erleichtern wähnt. 


St. Cyr, voll Verzweiflung, begab ficy in das Haus der 
Frau von Rofeval, fo bald er es für ſchicklich hielt, ſich dort 
vorzuftellen. Es war eine große und neue Enttäufhung für ihn, 
zu erfahren, daß Stephanie nah Keralieu abgegangen fey. 
Frau von Roſeval Fonnte feinen Grund für diefe Laune auf: 
finden, fie war troftlos darüber, und ihre Klagen wollten Fein 
Ende nehmen über den unglüdlihen Einfall, die junge Frau in 
dad Theater zu führen Edmund legte nach einigen Augen- 
blicken des Nachdenkens diefe plögliche Flucht zu feinen Gunften 
aus. Sie liebt mi, dachte er, fie vermeidet mich alfo, aus 
Furcht, mir ein Geftändniß zu machen. Er hatte noch acht Tage 
vor fih; er beſchloß, Stephanie in ihrem Schloffe zu fehen, 
und fragte Frau von Roſeval durch gefchicte Wendungen über 
die Lage und Wegrichtung von Keralien. 


Wie er einmal darüber im Reinen war, madte fih Ed— 
mund weg, und eilte hoch zu Roß feiner Schönen nach, wie die 
Helden des Arioſto. Er Fam am tritten Abende einige Stunden 
nah Stephanien in derlimgegend von Keralien an, und fehrte 
bei einem armen bretagne’fchen Bauer ein. Man empfing. ihn 
mit der ganzen Gaftfreundfchaft des Landes. a 
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Man: feste ihm das Kronisbrod des Landes zu effen vor, 
und das einzige Bett des Haufes wurde ihm zur Ruhe angewiefen. 
Der Pater und feine Frau entfchloffen ſich, in der Scheune zu 
fchlafen, um dem fremden Herrn Plag zu mahen. Edmund 
nahm Alles dankbar an, aber er aß wenig und fchlief gar nicht. 

Mit Tagesanbruch verließ er diefe braven Leute, und empfahl 
ihnen beim Abgehen fein Pferd. Er ſchickte fih nun an, um das 
Schloß Keralieu herumzuftreichen, eine Wohnung aus der Feudal: 
zeit, auf der einen Seite vom Meere umgeben, veffen Wogen ven 
Garten befpülten, und auf der anderen von einem ungeheuren 
Walde, deffen erfte Bäume fich über die Mauern erhoben. Auf 
diefer Seite wählte unfer junger Unterlieutenant feinen Beobach— 
tungspunkt; und wie wir es oft in unſerer Kindheit machten, um 
ferne am Horizonte den letzten Strahlen der Sonne zu folgen, 
ſtieg er auf einen großen Baum, und ließ, bewaffnet mit einem 
vortrefflichen Augenglas, ſeine Blicke in allen Richtungen herum— 
ſchweifen. Es war eine Voruͤbung in der Strategie, die ſelbſt 
ſein Obriſt nicht haͤtte tadeln koͤnnen. 

Gegen Mittag ging Stephanie leidend und in Gedanken 
verſunken aus; fie war nachlaffig gekleidet, und noch ſchoͤner, als 
fie Edmund zuvor gefchienen hatte; fie verirrte fich, ihrer Schwer: 
muth nachgehend, in den labyrinthifchen Gängen ihres Gartens, 
und feste fich endlich in dem Innern einer Grotte nieder, die am 
Ufer des Meeres in den Felfen gehauen war. Die Beforgtheit des 
Bogelfängers, der auf die bald nahende, bald entfliehende Beute 
lauert, dürfte ver Edmunds nicht gleihfommen, der forgfam 
die mindefte Bewegung der jungen zerflreuten Frau erfpähte, deren 
Ruͤckkehr in dad Haus er jeden Augenblid fuͤrchtete. Wie fie ihm 
aus den Augen entichwunden war, ließ er fich die Baumäfte herab 
auf die Mauer des Gartens gleiten, und flieg mit Hilfe der Spa: 
liere vollends herunter und wendete fi der Grotte zu. Er blieb 
am Eingang ftehen, warf dann einen verftohlenen Bli in das 
Innere, dad ganz mit in der Sonne leuchtenden Mufchelwerk be- 
legt war. Stephanie, auf einer mit Fuchspelz uberzogenen Bank 
ruhend, ſchien bei dem fanften Seräufche der Fluthen eingefchlummert 
zu feyn. Er drang in die Grotte, Eniete zu den Fuͤßen der fchönen 
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Frau nieder, und nahm fie fanft bei der Hand. Stephanie 
fhlug zitternd ihre Wimpern zurüd, und ba fie Edmund zu 
ihren Füßen fah, blieb fie ftumm und von Entfesen ergriffen, wie 
zu Rofeval. (Fortſ. folgt.) 


An Julien. 


Was beflügelt unfres Lebens Stunden? 
Was verfüßet unfre Leidenszeit? 

Was verbindet unfre heißen Wunden ? 
Und zerftreut den Gram mit Schnelligkeit ? 


Was erhebt uns über Erdenmängel? 
Was entflammt zu hoher Leidenfchaft? 
Was geleitet an der Hand ber Engel 
Uns in’s Land ber Wahrheit und der Kraft? 


Iſt es Menfchenbeifall, Menfhenehre ? 

Sft es jener Göße, fhimmernd Gold, 
Dem der feile Erdenfohn Altäre 

Baut und füßen, füßen Weihrauch ftreut ? 


Nein, ach nein! nur Liebe, nur verbunden 
Mit der Tugend und der Unfhuld Band, 

Nur ein Herz, das des Gewiffens Wunden 
Immer rege Qualen nie empfand; 


Das allein verfihönert unfre Kreife, 
Würzt des Menfchenlebens Freuden, ſcheucht 
Jeden Gram und macht die lange Reife | 
In des Todes ſchwarze Thaͤler Leicht. 


Lieben laß uns Mädchen! nicht zum Quälen 
Schuf die holde, gütige Natur 

Unf'rer Leiber zarte Zmwillingsfeelen, 
Kein, zur Luft fhuf uns die Holde nur. 


Aber lieben laß uns zuͤchtig! Tugend, 
Hoher Tugend unſ're Serien weih'n! 
Unſer Band, geknuͤpft in gold'ner Jugend, 
Wird dann felſenfeſt und ewig ſeyn. 


Ohne Liebe fließt das Leben truͤbe, 
Ohne Tugend flieht der Liebe Gluͤck, 

An der Zugend Händen endet Liebe 
Richt mit diefem letzten Augenblid. 


Er. Chr. Aulenbach. 


Theater. 


Koͤnigliches Hof: und National-Theater. 
I, 


Dienffag den 21. Februar: Bürgeriih und romantifd, Luft: 
fpiel in vier Akten von Bauernfeld. 

Diefes Stuͤck, das feine organifhen Zehler und Schwächen mit einer 
Fuͤlle von komiſchen Effekten, Bonmots, guten und ſchlechten Wigen verhüllt, 
wird nur fo lange im Krebit beim Publikum bleiben, bis biefes fi die Witze 
auswendig gemerkt hat; das Stüd felber wird die öffentliche Meinung ſodann 
wie die Schale einer ausgepreßten Brucht wegwerfen. — Die Aufführung ift 
im Ganzen völlig gelungen und in wenigen Stüden moͤchte das Enſemble fo 
unbedingt gut geheißen werben, wie in biefem. Die Spielenden find: Hr. 
Beigel (Stein), Hr. Forſt (Ringelfteen), Hr. Mayer (Zabern), Mab, 
Eramer (die Räthin), Dem. Schöller (Cäcdilie), Hr. Dahn (Bittig), 
Mad. Dahn (Fr. v. Rofen), Hr. Laͤng (unruh) u. f. w- 


Am 25. Februar. Soll eine durchaus ernfte und klaſſiſche Compoſition 
aufgeführt werden, fo erheifcht es an ynd für ſich fchon ihre Würde, daß 
eine Kunftanftalt ihre beften: Kräfte aufbiete, um fie zu verherrlidhen; noch 
mehr aber, wenn eine foldhe einem Publitum geboten wird, welches faft jeder: 
zeit eine viel regere Teilnahme an Leichter Unterhaltungsmufil zeigt. Dem— 
zufolge ift es mindeftens cin gewagtes Unternehmen, Jakob und feine 
Söhne in Aegypten als Luͤckenbuͤßer zu geben. Die heutige Aufführung, 
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ja fhon bie Ankündigung dieſer Oper hatte fo ziemlich das Ausfehen eines 
ſolchen Die Partie des Jofeph will nicht bloß gefungen, fie will auch gefprochen 
und gefpieft feyn, und zwar beffer, als mandye andere. Hr. Hoppe fang 
den Zofeph (mit Ausnahme der Romanze im erften Alte) gut, und ſtellen⸗ 
weife mit viel Ausdrud; die erfte Arie wurde, wie billig, applaubirt. Als 
Deklamator und Scaufpieler aber ift Hr. Hoppe nit beliebt, und das 
Münchener Publitum weiß recht wohl, warum. Mithin glaube ich Hrn. 
Hoppe nicht unrecht zu thun, wenn ich ihn für diefes Mal, wenigftens zum 
Theile, als Füdenbüßer betrachte. Unfer wuͤrdiger Veteran, Hr. Mitter: 
maler Etobal), gab ſich gleichfalls als Lüdenbüßer her. Hr. Shimon 
zeigte ald Simeon den lobenswertheften Eifer; dieſe Partie geht aber offen 
bar über feine Kräfte — alfo wieder ein Lüdenbüßer. Eben fo die übrigen 
Brüder mit Ausnahme des Benjamin, gegen welchen fie deßhalb hoffentlich 
nicht fo graufam feyn werden, wie gegen Joſeph. Bei ſolchen Umftänden 
hätte Hr. Lenz (Jakob) nicht fo vorzüglich feyn dürfen, als er es wirklich 
war, um ſich die ehrenvollfte Anerkennung zu gewinnen; feine durchaus tüche 
tige äfthetifche und technifche Bildung, fo wie feine für diefe Partie völlig 
. geeignete Individualität ließ es im Voraus nicht anders erwarten. Gleich 
ehrenvoll für ihn war das Debut feiner Schülerin, der Dem. Hartmann 
(Benjamin). Sie befist eine fehr gute Stimme, die durd) Fleiß gewiß noch 
mehr Stärke und Klang gewinnen wird; die Iutonation ift völlig rein und 
fiher, im Vortrage ſchon Gefhmad und Gefühl erfichtlich 5 ihre Profa ſprach 
fie deutlich und, fo. viel man von einer Anfängerin verlangen kann, meiftens 
mit richtiger Betonung; auch waren ihre Bewegungen ziemlich ungezwungen. 
Nur fehlt ed an correeter Pronuntiation ber Vocale, und das Münchener 
Idiom will fi in ihrer Ausfprache nicht verläugnen. Hr. Benz wird. inbeß 
auch diefen Uebelftand zu befeitigen wiffen. — Die Chöre gingen gut; aber 
ber großartige Schlußchor des zweiten Aktes war viel zu wenig kräftig. 
Das Orcheſter verdient ebenfalld Lob; nur die Einleirung - zum  britten: . 
gelang nicht vollflommen. Am Schluße wurden. Alle guufen. 4. 


Derschiedenes. 


— Dem. Aitmutter wirb eine Kunftreife in’s nördliche. Deutſchland 
unternehmen, dann Zünftigen Sommer Borftellungen in Wien — und 
komm enden Winter in Petersburg gaſtiren. 
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— Kunftmaler Kaulbach hat einen Ruf nad Dresden erhalten, um 
dort Worftand einer neu zu errichtenden Malerfchule zu werben. 


— Mad. Bird trat in Würzburg ald „Medea“ zum erften Male auf; 
dad Theater war ſchwach beſucht. 


— In Würzburg fand am 20, Februar eine Verloofung zum Beten 
der Kleinktinderbewahr-Anftalt flatt. Zu der Verloofung find 200 Preife ges 
geben, und die Loosabnehmer drängten ſich fo ſehr, daß die Präfidentin des 
Vereins der Loosabgabe ein Ende fegen mußte, 


— Bon Neuigkeiten gehe befonbers im Burgtheater zu Wiens Albini’d 
gefaͤhrliche Tante, fo wie früher: Das Tagebuch von Bauernfeld; dagegen 
ſprach Marimilian von Flandern von Pannaſch gar. nicht an. 


— Obwohl man mit der Opernunternehmung von Balohino und 
Morelti unzufrieden ift, find fie doch zur Fortführung derfelben Taut Gons 
traet angehalten worden. Demoifelle Luger von Prag ift, nachdem fie 
großen Beifall gefunden, für die naͤchſte Saifon der deutfchen Oper mit 
5400 fl. Sonv. M. engagiert. — Nähft dem Tänzer Perrot und feine 
Schülerin, der Grifi, die Furore erregen, gefällt befonders ber Tänzer Gt. 
Marie aus Paris, 


—— Mad, Spitzeder von Muͤnchen tritt nicht im großen Operntheater, 
ſondern im Joſephſtaͤdter Theater auf. 


— ‚Die Grippe, welche, wenn auch gutartig, fi. immer mehr über Deſt⸗ 
reich und ungarn verbreitet, verurfaht auch im Burgtheater zu Wien viel 
fache Stockungen. Noch uͤbler iſt das Operntheater d'ran, wo fo viele Mit⸗ 
glieder erlrankten, daß der Gang der. Vorſtellungen völlig gehindert iſt. Hr, 
Gramolini und Dem. Henkel fi find fortdauernd frank, 


— Auch in Münden hören Unpäßtichkeiten nicht auf, das Repertoire zu 
flören. Nachdem Hr. Pellegrint und Fri. van Hafſelt wieder herges 
ſtellt, find die Hrn. Bayer und Sigl erkrankt, wodurch namentlich die 
Einftubirung neuer Opern leidet. Mit Sehnſucht ſieht man daher der Wer: 
ſtaͤrkung des Dpernperfonals duch Hm. Diez und Dem. Stetten im 
Frühjahre entgegen. Auch unfer — Veteran Estai r age: RE! an 
feinem Uebel darnieder. 
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— Ein Engländer kaufte in Antwerpen ein Pferd um fehr hohen Preis 
und bemerkte nach einigen Tagen, daß es kurzſichtig ſey. Er beeilte fi, 
demfelben ein Paar elegante Brillen machen zu laffen, und fo fieht man ihn 
nun alle Tage auf feinem bebrillten Gaul reiten, 


3ournal=Tievue, 


— Wien. Gewoͤhnlich ift hier die letzte Redoute am Faſchingstage die 
fchönfte, und meiftens von den hohen Herrfdyaften befucht. Daffelbe war auch 
‚heuer der Fall. Bei 4700 Perfonen haben an diefem glänzendem. Ballfefte 
Theil genommen; auch Ge. E. Hoheit der Erzherzog Kranz Karl beehrte dieſe 
ausgezeichnete Ballgefellfchaft mit feiner Gegenwart. Die k. k. Redoutenſaͤle, 
welche fich durch ihre Bauart und Größe ganz vorzüglich auszeichnen, werden 
mit einem berechneten Koftenaufwande von 10,000 fl: K. M. renovirt, Dies 
fol vorzüglich deßhalb gefchehen, weil die Pächter des hiefigeen Hof» Opern 
theaters nach der Zuruͤckkunft Sr. Majeftät des Kaifers von ber Krönung in 
Mailand drei große Redouten zu geben beſchloſſen haben follen. 


— Aus Belgien. (Bevölferung.) Am 1. Januar 1855 zählte Bel; 
gien, wie bolländifche Blätter melden, 4,165,955 Geelen. Im Laufe des 
Jahres 1855 ergaben ſich 142,237 Geburten, und 104,145 Todesfaͤlle. Mit: 
bin hat die Bevölkerung bis Anfang des Jahres 1856 fih um die bedeutende 
Zahl von 41,784 Seelen vermehrt. Das männliche Geſchlecht übertraf das 
weibliche im Geborenwerben und im Sterben, und ift offenbar fehr heiraths⸗ 
luftig und beftändig, denn es wurden im Jahre 1855 nicht weniger ald 32,080 
Ehebündniffe gefchloffen , und nur 11 gerichtlich getrennt, — jedenfalls ein 
erfreuliches und beherzigenswerthes Reſultat. — (Handel und Schiff— 
fahrt.) Im Jahre 1856 hatten die belgifchen Häfen Oftende und Antwerpen 
große Vermehrung ihres Handels gefehen. In Dftende fiefen ein, nicht ges 
rechnet die Härings= und Stodfifchfänger, 745 Schiffe, darunter 217 beigifche. 
Sm Hafen von Antwerpen 1245, darunter 286 belgiſche, wonach bie eigent= 
liche Landesfchifffahrt in Oftende ſtaͤrker iſt. Dieſe Zahlen. kommen den höch⸗ 
ſten in der bluͤhendſten Zeit der hollaͤndiſchen Adminiſtration ſehr nahe, und 
beweiſen abermals, daß die Trennung von Holland für Belgien nicht nach— 
theilig ift. Stockſiſche gibt's übrigens auch in Welgien genug, weniger. Has 
singe; von jenen wurden 1856 im Ganzen 7480 Zonen —60L 2. mehr wie 
1855 —, von diefen aber nur 561 X. gefangen. Wenn bie Eifenbahnen big 
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Dftende, und die zwifchen Antwerpen und ber preußifchen Gränze — Köln — 
fertig find, wird Oftende der Hauptftapelplag für den einheimifchen Bedarf, 
Antwerpen aber einer für den bdeutfhen See- und Stromhandel werden. — 
Auch die Stadt Loewen erwartet großen Aufſchwung ihres Handels, da der 
Kanal, welcher fie durch die Senne mit Brüffel verbindet, bemnächft vollen: 
bet feyn fol. 


— Aus Holland. (Mufit.) Im Haag machen jest der junge Bio: 
linfpielee Servais und ber Flötift Lahou, beide Holländer, Furore. Se: 
ner fol einen zweiten Paganini verfpredhen, und biefer mit dem fchmel- 
zendften Ton eine ungeheuere Fingerfertigkeit verbinden. — Tin Hr. With. 
van Honten, Generalagent der Parifer Gefellfchaft für Rettung in Schiffbruch 
zu Rotterdam, hat von derfelben eine goldene Ehrenmebaille erhalten, wegen 
Erfindung eines höchft finnreichen und zwedmäßigen Apparates zur Rettung 
von Schiffbruͤchigen. — (Beftien.) Der berühmte Menageriebefiger, Thier⸗ 
bändiger und Thierfämpfer Martin warb im Haag von dem entzüdten Pur 
blikum förmlich feftgehalten; er wollte feine Vorftellungen endigen und weis 
terreifen, aber die Holländer find über die Beftien in folchen Enthufiasmus 
gefommen, daß er — wie ein Journal fagt — den fo heiß ausgebrücdten 
Wünfhen bes Publikums nicht zu widerftehen vermochte, und ihm nun noch 
länger Geld abnimmt. — (Univerfitäten.) Die Ättefte und berühmtefte 
hollaͤndiſche Univerfität, Leyden, zählt nach ihrem „Studente-Almanach“ 
von 1857 jest 711 Studenten, bie, wie es fcheint, mit ber Gerechtigkeit am 
beften, mit der Philofophie am ſchlechteſten fich vertragen, denn es find ba= 
runter 272 Juriſten und nur 13 Weltweife. — (Liedberfränge.) Die Hol: 
laͤnder und Belgier werden fi bald herumftreiten koͤnnen; in Kampen gibt 
eine Gefeufchaft für Weförderung des Volksgezankes (Volkrgezang) 
Produktionen, welche bie Altnieberländer Ohren außerordentlich befriedigen. 


— (Wiesbaden) Im hiefigen Refidenzfchloffe werden Anftalten für 
die bevorftchende Wermählung Ihrer Durchlaucht ber Prinzeffin Thereſe 
‚mit dem Prinzen Peter von Oldenburg getroffen; wie man vernimmt, wird 
biefelbe mit aller Pracht gefeiert werben; auch fpricht man von vielen Luft: 
barkeiten welche bei biefer Gelegenheit bier ftattfinden follen. — 


— (Bamberg, 20. Febr.) Geftern Abend find Se. Durchl. Prinz 
Eduard von Sadjfen = Altenburg, Dbrift und Gommandant des hiefigen 
Shevaurlegers:Regiment vac. Leuhtenberg, dahier eingetroffen, und da⸗ 
ben das Abſteigquartier im deutſchen Hauſe genommen. 


— (Bayreuth, 19. Febr.) Nah eingekommenen Berichten Liegen im 
Dbermainkeife über 150,000 Menſchen an ber Influenza, übrigens ift ihr 
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Charakter bis jest noch gutartig, obgleich fie mitunter -befonders Kinder. uub 
ältere Leute ſehr heftig ergreift. 


Die Nieder⸗Oeſtreichiſchen Stände haben eine Ausfhuß-Sigung gehalten, 
in der die ſchon Lange beantragte Erbauung eines. ftändifchen Gebäudes ent: 
fhieden wurde. Das fogenannte alte Landhaus , welches durch feine gefchicht- 
lihen Erinnerungen eines der merkwürbdigften Gebäude Wiens ift, wird bem= 
zufolge im naͤchſten Frühjahr niedergeriffen und auf demſelben Plage das neue 
Gebäude erbaut werden, Die Nieder - Deftreihifhen Stände haben in einer 
der Biehungen der legten Staats = Lotterie ein Roos mit dem Betrage von 
60,000 fl. Gonventiong: Münze gewonnen, welde Summe zur Beftreitung 
des Baues mit beftimmt wurde. (Fraͤnk. Merk.) 


— Ein Europäer mag weht ein wenig überrafcht fein, wenn er in Ar 
gier oder Oran einen Speifezettel in die Hand nimmt. Da gibt’ Omelets 
von Straußeneiern, Löwenfleifh mit Senffauce, Schafalbraten ꝛc. Der letz⸗ 
tere foll gar nicht zu verachten feyn, und weit — als Schoͤpſenbraten 
ſchmecken. 


— Lieber den Zuſtand der mediciniſchen und anatomifhen Kenntniffe un- 
ter den Eingebornen ber franzöfifhen Befisungen in Afrika liest man im „Mo- 
niteur oriental” Folgendes: — Die Algierer, Eennen bie Einimpfung ber 
Blatterns fie wenden gleichfalls den Aderlaß fowohl am Kopfe, ald an ben 
Fuͤßen an. Wollen ſie Jemanden am Kopfe zur Ader laſſen ſo binden ſie dem 
Patienten einen dicken Strick ſtraff um den Hals; ſind nun die Blutgefäße 
des Gefichtes. von dem zufirömmenden Blute die angefchwollen, fo "öffnen 
fie die unterhalb der. Naſenwurzel, oder bie gegen ben Augenwintel fich 
binziehende Ader- Da fie die Anotomie gar nidt Eennen, fo laſſen fie 
glüdlicherweife die Aorten unberührt. Die Kröpfe und die Augenkrankheiten 
find in der Gegend des Atlasgebirges ſehr häufigs and fieht man oft, daß 
die Yugenwipern der Eingebornen nad) dem Innern des Auges wachfen, was 
fie, anftatt durch die Ausrupfung des Haars, geradezu durch die Ausfchnei- 
dung der Augentieder, zu befeitigen pflegen. Die Schußwunden werben von 
diefem wilden Volke mittelft Eingießung zerlaffenen Rindſchmalzes in: den aufs 
geriffenen Theit behandelt, Die Vorrichtung, deren fie fi bei Beinbruͤchen 
bedienen, ift fehr einfach; diefe befteht aus dünnen, mit gezupfter Leinwand 
und mit Hadern auswattirten, und mit einigen Bandftteifen feft aneinander 
gefügten Echilfröhren ; das Ganze iſt bisweilen mit einem, zuvor in Eiweiß 
gut durchgefneteten, Lehmteige überzogen und befeftigt. 


— Ein Poftbcamter in Befanson wurde neuli bei Stemplung der Briefe 
durch eine Erplofion vom Knallſilber, das in. einem bderfelben enthalten war, 
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an der Band verwundet. Cine Dame fcheint diefes gefährliche Mittel ge: 
wählt zu haben, um die Neugierde ihres nr zu ſttafen, der die Briefe 
feiner Fran zu leſen pflegte, 


— Kürzlich ergab fi ein Fall, welcher beweist, wie ed im den engli: 
ſchen „Hoͤllen“ oder Spielhaufern zugeht. in Baronet hatte an einem Abend 
500 Pfd. St, verloren, und glaubte Urfahe zu haben, betrogen worden zu 
feyn. Am folgenden Abend verlor er abermals, und nun verlangte er bie 
Würfel zu ſehenz man gab fie ihm bis auf zwei, und auch diefe wurden nadı 
langem Hin= und Herreden ihm auögeliefert. Der Baronet ftedte fie in bie 
Taſche, und erkfärte, er werde fie zerbrechen und unterfuchen laffen. Bergebens 
wandte der Spieldiener Alles an, um die Würfel wieder zu erhalten. Am 
folgenden Zage wurden fie unterſucht und ganz richtig befunden, nur daß 
zwei berfelben falfch bezeichnet waren, indem fie zwei Bünfer und zwei Zweier 
hatten. Die Drohung, Alles bekannt zu machen , veranlaßte den 
inhaber,, alles verlorne Geld dem Baronet zurüdzugeben. 

— Ein furchtbares Unglüd wird aus .Drammen (Norwegen) bon einem 
Augenzeugen berichtet. Derfelbe befand ſich Guddes Hold gerade gegenüber, 
als er durch ein fonderbares - Geräufh aufmerkfam gemacht, über das Eis 
hinblickte nnd den Schnee von fünf bis fehs am Flußufer ftehenden Getrei- 
dehäufern heftig herabfallen, endlich aber auch die Häufer felbft in 
Bewegung gerathen fah, die wie ein vom Stapel laufendes Schiff in den 
Fluß ſanken, defien gefrone Oberfläche durchbrechend , daß die Eisfchollen in 


die Höhe Mogen; nach einer Minute ungefähr waren nur bie oberften Spitzen 


noch ſichtbar, und nah einem Zwifchenraum von noch fünf Minuten fhürgte 
nod ein Magazin zufammen, aber nicht in den Fluß. Der Fluß welcher 
an diefer Stelle fehr tief ift, hatte den Boden uutergraben und die Pfeiler, 
auf welchen die Häufer ruhten, locker gemacht. Bon den- fünfzehen Mer: 
Then, die fi) während bes Sinkens ber Gebäude darin befanden, haben hai 
fi noch retten Eönnen, drei verfchwanden in die Tiefe. 


— Die von Ben. Squire befhriebene wichtige Thatſache, daß ſich 
Blei in Orangenbluͤthe-Waſſer befinde, wird jegt von ihm felbft nachgemiefen. 
Als er dieſes umſtandes gegen einen andern Materialienhändler erwähnte, 
fo hatte auch jeher fehon einen braunen Niederfchlag in Drangeblüthe:Waffer 
bemerkt, von dem er fich vergetwifferte, daß es Blei fey. 


— DerSchnee hatte kürzlich indirect Schuld an einem Selbſtmorde — 
Ein Handlungscommis in Paris bat feine Verwandten in Bordeaur um bie nö- 
thigen Mittel zu einem eignen Etabliffement und um die Einwilligung, feine Ges 
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liebte heiraten zu dürfen. Die Antwort blieb ihm zu fange aus; er ergibt fich 
über Hals und Kopf der Verzweiflung und töbtet fih. Am felben Morgen aber 
kam noch ein Brief, der alle feine Wünfche erfüllte. Die Schneemaffen hat: 
ten den Poftenlauf zwifchen Bordeaur nnd Paris auf längere Zeit gehemmt, 
und den Brief verzögert. 


— Ganz Paris unterhält ſich jezt, troß der Grippe, die noch immer 
nicht nadyläßt, von dem koſtbaren Salon, den Baron Rothſchild errichten 
laͤßt, und der jest, nach dreijähriger Arbeit, feiner Vollendung nahe ift. Alle 
Verzierungen find im Gefhmad des 14. und 15. Jahrhunderts ausgeführt, 
und bios die Koften der Decorationen, der Möbel und des Tafelſervices be= 
tragen eine Million Fr. Diefer Prachtſalon fol in Kurzem durch ein glän=) 
zendes Feftmahl eingeweiht werben. 


— „Seit einiger Zeit, leſen wir in einem frangöfifhen Blatte, „be: 
reitet man in Paris keine Wachskerzen mehr, fondern Zaglichter ; aber diefe 
Taglichter übertreffen die Wachslichter an Weiße, Dauer und Geruchlo— 
figkeit. Der Chemiker, ber fie bereitet, verkauft fein Geheimniß für 5000 
Franken.“ 


— (Fabrikation von Strobpapier.) Die im Jahre 1790 von 
3. Ch. Scheffer zu Regensburg gemachte Erfindung, aus Stroh, Haͤckſel, 
Heu und andern Pflanzenftoffen Papier zu verfertigen, fcheint jest von ben 
Gebrüdern Piette in Dillingen an der Saar zu einer gewiffen Vollkommen— 
heit gebracht zu feyn. Ihre Fabrik liefert bauptfählidh Padpapier und 
Pappendedel, und dieſe in vorzüglicher Qualität. Seit dem 1. November 
vorigen Jahres wurben 900 Gentner Stroh verarbeitet, und zwar 700 Gtnr. 
zu Driudpapier, welde 524 Etnr. lieferten, und 200 Etnr. zu Pappen⸗ 
bediein, welche 140 Gtnr. gaben. — Hoffentlich wird diefe Fabrikation, noch 
mehr in’d Große betrieben, einen guten Einfluß auf die Preife des Papiers 
äußern. 


— Man hat bisher geglaubt, der Cimboraffo fey der höchfte Punkt der 
Anden; neuere Mefjungen haben jedoch ergeben, daß diefer in der Nähe von 
Loradé fich befindet, Diefer Punkt ift 3720 Fuß höher, als der Gimboraffo 
und nur 440 Fuß niedriger, ald ber vierzehnte Gipfel ider Dhewalaghiri) im 
HimalayaGebirge, welcher, wie bekannt ift, eine abfolute Höhe von 27,540 
Zuß hat. 


— Als Kaifer Sofeph 1. im Jahre 1768 feine zweite Reife nad) Italien 
unternahm, wurde von bem Fürften Golloredbo, damaligen Reichsvicefang- 
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ler die Frage aufgeworfen, ob. nicht in Abwefenheit des NReichsoberhauptes bie 
Reichsvicarien ihre Rechte geltend zu machen ſuchen würden. Der Kaifer, 
welcher bie Langfamkeit feiner guten Deutfchen wohl kannte, erwiederte eben 
fo kurz, alö treffend: bis fie einig werben, bin ich wieder ba, 


— Napoleon fagte von einem Mann, der ſich knechtiſch vor ihm 
fhmiegte: „Ich begreif’ nicht, wie der ed anfängt; id) muß mich immer 
buͤcken, um ihn zu verftehen, und doch mißt er acht Zoll mehr, als ich.‘ 


— Haydn erhielt einft einen eichtſchirm zum Geſchenk, worauf fol: 
gende Zeilen geflidt waren : | 
„She flaunt, daß Orpheus himmliſcher Geſang 
Einſt Thraͤnen aus den Augen ro her Menſchen zwans. 
Bewundert euern Zeitgenoſſen, 
Durch den fo oft der Edlen Thraͤnen floſſen.“ — 
| | TH 3.) 


— Haydn wohnte bei feinem erften Befuche in London in dem Haufe bes 
Mufikalienverlegerd Bland, der folgende Anekdote von dem Komponiften zu 
erzählen pflegte. „Als ich. nach Deutfchland reiste um Haydn einzuladen nach 
England zu kommen, wurde ich bei ihm eingeführt, da er fich eben ben Bart 
abnahm, was man ſelbſt mit einem fcharfen Meffer nicht gerne thut. Haydn 
hatte aber ein fehr fchlechtes, und fagte zu mir: Ach, Herr Bland, hätte ich 
nur ein englifches Raftermeffer , ich würbe gerne eines meiner beften Muſik⸗ 
ftüde dafür geben. Ohne weiters eilte ich in meinen Gafthof und holte ein 
vorzügliches Paar. Als ich ed dem großen Manne darbot, ſchenkte er mir 
eines feiner Quartetten im Manufeript, bas ich fpäter, unter bem Ramen 
Rafirmefferquartett herausgab.“ 


— Die Griechen verebelten bie Kunft wie Andere Künfte. Sie malten 
eine Minerva und einen Herkules, wenn fie Weisheit und Stärke bar: 
flelen wollten, wo die plumpen Aegypter auf ben Menfchenrumpf einen 
Hund =, Loͤwen-, Sperber: oder Kabenkopf festen und Hörner, — Jene ge 
siethben auf Ideale, diefe auf Ungeheuer und Sphinre. 
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Erklaͤrung zum Moden⸗Bilde Nr. 8. 


Schlafrock von Tiſſus mit Hermelin, garnirt mit Band. unterkleid von 


Mouſſeline. 


Haube von Blondentulle. Hut von Atlas. 


Theater: Anzeige. 
Sonntag den 26. Februar: Das Tagtgebuſch, Luftfpiel von. Bauern: 


feld. 
fett. 


Hierauf : 


Der Jahrmarkt von Krakau, Ballet von Hor 





Ankündigung. 


M. J. Stadler, 


Bürger ‚und Tapezierer in München 
(Refivenzftraße Nro. 24), 


beehrt fich, vom fein, Adel und dem. 


verehrlichen Publikum bekannt zu ma⸗ 
hen, —* fuͤr wenige Tage in dem 
einer geſchmackvollen Auswahl 
der neueſten Papier» Tapeten - Mufter 
japiers peints) dus der berühmten 
brike des Hrn. Meurice in Paris 
ch befinde, und erſuchet hiemit Die: 
jenigen, welche Beftellungen . zu - ma: 
hen gefonnen find, jedoch das Maga: 
zin nicht befuchen wollen, Tag und 
Stunde zu beflimmen, wo er feine 
intereffanten Artitel in: ihren Woh⸗ 
nungen vorlegen kann. 


Avis interessant. 
M. J. Stadler, 


Tapissier 

Rue de la Residence No. 24 
a ’honneur de prevenir la nöblesse 
et .l’honorable public qu’il possede 
pour quelques jours. seulement les 
beaux echantillons de papiers peints 
de Mr. Meurice l’an des fabricants 
les plus distingues de Paris, il prie 
les personnes qui n’auraient - pas; 
l’intention de se rendre dans son 
magasin, de lui faire connäitre le 
jour et Pheure aux qirelles il poür- 
rait se presenter chez elles. - 





Berihtigung. In Neo. 15 Seite 256 Beile 5 von ünten I, „er“ tait 


„ihm“. 





J. V. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in München. 
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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 1. März 1837. 





——, |\70, 17. 


Diefes Journal erfcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends , 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinttem Velinpapier in Großoktav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums"“. Jede vierteliäprige Lieferung — 26 Drusdbogen nnd 13 
der fchönften ilfuminirten Modenbilder und Lithographien nebft Por— 
traits gefhichtlidy berühmter Perfonen, Dffiziere aller europälfsben Armee: 
corps in ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliothefen geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die Weberficht erleichtert. — Polistifche 
Befprehungen find in dieſen Blätterngänzlihausgefcdhleffen. 


Mönig Otto’s und Königin Amaliens 
Seefahrt. 


Bon 
Dr. Weiß, 


Die Thräne, die im Auge glänzt, 

Sie fieht das Schiff fo ſchoͤn befränzt, 
Zortfteuern aus ZTergeftens Port, 

Dem lebten heimathlichen Ort. 

Lebt wohl, lebt wohl, der Trennung Schmerz 
Bricht faft das bied’re deutſche Herz, 

Und fehnfuchtsvou ruft unfer Blid 

Eud in das Vaterland zurüd! 
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O ſeht die junge Koͤnigin, 
Sie neigt ſich zu dem Koͤnig hin: 
Mein Otto Du, fuͤr Dich allein, 


Sonſt nicht, ſonſt koͤnnt' es niemals ee — 


und Er umfaßt die Heldenbraut, 
Die liebevoll in's Aug’ Ihm ſchaut: 
Iſt Alles, Alles auch uns fern, 


‚Bleibt uns doch treuer Liebe Stern: - " 


und maͤhlig, maͤhlig ſchwind't das Land, 
Zuruͤck kehrt an den fernen Strand 

So manches Schiff, das Sie geleit, 
Der Liebe letztes Zeichen beutz 

Und Portland’s ſchoͤn gewoͤlbter Kiel 
Durchfchneidet vafch der Wellen viel, ' 
Ein günft’ger Wind die Segel blaͤht, 
Der aus dem heim’fchen Norden weht. 


Und wie die letzten Schiffe flieh’n, 
Da fieht man weite Kreife zieh'n, 
Der Meeresgötter grüne Schaar 
Wie Hellad Schoos fie einft gebar, 
Sie nahen ſich, und Tritons Horn, 
Es ſchoͤpft aus neuer Freude Born; 
Der ſchickſalskund'gen Götter viel 
Begimmen, froh des Tanzes Spiel, 


Neptunus ald Chorag voran 

Eröffnet Adrias Wogenbahn, 

Den Dreizack fehwingend, leitet er 
Rings um ſich der Delphine Heer; 
Die Nereiden grüßen laut 

Des Griechenkoͤnigs holde Braut, 

Und Dhorkus, Proteus, Glaukus freu’n 
Sid Otto's Dienfte nun zu weih'n. 


So eilt der froh gefchäft’ge Bug 
In immer fhnellern, leichtern Flug 
Vorbei Akrokeraunias Höh’n, 

Wo füdlich milde Lüfte weh'nz ’ 


“ 


“. % 
— 


Corcyra flieht; Leucadia, 

In welter Kerh’ glänzt Ithaka, 
Dann CEephallenia, Zacynth, 

Wo man der Jonier Stämme find’t; 


Länge Elis und Sphacteria, 

Der Inſel, bie einft fcheitern ſah 
Des alten Sparta's flolze Kraft, 
Dem neueren bie Freiheit ſchafft'ʒ — 
O fhöner Tag bei Ravarin, 

Der Hellas Volk zum Heil erſchien, 
Nicht nur die ganze Ghriftenheit, 

Es triumphirt die Menſchlichkelt! 


An Methons und Phoͤnicus Port, 
Meffeniend Bucht, Ithomes' Hort, 
Zänariums Vorgebirge hin — 
Cytherens Infel nun erfchien. 

Die Göttin, die dem Schaum entfloh'n, 
Sie fteigt herab von ihrem Thron, 
Nimmt Hymen, Eros an ber Hand, 
Der ſteten Liebe Unterpfand. 


Und weiht den neuen Herrfchern ſich, 
Doch fühlen dieſe inniglich, 

Da fihtbarlich fie nun erfcheint, 

Daß tängft mit Ihnen fie vereint; 

Und fo geleit’t vom Goͤttinnen, 

Eroten und Charitinnen, | 

Geht's durch das tobend ſtuͤrm'ſche Meer 
Um Maleas Vorgebirge ber, 


Laconiens Küfte nun entlang 

Toͤnt Zeus dem Retter mein Geſang; 
Er führet Sie durch Argos Bucht, 
Hybrea, das der Schiffer fucht, 
Aegina zu und Salamis, 

Das Rerxes fluͤchtend einft verlieh: 
Und ferne glänzt im Mondesſtrahl 

. Eerropias Burg, Athenens Saat, 


Und im Pyräus wogt es laut: 

Der König kommt mit Seiner Braut! 
Beil Otto, Heil der Königin! — 
Und Alles drängt zu Ihnen hin, 

Auch mifcht ſich in des Volkes Reih’n 
Minerva felbft, den Held zu weih'n 

Mit Weisheit und mit Kriegeskraft, 

Die Großes will und Gutes fchafft. 


Und hoch auf des Olympus Höh’n 

Spricht Zeus, um ben die Götter ſteh'n: 
Des Delbaums und bed Lorbeers Zweig 
Mach Sie an Macht und Ruhme reich, 
Und einft nach wohl vollbrachtem Lauf 
Nehm’ ih in Euren Kreis Sie auf! — 
Die Götter ftimmen alle ein: 
Willkommen follen Sie uns feyn! 


Stephanie von. Keralieu. 
(Bortfegung.) 


In einigen Minuten werd’ ich Euch verlaffen, hub St. Cyr 
an, aus Furcht, die junge Frau zu erfchreden, und niemald werden 
wir und wiederfehen. In acht Tagen geh’ ich zur Nordarmee ab. 
Gott weiß, wer aus der Tiefe dieſes Rußlands wiederfehren wird; 
aber in meiner Jugend habe ich oft von einem unfichtbaren und 
fhügenden Wefen geträumt, und ald ich Sie fah, glaubte ich es in 
Ihnen zu finden; ich wollte daher meine Zufunft Ihrem Gebete 
vertrauen; wenn Ihre Seele fi mit mir befchäftigt, wird mir 
fein Uebel zufloßen. 

Nehmen Sie mich unter Ihren Schuß, und die Kugeln wer: 
den an meinem Ohr vorbeizifchen, ohne mich zu berühren, das 
Eis und der Schnee werden vergebens auf meine Schultern ihren 
feuchten und naſſen Mantel werfen. Wenn der Himmel Sie nicht 
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beftimmt hätte, auf mein Schidfal einen geheimen und guͤnſtigen 
Einfluß auszuüben, wie wär” es in fo kurzer Zeit und trog fo vieler 
Hinderniffe mir möglich gewefen, zweimal vor Ihnen zu knien, 
und Sie anzubeten. Was hab’ ich während der ganzen Nacht 
gelitten, die auf Ihren Zufall im Theater folgte; und wie lange 
währten mir die Stunden bis zu dem Augenblide, in dem ich mich 
nad Ihrer Gefundheit zu erkundigen ging. Warum mußten Gie 
fo bald fliehen ? 

Warum ich entfloh, feufzte Stephanie fchwärmerifch, warum 
ich entfloh — 

Weil ih Sie beleidigt hatte, fuhr Edmund fort. 

O., nein! rief fie lebhaft, allein was machen Sie hier zu mei: 
nen Füßen. Gehen Sie auf der Stelle. | 

Nicht eher, ald bi8 Sie mir verfprochen, an mich zu denken. 

Sch werde an Sie denken; aber im Namen bed Himmels 
laffen Sie mid). 

Ich will ein Unterpfand Ihres Verſprechens, fprah Edmund 
weiter, einen Kuß, Seven fie ohne Furcht, ich werde ihn vor 
meiner Ruͤckkehr Ihnen nicht wiedergeben; vielleicht nie mehr. 

Dies Teste Wort verhinderte Stephanie, zu verweigern; 
ihr Tiebliches Geficht neigte fich, ihre Lippen berührten die St. 
Cyrs; ed war einer jener faft unfreiwilligen Küffe, die füßer 
find, als diejenigen, welche die Leidenfchaft zugefteht, denn fie 
faffen die ganze Schwäche eines Weibes in einem unwiderftehlichen 
Geſtaͤndniß zufammen. Der junge Mann fchloß fie in feine Arme, 
erhob fich fchnell wieder, und eilte davon, ohne fi umzudrehen, 
um fie zu betrachten, aus Furcht, er möchte zuruͤckgehalten werden. 

St. Eyr befchloß fogleih, nach Nantes zurüdzutehren, und 
beftieg fein Pferd wieder, ald er in der Pächterei angelommen war. 
Er wollte feinen Gaftwirth mit einigen Goloftüden belohnen, allein 
der bretagne’fche Bauer wollte nichts annehmen. Dann rief St. 
Eyr eines von den armen Kindern des Haufed und hing feine 
goldene Uhr ihm um. Che die Familie fein Gefchen? bemerkt hatte, 
war der junge Lieutenant ſchon weit weg. 

Einige von den jesigen Waffenbrüdern St. Cyrs werden 
ſich vielleicht wuntern, wenn fie diefe Gefchichte Iefen, daß er, ber 
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ein. fo audgezsichneter Ihegretifer in der Geometrie der Liebe fchien, 
fo piel Zuruͤckhaltung in ihre Anwendung brachte; aber wenn fie 
nad einigen Garniſons-Liebſchaften, einigen leichten Siegen: einer 
gebietenden und flrengen, aber zarten und fchwermüthigen Frau, 
wie Stephanie, begegnen werben, fo fönnen fie fühlen, wie 
ihr leivenichaftlichftes Verlangen bei einem folchen Anblid etwas 
Schüchterned und Sanfte annimmt; fie werden begreifen, daß 
man ein Sahr lang von einem Kuffe leben kann, und wenn fie 
an bie. langen Prüfungen denken, durch die man in die Myſterien 
der alten Religionen eingeweiht wurde, fo werden fie nur langfam 
den Schleier der Scham heben, den die Natur auf die Stirne 
ihres Ideals geworfen. 

St. Eyr, troftlos über vie Notwendigkeit feiner Abreife, 
begab fih. auf. feinen Poften. Die Armee war bereit, in's Feld 
zu ruden, und gehprchte mit Freude dem Willen eines Führers, 
deffen Ehrgeiz nichts weniger, ald die Herrfchaft über den Erdball 
zu verlangen fihien. Wir werden und dur ein Gemälbe- jenes 
perhängnißvollen Zuges die Rechte der Gefchichte nicht anmaßen, 
nicht befchreiben, wie der Sieg, der noch immer ein treuer er 
führte des franzöfifchen Adlers war, ſich plöglih von. Eiöfälte er 
griffen und in feinem Fluge aufgehalten fühlt, indem er von den 
feligen und duftigen Geftaden des Tajo und Quabalquivir an bie 
froftigen Ufer des. Dnieper und der Berefina zog. Einfacher Be: 
richterftatter von Scelenregungen und geheimen Kämpfen bes 
Herzens, werben wir von unferem Gegenftande Alles entfernen, 
was nicht innig damit zufammenhängt, Wir werden nicht von 
der Zanferfeit diefes edlen Polenvolf3 fprechen, das ſtets das 
Opfer feines Edelmuths und des Verlangens wurde, feine Unab- 
bängigkeit wieder zu erobern. Wir werden nicht von Moskau 
fprechen,. und die Geiftesermattung Napoleons übergehen, beffen 
Genius wohl durch die Natur, nicht durch den Willen der. Men: 
fchen gezähmt werden konnte; wir werden ſchweigen über ben 
Unftern der Armee, und den erhabenen Ruͤckzug des Marſchalls 
Ney. Wir fönnten dies Alles berühren, ohne zu fehr dad Recht 
zu mißbrauchen, das die Dichter fich ihren Lefern gegenüber im 
Allgemeinen zugeftehen, aber wir ziehen es vor, trotz ber wichtigen 
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Dinge, die damals Europa befchäftigten, der Eleinen verborgenen 
Welt zu folgen ‚ die wir uns gewählt haben; wir haben von je— 
ber für ein wahres Gefühl, für ein Wort, was aus dem Herzen 
koͤmmt, mehr Theilnahme empfunden, ald für die prächtigen Bes 
ſchreibungen des Geſchichtſchreibers. 

St. Cyr zeichnete ſich ſchon im erſten Gefechte aus, und 
Napoleon, der von ſeinem Muthe und ſeiner Kaltbluͤtigkeit 
gehoͤrt hatte, ließ ihn rufen, und fragte ihn, indem er einen Strahl 
feines Adlerblicks auf den jungen Unterlieutenant richtete, was die 
Front feines Ehrgeizes ſeyen. | 

In Ihrer nächften Umgebung zu feyn * ), antwortete St. Cyr. 


"Napoleon ſtellte ihn ſogleich in ſeinem Stabe an. In 
dem gefaͤhrlichen Adjutanten-Dienſte machte ſich St. Cyr bald in 
der Armee bemerklich, und erhielt das ganze Vertrauen des Kai— 
ſers. Seine, wenn gleich ſonſt ſchwache Geſundheit, genuͤgte fuͤr 
die zahlloſen Anſtrengungen; ein bleierner Himmel, eine erſtarrte 
Erde ſchwaͤchten ſie nicht, ſo viel Kraft und Energie ſchien der 
Blick Napoleons einem ſo zarten Koͤrper mitgetheilt zu haben. 

Aber Stephanie betete und zitterte unterdeſſen. Der 
Name Edmund trat im Stillen in alle ihre Gebete, und 
ſie uͤberließ ſich ohne Scheu einer auf ſolche Weiſe geheiligten 
Liebe. Die einſam ſtehende junge Frau hatte nun ein Ziel fuͤr 
ihre Gedanken; der Lebensuͤberdruß umhuͤllte nun nicht mehr ihre 
Stirne, wie ein Leichentuch. Sie flehte fir Edmund bei den 
Heiligen der Bretagne, die fie ehemals für ihren Vater angerus 
fen, und das Vertrauen, das fie auf diefelben ſetzte, verminderte 
etwas die Furcht vor den Gefahren, denen der junge Mann aus: 
gefegt war. Der Glaube ift der Bruder der Hoffnung, und alle 
beide geben fich die Hand in dem Himmel. 


Stephanie ſchuf fih ein immer mehr von ihrem Gatten 
unabhängiges Leben. Sie fahen fih nur zur Effenszeit, und oft 


*) Der fhöne Doppelfinn des Originals „d’etre attache à votre personne“ 
fpottet aller Verſuche einer Uebertagung. Der Ueberfeger. 
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frübftüdte Stephanie in ihrem Zimmer, und blieb einen Theil 
des Tags im Bette, um ſich bequem ihren Träumereien zu über: 
laffen. Eduard von Keralieu hielt fie von berfelben Krankheit 
befallen, an ber ihr Vater litt, und befchäftigte fich nicht näher 
mit ihr. Er fuhr fort, feinen gewöhnlichen Vergnügungen nach: 
zugehen, und faft immer endigte ein volftändiger Raufch feinen 
Tag. Einmal nur, ald er eines Abends betrunfen war, erinnerte 
er fich, daß er eine Frau habe, und machte ſich Vorwürfe, fie zu 
vernachläffigen ; er ging daher in ihr Zimmer mit dem feften Ent- 
fchluffe, feine Fehler wieder gut zu machen. Allein die junge Frau 
eilte, fo wie er eintrat, auf ihren Betfluhl zu, und hing ſich fo feft 
daran, daß Eduard davonging und ſchwur, man würde ihn nie 
mehr tiber einer Aufmerkfamfeit, die er feiner Frau erweife, er- 
tappen. 

Stephanie war ihres Gatten uͤberdruͤſſig geworden, ſie 
haͤtte ſich gerne ganz und gar ſeines Anblicks entledigt, denn er 
war eine Qual fuͤr ſie; alle ſeine Worte, alle ſeine Handlungen 
verletzten ſie tif. Wenn ſie ihn nach dem Eſſen in den Garten 
begleiten mußte, und Eduard vor einem Blumenbeete, wo ſie 
Skabioſen und andere ihrer Schwermuth theure Bluͤthen pflegte, 
vorbeigehend, einige derſelben brach, ſo haͤtte man ſagen koͤnnen, 
er reiße die Herzensfibern der armen jungen Frau heraus; ſie 
liebte ihre Blumen ſo ſehr; ſie haͤtte gerne geweint, wenn ſie eines 
ihrer Blaͤtter gelb werden oder verwelken ſah. Sie hatte eine 
große Freude daran, ihre Finger auf die Kronen ihrer Roſen zu 
legen; jede von ihnen antwortete ihr durch koͤſtlichen Hauch; es 
war faſt eine Sprache, eine Unterhaltung, ſie ſchienen ſich zu be— 
greifen und zu lieben. Dieſes ſanfte Geſchoͤpf beſuchte haͤufig die 
Muſchelgrotte, und wenn ſie dort auf der mit Fuchspelz bedeckten 
Bank lag, ſchlief ſie ein mit der verworrenen Hoffnung, Eds 
mund beim Erwachen wieder zu ſehen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Gandkuss. 


Am Norden Europa’s, wo das baltifche Meer fich durch ver: 
fehiedene Einfchnitte in dad Land drängt, liegt am ingange 
eines Golfs ein zweites Venedig, gebildet aus einigen zerftreuten 
Inſelchen, welche der Genius ber Vereinigung zu einer einzigen 
Stadt verband, wie ein Name die verfchiedenen Glieder derfelben 
Familie verbindet. 


Schon find ed nicht weniger, als fechd Jahrhunderte, daß die 
getrennten Theile dieſes nordifchen Venedigs ihre natürlichen Grän- 
zen überfprangen, und dennoch fireben fie, ſich immer mehr zu 
naͤhern. 


Gluͤcklich waͤren die Menſchen, wenn die Bande des Blutes 
die Dauer ſteinerner Bande haͤtten. 


Dieſes Gegenbild der adriatiſchen Inſelſtadt iſt Stockholm, 
wo zwei Guſtave mit dem Beinamen „die Großen“ regierten; 
ber eine, weil er mit einem ÖStreiche feines Schwertes die grau: 
fam wohlgenieteten Feſſeln feines Waterlandes brach; der andere, 
weil er durch die Kraft voll Muth und Geift feinem Vaterlande 
den erften Rang unter ben Ffriegerifchen Voͤlkern Europa's er: 
kaͤmpfte. 


Der letztere war nicht mehr, und auf den Thron Schwedens, 
den ſein Tod auf dem Schlachtfelde frei gelaſſen hatte, ſetzte das 
Recht der Nachfolge eine Koͤnigin, die eine Art von Mann war, 
aber als unvernuͤnftiges und launiges Weib nach einer mehr als 
2ojährigen Regierung nichts zuruͤcklaſſen ſollte, nicht einmal einen 
Nachfolger ihres Stammed. Chriftine regierte, oder vielmehr 
der kluge Orenftirn, bei ihr fich auf die frühern Dienfte, die er 
dem großen Guftav geleiftet hatte, flügend, fuhr den Staat weife 
zu lenken fort. ' 


Es war eined Tags großer und feierliher Empfang im altem 
Palafte der Königin von Schweren. Schwebifche Adeliche, fremde 
Gelehrte und hofgewohnte Philofophen verfammelten fih, um 
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Chriftinen ihre Gluͤckwuͤnſche zum 2ıflen Geburtöfefte darzu- 
bringen. Das Bolt hatte‘ fih zum’ Fefte ver Königin gefhmüdt, 
und bis in den Hof des Palaftes ſich draͤngend, begleitete es mit 
feinem lärmenden Lebehoch die griechifchen und lateinifchen: Meven, 
welche die ſchwediſche Galanterie den großen Körpern ded Staates 
eingegeben hatte, -eiferfüchtig,. wie fie waren, auf die | einer 
Fuͤrſtin, die Debtartes liebte und Saumaife ruͤhmt. J 


Aber da bewegt fich fummend und nirrend ploͤblich das Bolt ri 
die Offiziere der Palaſtwache eilen auf ihre verfchiedenen often, 
vereinigen ihre Mannfchaft und ftellen ſich ſchlagfertig in den wei⸗ 
ten Hof. heraus. Alle Fenſter des Schloffes öffnen ſich zu gleicher 
Zeit, und laſſen Frauen und Herren in reichen Gewandern und 
Gallauniformen fehen. Alle Augen, alle Hände richten fich auf 
denfelben Punkt und jeder fcheint fich zu fagen: Das iſt er. Der 
Graf von Lagardie, fhön, jung und ſtolz, als der Guͤnſtling 
einer Koͤnigin, erſcheint an der Hauptaltane des Palaſtes, und 
ruft von der Hoͤhe der Gallerie dem re der En bie 
Worte zu: 


„Die Königin will nicht, daß man dieſen Menſchen ein⸗ 

„ſperre; laßt ihm nur augenblicklich und auf dieſem Platze 20 

„Stockſchlaͤge geben und ſchickt ihn dann frei fort; das iſt der 
„Befehl Ihrer Majeſtaͤt.“ 


Der Mann, der dieſen Auflauf veranlaßt hatte, wird in einen 
großen Kreis von Soldaten geführt , der Vorftand der Polizei an 
diefem Tage aus Anhänglichkeit für die Königin, befiehlt dem De: 
linquenten niederzufnien und laßt 20 Mal in langfamem Zafte ſei— 
nen Stock fo ſchwer auf die Schultern des Verurtheilten fallen, 
daß bei jedem der empfangenen Schläge ein heiſerer Ton aus 
feiner Bruſt hervordringt, der ein Gefuͤhl des Mitleids in der 
Seele der 10,000 Zuſchauer dieſer plöglichen Züchtigung erregen 
mochte. (&ortf., folge}. | 
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Musikalisches. 


Münden. Sicherem VBernehmen nach wird in Zeit von 14 Tagen ein 
großes Vocal: und Inftrumental:Goncert unter Leitung des koͤn. Hof-Kapell- 
meifters Herrn Lachner und unter Mitwirkung mehrerer Damen aus den 
erften abelichen Familien im großen Odeon-Saale gegeben werden. Die Ein- 
nahme biefes Goncertes, welches gewiß zu ben brillanteften gezählt werben 
darf, ift für Beethovens Monument beftimmt. 


Theater. 
Koͤnigliches Hof- und National: Theater. 


Freitag den 24. und Sonntag ben 26, Februar: Das Tagebud, 
euſtſpiel in zwei Akten von Bauernfeld. (Zum erften Male.) 

Im Anfange bes Stüdes fchenkt der Hauptmann Wiefe feinem Freunde Born 
zehntauſend Thaler, was den dritten Theil feines Vermögens ausmacht. Auf 
ben Brettern, wo man viel freigebiger ift, als im Leben, hat bies weiter 
nichts zu bebeuten, als die Herzensguͤte des Hauptmannd durch einen Ges 
wattftweich zu bezeichnen. Um diefen Ausfall bes Vermögens wieder zu tepas 
riren, fhlägt ihm der Advokat Raſchler, fein Freund, vor, eine vortheilhafte 
Heirath zu fchließen, wogegen fi der Hauptmann fträubt, indem er den Gas 
talog alles weiblichen Charaktere und Temperamente herabrecitirt, und überall 
etwas findet, was ihn dazu beftimmt, ledig zu bleiben. -Der Advokat ſchlaͤgt 
nun feine Mündel vor, deren Vermögen hinreihen wiirde, um ben Haupt: 
mann wieder in ben Beſitz feiner Stammgüter zu bringen, Nad einigem 
Hinz und Herreden entfchließt fi Wiefe zu diefer Verbindung, wiewohl ex 
feine Brayt erft in der naͤchſten Scene kennen lernen muß. Lucie, bes Advor 
foten Mündel, tritt nun auf, und eröffnet dem Hauptmann, mit etwas alber« 
nem Gelächter, fie habe gehört, fie müffe ihn heirathen, fie wolle ihm nun 
ein Wischen Gefellfchaft Leiften, bittet ihn zu ſich auf’s Sopha, fpridht von 
der Landwirthſchaft u. f. w. und entwidelt hiebei alle Lächerlihen Manieren 
eines. ungebildeten Landkonfekts. Der Hauptmann findet fie fhön, aber geifts 
los; und heirathet fir wegen ihres Vermoͤgens. Im zweiten Akte find fie be; 
reits vermählt, und Wiefe liest feiner Frau das Goͤthe' ſche Lied: „Kennſt 
du das Land u. f. w.“ vor. Lucie fchläft bei diefer Lektüre ein und träumt 


* 


268 


von ihren Kühen. Wieſe ift in Verzweiflung über die Tandwirthfchaftliche 
Phantafie feiner Frau, und Elagt das Schickſal an, daß es ihm eine fo geift: 
lofe Frau gegeben. Nun kommt ein alberner Lieutenant, derfelbe, der mit 
10,000 Th. beſchenkt wurde, und erregt durd) feine, wenn auch langweilige 
Galanterie gegen die junge Frau, die Eiferfudht ihres Mannes. Lucie wird 
zur Rede geftelt und geiteht, daß ihr der Lieutenant gefalle. Wieſe ift außer 
fi) und macht feiner Frau Vorwürfe über ihre Untreue, wie über ihre Geiſt— 
lofigkeit 5 die zarte Lucie weiß fich aber wo möglidy noch unartiger zu expek⸗ 
toriren, und wirft ihrem Manne vor, er habe fie nur ihres Vermögens wegen 
geheirathet u. f. w., und das Alles in der Manier, wie es etwa zwiſchen 
einem Schneider oder Scufter und feiner zärtlichen Ehehälfte auch vorge: 
fallen wäre. Da &ucie nun einmal im Zuge ift und die Komöbie zu Ende 
gehen fol, fo muß aud ihr bisheriges Geheimniß heraus, daß fie nämlidy mit 
ihrer Geifttofigkeit und Unwiffenheit bisher nur Komödie gefpielt habe, dabei 
aber durchaus nicht dumm fey, vier Sprachen fprehe, Beethoven' ſche 
Sonaten fpiele, und was H. Bauernfeld fonft noch für die Bildung einer 
Dame unentbehrlich glaubt. „Ja, ich habe Geift,’’ fagt Lucie, „ich habe 
ſehr viel Geift, willft Du einen lebhaften, feurigen Geift, oder einen fanften, 
nachgiebigen Geiſt?“ «(Befehlen Sie Kirfchengeift oder Zwetſchgengeiſt ?). 
Wiefe befichit aber Keinen von beiden, fondern fagt: „Ich fürchte Dich,’ 
um ihre Fürchterlichkeit zu widerlegen, geht nun Lucie und holt ihr Tages 
buch, aus dem fie ihrem Manne allerlei vorliest, was ihn und fie betrifft, 
4 B daß fie fi ihn „braun und etwas fett‘ vorgeftellt habe, ehe fie ihn 
gekannt, daß fie ihn aber dennoch liebe, daß er ein abſcheulicher Menſch fey, 
der fie ihres Vermögens halber heirathe u. f. w. Weber alle dieſe Skizzen, 
aus denen fo ziemlich ein bon sens, aber nichts weniger als ein tiefer Geift 
berausfpricht,, ift Wiefe fo entzüdt, daß er den Geift feiner Frau nun auf 
einmal bewundert, und daß aller häusliche Groll fi in Küffe und Umar: 
mungen auflöst. 


Die Erzählung diefes Luftfpiels ift großentheils auch das Urtheil darüber. 
Das Befte baran find einige harakteriftifche Scenen und eine nicht unbedeutende 
Zahl pikanter Anfpielungen, guter Wise und unerwarteter Wendungen im Dialog. 
Wer fich jedoch hiemit für ein fo handlungsarmes Sujet nicht entfchädigen 
läßt, der muß die penible Leere des Ganzen empfinden, wo nidjt, wie es im 
höheren Gonverfationsftüce gefchehen kann, in Crmangelung der äußeren 
Handlung, die Charaktere ſich gegenüber treten, ſich Meinungen und Beftre: 
bungen befämpfen,, den Willen zu einem Refultate lenken, und fo gleichſam 
eine Handlung zwiſchen den menfchlichen Geifteskräften conftruiren. In dies 
fer Gattung dürfte fich jeder Luftfpieldichter die Stüde von Calderon zum 
Mufter wählen, aus denen H. Bauernfeld aud bie Keinheit ber Um: 
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gangsſprache und bie Urbanität der Sitten hätte entnehmen Eönnen, was ihn 
vor jener unzarten Scene des zweiten Aktes gefchügt hätte, . wo Lucie ihrem 
Gemahl die Eriftenz ihres Verſtandes demonftrirt, und ihm vorwirft: „Du 
haft mic) nur meines Geldes wegen geheirathet. Doch abgefehen von dieſen 
formellen ragen, über die wir mit dem Verfaffer nicht einverftanden find, 
fehen wir wirklich nicht ein, warum Lucie bie Gaprice hat, ihrem Manne 
bie Dumme vorzufpielen. Weil er fie unbefonnen, ohne fie zu kennen, zu 
feiner rau wählte? Deßhalb hätte ihn Lucie nicht heirathen follen, wenn 
fie vernünftig gewefen wäre; allein fie liebt ihn, und weiß, daß er felber ein 
geiftreicher Mann ift und eine gefcheidte Frau wuͤnſcht; hätte fie nun alle 
Minen ihres Geiſtes fpringen laffen, fo wäre fie gewiß gewefen, fein Herz zu 
erobern. Wie kommt fie alfo dazu, das Gänschen zu fpielen? Wir wollen 
die weibliche Eitelkeit nicht ald Anklagezeugin gegen biefe Eaprice ded Hrn. 
Bauernfeld aufrufen, fondern blos darauf aufmerffam machen, daß es 
gerade unklug von Lucien war, ihren Gatten mit einer fo bderben Lektion zu 
enttäufchen und einen Moment herbeizuführen, wo fie ihm fagen mußte: Du 
baft midy nur meines Geldes wegen geheirathet, indem bei biefer Enttäu- 
fung die ganze Bartheit des ehelichen Verhältniffes auf’s Spiel gefegt ift. — 
Das Zagebud endlich, das als legitime Probe von Luciens Geift gelten fol, 
önnen wir für nichts Anderes, als eine Probe in der Orthographie anfehen, 
denn wir müffen unfere Unfähigkeit, den brillanten Geift diefer Notigen zu 
erkennen, eingeftehen, und wollen befhalb, um die Komödie zu verftehen, die 
denkwuͤrdigen Worte Luciens: „Ich habe Geift, ja, fehr viel Geiſt,“ dem 
Berfaffer aufs Wort glauben. 


Den gluͤcklichen Erfolg, den das Stüd bei zweimaliger Aufführung hatte, 
verdankt es wohl zunächft der Darftellung Luciens durd; Mad, Dahn. Man 
muß ſehen, was diefe Frau aus folchen Rollen, welche der Probirftein für 
gute Schaufpielerinnen find, zu machen weiß. Man muß ihre eigenthümliche 
Naivität im erften Akte beobachten, welche den Zuſchauer mit beftändiger 
Ungewißheit nedt, ob es Ernſt oder Verſtellung fey; man muß jenes gut— 
müthige Lachen und jene wehmüthigen Seufzer gehört haben, in denen fo viel 
Bosheit und Schelmerei liegt, und man muß die Ecene mit dem Lieutenant 
genau beobachtet haben, wo bie feinfte Schalfhaftigkeit ihr freies Spiel hat, 
um die ganze Behandlungsweife dieſer finnigen Frau fih anfhaulich zu 
madhen. Die legten Scenen übergehen wir, denn was in ber Dichtung einen 
abfolut widerlichen Eindrud macht, das kann auch Feine Darftellung retten. 
Mad. Dahn war aud in ihrer Zoilette zu bewundern, denn ba& helle, eng 
anliegende Kleidvchen im erften Akte war für das Landmäbchen eben fo be— 
geichnend, als das dunkle, etwas zerfnitterte Seidenkleid der jungen Frau 
fogar mit Humor gewählt war, Hr. Korft gab den Hauptmann Wieſe mit 
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der angenehmen Nonchalanee, bie ihn in allen ähnlichen Rollen zum Liebling 
des Publitums macht. Auch Hr. Heigel, Kaſchler, and ‚Hr. Dapı, Born, 
* mit Lob zu erwähnen, 


Hierauf: Der Jahrmarkt su Kradan, Ballet in 2 Aufzügen 
von Horſchelt, Mufit. von Kinsky.. 
+ Dies artige Ballet hat eine Menge origineller , guter Einfälle und eine 
leichte gefätlige- Muſik. In der Darftellung zeichneten fih Hr. M. La 
roche und Dem. Ballogh befonders aus, Daneben find aber auch die 
Leiftungen der Kinder, welche die Marionetten gaben, fo wie die Bemühun- 
gen derer, bie fie einübten, anzuerkennen. Unter ben Marionetten fand, befon- 
ders der Beine X. Hoxſchelt allgemeinen Beifall, ber, neben ber Beweg- 
lichkeit feines Eleinen Körpers auch ſchon das komiſche Element beurkundete. 
Ich weiß nicht, wer den beiden polnifhen Zubden,. Hrn, Klers und Hm, 
Hofmann, beibradhte, daß polnifche Juden in Banditem Koftume ‚mit rothen 
Beinkleidern und Mänteln gehen; jedenfalls waren diefe Herren nicht gut 
berichtet, indem der lange ſchwarze Talar und die hohe, eylinderförmige 
Müse hier an der Stelle gewefen wäre, worin: durchgängig das Koftume «ber 
‚polnifchen Juden befteht, | 8. 


Iournal = Revur. 


— Regensburg Was man feit lange vorausfehen konnte, trifft 
nun. ein; unfer Theater löst fih auf. Es Tann fich während der Sommer: 
‚monate fhledhterbings nicht mehr halten. Das beutfche Publikum hat nicht 
mehr die frühere Vorliebe für das Schaufpiel. Kein Wunder! man regalirt 
es in neuerer Zeit ja größtentheils nur mit Aufgewärmtem aus den franzö- 
ſiſchen Küchen. — Es foll der Plan vorliegen, den beiden Thürmen unferes 
herrlichen Domes eine neue, dem Style des Gebäudes mehr anpafiende Be: 
dedung zu geben, Die Reftaurationen im Innern find ſchon weit vorgefchrit: 
ten. So nähert ſich diefes große Denkmal altdeutfcher Baukunft unter den 
Aufpizien des erhabenen Kunftfreundes, König Lubwig, immer mehr feiner 
endlichen Vollendung. — Der Herr FZürft von Thurn und Taxis Durchl. 
erbaut gegenwärtig in feiner Refidenz bahier eine Bamiliengruftz die darüber 
emporfteigende Kapelle bekommt 12 Kenfter, jedes 20 Fuß hoch, welche ber 
Glasmaler Iofepp Sauterleuter aus Weingarten mit Gemälden von 
feiner Hand fchmüdt. 
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iR — (Runfetrübenzuder.) Deutſchland und bie norbifden Länder 
haben Tängft nach Belgien junge Mäimer zur Erlernung dei Zuckerfa⸗ 
brifation aus Runkelsuͤben gefendet, und ernten bereits die Fruͤchte ihrer Ins 
duſtrie. Aber fogar das folge Albion, deffen ſaͤmmtliche Carricaturenzeichner 
einft nicht Garricafüiren genug auf Napoleons Runkelruͤbenzucker liefern tonn- 
ten, bat ſich bequemt, ſolche Studien machen zu laſſen, und vor Kurzem auf 
dem Markte zu London einheimiſchen dergleichen Zucker beit Zentner zu 100 
Schilling verkaufen fehen: John Bull war darüber body erfreut, und bald 
wird auch dieſet Induftriezweig in England aufblähen. - (Fr. Merk.) 


— urfprung bes Wortes Punfd.) Das Wort Punſch, welches 
heutzutage ein- üben den gangen Erdball befanntes Getränk bedeutet, ift ‚indie 
fchen Urfprungs und heißt: Fünf. Die Indier wollten dadurch nur mit 
einem. Wort bezeichnen, wie viele Ingredienzien zu diefem Getränke gehören. 


— Eine franzöfifche Dame, im Beſit eines Vermögens von faft 14 Mil⸗ 
lionen Gulden, wohnte feit längerer Zeit in New-Vork in Nordamerika, wo 
fie in dem Augenblick arretirt wurde, als fie in einem Modewaaren-Magazin 
den Stoff zu einem Damenmantel ftahl. Die in ihrer Wohnung gemachten 
Rakhfuchungen führten zu’ der Entdeckung einer großen Zahl geftohlener Ge: 
genftände. Im einem Zimmer, welches von ihr gang allein zur Aufbewahs 
zung ber geftohlenen "Effekten beftimmt war, fand man durcheinander auf: 
gehäuft: Stiefel, Schlafhauben, Hemden, Männerkleidungsftüde, Fliegen⸗ 
Elatfchen, Lichtfcheeren, Kochlöffel, Stüde Tuch, Snwelenfhmud, Zafelzeug, 
Kafferoien, Männer» und Krauen-Uhren, Piftolen, Dolhe und Meffer, und 
einen ganzen Berg der verfchiedenften Kaufmanns-Artikel. Diefe Dame, um 
die Urfache befragt: was fie zu den Diebereien bewog, antwortete: daß es 
ein Krankheitszuftand wäre, von welchem fie fi troß ihrer fefteften Ent⸗ 
fchtüffe nicht zu heilen vermöge- | 


— — 


Original-Moden-Bericht. 
Paris, 30. Febr. 1857. 

Als Winterpug werden noch fange der Atlas, der unaufgefchnittene 
Sammet und fogar die Puritanerhüte getragen werden; aber für bie Pro: 
menade, wenn fid) die Sonne bliden läßt, werden bie halb frühlings- und 
halb wintermäßigen ‚Hüte ‚ der Pou de Soie oder Gros d’Afrique mit Ber: 
zierungen vom Atlasband nicht minder günftig aufgenommen: werden, 
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Die beim Herannahen bed Fruͤhlings zuerft gewählten Farben find das 
Strohgelbe und Zartgrüne. Glatter firohgelber Atlas und grün und weißer 
Atlas mit einem weißen Lillazweig find die vorzüglichften Verzierungen. 

Die Hutformen werben von Tag zu Tag wieder allmälig Eleiner; wenn 
man eine Form vom Monat Dktober mit einer von diefem Monat vergleicht, 
fo ift der Unterfchieb ungeheuer, und dennoch haben die erften Häufer für bie 
Hüte der neuen Saifon. eine. gänglihe Verkleinerung befchloffen. um 
alle Theile eines Anzuges in völlige Uebereinftimmung zu bringen, müßten 
auch die Hüte, nach dem Beifpiele deu Aermel, nothwendigerweife verkleinert 
werben. ' 

Man fieht ſchon Mufter von neuen Frühlingsbändern. Wie es ſcheint, 
follen auf ben Gapoten von Pou de Soie moirirte Bänder, auf der Moire 
hingegen glatte Bänder vorfommen. 

Die für Reisſtroh- und italienifche Strobhüte beftimmten Bänder wer: 
den abermals verfchiedene Nuancen zur Schau bringen. 

Es ift wahrfcheintih, daß wir nochmals Gouliffen= Gapoten im Neglige, 
wenig Moirehüte, aber defto mehr Hüte von Reisſtroh und italienifchem 
Stroh befommen werden. 

In allen Gefellfchaften erblidt man Mouffelin - Hauben mit Blumengar- 
nirungenz andere von Tuͤll mit Marabouts ober anderen Febern, 

Schärpen von punftirtem Zul mit Sammetftreifchen; geflidte Mäntel: 
hen, Kleidergarnirungen ꝛc. | 


Theater : Anzeige. 


Donnerfterftag ben 2. März: Belifar, Zrauerfpiel von Eduard von 
Schenk. 

Freitag den 3. März: Der Taugenichts, Luſtſpiel nach dem Fran⸗ 
zoͤſiſchen von Töpfer. 

Sonntag den 5. März: Die Zauberfloͤte, Oper von Mozart. 


3. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Serapb Hübfhmann, Burggaſſe Nr. 13 in Münden. 





Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


„Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 4. März 1837. 


— — Nro. 18. — — — — 


Dieſes Journal erſcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends, 
jedesmal ein grofier Drudbogen auf feinftem VBelinpapier in Grofoftav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Muſeums“. Jede vierteljährige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 13 
der fhönften ilfuminirten Modenbilder und Lithographien nebft Por: 
traits gefchichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aller europäifchen Armee: 
corp3 in ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliothefen geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die HUeberficht erleichtert. — Politifche 
Befprehungen find in diefen Blättern gänzlidausgefdhloffen. 





FT Wegen Erkrankung der Eoloriftinnen kann 
das Modenbild erft nächften Mittwoch aus: 
gegeben werden. 


Stephanie von Keralieu. 
(Bortfegung.) 


Stephanie hatte das Englifche erlernt, um Shakeſpeare zu 
lefen, den Dichter, von dem St. Eyr mit fo großer Bewunde: 
rung ſprach; der Sturm war ihr Lieblingsbuch geworden; fie 
hatte diefes Stud ftudirt und wußte ed auswendig. So viele Be: 
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ziehungen boten fich zwifchen Shakeſpeare's phantaftifhen Figuren 
und der eigenthümlichen Welt dar, in welcher fie gelebt hatte. 
Ihr Vater, deſſen turdaus poetiihen Wahnfinn wir gefchildert 
haben — glich er nicht ein wenig dem Zauberer Perfos, der allein 
mit feiner Zochter ein wüftes Afyl bewohnt und mit den unſicht— 
baren Geiftern in Berbindung fteht. Die fhöne Miranda war 
einfachsfindlich, zart und fanft, wie fie; Fernando fo liebenswürdig 
und fo fchnell geliebt, dem jungen Mädchen wie durch Zauber zu 
Süßen geworfen, war er niht Edmund felbft? Und was jenes 
gehäffige Weſen betrifft, das flucht und fich betrinft, fich im 
Schlamme wälzt, und Alles brandmarkt, was e3 berührt, diefer 
unförmliche Caliban — leicht wird man begreifen, in wem ſich 
für fie feine rohe Natur wiederfand. ES fehlte Stephanien, 
um ihr Drama zu vervollfländigen, nur noch der Geift der 
Lüfte, der in dem Schooße der Blumen wohnt, der leichte und 
anmuthvolle Ariel, den fie ohne Unterlaß anrief, und dem Ufer, 
dem Meere, den Sternen gleichfam abverlangte, um ihn zu jeder 
Stunde um Nachrichten v on ihrem Vielgeliebten auözufenden. 


In ihrem Zimmer fisend, oder, wenn das Wetter fchön war, 
auf einer Rafenbanf unter einer blühenden Rofenlaube, las fie ihre 
Lieblingsbücher. Es waren einige Romane in berebten Briefen 
abgefaßt, die der Stimmung ihres Herzens entfprachen. 


So brachte fie die Sahre 1812 und 1813 hin, und gegen das 
Ende des. lepteren fühlte fie jenes unbeflimmte Beduͤrfniß der 
Ortöveränderung, das Ungeduld und die Hoffnung, anderswo ir: 
gend etwas zu finden, erzeugen, ſprach fie mitihrem Gatten von einer 
Reife nach Paris. Shr guter Engel flüfterte ihr leife zu, fie würde in 
jener Stadt Edmund wieder treffen. Diefe Reiſe mißfiel ihrem 
Gemahle trog feiner Zühllofigkeit und der Art Pflanzenleben, das 
er führte, nicht ganz; es war dies ein Mittel, feine Neigun- 
gen und Vergnügungen zu verändern. Die Mädchen der Bre- 
tagne, dachte er, würden ihm dann bei der Rüdkehr mehr Reiz 
gewähren. Eduard entichloß ſich alfo, mitzureifen, und die bei: 
den Gatten Famen in Paris den 12. Dezember 1813 -an, ‚jeder 
mit feinen Träumen und Hoffnungen, die fo ganz verfchieden wa— 
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ren, daß man fehwerlich einen größeren Mißklang in einer Parifer 
Ehe hätte finden können. 

Napoleon befand fi) damals in Paris. Bei Leipzig ber 
fiegt, und gehest von der Armee der Allürten, brüllte der Loͤwe/ 
verfolgt bis in die Mitte feines Reichs, indem er feinen Feinden 
neue Stürme vorbereitete; aber ſchon drangen die Fremdlinge in 
die Nähe von Paris, um die Zelte der Kofaden in den elifäifchen 
Feldern aufzufchlagen, und die erflaunten Bourbonen auf ben 
kaiferlichen Thron zu fegen. 

Stepbanie brannte vor Verlangen, Nap oleon zu ſehen; 
welche Frauen zitterten nicht damals bei dem Gedanken an ihn; 
er war ein Halbgott fuͤr ihre erregte Phantaſie. Stephanie 
bewog ihren Gatten, ſie zu der erſten Muſterung zu fuͤhren, die 
auf dem Marsfelde ſtatt hatte, und während fie bie herrlichen 
Pferde bewunderte, die von den Oberoffizieren geritten wurden, 
fuchte fie begierig unter dieſen Häuptern mit buntbefieverten Huͤ⸗ 
ten den Heinen wohlbefannten Hut des Kaifers. Es ift wahr, 
Edmund wurde für einen Augenblid vergeffen; Stephanie 
verfenkte fi ganz und gar in die Betrachtung ded Mannes, an 
dem das Geſchick der Welt hing. Plöglih erfennt fie ihn; er 
empfängt gerade die Befehle des Kaiferd, neigt fich vor ihm mit 
Hochachtung, eilt von dannen wie der Blig, und bringt, bei Ste: 
phanien vorbeifprengend, die Ordre an das andere Ende bed 
Marsfeldes. 

Mie ſchlug da Bieskaaline Herz, wie neigte fie fich mit 
Beharrlichkeit aus der Menge heraus, damit Edmund fie erfen: 
nen möge. Aber Edmund fprengte wieder vorbei, ohne fie zu 
fehen, umd der einzige Zroft den fie hatte, war der, daß jie ihren 
Gemahl fragte, weldhen Grad der junge Offizier, den fie ihm bes 
zeichnete, in der Armee einnehme. Eduard gab ihr darüber mit 
einer merkwuͤrdigen Beflimmtheit Auskunft. Als fie Abends nady 
Haufe Fam, dachte fie in der Einfamkeit verfhloffen lange uͤber 
- ihr Verhältnig mit Edmund nad; fie geftand fich Anfangs nicht 
die ganze Heftigfeit ihrer Liebe; fie ſchmuͤckte mit dem fehönen 
Namen Freundfchaft die mächtige Theilnahme, die ihr St. Cyr 
einflößte; allein, nachdem fie lange Zeit nachgedacht ‚hatte, gelangte 
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fie zu der Weberzeugung, es fey unverzeihlih, Edmund nicht 
ihre Anwefenheit in Paris wiffen zu laffen. Sie nahm daher eine 
Feder, um ihm einige Zeilen zu fchreiben, allein erfchroden warf 
fie fchnell die Feder wieder weg. Nur nah langem Bau: 
dern entfchloß fie fih, weiter zu fchreiben. Das Billet, in wel: 
chem die Rede von dem geheimen Schage war, den St. Eyr 
vor feiner Abreife erfleht hatte, wurde mit zitternder Hand ge: 
ſchrieben, mit Thraͤnen benegt und mehrere Male angefangen. 
Stephanie hatte die Adreffe ded Briefes nach den Andeutungen 
eingerichtet, die ihr Gatte bei der Mufterung ihr gegeben hatte; 
und am andern Zage fand fih Edmund vor Seligkeit zitternd 
zu ihren Füßen, und zog fie von diefem Tage an in eine Sphäre 
heftigerer Leidenfchaft, als fie vorher es zu träumen gewagt hatte. 

Ein zauberifches Leben begann nun für die beiden Liebenden. 
Eduard von Keralieu, müde, Stephanie in’d Theater, zu 
den Mufterungen, zu den Öffentlichen Denfmälern zu führen, und 
fo die Zeit zu verlieren, die er anderdwo beffer anzuwenden hoffte, 
vertraute fie ohne Anftand St. Cyr an, den fie ihm als einen 
Freund der Frau von Rofeval vorftellte. Nach einigen Zagen 
überließ er Edmund ganz und gar die Sorge, feine Frau zu be: 
gleiten, und ging gewöhnlich, um fich den Vergnügungen, die er 
fuchte, hinzugeben, nach dem Fruͤhſtuͤck aus, und ließ fich erft den 
andern Morgen wieder fehen. 

Edmund und Stephanie befuchten die Umgebungen von 
Paris, fo oft ed ihnen die Falte Jahreszeit erlaubte; fie fahen 
Berfailles im Schneewetter, und allein, in Mitte feines großen 
und finfteren Gartens betrachteten fie diefe Statuen, die wie mit 
einem bleihen Schweißtuche umhüllt waren, und glaubten fich fo 
unter ein Volk von Phantomen verfest, indem fie fich vorftellten, 
diefe majeftätifchen Figuren würden fi in Bewegung fegen, wie 
der Marmor ded Kommantour. Sie vergaßen auf ihren Ausfluͤ— 
gen weder St. Germain, noch Meudon, noch Fontainebleau, 
aber an feinem diefer Orte hatte St. Cyr das Glüd jened ga: 
lanten Prinzen, der an der Stelle, wo ihm feine Gelichte das 
Liebfte erlaubt hatte, den fchönften Ring von feinen Fingern fal: 
len ließ, damit der, welcher ihn finden würde, gleiche Freude an 
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demſelben Orte erfuͤhre, wo er ſo gluͤcklich geweſen; doch obgleich 
St. Cyrs Seligkeit nicht vollkommen war, fo hatte er ſich doch. 
nicht über fein Schidfal zu beflagen. Stephanie, bezaubert 
von den Bliden des jungen Mannes, ließ ſich oft an feinen Bu— 
fen drüden, und ihre Lippen verfagten weder Küffe noch zarte 
Geftäandniffe. Edmund follte fein Glück nicht lange genießen. 
Napoleon verließ Paris den 25. Januar 1814, und nahm 
den Adjutariten zu dem verhängnißvollen Feldzuge mit, der fich durch 
die Abdanfung von Fontainebleau endigte. Beim Abfchied ſchwu— 
ren fich die Liebenden, fich all ihre Gedanken, all ihre Handlungen 
zu fchreiben; aber aus Furcht, den Verdacht ihred Mannes zu er: 
weden, gab Stephanie Edmund die Adreffe ihrer Freundin, 
der Frau von Rofeval. So entriffen fie fich ihrer gegenfeitigen 
Umarmung, Edmund, um den Wechfelfällen des Kriegs zu fol- 
gen, die junge Frau, um in ihre friedliche Bretagne zuruͤckzukeh— 
ren, dort zu erwarten und zu hoffen. Bei ihrer Ankunft in Nan— 
ted vertraute Stephanie das Geheimnig ihrer Freundin an, 
die es fehr mißbilligte, aber doch ihren Briefwechfel zu unterflügen 
verfprah. Eined Morgens trat fie freudeftrahlend in das Zimmer 
der Frau von Rofeval. Er kommt, rief fie aus, er wird 
heute Abend hier feyn. Er hat einen Urlaub yon acht Zagen er: 
halten. Er wird einige Stunden bei uns zubringen, um fogleich 
wieder abzureifen. (Zortf. folgt.) 


Der Gandkuss, 


(Fortſetzung.) 
Aber was war das Verbrechen dieſes Mannes, den man an 
einem Feſttage und faſt unter den Augen der Koͤnigin Chriſtine 
einer ſo harten Beſtrafung unterwarf; warum ſchien die Stimme 
Lagardies von Zorn bewegt, als er ſprach, die Koͤnigin will 
nicht, daß man ihn einſperre? warum beſeelte das finſtere Feuer 
einer grauſamen Freude die Blicke des gluͤcklichen Guͤnſtlings, als 
er hinzufuügte: gebt ihm. 20 Stockſchlaͤge, das iſt der Befehl Ihr. 
Majeſtaͤt. 
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Diefer Menſch war nichts mehr, al3 ein armer Grubenar: 
beiter, der von Norg nah Stodholm gefommen war, um bie 
glänzenden Fefte an dem Geburtötage der Königin zu fehen, fein 
Verbrechen kam von feiner Unbefanntfchaft mit den Gefesen ber 
Etiquette her. Man hatte ihm in feiner Provinz Weftmanland 
gefagt, daß an diefem Tage die Befiserin der höchften Macht fich 
mit ihren legten, wie mit ihren erflen Unterthanen zu umgeben 
pflegte, und die Hand der Königin für die Küffe des ſchwediſchen 
Volkes entblößte. 

Die Hand einer Königin küffen! die Hand einer Chriftine, 
deren angebeteted Bild Alles war: zierte und freute in der raudhi- 
gen Hütte von Lambken den Grubenarbeiter! Das wir ein Glüd, 
zu dem er ſich nicht berechtigt glaubte; Doch als er erfuhr, daß es 
einen Zeitpunkt im Jahre gebe, wo die Pforten des Palaftes ſich 
für jeden öffneten, der vor Chriftinen nieberfnien wollte, als 
er dies wußte, fagen wir, da lebte Lambken nur, um jenen Tag 
zu erleben, wo auch er feinen Theil an der föniglichen Gnade ha— 
ben follte. Er verlängerte die Tage feiner Arbeit und wandte fie 
fo gut an, daß fich der Arbeiter zu der Zeit, welche zu den öffent- 
lichen Vergnügungen beftimmt war, reich genug fand, um fich ein 
fauberes Feſtkleid anzufchaffen, das er mit Anmuth trug, denn : 
fhön war fein Wuchs und leicht fein Gang, wie viel Mühe wand 
er an, um die eifengraue Farbe zu verwifchen, die eine fange Ars 
beit auf feinem Gefichte gleichfam eingefruftet hatte. Wie rieb er 
fih das Blut aus den Händen, um fie fanfter und weißer zu 
maden. Er reiste ab, feine erfte Sorge bei feiner Ankunft in 
Stodholm war, in die große Kirche von St. Nifolaus zu gehen, 
und Gott noch um viele Jahre des Ruhms für feine vielgeliebte 
Königin zu bitten. Endlich Fam der Tag, wo die zwei Veften von 
Friverifsborg und Warholm dem Volke ankündigten, daß Chris 
ftine ihr 20ftes Jahr vollendet habe. Lambken, erweckt durch 
den Ruf des Geſchuͤtzes, dachte fich, wie fehön fein Leben fey, er 
liebte eine Königin von 20 Jahren, die Europa bewunderte; fich 
je von ihr lieben zu laffen, das fiel dem Grubenarbeiter nicht im 
Traume ein. In feinem Feſtkleid, das Herz ein wenig beengt, die 
Seele wunderbar bewegt, folgte er der Menge, die fih dem koͤnig— 
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lichen Schloffe zudraͤngte. Lambken bemerkte nicht, daß das 
Bolf ehrerbietig in dem Vorhofe des Palaftes ftchen blieb; er 
ging immer vorwärts und machte fich nichtö daraus, an den großen 
Damen, den prunfenden Offizieren und den fteifen Amtsperfonen 
anzuftoßen: So wie er in die große Gallerie eintrat, fiel fogleich 
fein einfacher Anzug ärgerlich auf; überrafcht machte man 
Pag, um ihn durchzulaffen, aber Lambken, immer vorwärts 
firebend, fah nichts von den zornigen Bliden, die von allen Seiten 
auf ihn Tosbligten, fo wie er gleichfalld nichts vernahm von dem 
Hallo der Ariftofratie, die entrüftet war, im: Palafte fih in fo 
gemeiner Gefelfchaft zu finden. Er ging bis zur Thüre des 
Saales, wo Chriftine die Huldigungen des Hofes empfing. 
Der einführende Bediente verlangte von ihm feinen Namen und 
wollte ihn aufhalten, aber der Grubenarbeiter, Hoffnung erregt 
und von dem Lärmen, der ihn umgab, gleichfam trunfen, über: 
fprang das Hinderniß, indem er dem Thürmwächter feinen pläbei: 
fhen Namen hinwarf, und flugs flürzte er fich auf die Eönigliche 
Hand, die fich gnädig und Anmuthvoll dem Präfidenten des Se— 
nats entgegenneigte. Beim Anblid diefes Menfchen fließ die Kö- 
nigin einen Schrei des Entſetzens aus, und hundert Hände erho= 
ben ſich, um den Unglüdlichen zu züchtigen, der unverfchämt, ein 
Menſch ohne Herkunft, ein verlorner Sohn der großen Familie, 
die man Volk nennt, eine Gunft zu erfchleichen Fam, die nur den 
Bevorrechteten des Glüdes und der Geburt gegönnt ift. 
Chriftine! meine vielgeliebte Chriftine, rief er aus, als 
er fich durch die Kanımerdiener gepadt und fortgefchleppt fah, ich 
wollte nur Deine geheiligte Hand füffen. Mußte man mir diefes 
Glüd verweigern? Und ald in dem Hof der Hauptmann der 
Polizei Das durch den Günftling ausgefprochene Urtheil vollführte, 
unterbrach der unter den Streichen flöhnende Lambken feine 
Klagen durch die Worte: 
„Shriftine! graufame Chriftine! ich behaupte es vor 
Gott, ein Zag wird kommen, wo ich Deinem Willen zum 
Trotze Deine koͤnigliche Hand Füffen werde. 
(Schluß folgt.) 


Corresponden;. 


Wien, im Februar 1837. 

Gin neuer Eorrefpondent aus Wien? — Da werben wir Etwas neues 
hören — fo fagen wohl viele! — Doc fie täufchen fich leider; denn was 
kei ung geſchieht, ift nicht neu — und wär’ es einmal neu, fo tft es nicht 
gut! 3. 3. die Grippe, die nicht zufrieden mit ihrem franzöfifchen Namen 
fi auf italienifh auch Influenza tituliven läßt. — Sie fcheint ihren Bes 
ſuch auch bei uns ausdehnen und verlängern zu wollen; was nie noch ber 
Fall war, ift durch fie in unferem koloſſalen allgemeinen Krankenhauſe einge— 
treten. Schon vor einigen Tagen war nicht allein Fein unbefester Raum 
mehr übrig, fondern es fehlten Betten und Wäfche fo, daß in größter Eile 
zu neuen Eintieferungen gefchritten werden mußte, Zum größten Gtüde hat 
diefe abentheuernde Dame keinen bösartigen Charakter bei uns entwidelt; fie 
läßt es bei Nedereien bewenden. — | 

Daß unter folchen Umftänden das gefellige Leben einen ganz anderen 
Gang annimmt, bedarf wohl keiner weiteren Erörterung. Thaliens Hallen, 
mit Ausnahme jener in der Burg, find wenig befudht. Sie bieten aber audy 
nur Grbärmlicdhes dar, Das DOperntheater nähft dem Kärnthnerthore hat 
ben Reichthum feines Repertoire in den legten Zagen deutlich bargethanz 
es gab vier Mal in einer Woche die „Stumme von Portici’ — 
und zwar mit einer Befesung, die nicht fo ganz eines Hoftheaters würdig 
war; freilich liegen dem Anfchlagzettel zu Folge 135 Mitglieder an ber Grippe; 
boch gehören felbe mehr dem Ballet, ald der Oper an. Im Burgtheater 
waren neu: „Marimilian in Flandern”, von Pannaſch, und „bie 
gefährlihe Tante“ von Albini. Erſleres Liegt bereits feit längerer 
Beit gebrudt der Lefewelt vor. Marimilians Brautzug von Dein 
hardſtein hat ſchon den Beweis geliefert, daß der Charakter Marimilians 
kein dramatifcher Charakter fey, und Pannaſch hat redlich einen Beitrag zu 
biefem Beweife geliefert. Ueber Letzteres rümpfen einige fuperäfthetifche 
Kunftrihter — jugendliche Regenfenten — Genie’, wollt’ ic fagen — bie 
Nafe, und finden nicht alle Anforderungen, die man an bas Luftfpiel machen 
fann, erfüllt, Derlei Route, denen Kotzebue als Luftfpieldichter aud nicht 
genügen Tann, follten billigerweife verurtheilt werden, jedes neu erfcheinende 
deutfche DOriginal-Euftfpiel, wenn es nicht beffer wäre, als das Albinifce, 
fo oft zu eopiren, bis fie reuig gingeftehen, daß fie himmelfchreiendes Unrecht 
geübt haben. Dem. Müller, die Mufe des Luftfpield, und Hrn. Wil: 
helmi darf man nur nennen, um anzubeuten, auf welchen Stüsen die Auf: 
führung diefes braven Luftfpiels geruht habe. Das Theater an der 
Wien fchien feinem armfeligen Repertoir nach, das nichts als dürftige Wie— 
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derholungen barbot, gänzlich eingehen zu wollens gerade jegt tauchte eine das 
Publikum halbwegs befriedigende Novität: „Der Herr Sohn von un: 
gefähr” von G. Ott auf, in der Scholz, Reftroy, Hopp, kurz alle 
Komiker befchäftigt find, — Das Theater in ber Leopolbdftabt fpielt 
fortwährend dem Yublitum Poffen. Mit einem neuen Stüde von I. €. 
Gulden bat ed wenige Gulden gewonnen; es Lebt duch die Gewohnpeit 
fort. — In der Zofephftadt trieb unlängft der Gaufler Rappo fein 
Unwefen, und wurde nicht goutirt. Ihre Mad. Spitzeder-Vio hat. die 
Molinara gefungen. — Wir kannten Betty Bio in ber Blüte ihres Früh: 
lings, wir ‚fehen Mad. Spigebder im Herbfte ded Lebens, und wir können, 
den auälenden Gedanken über die Vergänglichkeit aller irdifchen Reize nicht 
betämpfen! — Dies alfo ift das Loos 
des Schönen auf der Erbe! 

&o ftill e8 auch jest bei uns ift, fo droht es noch viel einfamer zu wer⸗ 
ben; — denn Strauß — mit weldem der ihm bereits in fo reichlichem 
Mafe zugetheilten Beinamen fon idy ihn bezeichnen? — — unfer Walzer: 
beros, Orpheus, Amphion, Bratengeiger ꝛc. verläßt zu Oftern 
wieber feine getreue Baterftadt, um mit dem Zauber feiner Zone Paris und 
London zu entzüden. Welch' ein freudenleerer Sommer wird das werben ?! 
Die Bäume in Dommapyers und Stippergers Gärten werben in ihrer 
Vegetation zurüdbleiben — Menfh und Natur wird trauern ob — Den 
baren Entbehrung! S' ift heillos! — ’ 

Unfere Zournaliftit ift noch die einzige dauernde ‚Unterhaltung für Stun- 
den, in denen man nichts Befferes zu thun weiß, — Die Theaterzeis- 
tung behauptet fortwährend den ihr durch ihe Alter, und bie Gebirgenheit 
ihrer Leiftungen gebührenden Rang. Sie würde unftreitig noch viel höher 
fiehen, wenn einige ihrer Mitarbeiter, welche fich rein auf das Hipp olos. 
gifche verlegen, dad Onologiſche ihres Ich's betrachteten, und aus ihrem 
friedlichen Kreife ſchieden. Der fleifige „Sammter’ -fammelt mehr Gutes 
ald Schlechtes; fein Notizenblatt jedoch das Letztere. Es iſt feit ungefähr 
einem Jahre zum Ererzier:Plage literariſcher Rekruten, beruͤchtigter Poſt⸗ 
büchel-Authoren und Freibillet:Recenfenten geworben. — Der „oͤſtreich iſche 
Zuſchauer“ wird, nachdem er dem Unfuge einiger obfeurer Blätter fange 
genug zugefhaut hat, endlich des Zufchauens müde, und aͤußert feine Mei: 
nung auf eine berbe Weife. Die Modenzeitung ift ein vernünftiger 
Here in beften Jahren; der Telegraph, ein befcheidener Mann, ber feinen 
geraben Weg geht. Vom Humoriften genüge Ihnen, was in ber lehten 
Reboute eine Maske zum Redakteur fagte; „Was fehlt Dir benn, lieber 
Humorift‘‘ fragte die Maske — „daß Du feit 1. Jänner b. 3. immer fo übler 
Laune biſt?“ — — Naͤchſtens mehr. — Ref. Wespe 
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notiz. 

Bei dem Herrn Grafen Tascher de la Pagerie fand am 1. März eine 
theatralifche Abendunterhaltung, ausgeführt burch Kunftfreunde aus der Elite 
bes Adels, flat. Es wurde: Le Secretaire et le Cuisinier, 
comedie vauderville en un acte, par M. M. Scribe et Melesville, unb 
hierauf: Monsier Vautonur, vaudeville en un acte par M.M. Desau-' 
giers et Tournay, gegeben 

Der alterhöchfte Hof und die höchften Herrfchaften waren bei biefer bril⸗ 
lanten Borftellung zugegen, und Jedermann ſprach nur mit höchftem Vergnuͤ⸗ 
gen von ben fo erheiternden Leiftungen der Kunftfreunde, 


Theater. 


Königliches Hof: und National: Kheater. 


Dienftag den 28. Februar: Nehmt ein Erempeld'ran, Luftfpiel 
in 1 Alte von Töpfer. 

Daran kann man auch ein Erempel nehmen, wie man bei der Kompofi- 
tion eines Luftfpielö nicht verfahren foll, denn Hr. Zöpfer fcheint bei ber 
Fertigung diefes Stüdes mit dem Mibverhältniffe befangen gewefen zu feyn, 
daß eine artige Parabel fogleih aud in ein Drama überfegt werden könne; 
wie weit er damit über alle entfernte Wahrfcheintichkeit hinausfam, weiß Je= 
bermann, der dad Stückchen einmal fah. — Die polternde Liebenswuͤrdigkeit 
des Hrn. &. Mayer Eonnte der Aufführung eben fo wenig Intereffe verſchaf⸗ 
fen, als die antiquirte Naivität der Dem. Stenzfd. 


Hierauf: Hedwig, die Banditenbraut, Schaufpiel in drei Alten 
von Körner, 
„Don Rinaldo Rinaldini, 
Schinderhans, Orlandini, 
Und vor Allem, Karlo Moor 
Rehm ich mir zum Beifpiel vor,’ 
Heine. 
Diefe edle Marime befchäftigte vor längerer Zeit eine Menge beutfcher 
Dichter, welche eine ganze Mäuberliteratur bervorriefen, gleich als wäre es 
auf eine Emancipation der Banditen abgefehen gewefen, wozu ein Pad Ro= 
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mane fchon Iängft die gehörigen Vorarbeiten getroffen hatte. Die Helden bie: 
fer Dramen waren die Notabilitäten der Zuchthäufer, und für Griminaliften 
mochten diefe Fälle immer einiges Intereffe haben, Mit diefer Zuchthaus: 
Poefie hat es zum Glüd nun ein Ende, und wenn es ſich auch noch hie und 
da ein Schriftfteller oder eine Schriftftellerin zur heiligften Pflicht macht, nur 
Kriminalfälle zu dramatifiven, fo werden biefe Ausmwüchfe eben fo wenig be⸗ 
achtet, als die Räuberromane bed vorigen Jahrhunderts. Einſt hatte diefer 
Banbditen Enthufiasmus auch dad Drama inflcirt, und wir wollen defhalb nicht 
bei dem guten Körner ftehen bleiben, weil er in jener Zeit gelebt, und wol= 
len die lockere Motivirung und Frafeologie diefes Stüdes übergehen. 

Hr. Nagler, Schüler des Hrn. Heigel, machte ald Rubolph feinen 
zweiten theatralifchen Verſuch, und wir freuen uns, ihn mit bemfelben Beifalls: 
Rufe begrüßen zu können, den ihm das ganze Haus in beiden Vorſtellungen 
fpendete. Die leicht erklärbare Befangenheit des erften Auftretens wid hier 
ſchon einer freieren Beweguug, welche dem Gedachten und Gewollten ſchon bie 
ungehinderte Aeußerung geftattete. Wir wollen die einzelnen Momente ber. 
heutigen Rolle nicht detailiren, und koͤnnen im Allgemeinen nur die Weberzeus 
gung ausſprechen, daß Hr. Nagler jedes Wort durchdacht. und tief gefühlt 
hatte. Die Anforderungen, die wir an Hrn. NRagler, ald einen Mann, ber 
feine wiffenfhafttichen Studien rühmlich vollendet hat, ftellen, find freilich weit 
größer, ald was wir von einem Anfänger erwarten, bei dem nur Unterricht 
und Inftinkt die Verftandesthätigkeit und eigene Produktivität erfehen muß; ' 
allein wir zweifeln nicht, baß Hr. Nagler, der mit ungewöhnlichen inneren 
und Außeren Mitteln verfehen die Bühne betritt, fie vollkommen rechtfertigen 
wird, und daß unfer2ob, mit dem wir nicht gerne verſchwenderiſch find, nicht 
feine Eitelkeit hervorrufen wird, fondern ihm nur als eine Herausforderung 
an feinen Fleiß und fein Streben gelten wird, um die Erwartungen bes Pub: 
likums, das fein Talent mit Liebe und feine Mängel mit Nachficht anfieht, 
zu entfpredhen. Hr. Nagler wurde häufig applaubirt und zweimal gerufen. _ 
Bon der Kunftliebe und umfidhtigen Leitung der k. Intendang glauben wir 
verfichert feyn zu dürfen, daß fie Hrn. Naglr für die hiefige Bühne gewins _ 
nen, und ſich das Verdienft, einem aufjblühenden Talente zuerft die Hand ger 
reicht zu haben, nicht von einer andern Bühne nehmen laffen werbe, Dem, 
Schöller, Hedwig, fang recht brav. 8. 


II. . — 
Hedwig, bie Banditenbraut, von Körner. (Bon einem ans 
bern Referenten.) i 
. Des edlen Körners bdramatifche Werfuche- überhaupt und fo auch feine 
„Hedwig“ werden einem Theile des Publikums, der gerade nicht an bie flarke, 
kraͤftige Koft des Realismus gewohnt ift und lieber die füßen, idealen Blüs 
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then am Baume ber Poecfie pflüden mag, ftet3 willfommen feyn: Wer aber, 
ein dramaturgifcher Anatome, den Knochenbau der Gharaktere, das Mark der 
. Empfindung, den Nerv dev Gefinnung verlangt, der wird hier nicht viel Rah— 
rung finden. Hedwig und Julius find durch gar zarte Fäden aneinander ges 
knuͤpft; aber wir glauben, ihre Geftalten auch anderswo, etwa in mandem 
Romane, fon eben fo gut gefehen zu haben. In Rudolf macht der Dichter 
wohl einen ftärferen Anfag zur Charakteriſtik; und da das Urtheil im Ge— 
biete, übrigens refpeftabler Gefühle und Empfindungen nit viel zu fagen 
bat, fd fieht es fich gezwungen, ſich hauptſaͤchlich an die Darftellung des Chas 
rafters ded Rudolf zu halten. 

Herr Nagler trat in diefem feinem zweiten theatralifchen Verſuche als 
Rudolf mit einer Art derber Entjchiedenheit und fcheinbarer Ausgelerntheit 
auf, und hatte und beim erften Anblick faft glauben machen als fey er über 
die Anfänge feiner Kunft, die bei angehenden Schaufpielern von zarter Schuͤch⸗ 
ternheit, leiferem Auftreten, man möchte fagen, von einem geiftigen Zaftfinn 
begleitet zu feyn pflegen, völlig binweggehoben. Genauer betrachtet aber 
möchte diefe anfängliche Korrektheit doch einen zu Außerlihen Vorfprung has 
ben, als daß fie Anfpruch auf Aechtheit machen koͤnnte, weil fie fidy gar bald. 
in den Scenen, in weldyer die Schule den Darfteller verläßt, und dieſer auf 
feine eigene probultive Kraft angewiefen ift, ald ein von dem bewährten Mei: 
fter in die Jugend des Schülers übergegangenes Ingredienz herausftellte, das 
jedoch feiner” Natur nad nur Außerlich feyn Eann, und Hrn. Naglers ftark 
geartete Individualität, wenn er nicht durch eigne freie Studien die Jugend— 
flamme der Kunft in ſich zu weden, zu nähren und zu läutern fucht, in das 
Niveau einer völlig außeren, man mochte fagen rohen Kultur herabzuzichen 
und darin flereotyp feftzuhalten droht. An einem Anfänger theatralifcher 
Kunft fehen wir lieber das Uebermaas der Kraft und der Empfindung, das 
Zeichen der innern erften Darftellungsfreude, als die Symptome einer Schule, 
die der jugendlichen Form mit Verknöcherung droht; jenes Uebermaas, nach 
und nad) bewältigt und durch fortgefeste Kunftübung in die Schranke gewie- 
fen, kann ſich zur Eräftigen Schönheit geftalten; aber bie gleich Anfangs durch 
eingelernte Methode (fey diefe auch bie befte) verfümmerte Blüthe der Kunft« 
begeifterung Bann nie mehr zur lebenden Frucht reifen. i 

Was ift nun der langen Rede kurzer Sinn? Herr Nagler, ber fi 
von feinem Meifter eindringliche Accente gemerkt, möge ſich hüten, daß er 
nicht durch das Gewicht der Schule, die ja bloß bie Zuchtmeifterin des 
jugendlichen Triebes, aber nicht die innere Norm Zünftlerifcher Auffaffung 
abgeben fol, im eignen Studium, in freier naturgemäßer Erfaffung der Cha— 
raftere gehindert werde; er made dad Mittel nicht zum Zwed. Um nur 
Ginen unfere Abſicht beftättigenden Punkt der Darſtellung Rudolfs durch Hrn, 
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Nag her zu berühren, fo hätten wir an Rubolf, in beffen Bruft die Mächte 
des Guten und Boͤſen fich bekämpfen, gerne diefen Kampf deutlicher ausge: 
drüdt, und fowohl den Ausbruch der innern eingewurzelten Verwilderung, als 
auch die Spuren des befferen mit dem Gefühle erwedten Zriebes ftärker bezeich⸗ 
net ſehen mögen. &o aber ift die düftere Flamme und das mildere Licht dies 
ſes Charakters durch den Darfteller dort in zu derben Manieren in Rauch 
aufgegangen, und hier nicht einmal auf den Scheffel geftellt worden. Julius 
und die heidenmüthige Hedwig wurden zwar durch Herrn Lang und Dem. 
Schöller ziemlich gut repräfentirt: doch fühlt wohl Hr. Lang, beffen Na- 
tur in jeder Rolle fi mit gewandtefter Leichtigkeit bewegt, am beften felbft, 
daß ſolche Rollen, wie die des Julius, feiner der Komik zugefchwornen Indi⸗ 
vidualität einigermaßen wiberfireben. Hr. Heigel war wieimmer, das, was 


er feyn fol. — — 


Im Monate Februar wurden folgende Vorſtellungen gegeben: Den 2. 
(zum erften Male): Eulenfpiegel. — Den 3.: Fra Diavolo, Oper. — Den 
5.: Arlequind Hochzeit, Pantomime. — Den 7.: Eulenfpiegel, — Den 9.: 
Der Bräutigam aus Merito. — Den 10.: Zampa, Oper. — Den 12.: Die 
Jungfrau von Orleans. — Den 14 : Robert der Teufel, Oper, — Den 16. 
(neu einftubirt': Hans Sachs. — Den 17. (zum erften Male): Löwenberg 
uud Compagnie. Hierauf (neu einftudirt): Zwei Worte, oder: Die Nacht im 
Walde, Singfpiel. — Den 19.: Jeſſonda, Oper. — Den 21.: Buͤrgerlich 
und romantifh. — Den 23.: Jakob nnd feine Söhne, Oper. — Den 24. 
(zum erften Male): Das Tagebuch. Hierauf: Der Jahrmarkt zu Kradau, 
‚Ballet: — Den 28.: Nehmt ein Exempel d’ran, Hierauf: Hedwig. | 


Journalh-Revue. 


— Karl Gutzkow als Vermittler zwiſchen Nord: und 
Suͤddeutſchland. (Aus dem frankiſchen Merkur.) Im einer 
Beit, wo man fidy fo lebhaft der Hoffnung hingibt, die moralifhe Scheide: 
wand, welde die deutſchen Wölferftämme feit Jahrhunderten auf die unna= 
türlichfle Weife von einander getrennt hielt, werde eben fo gut einftürgen 
wie bie hemmenden 3olleBarritren, die materiell die Wohlfahrt Deutfchlands 
in feinem Auffchwunge nieberhielten, lohnt es der Mühe, das Urtheil eines 
Schriftſtellers über füb- und nordgermanifche Etämme zu vernehmen, der in 
der Eritifhen Schule eines Wolf Menzel großgezogen, nach dem klaſſiſchen 
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Borbilde bes Meifters, auch eine Literaturgefchichte Deutſchlands bei Hall: 
berger in Stuttgart druden ließ, und mit vernichtender Polemik in einer 
langen Borrede in einem Athemzuge fo geißelt, daß er, wie ein literarifches 
Ecce homobild, unfer Mitleid im Bufen rege macht. Deutfchland Eennt bie 
neue, um- und überarbeitende Gefchichte der beutfchen Literatur Wolf Men- 
geld — vielleicht weniger die faft gleichzeitigen „Beiträge Gutz ko w'e zur 
neueſten Literatur“. — Das tiefe Weh, das Deutfchland empfand, als ſich 
Meifter und Adept mit blutenden Händen von einander losriffen nnd es rath— 
108 zu laffen bedrohten in wiffenfchaftlichen und äfthetifchen Dingen, bat ſich 
nun in eine ftilleWehmuth aufgelöft, und wir hoffen, daß diefe beiden Träger 
einer großen Nationalangelegenheit ſich verföhnend wieder die Hand bieten 
werden, um uns zum Wege des Ruhmes erleuchtend, belehrend und große 
müthig zu führen. — Unfere beiden literarifchen Gegenpäpfte fchöpften ihre 
Dogmen. Wir wollen jene Gutzkow's mittheilen, denn fie verdienen allgemein 
verbreitet zu werden. Da wir in Gübbeutfchland Leben, ift ed uns erwünfcht, 
über uns felbft einmal Elug zu werden. Gutzkow fagt: „Er (Wolf Menzel) 
„bat zum erften Male dem deutfchen Süden vom deutfchen Norden getrennt 
„und dem erften auf Koften bes letzteren gefchmeidhelt. Wie unpatriotifch das 
„ft, eben fo falfch find die Kennzeichen, die bei ihm Norden und Suͤden tra= 
„gen. Alles, was er vom bdeutfchen Süden Preifendes fagt, gebührt im eis 
„‚gentlihen Sinne den Norbdeutfchen. Norbdeutfchland ift der Sig der ein- 
„fachen, finnigen Familie, des alten Patriachaliſchen Herfommens, die Heimath 
„der Saftfreundfchaft und der innigen, idealifhen Herzensbefhauung. 
„Aus Nordbeutfchland ſtammt der Tiefſinn und die Beſcheidenheit! 
„Wo find Dir die Menfchen freundlidyer begegnet, wenn Du wanberteft ? Wo 
„waren ihre Sitten die einfachften und rührendften, wo wurbdeft Du unter 
„Herzlichkeiten erdrüdt, wo waren die Menfchen aufrichtiger? In Nor d— 
„deutſchland! — Der deutfhe Süden ift todig, egoiftifh, ve- 
„flettiv, ironifh, politifher Kanengießer, aufgeklärter als 
„der Norden und doch nicht freifinniger, wenn es auf das ewige Richt der 
„Bernunft und des Glaubens ankommt. Im Norden befist man und ift 
„reich, im Süden erwirbt man und will ed werden. Im Norden ift ber 
„Bauer ein freiherrlicher Grundeigenthümer, im Süden ein Ackerknecht, 
„der aus der Hand in den Mund arbeitet! (Wohin denn ber Norbdeutfche ?) 
„Der Süben ift kalt, mürrifh, altklug: der Norden ift naiv und nicht fo 
‚‚gefheut wie der Süden, weil der Südeutfche mehr Geſchichte erfahren hat 
„und ihn feine Bielftaaterei immer lebendig und oppofitiv erhält. Kann 
„es eine berzlofere Plumpheit geben, als mit ber in Baden, Wuͤrtem— 
‚berg und Bayern bie Leute gegen einander umgehen? Gcheint Einer bes 
ändern zu bebürfen, und bliden fie fich als Freunde und Verwandte an ? 
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„Kommt in ben Norden! Die Natur ift aͤrmer aber bie Herzen find reich, 
„die Gaftfreundichaft hat aller Orten die Thore offen, Gruß und Handfchlag 
gelten noch von Weftphalens Gauen an, in Holftein, in dem patriarchalifchen 
„Hamburg, in Dannover, am Harz bis zu dem biebern Pommern hin! Nur 
„im Süden. Wo läßt man ſich allein die Grobheiten bes Schreibervolfes 
„gefallen: Im Süden! Mit einem Worte, Menzel bat die Höflichkeit ges 
„gen den Süden fo weit getrieben, bis er den Norden verrathen hat. (Folglich 
„ſich felbft!) Daß der Norden ed war, der bie Familie in die Poefie ein- 
„führte, gebührt dem Norden !’, 

Hr. 8. Gutzkow laͤßt und Suͤddeutſche in den Spiegel unferer Individua- 
lität ſchauen. Es ift nicht zu leugnen, er hält uns oft ein wahres getroffe: 
ned Bild vor, wir erkennen uns fogar hie und da vollfommen, wiewohl auf 
der anderen Seite wieder nicht in Abrede geftellt werden kann, daß er falſch 
ſah oder beobachtete. Gutzkow ſchrieb diere Parallele in einer polemifchen 
Stimmung gegen Menzel, der den Suͤddeutſchen fo gerne affektirt, weil man 
ihm an der Donau — „am Herde der lebenöfrohen Fajaken“ fo viele Weihe 
rauch Opferfäulen auffteigen ließ! — — Bir am Inn hatten unfer Vers 
gnügen an diefer Parallele. Gutzkow mag in unfere Thäler fommen! Unfere 
Butter wird ihm ebenfo gaftfreundtich gereicht, als in Hamburg oder in Ber: 
lin. Den Pfeffer mag er immer aus Norbdeutfcdjland, z. B. aus Leipzig mit: 
bringen : wir werden ihm dagegen bie heitere Laune bieten, bie unfer Leben 
würzt! Vielleicht pilgern Menzel und Gutzkow einmal mit einander und 
feiern in einer Sennenhütte Tyrols oder Salzburgs die Verſoͤhnung. ine 
füddeutfche Jungfrau wird die Heroen beutfcher Kritif dann mit grünem Tan⸗ 
nenzweige befränzen und fie Iehren, daß aud auf Sübdeutfchlands Alpenhöhen 
die Poeſie lebt. 


— Hari. Diefer Tage wollte fi ein Einwohner feines Hundes ent⸗ 
ledigen, hatte jedoch nicht den Muth das arme Thier zuertränfen, und beauf: 
tragte daher einen Kommiffionär aus der Nachbarfchaft, dieß zu thun. Der 
Kommiffionär beeilte fich, feine paar Grofchen für die Vollziehung dieſes Auf: 
tragd zu verdienen, und indem er durch den Pflanzengarten ging, biieb er auf 
einmal vor bem tiefen Graben ftehen, in welchem fih Bären befinden, und 
‚warf den Huud hinunter, Ein ausgewachfener und zwei junge Bären waren 
in dem Graben. Als fie den Hund ſahen, flürzten ſich die zwei jungen Bären 
auf ihn, um ihn zu zerreißen; aber bei dem Anblid bes Hundes, welcher fich 
zitternd auf den Rüden legte, und in diefer Stellung um Gnade für fein keben 
zu bitten ſchien, erftand das Mitleid bei dem ältern Bären, und er warf fih 
gioifchen die Jungen und den Hund, und rettete ihm fo das Leben. Als der 
arme Hand fi auf diefe Weiſe befchünt fah, zog er ſich in den Stall zurüd, 
wo biefe drei Thiere gefüttert werden, und brachte da ‚ganz ruhig die Nacht zw 
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indeur ihn der alte Bär immer gegen die jungen 'vertheibigte: Am nächften 
Tage, ald die Wärter kamen, um ben Bären ihr Zutter zu bringen, wurde ber 
‘arme Hund gefund und wohl aus feinem gefährlichen Logis befreit, und ein 
“Angeftellter des Pflanzen = Gartens nahm ihn zu fih. Er ift noch heute im Be- 
fig diefes Thieres, welches mit aller Treue an feinem neuen Herrn hängt. 


— Die Sängerin Mad. Gordon, welche neulich vor den Straßburger 
Affifen ſtand, weiß ihre Gelebrität zu benugen: fie wird in Paris Goncerte 
geben und gewiß einen großen Reiz für das Publikum haben; 0b als Chan- 
teuse oder Mechanteuse laffen wir bahin geftellt feyn, und bemerken nur, 
daß der Ruf fie eben nicht ald große Sängerin bezeichnet. 


— Die Prager Theaterdirektion hegte den Wunſch, die jugendliche, wahr: 
haft ausgezeichnete Sängerin, Dem. Wüft, an die Stelle ber Dem. Luger 
zu engagiren. Dod hat Erftere ihren Gontract für Dresden auf drei Jahre 
‚unter ſehr vortheilhaften Bedingungen verlängert, 


— Eine Berliner Schaufpielerin ließ fi bei der Intendantur als uns 
-päßlich melden. Sie wollte nur nicht auftreten. Als fie aber fah, daß man 
ipr nicht einmal die Ehre anthat, ihre Unpäßlichkeit auf dem Theaterzettel 
zu melden, alterirte fie ſich ſo ſehr, daß fie wirklich frank wurbe, und noch 
das Bett hütet. (8. Th. 3.) 


Theater : Anzeige. 


Sonntag den 5, März: Der Sreifhüg, von EM. v. Weber. 





ANZEIGE. 


Die naͤchſte Duartett-Unterhaltung der Unterzeichneten wird im 
großen Frohbfinn: Saale gegeben werben. 
Gebrüder Moralt. 





3. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Serapp Hübfhmann, Burggaffe Nr. 13 in Münden. 





für 


Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 





Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 8. März 1837. 





— — |\70. 19. 


Diefes Journal erfcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Eennabends, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem Belinpapier in Großoktav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums". Tede vierteljährige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 15 
der fchönften illuminirten Modenbilder und Lithographien nebſt Por: 
traits gefchichtlich berühmter Perfonen, Offiziere aller europäifchen Armee: 
corps in ihren Uniformen — formirt einen für Privat: Bibliothefen geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regifter die Heberficht erleichtert. — Politifche 
Beſprechungen find in dDiefen Blättern gänzlihausgefchloffen. 





Italiänische Bildnisse. 


5. 
Bianka zu Eolfiorito. 


Colfiorito, fanfter Blumenhügel, 

Wie fchwebet dein Grinn’rungsbild mir nach! 
Es leiht mir Pfyche ihre lichten Flügel, 
Und ruft den Himmelsftern der Liebe wach. 


Bianka, nicht mit wolluftfrechem Arme 

Hab’ ich dich an dieß heiße Herz gepreßt; 
Zum Tod bewegt, mit wehmuthsvollem Harme 
Hielt ich dich dort, des Hügels Rofe! feft. 


Und uns umgaben Eahle Apenninen, 

Ein tiefer See lag in dem engen Thal; 

Durd helle Nebel Fam der Mond gefchienen, 

Wie dein Gewand, ſo war fein Daͤmm'rungsſtrahl. 


War ed die Sehnfucht, die in Sthattenhülle, 
War ed bie Seele felbft, die uns umflog ? 
Die und bald zu der Waffer Wogenfülle, 
Bald aufwärts zu der hohen Wolke z0g ? 


Das ift die dunkle Seligkeit ber Schmerzen, 
Hier fließt die Thraͤne, die uns glüdtich macht: 
Sit es ein Wahn, gegeugt vom eig’nen ‚Herzen, 
Wohl dem, wohl dem, der nie davon erwacht ! 


R 
3 
— e 


Stephanie von Keralieu. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


St. Cyr kam wirklich an jenem Abend, um am andern 
Morgen mit Tagesanbruch wieder abzureiſen. Wenn ſich unter 
den Leſern dieſer Erzählung einige befinden ſollten, die einige hun— 
dert Stunden gemacht haben, nur um einen Kuß auf die Stirne 
eines Weibes zu drüden, die mögen fich die Trunfenheit unferes 
Paares erklären. Zeugin von der Kebhaftigfeit ihres Entzuͤckens, 
verlor fie Frau von Rofeval nicht einen Augenblid aus den 
Augen, da fie überzeugt war, daß Stephanie, wenn fie ein- 
mal ihre eheliche Treue vergäße, unfehlbar das Schickſal ihrer 
Mutter theilen, und die fchredliche Vorherſagung des alten Mar: 
quis in Erfüllung gehen würte. Edmunds Ankunft, fo im 
Geheimen ftatt hatte, war nicht allen Bliden entgangen. Man 
erlaubte fich fhon Gommentare, die zu den Ohren der Frau von 
Rofeval kamen, und ihr eine gute Gelegenheit boten, die Rolle 
der Gaffandra fortzufegen, die fie Stephanien gegenüber feit 
einiger Zeit fpielte. Stephanie, die fich nichts Arges bewußt 
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war, verfpottete die Beforgtheit diefer ausgezeichneten Beobachterin, 
die Übrigens nicht ganz Unrecht hatte, ihr Zurudhaltung und Bor: 
ſicht zu empfehlen. Unterdefien fam Eduard eines‘ Tages auf 
den Gedanken, an feinen alten Befchüger, den irifchen Edelmann 
zu ‘denken, und befonderd an die Fuchsjagden, welche fie fonft zu: 
fammen machten; er gerieth auf den Einfall, den alten Lord zu 
‚befuchen. Er reiste daher ab, und ließ Stephanie allein. Nun 
war die junge Frau glüdlich; fie konnte fich ganz ihren Eingebungen 
tberlaffen; fie hatte nicht mehr den flarren Blid zu befürchten, 
der fie felbft erftarren machte, wie der Blick des Bafilisfen; fie 
- hörte die rauhe Stimme nicht mehr, der ihre Träumereien ftörte, 
und hüllte fi) mit der Einfamfeit, wie mit einem. Mantel ein, 
um fih nad Mufe mit ihren Lieblingöbildern zu wiegen. Jeden 
Tag folgte fie unruhvoll den Kriegesnahrichten, und während fie 
dad Unglüd eines großen Mannes beklagte, erfuhr fie doch mit 
Freude den Sturz Napoleons. St. Cyr, dachte fie, würde 
jest ohne Zweifel die Armee verlaffen, und ſich Feinen Gefahren 
mehr ausfegen wollen. Seit einiger Zeit ging fie immer auf der 
Straße von Nantes hin; fie wagte es Anfangs nicht, ſich offen zu 
geftehen, daß fie Edmund erwartete; allein fie fuͤhlte fih von 
einer unwiderftehlichen Theilnahme geleitet, von jener geheimniß: 
vollen Sympathie beherrfcht, welche die Getrennten vereinigt, und 
die Ankunft eined Abwefenden bis zu einer faft gewiffen Zeit ver- 
kuͤndigt. Sie legte fogar die Abreife ihres Mannes als einen 
Wink, ald eine Abficht des Himmeld aus; Lange wartete fie auf 
dem Felfenufer des Meeres, und Fnüpfte an jeben, ber vorbei: 
fprengte, eine ſchnell getäufchte Hoffnung; da kommt fie einmal 
heim, erblidt Edmunds Pferd, fucht ihn auf, und in wenigen 
Minuten liegt fie bewußtlos in feinen Armen. Als ſie ihre Be: 
finnung wieder erhalten hatte, verbarg fie ihr Haupt verſchaͤmt 
in ihren Händen, und fing zu weinen an. 

Köftlihe Thränen des Herzens, heilige Quelle, die ihr die 
Liebe befeuchtet, und fie hindert, ſich in ihrer Glut zu verzehren; 
wie füß ift e8 auch, Perle um Perle von angebeteten Wimpern 
zu faugen. Auf die Frage, ob Edmund in Keralieu bleiben, 
und fo beide den ärgerlichften Nachreden ausfegen, oder eine Woh— 
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nung in ber Umgegend miethen folle, gab Stephanie die Ant: 
wort der Hingebung: Edmund bleibt im Schloffe. Nun fchwelg- 
ten die Liebenden in der Betrachtung der Natur, in dem Anfchauen 
der Empfindungen, in dem Genuffe des reinften Glüds; allein es 
koͤmmt der Augenblid, wo Alles dies nicht mehr genügt, wo an 
dere Anforderungen fich geltend machen, und das Verlangen des 
wirklichen, phyfifhen Beſitzes die Philofophie des Herzens in Un— 
ordnung bringt. Dahin war Edmund mit Stephanie gekom— 
men, doch er wußte lange nicht, wie er einen folchen Gedanken 
einem Wefen mittheilen follte, das ihm fo geiftig ſchien; endlich 
wagte er ed mit einer Ungewißheit und Schüchternheit, über die 
er fich nachher Vorwürfe machte. Stephanie, obwohl durch— 
drungen von ihren ehelichen Pflichten, und von ter Gefahr einer 
Untreue überzeugt, feßte doch den Wünfchen St. Cyrs nur Einen 
moralifchen MWiderftand entgegen. 

Sie fing an, ihn wie ein krankes Kind zu behandeln, dad man 
zu zerfireuen fucht, indem man taufend Eleine Spiele erfindet; fie 
erwedte feine Phantafie durch bizarre Einfälle; fie gab ihren Spa: 
ziergangen mit ihm ein Biel, zum Beifpiel das, die Wohnungen 
der Armen, oder durch die Ueberlieferungen des Landes geheiligte 
Drte zu befuchen; um aber Edmunds Begierde durch die Ge: 
fahr der Flucht nicht mehr zu reizen, fo verfchwendete fie alle Ar: 
ten von Liebkofungen an ihn, bei denen fie aber immer die größte 
Schicklichkeit und Zuruͤckhaltung beobachtete. Doc alle diefe Ber: 
freuungen waren nicht im Stande, Edmund 8 Verlangen nieder: 
zufampfen; es trat immer mit neuer Kraft hervor. Stephanie 
befiimmerte ſich darob; fie fah wohl ein, daß fie endlich nachgeben 
müßte, und in ihrer Unzufriedenheit fhmollte fie mit ihm. Sie gingen 
fogar fo weit, ganze Stunden beifammen zu feyn, ohne fich zu fprechen, 
oder gegenfeitig anzufchauen. Eines Abends, als fie die Druiden: 
denfmale, die fich in einiger Entfernung von dem Schloffe befinden, 
befuchten, überrafchte fie die Nacht, und um fih auf den wenig 
befannten Wegen nicht zu verirren, erwarteten fie dad Aufgehen 
des Monded. Die junge Frau hatte fih auf eine Art von celti- 
fhem Altar gefegt, und fo Tafigend, fehlen fie eine eingefchlums 
merte Priefterin der Gallerie. Da flürzte fi St. Eyr zu ihren 
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Füßen, und in feinen Augen lag eine unausſprechliche Sehnſucht. 
Stephanie begriff, daß hier Fein Widerſtand möglich ſey; 
allein zu fehr erfchüttert, und von einem Nervenfchauer er: 
griffen, verlor fie die Befinnung', und wurde für diesmal noch 
gerettet. 


Sie fiel in die Arme des jungen Mannes, und es brauchte 
eine Weile, bis ſie ſich erholt hatte. Nachdem ſie wieder zu Kraͤf⸗ 
ten gekommen war, führte fie St. Cyr in feinen Mantel gehüllt 
in das Schloß zurüd. Hier trafen fie Frau von Rofeval, die 
gefommen war, um die Liebenden von der noch in der Nacht ber - 
vorftehenden Ankunft Eduards von Keralieu zu benachrich— 
tigen, und Beide aus diefem Grunde zu einer augenblidlichen 
Trennung zu vermögen. Nach hartnädigem Sträuben von beiden 
Seiten feste die alte Freundin ihren Vorſchlag durdh, und nahm 
St. Eyr in einer fchon bereit ftehenden Poftchaife mit nad) Nan— 
tes zurüd. Unterdeffen Fam Eduard zurüd, und brauchte nicht 
lange, um den Aufenthalt Edmunds im Schloffe zu erfahren. 
Er war von der Wuth der Eiferfucht erfaßt, begab fih in Ste: 
phaniend Zimmer, begegnete ihr mit groben, beleidigenven 
Morten, und endigte feine tragifche Zirade damit, daß er ihr ver: 
bot, jemald St: Eyr wiederzufehen. Unterdeffen aber brachte die 
Erfceheinung eines Fuchfes in feinem Garten ihn von feinen Othello= 
Gedanfen zuruͤck und er vergaß über dem überwiegenden Interefle 
der Sagdvorbereitungen Stephanie und St. Cyr. 


Stephanie, die fich unterdeffen in ihrem Zimmer verfchlof: 
fen hielt, empfing ploͤtzlich durch die Hand eines Bauern einen 
Brief von St. Cyr, in welchem er ihr ankuͤndigte, daß er in 
ihrer Naͤhe ſey, und die Muſchelgrotte zum Rendezvous um Mit: 
ternacht beſtimmte. Voll Freude über diefe Nachricht, erhob fie 
fi, während daß ganze Schloß in tiefem Schlummer lag, und 
fam bald an der Grotte an. Edmund war fhon da. Gie 
warfen ſich eingnder in die Arme, und die furchtbare Gataftrophe, 
welche ihre Zuſammenkunft endigte, läßt glauben, Stephanie 
habe die Erinnerungen ihrer Mutter und die lesten Worte des 
Marquis von Keralieu vergeffen, 
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Eine halbe Stunde nad) ihrem Eintritt in die Grotte drang 
ein Flintenfhuß aus dem benachbarten Dunkel hervor, und eine 
Kugel durchdrang die beiden Liebenden mit einem Male. 

Aufgepaßt, Zohn, rief Keralieu, haft du nichts heraus: 
fommen fehen? 

Durchaus Nichts. Sie haben fi der nicht gefehlt; Sie müffen 
gute Augen haben. 

Sch weiß nicht, ob es der Suche, hub Edmund wieder an; 
aber etwas hab’ ich getübtet; ich fann nur die Form nicht genau 
unterfcheiden. 

Sie nahten fi) der Grotte, indem fie fo weiter fprachen. 
Sohn beleuchtete ploͤtzlich das Gemälde mit feiner Laterne, und 
Eduard fah feine Frau todt in St. Cyrs Armen. Er blieb 
einige Augenblide unbeweglid vor flaunendem Entfeken, und 
ftüste fih auf feine Flinte. Dann aber erinnerte er fich der Vor: 
herfagung deflen, den man den Narren nannte, und rief aus: 
Es war gefchrieben! Er Iud feine Waffe von Neuem, um den 
Fuchs bei der erften Gelegenheit zu paden. | 


—, 


Der Gandkuss. 
(Schluß.) 


As der 20fte Stockſtreich die Luft mit feinem Pfeifen 
erfüllt hatte, erhob ſich Lambken wieder, warf einen flolzen 
Blick auf den Polizeimann und öffnete fich eine Gaſſe durch bie 
Menge. 

Am andern Tage hatte der Grubenarbeiter Stodholm ver— 
laffen, und dennoch erfchten er nicht wieder zu Norberg. 

* 


Fünf Jahre nachher unterhielten ſich zwei Gefangene, ein 


junger Mann von 16 bis 17 Jahren, auf dem die Anklage eines 
Verſuches zur gewaltfamen Entführung laftete, der andere, ber 
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Hauptmann einer Räuberbande, in ihrer > Keuche 
von der Härte ihres Schidfals. 


„O!“ ſprach der junge Mann, „das, was mir am meiften in 
der Welt wehe thut, ift die verlorne Hoffnung, meine Geliebte 
wieber zu ſehen.“ „Kind!“ erwiderte der Bandit, „vu wirft mit 
einigen Jahren Gefängniß durchfommen, und du jammerft, als 
wenn e3 nicht anerfannt wäre, daß die wahre Liebe nie ihre Rechte 
verliert. Höre: eine fehöne, aber folge und graufame Königin 
ließ eined Tags einem armen Teufel 20 Stockſchlaͤge geben, der 
eine unbefiegbare Leidenſchaft für fie gefaßt hatte; er wollte nichts, 
der Unglüdliche, als feine Lippen hochachtungsvoll auf die Hand 
der Bielgeliebten drüden. Man beftrafte feine Zollfühnheit, als 
wenn fein närrifches Beginnen ein Verbrechen und nicht Kiebe ge: 
wefen wäre. Er aber ſchwur vor Gott, daß diefe Hand, die ihn 
zurücftieß, fih von, felbft feinen Küffen darbieten und daß der 
Mund, der damals ſprach: beftraft den Schuldigen, fich öffnen 
würde, um den armen Teufel um Gnade anzuflehen, der auf eine 
fo unwuͤrdige Weife dem Stode des Polizeihpauptmanns überliefert 
worden war. 


Der fo fehr erfehnte Tag der Rache ließ lange auf fih war: 
ten, doch Fam er endlich herbei. Es war während einer Jagd: 
partie; die Königin als trefflihe Reiterin war in einem Kampfe 
ihrer. Gefchieflichkeit mit den Leuten ihres Hofes begriffen, und 
warf.ihr Pferd fo kuͤhn vorwärts, daß es fie weit von ihren Jagd— 
gefährten wegtrug, und fie in der Tiefe des Waldes fich befand, 
von zehn Männern umgeben, denen die Furcht eben fo wenig bes 
kannt war, ald das Mitleid. Chriftine rief mit heller Stimme: 
ich bin die Königin! Und ich — der Räuberhauptmann — rief: 
Ich bin Lambken, der Stodftreichblutende, der Mann, der ge: 
ſchworen hat, Deine königliche Hand zu kuͤſſen, und feit fünf Jah— 
ren wartete ich, daß Du kommen würdeft, fie mir barzubieten. 


Unfere Piftolen, geladen und auf fie gerichtet, bedrohten fie 
mit einem gewaltfamen Zode. Chriftine bejann fich, ich nahte 
mich ihr; aber, mein Gott! wie war ich bewegt. 
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Wirf dich nieder, ſprach fie zu mir, ohne zu erbleihen, die, 
welhe ih zum Handkuß laffe, fommen nur auf den Knien 
zu mir, 

Sie reichte mir die Hand, ich bevedte fie mit Küffen, und 
dann, beglüdt, meinen Wunſch erfüllt zu haben, ließ ich fie gehen. 

Zwei Tage darauf ward ich mit meinen Gefährten gefangen. 
Doch waß liegt daran? Ich habe mir Wort gehalten. Die Er: 
fahrung hat mir bewiefen, daß man in der Liebe an nichtd ver: 
zweifeln muß, und daß es bei einer Frau, wäre fie auch Königin 
von Schweden, immer einen günftigen Augenblid gibt; daß Alles 
darauf anfommt, ihn zu erwarten, und ihn nicht entwifchen zu 
laffen, fobald er erfcheint.‘ 

Der Gefängnißwärter öffnete die Thüre der Keuche und rief 
Lambfen zu: Auf Burfhe, es ift Zeit!“ was etwa.heißen 
wollte: 

Das Gerüft: ift gerichtet und das Schwert erwartet dich! 


— — 


Kemble's und Garrik's Abſchied 


vom Publikum. 


Am 23. Der. 1856 trat der berühmte Schauſpieler Kemble — gleich 
groß in der Zragpdie, wie in der Komödie — von der Bühne, und fehloß 
feine theatralifche Laufbahn mit einer Anrede an das faft zum Uebermaß vers 
fammelte Publitum im Goventgardentheater zu London. Die Berfammlung, 
die fo groß war, daß man zwei Miefentheater, wie Coventgarben, hätte füllen 
fonnen (— das Orcheſter war unter andern entfernt worden —) gab in flür- 
miſchem Applaus das große Intereffe zu verftehen, welches man bei einem 
ſolchen Abſchiedakt nur an den Zag legen konnte. Der Beifall, ben das Volk 
feinem Liebling von jeher gezolt hatte, war an biefem Abende auf das hoͤchſte 
gefteigert — ein wahrer Gefammts oder Univerfalbeifal. Es ift leicht zu 
begreifen, daß bie letzte Rolle für ben großen Künftter bie fdhwierigfte war — 
um fo mehr, da fie eine fomifche, die des Beneditt (Much ado about no- 
thing, viel Lärm um Nichts, von Shakespeare) war. Allein ein fol 
her Künftter findet auch das faft Unmögliche Leicht, er fpielte die Rolle beffer 
als je, und nur in der leßfen Scene war bie im Herzen herrſchende Aufre: 
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gung gang anderer Natur auf dem Antlige fihtbar: Der Vorhang fällt, 
hebt ſich aber gleich wieder, und Kemble tritt mitten aus ber Verſamm⸗ 
lung feiner ehrenwerthen Kunftgenoffen vor, und hält folgende Anrede: 

Meine Damen und Herren! Die Laufbahn meines Gefchäftes ift zu 
Ende. Hätte ich in der Wahl der Testen Rolle meiner eigenen Neigung fols 
gen dürfen, fo würde fie von ernflerer Natur gewefen feyn und mehr in Ue⸗ 
bereinftimmung mit ben Gefühlen, welche mich biefen Abend durchdrangen. 
Die Nothwendigfeit, nur irgend etwas zu guter Lest noch zu leiften, wird 
von einer Melancholie begleitet, welche auch auf den regfamften und rührigften 
Geift einen Schatten werfen muß. Wie ſchwer und dicht die Wolfe ift, die 
in diefem Augenblide über meinem Gemüthe laftet, drüdt Feine Sprache aus. 
Die Ausübung einer fo lang geliebten Kunft aufgeben — müffen, daß ich in 
wenigen Minuten Ihnen ein ewiges Lebewohl fagen werde, Ihnen, meinen 
gütigen, nachfüchtigen und ebelmüthigen Wohlthätern, deren Beifall und Ans 
erfennung immer der flärkfte Sporn meiner £eiftungen war — (hier wurde 
Hrn. Kemble’s Stimme von innerer Bewegung gebrochen und unvernehms 
bar) — ich bitte Sie, diefe Schwäche zu verzeihen. Won meiner früheften 
Zugend bis auf diefe, meine endliche Scheideftunde, habe ich von Ihnen im⸗ 
_ mer Gunft und Aufmunterung empfangen, und nur biefer fehreibe ich mein 
geringes Verbienft zu, welches Ihre Nachficht mich befigen ließ. Ich wünfche 
nur, ich wäre taufenbmal größer gewefen, damit ich mich Ihrer Güte hätte 
würdiger zeigen können. Ihr Wohlwollen ift tief in. meinem Herzen einge 
graben: nie wirb es vertilgt werben Fönnen. Möge Gefundheit und hoͤchſtes 
Gluͤck duch das Leben Ihr Loos feyn! — mit diefem aus tiefftem Grund bes 
Herzens und Gefühles Eommenden Gebete fage ich Ihnen achtungsvollſt und 
wehklagend Lebewohl. | | | 

Eine meifterhafte, von Wis ftrogende Rebe wäre bei folcher Gelegenheit 
bie größte Lüge der Rhetorik und. die größte Unnatur gewefen ! 


Bei diefer Gelegenheit koͤnnen wir, ber Parallele willen, nicht umhin, 
Garrids Abſchied von der Bühne im Drurylanetheater zu erwähnen. Auch 
biefer Künftler war in der Tragödie und Komödie gleich groß s Weide Männer 
find Ehrenhaftigkeit, nad Moral und Kunft, gleich. Sie bieten einander in ber 
theatralifchen Kunſtgeſchichte die Hände. Auch Garid fpielte zum Abſchiede, 
am 10. Zuni 1776, eine komiſche Rolle, die ded Don Felix in Gentlivers 
Komödie: the wonder (dad Wunder) und zwar zum Welten bes Fondes für 
invalide und heruntergefommene Schaufpieler. Seine Anrede oder Abſchieds⸗ 
rede an das Publikum war folgenbe; 

Meine Damen und Herren! Es iſt von jeher gewöhnlich gewe⸗ 
fen, daß Individuen unter meinen Umftänden einen Lebewehl: Epilog an Gie 
richteten; ich Hatte die Abficht und dachte Lange barüber nach, fand aber, baß 
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ich damals eben fo unfähig. war, ‚einen Epilog zu fchreiben, als ich es jest bin, 
einen folchen zu fprechen. — Der Klingklang des Reimes und die Sprache ber 
Fiction würde. ſich nur ſchlecht für meine gegenwärtigen Gefühle paffen. Die: 
fer Augenblick ift für mid) ein Heiliger und feierlicher: es handelt ſich um nichts 
weniger, al$ von benen zu fheiden, von welchen ich die größte Güte und Gunft 
erhalten, und zwar auf diefer Stelle, wo jene Güte und Gunft aud) genoffen . 
wurden, (Hier war der Rebner einige Zeit unfähig, weiter zu fprecdhen, bis er. - 
ſich durch einen Thränenftrom Grleichterung verfchafft hatte.) Welche Wed: 
felfälle mein künftiges. Leben auch treffen mögen, ber tiefe Eindrud, den Ihre 
Güte auf mich machte, wird (auf fein Herz deutend) immer. bier verbleiben, 
feft und unveränderlih. Ich will gern und bereitwillig meinen Nachfolgern 
mehr Fertigkeit und Faͤhigkeit, als ich befiße, zugeftehen: aber ich fordere fie 
alle heraus, aufrichtigere und ununterbrochenere Sorgfalt zur Grringung Ihrer 
Gunft. an den Tag zu legen, oder erfenntlicher dafür zu feyn, als es ift Ihr, 
gehorfamfter und dankbar unterthänigfter Diener. 





Ausikalisches | 
I. 


Herr Kaubet, welcher fich gegenwärtig noch in Paris befindet, erntet 
in allen Gefellfchaften den ungetheilten Beifall. Cine feltene Auszeichnung 
wurde ihm dadurch zu Theil, daß ihm das Conservatoire bie goldene 
Medaille mit einem aͤußerſt fchmeichelhaften Schreiben überfendete. Die 
Franzofen find ganz entzüdt über Hrn. Faub els Leiftungen auf feinem In: 
ftrumente, und in einer Soirée brach ein wahrer Enthufiasmus aus, als er ein 
Glarinet:Solo von Stung fpielte. Hr. Bau bel hat keinen Abend in Paris frei, 
die Eintabungen zu .den Soiréen vermehren fi von Zag zu Tag, und dem⸗ 
naͤchſt wird ihm bie Ehre zu Theil werden, bei Hofer vor der Familie des 
Koͤnigs Ludwig Philipp zu ſpielen. 

Hr. Faubel wird ſelbſt ein großes Concert in Paris geben, wobei 
Habeneck das Orcheſter dirigiren und Thalberg mitwirken wird, Man 
ſpricht ſchon in allen Cirkeln von dieſem Concerte, welches, ſo groß auch das 
Lokale ſeyn mag, gewiß nicht zu viel Raum für die Kommenden haben wird. 
Der Saal der italienifhen Oper ift hiezu beftimmt. Granzoͤſ. Bl.) 


B ,, m 
PRZZ 


a. 
Das bereits für den 13. März angekündigte große Concert für Beet: : 
hovens Monument wird an dieſem Tage nicht gegeben, fonbern bis nad) den. ... 
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Dfterfeiertagen verfchoben, dba gegenwärtig fo viele — des K. — 
orcheſters von der Grippe befallen werden. 


Theater. 
 Königliches Hof. und National: Theater. 


Freitag den 3. März: Der Kuß auf — euſtſpiel in 1 
Akte, nach Scribe von Caſtelli. 


Ein junger Mann, der nichts als Schulden macht, um doch irgend etwas 
zu machen, Eüßt die Braut eines jungen Landmannes, und ftellt diefem dafür 
einen Wechfel auf einen Kuß aus, zahlbar von feiner einftigen Braut, indem 
er nicht Hoffnung hat, fo bald zu heirathen. Die Verhältniffe geftalten fich 
aber anderd, der junge Mann wird Bräutigam eines reichen Mädchens, beren 
Zante fih anheifhig macht, alle feine Wechfel einzulöfen und alle Schulden 
zu bezahlen. Der glüdliche Landmann eilt nun herbei, um ſich vermöge feines 
Wechſels auf einen Kuß zu revendhiren, allein die Zante löst alle auögeftell: 
ten Wechſel ein, und ber gute Landmann muß fi mit einem Kuffe auf das 
runzlige Geſicht der alten Tante für feinen Wechfel bezahlt machen. . 

Diefes Stüdchen hat Eeinen großen dramatifchen Werth, allein es iſt 
ohne alle Praͤtenſionen geſchrieben, und gehoͤrt zu jenen niedlichen Taͤndeleien, 
die wegen ihrer feinen, witzigen Durchfuͤhrung immer go gefehen find. Die 
Aufführung war gut. | 


Hierauf: Die Belenntniffe, Euftfpiet in drei Aufzügen von 
Bauernfelbd. 


Wir haben uns ſchon mehrmal über diefes Stuͤck fpeziell und über die 
Produkte des Hrn. Bauernfeld im Allgemeinen ausgefproden, und wollen 
hier nur kurz das Refume wiederholen. . Die flereotypen Figuren dieſer Luft: 
fpiele find zwei Luftige Wiener und zwei luftige Wienerinnen, bie zuerft eine 
vierfache Nebenbuhlerfchaft anzetteln, verfhisdene Wise machen, und fich zu= 
tedt heirathen. Diefe Perfonen titulirt Hr. Bauernfeld Baronen, Gra 
fen und Hr. Bon, läßt fie aber dabei einen Gonverfationston führen, den fich 
jeber anftändige Salon verbitten würde, und der es nicht verhüllen kann, daß 
Hr. Bauernfeld feine Perfonen in Lichtenthal oder AltsRerchenfeld Eopirt 
hat, wenn er fie auch Grafen und Baronen nennt. 
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In der heutigen Aufführung fanden Hr. Heigel (Binnburg), Hr. kang 
(Adolph), Mad. Dahn (Frau von Linden) und Hr, Dahn (Bitter) befon: 
deren Beifall. B. 


SIournal=Revue. . 


— Das „Innere eined Kamilienlebens’ von Münchens größtem 
Dichter, dvem Edlen von Ploͤtz, laͤßt uns Viel erwarten. Es ficht und 
fah kaum ein dramatifches Genie fo tief in das Leben, wozu fein eigenes 
fontemplatives Leben das Wenigfte nicht beiträgt. 


— (Aus d. Wien, Theat. Zeit.) Das Münchener Theater macht Fort⸗ 
ſchritte in feiner kuͤnſtleriſchen wie pecuniaͤren Organiſation. Die 
Ausgaben mindern und die Einnahmen mehren fi, auf ben 
erften haften allerdings nocdy mandje Laften. — Die Einnahme, welche in den 
fieben Jahren vor 1855 im Durfchnitt noch nicht 100,000 fl. betrug, ift im 
legten Etatsjahre bis auf die noch nie erreichte Höhe von 120,000 fl. geftiegen. — 
Die erwähnten Laften find dadurch entftanden, daß in den letzten fieben Zah: 
ven vor dem Beginne der gegenwärtigen Intendanz im Sahre 1835 jährlich 
über 6000 fl. im Durchſchnitte Schulden gemacht worden find, welde jest 
jährlich mit 4000 fl. wieder abbezahlt werden müffen. Der allerhöchfte Zu— 
ſchuß beträgt 78,000 fl. (Der gegenwärtige Intendant ift, wie bekannt, der 
geheime Hofrath Küftner.) 


— (Viderruf.) Die „Berline Haude und Spener'ſche Zeitung’ 
meldet aus Wien: „Vor einigen Tagen wurde durch eine, eigens hierzu zus 
fammengefeste Gommiffion die ſchon Jange befprodhene Abtragung des St. 
Stephbans:-Thurmes endlich definitiv entfchieden. Das dazu nöthige 
Gerüft foll mehr als 10,600 fl. Eoften. Demnaͤchſt foll der Thurm, der bis 
zur Uhr abgetragen wird, mit Kupfer gebedt werben.’ Iſt unwahr! 


— (Alter ber regierenben Häupter Europa’) Der ve 
gierende König von Schweden ift jest ber Senior der gekrönten Häupter Eu— 
ropa's, benn er hat das 72. Zahr erreicht: Der Papft ift 71 alt, eben fo 
der König von England; der König von Preußen 66, eben fo der König von 
Dänemark; der König von Holland 65, von Frankreich 64, von Würtemberg 
55 5 der Sultan 51, der König von Bayern 50, von Belgien 46, der Kaifer 
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von Oeſtreich 45, von Rußland 40, ber König von Sardinien 58, von Neapel 
26, von Griechenland 245 die Königin von Portugal 17, die von Spanien 6. 


— Auch auf den Parifer Theatern fängt man nun an, durch die Zutheis 
lung von bedeutenderen Rollen an die Thiere, den, bisher guten Schaufpielern 
ausſchließlich gefchenkten Beifall zertheilen zu wollen. So hatte man in ber 
am Ende des verfloffenen Jahres einige Male aufgeführten Oper Hugos „Es- 
meralda,‘‘ eine arme Ziege, welche ihr Heimweh bei jeder Gelegenheit verrieth, 
zur Mitwirkung gezwungen. In dem vor Kurzem aufgeführten Melodrame 
„l,e mari de la dame de coeurs“ fommt eine gewaltige Hündin, Namens 
Rofette vor, und fo eben wird bie Hauptbrobe des Ballets „ia Chatte blanche“ 
vorgenommen, in weldem Dem, Elfler und eine weiße Kate an Anſtand 
und Geſchmeidigkeit mit einander rivaliſiren follen. 


— (Ueber dad Wachſen der Felfen.) Ein Mann zu Salem, im 
Staate Ohio, der eben einen Muͤhlſtein ausmeifelte, fließ, nachdem er bie Ober: 
fläche des Steins in einer Dide von 34 Zoll weggehauen hatte, auf mehrere 
Löcher in gerader Linie durch den Stein, und fand in einem derfelben ein Stüd 
von einem eifernen Keil. Zunaͤchſt waren zwei dünne eiferne Platten in dem 
Loch, zwifchen die der Keil eingetrieben worden, Gin Zheil von einer der Plat- 
ten war weggebrochen, fonft aber befanden ſich beide, eben fo wie ber Keil, gut 
erhalten und waren nur wenig verroftet. Der Stein, in dem fie fladen, war 
von Außen und au von Innen — mit Ausnahme jener Löcher — ganz und 
feft, und wahrſcheinlich über jene Höhlungen zufammengewachfen. 


— Bulwer bat für eine Erzählung von fünf Bogen, bie er zu einem 
bießjährigen Zafchenbuche geliefert, 560 Guineen befommen. Das find 5000 
Gulden E. M.! — Deffelden Romandichterd Trauerfpiel: „Die Herzogin von 
Lavaliere,’ hat bei feiner erften Aufführung im Eonventgardentheater zu Eondon 
nicht fünderlich gut gefallen. — Altes [hit fi nicht für Einen. — — 


— Der berühmte Pianofortefpieler Field ift am 25. Januar in Warfchau 
geftorben. 


— Antwerpen befist jetzt das fchönfte Theater in Belgien, beffen 
Erbauung 900,000 Fr. Eoftetes nun hat auch der Gemeinderath bes reichen 
Gents, der zweiten Stadt des Königreichs, 700,000 Fr. zum Bau eines neuen 
Theaters bewilligt 


— Der berühmte Boerhaave fol vor jebem Fliederbaume den Hut 
abgezogen haben, weil diefer Baum dem Arzte die trefflichiten Heilmittel bar: 
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bietet. Dies ift allenfalls noch erträglich, aber, nach der Autobiographie bes 
Profeffors Schad, gab’ es ehemals in dem fränkifcdhen Kloſter Banz einen 
Mann, ber ald außerordentlicher Freund von Schinken und Würften vor den 
Schweinen den Hut abnahm. | 


— Dem Bernehmen nad) werben im Laufe des bevorftehenden Fruͤhjahrs 
mehrere frembe fürfttiche Perfonen England beſuchen; man mennt barınter 
den Kronprinzen von Dänemark, ben Kurfürften von Heffen, ben Großfürften 
Ren von Rußland und den Landgrafen von Heffen-Pomburg. 


— (Belheibene eage. In Bruͤſſel wurde neulich eine Pianoforte⸗ 
geſellſchaft errichtet; die Nachfrage nach Actien war fo groß, daß im. Ganzen 
für 166 Mill. France gezeichnet wurden. 


— Ein Schweizer Geiftlicher äußerte einem voyageur: „Unſere Alten 
hatten ein Gewiffen ohne Wiffen, jest hat man das Wiffen ohne Ge 
wiſſen.“ — 


— Doria (Doge von Genua) wollte einen Felſen ſprengen laſſen. Ein 
Nobile ſagte zu ihm: „Der Felſen iſt zu hart.” — Doria: „Mein Geld 
noch haͤrter.“ — (B. Th. 3.) 


Original = Aloden= Bericht. 


Paris, den 2. Februar 1857- 


Man bereitet die Moden für's Frühjahr. Die Form der Gapoten -fcheint 
feine Veränderung zn erleiden, und man wird fie bei der bherannahenden Gais 
fon von Atlas tragen. Es ift begreiflih, daß fi) die Damen fehr fchwer 
von den wattirten und abgenähten Gapoten trennen, weldye in diefem Augens 
blick mit den dazu getragenen Halbfchleiern von Blonden eine fo elegante als 
graziöfe Kopfbededung bilden. Man trägt immer noch die Ueberkleider (robes 
habilees) vorne offen,‘ worunter man das Unterfleid (jupon) von Seidenftoff 
mit einer hohen Spitene oder Blonden:Bolante fieht. Bei den Kleidern von 
Seidenftoff fieht man die Aermel immer bis an den Ellenbogen herabreichen, 
mit fehr langen Manfchetten, welche durch Schleifen befeftigt find. Die Leib: 
chen find platt. Für die Kleider von leichten Stoffen, z. B. von Gaze, 
Crepe oder Tulle find halbaufgezogene Aermel, welche mit Verzierungen vers 
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fehen find, gebraͤuchlich, fo zwar, daß bie Bloͤße der Arme durch Schleifen, 
"Rüfchen, Blumenbouquette 2c. bedeckt iſt. Die Leibchen dieſer letzteren Klei⸗ 
der ſind mit Mantillen von Blonden verziert. Die Morgenanzuͤge (lex peig- 
noirs du matin) trägt man von blauem, grünem ober maronnehfarbem- Atlas; 
ſie find mit Seide von abftechender Karbe gefuͤttert; die Aermel find weit bie 
unten am Ellenbogen, und am Handgelenke mit 3 —5 Bracelets befeftigt. Die 
Manfchetten und der Halskragen fin von glatten Battift, garnirt mit einer 
Balencienne. Bu biefer REITER fteht ein vardchen ä la — 
ſehr gut. | 
Gin fihönes Kleid, um auszugehen, ift — von — amanda, 
mit Verzierungen von ſchwarzem Sammet; ein Mantelette von ſchwarzem 
Sammet mit Hermelin garnirt, hiezu ein Capotehut von ſchwarzem Sammet 
mit einer weißen Roſe auf der Seite bildet ein niedliches Enſemble der Toi⸗ 
lette. Die Haare werben noch nimmer & la Sevigne bei Bällen und Soiréen 
getragen. Aber im der Stadt unter den Hüten find die Bandeaux noch fehr 
en vogue. Man fieht noch immer fehr viele Sammet: und Atlad-Mantelets, 
die Testern find wattirt: dies verhindert jedoch keineswegs, daß die Cachemir—⸗ 
chales mehr ald je wieder in Aufnahme kommen, 

Die Schürzhen der neueften Mode find von fehwargem Sammet ober 
Atlas, rings herum garnirt mit breiten ſchwarzen Spisen und mit färbiger 
Seide geftict. 

Man mat Halbhandfhuhe, lange und kurze von ſchwarzem Sammet, 
welche allerliebft an Arm und Hand paffen. Es ift ohne Widerrede ber 
Sammet ein Stoff, welder den Damen jeden Alters gut fteht; gegenwärtig 
ift der Zeitpunkt feines höchften Ruhmes, und in unfern Zagen vermiße man 
ihn bei feiner Dame von gutem Geſchmack. 


Männer:Mobdben. Immer bad nämliche, wenn Sie wollen, garftige, 
undankbare, lächerliche Koftume. Veränderung fehreit alle Welt, Veränderung 
in den Moden! aber wo ift fie? wo muß man hingehen, um fie zu fehen? 
wer wirb biefe Reaktion anfangen, Es ift etliche Monate, feit man mir 
von einem Klub fagte, der fih ernftlidh mit der R eform ber Männer: 
Anzüge befchäftigen wird, aber bis gegenwärtig haben wir nichts davon ge: 
fehen oder gehört. Hat man denn noch nichts vorgefchlagen, diskutirt, ange- 
nommen ober verfprochen? Keine Casaque, fein Poulaines de Buridan! 
Der Wamms, bie hohen Abfäge, die Müse und die zurüdigeftrichenen Haare 
a la Francois I. feine große Feder auf den Hüten und Hauben, feinen 
Stugmantel und Keffelftiefel, wie zu Zeiten Ludwigs XI. — — nichts 
von alle bem geht vorwärts: die Worte der Poefie, der Künfte und des Ge: 
fhmades find verloren; und das ewige Einerlei in Kleid und Weberrod über: 
lebt Alles; aber wenn man ſchon bei dieſer fataten Mode bleiben will: fo 
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ſoll man fie doch weniger garftig und mehr einfach machen umb nicht fo eigen: 
finnig an dem fo geſchmackloſen jegigen Zuſchnitt hängen. Wir müffen offen- 
berzig geftehen,. baß die Damen uns weit vorausgeeilt find in Bezug auf 
elegante und wohlbildende Anzüge; an ihnen fteht Alles gut, bie reichen 
Stoffe, bie ſchoͤnen Blumen, die prächtigen Federn und Juwelen, mit einem 
Worte, Alles an ihnen ift mit ber Schönheit fomphathifivender Lurus. Man 
trete ein in einen Saal, in welchem Laufende von Wachskerzen ihr Licht in 
den prächtigen Spiegeln und Goldverzierungen verboppeln; während die Da: 
men in hoͤchſter Grazie Altes überftrahlen, erfcheinen dabei die Männer wie 
dunkle Seftalten, welche kommen und verfchwinden. Diefe ſchwarzen Maffen 
machen einen fonberbaren Gontraft in dem. Wirbel von Damen, welcde in 
Atlas und Gaze mit Edelſteinen gefchmüdt einen zauberifchen Glanz ber 
ganzen Gefellfchaft verleihen. Diefe Vergleichungen würden uns zu weit füh- 
gen, wir wollen nur zwei Worte noch fagen über bie Mode bes Tages: 
Das Neuefte find: die Knöpfe a la Frangoise und die Schlafröde (Robes 
des chambres) à la Petrarque. 
(Journ. des dames et petit courier.) 


Erflärung zum Moden:Bilde Nr. 9. 


Kleid von Pou-de-Soie; Facon von Madame Galhaut. 


"Theater » Anzeige. | 
Donnerftag den 9, März: Das graue Maͤnnchen, Ballet. 


Drudfehler im Theaterartifel I. ded vorigen Blattes: Im Eitat 
von Heine, zweite Zeile, flatt Schinderhanns, lies: Schinderhanno, 





3. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübfhmann, Burggaffe Nr. 13 in Münden. 
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Zweiter Fahrgang. Sonnabend, 11. Mär; 1837. 


—— Nr0. 20. 


Diefes Journal erfheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabends , 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem Velinpapier in Großoktav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums". " Gede vierteljähri ge Lieferung — 26 Drudbogen nnd 13 
der fchönften illuminirte Modenbilder und Lithographien nebft Por: 
traits gefchichtlich berühmter Perfonen, Dffiziere aller europäifchen Armee: 
corp3 in ihren Uniformen — formirt einen. für Privat s Vibkiotyefen geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regiſter die Heberficht erleichtert, — Politifche 
Befprehungen find in Dielen Blättern gänzlihausgefdhloffen. 











Die Allerheiligenkapelle in München. 


(In 7 Sonnetten von W. Stid.) 


Im heil'gen Bilderkreis, der bier gewoben 

um's Heil der Welt ifl, lebt nur Ein Verlangen ; 
Rad) Jenem, den Maria fol empfangen, 

Iſt ahmend, Yoffend Aller Blick erhoben. 


Doch bald entfchwebt den Räumen hohes Loben: 
„Das Licht des ew'gen Heils ift aufgegangen, 
Der Grabesnähte dunkle Riegel ſprangen!“ 

So jauchzt der Chor und zieht. dem Geift nad oben. 
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Wenn fo die Kunft, dem Heiligen verbündet, 
Dort in des urfprungreinen Glaubens Sphären 
Des Ewigſchoͤnen Heimat wieder findet, 


“Und an des Glaubendlebens Weihaltären 
Der Schönheit Funken Eeufh und fromm entzündet : 
Dann suellen längftentwöhnter Rührung Zähren, 


Wo ein Du geheft zu bes Oftens Thoren, 
Sicht über Dir der Töne heil’ges Leben 
Sn Farben klingen, in Geftalten weben, 
Wie einft es warb im Wunderbau geboren, 
Da bort, in Himmelsmelobie'n verloren, 
Secilie mit hohem Wonnebeben 

Die Engel fah vor Gottes Throne ſchweben 
Als Sphärenklänge ewigjunger Horen. 


Kaum hat in göttlichen Werkörperungen 
Das ew'ge Wort mit heil’'gem Liebesglühen j 
Der Erde Kreatur in Kraft durchbrungen, 


Erwacht der Zon! und auf ber Melodien 
Gehob’nem Fittig will die Seel’ entſchwungen 
Als Riebeöfeufzer hin zur Heimat fliehen. 


Wenn in des Zeitlauf’s trübempörter Weile 

Das Lebensfchifflein muͤd' ift ob dem Ringen, 
Dann laß die Andacht Deinen Muth befchwingen, 
Und flüchte Dich an diefe Weiheftelle! 


Wie wirft du, o Gemüth! hier Tieblichhelle ! 

Wo folhe Zön’ aus lichten Bildern dringen, 

Des ew’gen Heild Accorde rings erklingen, 

Des Glaubens Blumen bluͤh'n am Schönheitsquelle! 


307 


Steig’ auf und nieder freudig ernft die Sproffen 
Der Gottesleitert — Abnungsreich und ftille - 
Blidt Sehnſucht nach dem Ueberweltlidh-Großen, 


Bis des Erlöfungswerkes hoher Wille 
Sich klarer ſtets und heller aufgeſchloſſen 
Im uUeberſchwang der Offenbarungs: Fülle, 


' IV, 


Hier lernt das Herz auf's neue muthig glauben 
Und freudig Hoffen! Ach! in wirren Mühen 
Des Weltmarkts droht der Glaube zu entfliehen 
Den legten Troft will uns das Leben vauben ! 


Hier aber um der Urwelt flille Lauben, 

Die friſch noch von dem Schöpfungshauche blühen, 
Und von bed Glaubens Morgenröthe glühen, 
Weh’n Stimmen rings wie fanfter Kriedenstauben. 


Hier laͤßt fih froh, von Oſtens reinen Lüften, 
Der Erde Sorg’ entrüdt, der Geift ummwehen, 
Schaut in den Eb’nen immergrüne Triften 


Bor Hirtenzelten fromme Lämmer gehen, 
Und neuverklärt die Vorwelt aus ben Grüften 
Mit Bid und Zon, in Mark und Blut erfichen. 


Vv. 


O daß bie Kraft der hohen Glaubensmaͤchte 

Euch, Künftter! Hier das tieffte Mark durchdraͤnge! 
O daß: euch weckten dieſe Wunderklänge 

Des Genius, der die göttlich hohen Rechte 


Der Kunft erhaben Hier am Leben rächte, 

Das felten durch des Zweifels dunkle Gänge 
Mehr horcht auf jener höhern Welt Geſaͤnge! — 
So Schafft und bildet Eünftigem Geſchlechte! 
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Loft wieder ein die alte Würd’ und Ehre! 
Das Einfach-Große fhafft, das Ewigſchoͤne! 
Berlaßt der Modegoͤtzen Prunkaltaͤre! 


Seyd Ihr nicht werth, daß höh'res Ziel Euch Eräne? 
Daß Euer Ruhm nicht zwo Secunden währe ? 
und Eure Schöpfung wert’ des Liebes Söhne? 


«VE. 


Hier fproßt ein Baum, den ew’ge Früchte ſchmuͤcken! 
Heroenkraft, bie nichts vermag zu beugen, 

Und fliler Demuth innigfrommes Reigen; . 

Dort frifche That in hohen Augenblicken, 


Hier ew'ger Sehnſucht wonniges Entzüden ; 
Kannft in des Lebens jugendlichen Reigen, 
Wie in der Vorwelt ernfte Tiefen fteigen, 
Und wunderfamfte Doppelblumen pflüden. 


Der Wurzelleim ift hohes Gottvertrauen, 
Und frifhe That ber Stamm, der ſich erneuen 
In taufend Aeften will, Doc in bem blauen 


Azur des neuen Glaubens oben freuen 
Die Blüthen fi) im lichtentzüdten Schauen 
Und feiern ſtill geheimnißvolle Weihen, 


vH - 
F 
Des Gotteöreichs anfängliche Verbreitung, 
Der Urwelt heldenkraͤftige Geftalten, 5 
Der Bäter Glaubensmuth und frommes Walten, 
Und fchwebend über Allen hoͤh're Leitung — 


Wie athmet alles tiefere Bedeutung, 

Bon Einen Bandes ftiller Macht gehalten 
Das hohe Weltgeheimniß zu entfalten, 
Des großen Opfers ew’ge Vorbereitung, 
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Bis firenge Kraft in himmliſche Ergebung » 
Sid milde köfts bis aus dem Gnadenbronne 
Allliebe niederquillt und Allvergebung. 


O ſchau Marien mit dem Gottesfohne, 
Schau rings des neuen Glaubensreihs Erhebung 
Das Gottgeheimnig auf dem myſt'ſchen Throne. 


Die weilsen Sclavinnen 


! 


in Egppten. 


Die weißen Sclavinnen, die man in Egnpten findet, find 
Georgierinnen, Gircafferinnen und einige Griehinnen. Ihre An: 
zahl beträgt gegen 6000, und fie finden fi nur in den Harems 
der Reihen und Großen. Schon jung aus ihrem Lande wegge— 
‘führt, werden fie vun den Befigern großer Harems gekauft, nad: 
dem Weiber, die zu diefem Dienfte beftimmt find, fie genau unter: 
ſucht und ihre Reinheit und die Untavelhaftigkeit ihrer Formen 
fonftatirt haben. Zuerft dienen fie den rechtmäßigen Gattinnen als 
Kammerfrauen; diefe bieten Altes auf, um die Reize ihrer Scla- 
vinnen zu erhalten und zu erhöhen, und lehren fie Mufit, Tanz 
und Gefang, um fich wenigftend den Dank ihres Gatten zu bewah— 
ren, und ihm eine fchöne Sclavin anbieten zu können, wenn die: 
fer, nachdem fie Schönheit und Jugend verloren, fie verläßt. — 

Dann öffnet ſich für eine ſolche Sclavin eine Reihe fhöner 
Tage: mit Gefchenten von ihrem Herrn: überhäuft; wenn fie das 
Gluͤck hat, Mutter zu werden, fieht fie ihr Kind faft immer legi: 
timirt und fich ſelbſt für frei erklaͤrt; bfeibt fie unfruchtbar, fo ver: 
heirathet fie ihr Herr an einen feiner Schüglinge, und fie gelangt 
nun ihrerfeitö zur Herefchaft über ein aus mehreren Sclavinnen 
beſtehendes Harem. In diefem Fall uͤbt fie über ihren Gatten 
einem großen Einfluß aus, denn. fie ift die Urfache feines Glüdes, 
und fie allein kann bewirken, daß der Regen der a des 
Herrn fortwaͤhrend auf ihr Haus falle. 
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So guͤnſtig auch das Geſetz des Islams für die Männer ift, 
fo proteftiren die Frauen doch haufig gegen die Poligamie. Oft 
erhält ein Mann die Hand feiner Gattin nur unter der ausdrüd: 
lichen Bedingung, keine zweite rechtmäßige Gattin zu nehmen, fo 
lange nicht die erfte Heirath durch eine Scheidung annullirt if. 
Darum heirathen manche Moslims gar nicht, weil fie die Unan— 
nehmlichkeiten gerne vermeiden wollen, in bie fie ſtets mit der Fa— 
milie der Gattinnen gerathben, wenn die Ehe nicht gut ausfällt; 
fie Faufen dann junge Selavinnen, deren Erziehung fie durch ge: 
ſchickte Matronen vervollftändigen laffen. Der Ehe mit einer ein- 
zigen Frau ziehen die Männer eine folche allerdings nicht gefeg- 
liche, aber durch die Sitten geftattete Poligamie vor. Die meiften 
Türken in Egypten haben diefen Gebrauch angenommen, weil fie 
nicht gerne mit arabifchen Familien fich verbinden, deren Gefchwä- 
tigkeit und unruhigen Geift fie fcheuen. Wenn fie das Land ver: 
laſſen, geben fie diefe Sclavinnen häufig ihren Kreaturen zur Ehe. 

Die Heirathen mit weißen Selapinnen üben einen nachthei- 
ligen Einfluß auf die Zürfen aus, und untergraben allmälig die 
Tyrannei der mosleminifhen Sitten gegen die Frauen. Diefe 
Geovgierinnen, Girgafferinnen und Griechinnen, welche ihre Freiheit, 
ihr Vaterland und Neligion in dem reichen und wollüfligen Leben 
des Harems fo leicht vergeflen. Fünnen doc die Spuren einer Er- 
ziehung unter freien und chriftlichen Völkern nicht verwifchen. Sie 
bewahren in der Ehe einen Reſt von Unabhängigkeit, und mifchen 
in den Glauben des Islam Wuͤnſche und Zräume von Emanzi: 
pation, die mit der Zeit in's Lehen des Orients eindringen müflen, 

Alle weißen Schavinnen gelangen freilich nicht durch Mutter: 
haft und Liebe zur Freiheit; viele find ihr ganzes Leben lang 
verurtheilt zu eines ſubalternen Befangenfchaft in ben Harems, 
wo fie nur hoffen fannen, die Guͤnfflinge und Wertvaufignen irgend 
einer vorgezogenen Gattin zu werden. Wenn es wahr ifl, wie man 
verfichent, daß es in Georgien und Eirgaffion Väter gibt, die aller 
Strenge der ruflifshen Geſetze zum Trotz ihre Toͤchter felbft auf 
den Markt führen; wenn fogar einige diefes unglüglichen Opfer, 
ſtolz auf ihre Schönheit und verführt durch die glänzenden Schil- 
derungen der Syltaninnen, fich gern in die Stlaverei führen laſſen, 
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fo ift e8 nicht mehr ald billig, daß fie manchmal in den ſchwel⸗ 
gerifchen Gräbern fatt des gehofften Gluͤckes Langeweile und Ver: 
nachläffigung finden zur Strafe für ihren fchimpflichen Ehrgeiz. 

Die weißen Sclavinnen indeß, die man jest in Egypten ver: 
kauft, find weit entfernt, den Ruf von Schönheit zu verdienen, 
den die Georgierinnen , Circafferinnen und Griechinnen erworben 
haben. Sie tragen gewöhnlich dad Gepräge ihres niedern Ur: 
fprungd in der Gemeinheit ihrer Züge und dem gänzlihen Mangel 
an Ausdrud in ihrer Phnfiognomie. 

est gibt ed feinen Stoff mehr zu Erzählungen von geraub- 
ten und verkauften Fürftentöchtern ; aus diefen unglüdlichen Scla= 
vinnen werden feine Sultaninnen mehr, die durch vereinte An— 
muth des Körpers und Geiftes Alles entzuden. Wegen der Sel: 
tenheit indeß Eoftet eine weiße noch jungfräuliche Sclavin immer 
noch 6000 Franken, und oft findet man ı oder 2 Jahre lang gar 
keine. Diefes Verſchwinden der weißen Sclavinnen wird im Orient 
lebhaft gefühlt werden und einen großen Einfluß auf die Eitten 
äußern, indem es eine Annäherung zwifchen der mufelmännifchen 
Bevölterung und den ihr unterworfenen Chriften befchleunigt. 
Man erinnere fi nur einiger Vorfälle, welche beweifen, daß ber 
Mangel an weißen Sclavinnen manden Türken veranlaßte , feine 
Augen auf chriftliche Frauen und namentlih auf Europäerinnen 
zu werfen. Sultan Mahmud ſelbſt hat eine Leidenfchaft für die 
Tochter eines Gafthofbefigers in Vera gefaßt; in Smyrna ver: 
langte ein vornehmer Tuͤrke von einem jungen Europäer feine 
Schweſter und bot ihm dagegen alle Frauen ſeines Harems an. 
Solche Beiſpiele koͤnnen Folgen haben. 


| 


Notiz. 

In der Rummer 19 der Zeitſchrift „Muſeum“ befand ſich unter den vers 
ſchiedenen Artikeln der Journal:Revue ein Auszug aus ben Miscellen ber 
Nummer 61 des Fraͤnkiſchen Merkurs, welcher das von Hrn. v. Plöͤtz 
verfaßte Stüd „Das Innere gines Familienlebens“, als für die 
Münchener Hofbühne zur Aufführung beftimmt, ankündigte. 

‚Man gibt hiemit die Quelle an, aus welcher jener Auszug entnommen, 
um jede ironiſche Mißdeutung zu entkräften. Die Rebaltion. 

| 5 ©. Müller. 


Bühnenklänge. 


Bitter fürmahr ift des Dichters Loos; bald fauget er Wermuth, 
Lauterften Honigfeim bald aus den Auen der Welt, 

- Zegliche Mißgeftalt regt ihn zu Schmerz und Verdruß auf, 
Jegliche Wohlgeftatt fchwellt ihm mit Wonnen die Bruft. 

Aber die Wohlgeftatt — nicht ift fie zu finden im lauten 
Markte der Welt! — dem find Erumm die Gebeine gedreht, 

Den hat die Natur, mißlaunig mit üppigfproffendem Höder 
Ausgeitattet, und dem hat fie bie Aren des Au’gs 

Uebel gefügt, und fo — ah! fo auch hat fie die Seele 
Schiel, Erummbeinig und lahm oft in den Körper gepflanzt. 

Darum flüchtet der Dichter zur Bühne, der Miniaturwelt, 
Gern, wo die Menfchheit ſich zeigt im verkläreten Bild: 

Dorthin — gehet die Sag’ — fey aus dem Leben verbannet, 
Wahrheit, freie Natur, und das harmonifhe Maas 

Einft entfloh’n, dort walte der Reiz, dort walte bie Schönheit, 
Dort in des Mimen Spiel feyen die Grazien noch 

Lebend zu ſchau'n; dort müffe, verdrängt von fünftelnden Sitten, 
Leidenfchaft und Gefühl fprechen aus offener Bruſt; 

Dort der Geiſt fein geheimes Betrieb, die Thaten des Innern, 
Sn burchfichtiger Form freie Geftaltung geprägt, 

“ Ganz. entfalten im Licht. Zwar heget Thalia der Unform 
Mipgeftattungen auch, Tächelt und höhnet mit Spott 

Durd die Masken hindurch. So wie im Pflanzen: und Thierreich 
Wuchernde Ungeftalt, gleich Arabesfen, nach uns 

Gafft, und dennoch Natur in den vielfach fpielenden Launen 
Immer ergösliuy bleibt; alfo verhüllet die Kunft 

Dft in der Ironie leisfpottenden Rügen den Goldſchatz. 
Innere Schönheit birgt fi in verzerreter Korm, 

Wie der Mann in Athen einft unter filenifcher Maske 
Barg den himmliſchen Schad ewigen Göttergebilb's. 

Aber zumeift doch zeige Thalia uns edele Formen, 
Unb es leite die Kunft aller Bewegungen Maas, 

Gebe dem Wort Wohllaut, Anftand und Adel der Haltung 
Schwung und Beweglichkeit, flüffige, jeglichem Schritt. 

Selber im Sturm bed Affects fen Schönheit heilige Richtſchnur, 
Selber das Zerrbild fey fein vom Gemeinen getrennt. 

Du, o Befonnenheit, zeichne die Linien! aber bu hoͤh'res 
Erbe, Begeifterung leihe die Klügel der Kunft, 
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Du, ber verborgene Quell, der den Marmor befeelt und die Leinwand, 
Der in des Mimen Spiel Wonn’ uns und Wehen erweckt, 
Freud’ und Leib uns verklärt, den Scherz beflügelt, bes Spottes 
Pfeil zwar fchärft, doch auch würzet mit keckem Humor. 
Oftmals fchöpfe der Mime Belehrungeu auch in den Schägen 
Bildender Kunft, oftmals letn er vor Statuen ernft 
Abgefchloffenes Kraftgefühl und feſte Geftaltung, 
Dft aus befeelten Gemäld’s Gruppen erlaufch” er den Ton 
Beinerer Geelenflimmung, den Blick an den Blüthen bes Schönen 
Weidend ; dann fließt dad Wort reiner, melodifcher nad. 
„Aber wohin, Dramaturge! wohin denn zielft du? Wie Elingt doch 
Ganz Ünluftig dein Lied dießmal, erbaulich dazu, 
Als ob Leffing und Tieck friſchweg du geplündert! — Die Schule 
Für ſchoͤnheitliche Form willſt in der Bühne du ſeh'n?“ — 
Ja! dort fol die Natur in lebendigen Bund mit den Künften 
Treten, Natur fol Kunft werden, und Kunſt zur Natur. 
„Schweig, uns ſchwindelt, o ſchweig mit foldyerfei dunk'len Namen, 
Die zur Verzweiflung uns bringen, Was ift denn Natur, 
Diefer verhüllte Popanz, der feit die fteife Peruͤcken⸗ 
Beit und der Bier-Reifrod Galliſcher Sitten entwidh, 
Auf Germanifchen Bühnen, wie Goͤtz mit der eifernen Hand — 
Was iſt die Kunſt? — Du ſchweigſt? Sag' es, und end' uns die Qual. 
Gern ja wollen das ſchoͤne Phantom wir freudig umarmen, 
Gern ihm im richtenden Blick, was wir gefehlt, was gelang, 
Treulich leſen. Sodann gib uns auch Dichter, Orakel, 
Deren Toͤne geweiht klingen, die tief in der Bruſt 
Uns durchdringen, daß froh wir fie dolmetſchen dem Volke, 
Ift der Dichter gemein — zieht er den Minten nicht nah? 
Darum lege bein Prediger: Amt nur nieder! Nein, eifre 
Gegen die ehrſame Zunft dichtenden Flickergeſchlechts!“ — 
Wohl nie hatt! ich gehofft, daß jemals ſollte dem Mimen 
Weichen der Kriticus; ſchwer gibt ſich ein ſolcher befiegt. 
Und fo wendet ber Pfeil, bem gegen die Künfte des Mimen 
Loszudrüden ich ſchon fann, auf die eigene Bruſt 
Und auf die Dichter zuruͤck? — Wahr if’sr Zu trod’ne Gefellen 
Sind die Dichter! ſogleich kommt mir ein Paar in den Schuß. 
Glauren! du hier? D Freund! wie kamſt denn du in den Feſtſaal 
Ohne das Hochzeitkleid, fage, wie du dern herein ? 
Gaͤbeſt du uns ein Kartoffelgebräu von befferer Sorte, 
Stellten zufrieden wir und. Aber erfrorene Frucht, 
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Eingefetten in lauliche Fluth, und ohne bad Koͤrnchen 
Salz, zu graufam, ach! ift doch "ein. ſolches Gericht. 

Baucrnfeld! dein Aeckerchen wuchert mit manchem Crzeugniß, 
Aber die Ausfaat fiel meift in zu loderen Grund. 

Dein „Romantiſch und bürgertich’‘ klingt nicht übel als Zitel; 
Aber weder den Zwift noch die Verſoͤhnung der zwo 

Namen erfah'n wir im Werk. Und ift, den Paß zu vergeffen, 
Das ber Romantit Kern? In den verborgenen Schatz 

Freier Momantit, in’s flillere Herz treuforglichen Haushalts, 
Ließeft du uns nicht ſchau'n, Eündeteft beide nur an. 

Auch Hans Sachs trat vor, doch nicht als Meiiter, fürwahr nicht. 
Gar zu phitifterhaft fhien uns der ehrliche Sachs. 

Immer den Pechdraht ſah'n wir an ihm nur; und diefer zerriß oft. 
Aber wo blieb fein fehasreicheftes Dichtergemüth, 

Das Hiftoria in ſich trug und Mythologia, 
Ueber die Wirklichkeit flegte mit fröhlichem Sang, 

Wo fein klarumſichtiger Blid? — in der Stätte des Handwerks 
Seinem eig'nen Gemüth hätten wir gen ihn gefchaut, 

Nicht in der Keußerlichkeit allein, im Zank mit dem Liebchen, 
Oder am Wanderfiab arm in betrübter Figur. Ä 

Armer Sache, du Meifter im Sang, du Meifter im Handwerk, 
Meifter beim Liebchen und ſtark, — flidend erſcheineſt du hier! 

Aber die Dichter, fie mögen mit fi) austämpfen den Zwiefpalt! 
Wie der Geſang begann, end’ er auh! Edele Yorm 

Körper: und Geiftes:Gebild’s, dich fucht auf den Brettern die Mufr, 
Und fie findet es reich dort in dem Tanz des Ballets. 

„Seh' ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Körpers,’ 
Sang ein Dichter dereinft herrlich! ich flimme mit ein. 

La Roche, Rozier, Scherzer! Du filberfüßige Thetis, 
Ballogh, wenn bu die See zarter Empfindung beſchwebſt, 

Liebliche Geifterchen fpielen um Dich, ob in nedifcher Laune 
Bierlich du pochft, ob den Schaf Holden Gefühles enthuͤllſt. 

La Rode! du bift Feld des Ballets! denn ohne dich, wahrlich, 
„Stürzt der zierliche Bau diefer beweglichen Welt.’ 

Iſt dein Körper, ein Saitengefpiel, dem beim leifeften Windhauch 
Beben die Saiten und bald raufchen im ftürmifchen Hauch. 

Iſt er gerühret, fo gleicht er beweglicher Well’, und in Spannung 
Gleicht er dem Marmorbild, welches das fehaffende Wort 

„Stehe“ zuerft empfand ; fo Löfend und bindend die Mächte, 
Düntt Scheinkorper er oft uns, den Betäufchten, zu ſeyn. 
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Dort in India’s Flur, wo des Ganges heilige Fluth ſtroͤmt, 
Wohnet ein Stamm, dem ber Leib nur wie ein fildern Gewand 
Fließt um die Seele, die aus der zartgewobenen Hülle 
Fluͤchtig begehrt zu entflieh'n frei in die Seele bes All's, 
Zittert und bebt, wonnevoll, und bald in ſchmerzlicher Zuckung, 
Und die Wonnen und Weh’n dann in den Zänzen ergießt. 
Nicht in dem Oſtreich nur, aud im Weften auf unferen Brettern 
Bebt dieß Wundergefühl uns in der innerften Bruft, 
Wenn La Roche die Accorde befaiteten Körpers uns anfchlägt, 
Und die Bande des Leibe wirft in den flüffigen Strom, 
Wirft in die Lüfte, mit Tönen und Well’ an Beweglichkeit wettend, 
Und von bed Erdleibs Drud keck uns die Seele befreit. 


— —— 


Theater. 
Königlihes Hof: und National: Theater. 
Re | 1 . | 

(Gingefendet.) Als alter Theaterbefucher, der ich ergraut auf vieljaͤhrigen 
Spaziergaͤngen im dramatiſch⸗muſikaliſchen Luſtgarten Muͤnchens vertraut bin 
mit dem, was bie jetzige Saͤngergeneration leiſtet, und wohl davon unterrich⸗ 
tet, was die Iheaterverwaltung nach dem Standpunkte ihrer von taufend 
Zufäuigkeiten jest. wie ehebem ſtets gehemmten Thätigkeit dem Publikum zu 
geben im Stande ft, ich, ber ich auch der Testen Vorftellung des Freiſchuͤtz, 
durch die Damen Fuchs und Hartmann, durd die Herren: Pelle“ 
grini, Doppe, Lenz, Siglund Shimon, beigewohnt habe, frage 
mich befcheiden an: „eb die in einem biefigen erft ein Paar Monate alten 
Blatte jüngft erfchienene Beurtheilung jener Opernvorftelung vielleicht bas 
Werk eines Zeitungsausträgers fey? und kann meine Verwunderung nicht 
verhehlen, wie es moͤglich fey: daß ein ſolches Machwerk, das, ledig aller 
Sachkenntniß, ja aller gefunden Vernunft, ledig alles deffen, was auf Bils 
dung und Humanität des Werfaffers fehließen Laffen konnte, dem Publikum 
Muͤnchens in einem öffentlichen Blatte habe preiögegeben werben koͤnnen. 
ft denn die Theilnahme an der Kunft. der Muſik, die Achtung vor ben 
Künfttern hier ſchon fo tief gefunten, daß bie ‚Hefe ber Theaterbefucher das 
Wort nehmen darf auf der Mednerbühne des Marktes? Erbarmt Euch biefer 
Roth, Ihe wenigen ſtylgeuͤbten Muſikkenner unferer Stadt, Ihr, deren Herz, 
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menfchenfreundtidg und ſchonend empfindend, ben ftrengen Korberungen bes 
Berftandes ſanfte Zügel anzulegen verfteht, Ihr, bie Ihe hinter den Bor: 
bang unferer Bühne zu fehauen und dem Publitum, unterridjtet von ben be= 
ftehenden fo manch dlgemeinen Wunſche entgegentretenden und nicht zu loͤſen⸗ 
den Mißverhättniffen, ein Eräftiges, wahres und unpartheiiſches 
Wort zu fuhren verfteht. 


Sonntag den 5. März: Der Freifhüs, Oper in 3 Aufgügen, Mufie 
von 8. M. v. Weber. 

Dem. Hartmann hatte wegen Unpäßlichkeit dei Dem. Deifen vie 
ber die Partie des Annchens in kuͤrzeſter Zeit uͤbernommen, und gab ſie zur 
Zufriedenheit des Publikums. Sie leiſtete in der That mehr, als man von 
der Anfaͤngerin erwartet haͤtte, und ſo entſchuldigen ſich kleine Uebelſtaͤnde von 
ſelbſt, beſonders wenn (wie in dieſem Falle) das ſichtliche Streben vorhanden 
iſt, dieſelben zu verbeſſern. Ihre beiden Arien wurden applaudirt. Ein 
Hr. Forſtner wagte ſi ch, mei zum erſten Male, als Eremit 
auf die Bühne. Er intonirte Pe rein, ſchien aber in allem Uebrigen 
fehr befangen. Dem Fuchs war Agathe, * Pellegrini Caspar, Hr. 
Hoppe Mars ihre Arien wurden applaubdirt. Eben fo die Ouvertüre. Die 
Chöre detonirten bisweilen, z. B. ih dem Zerzett mit Chor im erften 
Akte; in der Wolfsſchlucht vin welcher fich zum übrigen Teufelsſpuck noch der 
Wiederſchein mehrerer Laternenlichter gefelkte) ließ fi der Chor „Milch des 
Mondes fiet auf's Kraut’ wieder durch Sprachrohre vernehmen, und bei der 
Stelle „das war frin Gebet im Sterben” nahmen fämmtlidhe Baffiften A 
ftatt As, was zur größeren Deutlichkeit Br. an eine Ottave höher 
mitfang. 4. 


-Dienflag den 7. März: Grifeldis, dramatifches Gedicht in fünf 
Akten von $. Halm. 

Es ift im der That eine Eräftige Natur in diefem Percival, eine Figur 
von Saft und Kraft, ein Ritter an Leib und Seele geharnifht, gut, aber 
zarte, innige Gefühle haufen nicht in diefer zottigen Bruft; das Bewußtjeyn 
feiner wrigetheilten Kraft läßt ſich von Leinen Grenzen der Humanität ums 
daͤmmen amd bricht bei der geringften Kraͤnkung feines Stolzes in den ver: 
derblichen Strom 108, der feine Umgebung. vernichtet. Percivals Redeweife 
gleicht feinem großen Ritterſchwerte, fie durchſchneidet nicht mit der Schärfe, 
fondern durchhaut mit der Gewalt; aber Entfchiedenheit und Feftigkeit bes 
Charakters ift durchgängig‘ im diefer Figur, und’ ein unbeugfamer Wille, ber, 
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nachdem das gefährliche Spiel begonnen ift, fich bis zum Schichfale für Per- 
cival auöbehnt. Cine fo markig gezeichnete Figur hat die ganze neuere Tra⸗ 
gödienliteratur nicht aufzuweiſen. (Raupachs weinerlichen Konradin, oder ben 
Ritter von der Knute in „Iſidor nnd Dlga’’ wird man mir Faum ejnwenden) 
Ale Fehler diefes Etüdes vereinigen. fi, in. der Figur der Grifeldis, welche 
fich der Dichter zum Schlachtopfer auserkoren. Mit fo undramatifchen Fi⸗ 
guren ift wahrhaftig nichts anzufangen, denn die neue Tragödie kann das 
Schidfal eben fo wenig als eine Martyrin ober. eine Legende brauchen. Die 
Löfung des Stüdes hat deßhalb den Verfaffer auch ohne Zweifel in Verlegen 
heit gefegt, denn er konnte den Schluß des Epos nicht benüsen, wo ſich Gri- 
feldis mit Percival wieder vereinigt, was nad unferen jetzigen Begriffen doc 
etwas zu biederb erfehienen wäre, und die Kabel in ben Kreis ber gewöhnlichen 
Schaufpedtadelftüde gezogen hätte, und. in biefer modern-honetten Eheſchei⸗ 
dung, welche nur wirklich das Drama beendet, konnte der Verfaſſer ſelber 
gewiß keine befriedigende Loͤſung finden, indem dieſes Paſſionsſpiel nur damit 
zu ſchließen geweſen waͤre, daß man im fuͤnften Akte die heilige Griſeldis, 
von Engeln und Erzengeln eskortirt, haͤtte ſi chtbar in den Himmel aufſteigen 
laſſen. Ob das Publikum mit einer ſolchen Himmelfahrt zufrieden waͤre, iſt 
eine Frage, die ich eben fo wenig bejahen moͤchte, als die, ob man den An— 
forderungen an das Drama genügt habe, wenn man flatt des Helden oder ber 
Heldin einen Martyrer oder eine Martyrin fubftituirt hätte. . 

Die Hauptrollen, Grifeldis und Percival, wurden von Mad. Dahn und 
Hrn. Dahn vortrefflih gegeben; biefe Rollen gehören zu ben gelungenften 
ber beiden Spielenden, deren Vorzüge ſchon früher ausführlich befprochen 
wurden. Hr. Heigel, Cedric, fchließt fi an die Vorigen würdig an. Die 
Partie der Gineora ift außer der Sphäre der Dem. Schoͤllkr gelegen, und 
die Darftellung zeigte, daß fie. den Charakter der flolzen, eigenfinnigen Königin 
vom Anfange an völlig vergriffen hatte. Dem. Geiger ift als Ellinor in 
die Fußftapfen der fel. Mad. Schneider getreten. Das vefperartige Reci- 
tativ ihres Vortrags fuchte Dem. Geiger durch ein felbftgefalliges Lächeln 
gut zu machen, das jedem Sage regelmäßig folgte, allein es ftand deſſenun⸗ 
geachtet fehr ungefgidt. | 8. 

IV. 

Grifeldis. (Bon einem anderen Referenten.) 

Da dieſes dramatifche Erzeugniß in dieſen Blaͤttern laͤngſt gewuͤrdigt und 
durchgeſprochen iſt, fo mag hier, eine kurze Metakritik genügen, die jedoch, ger 
gen bie. anderwärts verlgutenden Stimmen des Beifalld, einen fonderbarey 
Mißklang bilden wird, Am kuͤrzeſten iſt es, aus dem Herzen der Grifelbig 
felbft das Urtheil über das Stud zu erholen, und mit ben Worten, mit denen 


318 


jene ihrem Gemahl entfagt, den Verfaffer zu fragen, wie er es vermodht, mit 
folchen Leiden, ſolchem Herzen, ein foldhes Spiel zu treiben? Die Erwägung, 
bie er feinem Percival fo oft in den Mund gibt, ob denn dad Spiel nicht doch 
ein zu frevelndes fey, — follte fie ben Berfaffer nicht felbft angewandelt haben? 
Wie auch das Ganze und Ginzelne mit der glänzendften Außenfeite prangt und 
unter der Fülle einer ſchmuckreichen Dietion die innere Unnatur zu verbergen 
ſucht, fo werden wir uns mitten unter der durch effeetvolle Schildereien angiehenden 
Durchführung mit qualerfüllten Herzen geftehen müffen: Kür ein Spiel geht 
dieß zu weit! — 


Doch wenn auch die Ihräne, die fich doch aud nicht ohne Grund und um 
eined Gaufelfpiels willen will erpreffen Laffen, nicht viel wiegt auf der Schale 
der Kritik, fo möge die Aefthetit entfcheiden, ob denn im ganzen Stüde, wo 
alle Theilnahme, aller Schmerz, alles Mitleid mit erbrüdendem Gewichte auf 
Grifeldis allein Taftet und auf uns von ihr zurüdfällt, ob denn hier, wo vom 
Anfang an das fehuldlofe Opfer vorher beftimmt und fo ftufenweife zur Schlacht: 
bank geführt wird, — die Aeſthetik möge entfcheiden, ob eine ſolche Qual eines 
fhuldlofen Opferd, ohne einen Ruhepunkt, ohne irgend ein anderes uns fefs 
felndes Moment durchgeführt, noch äfthetifch zu nennen fy? Um fo mehr 
werden wir dieſes verneinen, wenn wir die unwürbige, aus Weiberzanf und be: 
leidigtem Weiberftolz entfpringende Veranlaſſung zu fo tiefen Schmerzen näher. 
betrachten. Diefer Percival, ber ſich fo gewaltig der Befchuldigung erwehrt, 
als ob er in den Banden eines weiblichen Weſens — d. h. ein Weibsknecht fey, 
— und der vieleicht eben deßhalb ziemlich unfein und alte feinere Ritterlichkeit 
verlegend auftritt, — läßt fich auf einmal, Er, der Held, durch Weiberreben 
und Weiberfpott, die feine Grifeldis betreffen, fo weit verführen, daß er grob 
wird, fehr grob, und endlich, theils um den Zorn der Ginevra zu fühnen, theils 
ſich fetbft aus dem fchlimmen Handel einer Abbitte zu ziehen, das Heiligthum 
feiner Liebe, — doch nein (— die Liebe war ihm nie ein Heiligthum! —) feine 
Grifeldis ald Pfand und auf's Spiel zu fegen. Laffen fih wohl, um bie fol- 
genden Scenen der fchuldlofen Qual und der Opferung ber Grifeldis vorzu- 
führen, und die übrigen Mitfpielenden als Figuranten um fie zu flellen, uns 
edlere Motive und Anläffe denten? — Hat denn diefer Percival auch nur Ehre 
im Leib? Ober befteht feine angebliche Ehre vielmehr in unedlem Eigennutz, 
den vor Ginevra begangenen ungalanten Streich durch das Mittel, feine eigene 
Frau erft zu quälen und dann erft recht zu lieben, wieder gut zu madhen? — 
Wer bürgt uns, ob dieſer Percival edlere Motive in feiner Seele hege? Er 
fpricht wohl manchmal von gewagtem Spiel, von innerm Seelenfampf, — aber 
er handelt ſchwach! Erfüllt aber etwa das Stüd, abgefehen von der unnatürs 
lichen Kolter des Gefühls, übrigens die Erforderniffe einer dramatifchen Hand⸗ 
lung? einer Zragöbie? — Zu einer foldhen gehört-boch wohl ein Kinote! wo 
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nicht ein Schidfal, fo doch ein innerer und äußerer Drang ber Umftände ; fer. 
ner daraus entfpringend, bie Erwedung von Furcht und Mitleid, wenn wir je 
bes fcharffinnigen Ariftoteles Ausſpruch gelten laffen wollen, der eine Fülle von 
Wahrheit in fich ſchließt. Wo aber ift in vorliegendem Stüde der Anote? Es 
handelt und leidet ja nur Eine Perfon, an deren Schickſal wir theilnehmend 
bangen, weil fie in Wahrheit handelt und leidet, während bie übrigen hohle 
Figuranten, Spieler find, bie uns weber Haß noch Liebe einflößen. Hier ift 
Beine Berflochtenheit der umftände, nicht jene bange, uns zu hohem Ernft und ° 
fliler Erwartung der Dinge aufrufende Ungewißheit, die uns in Furcht ſchwe⸗ 
ben ließe, wie diefe Verwirrung ſich loͤſen, das Zrübe ſich aufklären, das 
Dunkle ſich erhellen möchte. Gleich vom Anfang kartet die ritterliche Ehrſucht 
und ber beleibigte weibliche Stolz ben ganzen Verlauf der Sache mit einander 
ab, Rach dem Gontracte geſchieht's auch, und wir fehen gequält zu und wiffen 
fhon Alles. Und das Mitleid? — Ja! das Mitleid ift wohl erregt, aber in 
ſolchem erbrüdenden Nebermas, daß es nicht wie ein milder Schupgeift, fondern 
wie ein Alp ber Tragödie erfcheint, weil wir es nicht theilen, auf Niemand 
anderen, als auf bie eine arme Grifeldis übertragen können. 

Unb fo möchte denn, wenn man den Eritifhen Masftab an die innere Or: 
ganifation „ber Griſeldis“ legt, dieſes Stüd des günftigen Urtheild nicht fo 
gang werth feyn, das es erfahren hat. — Aber ift denn nicht der Gegenftand 
ſelbſt, ohne alle Rüdfiht auf veranlaffende und mitwirktende Nebenumftände, 
eine hohe, der Tragödie hoͤchſt würdige Idee? — Allerdings! Die Idee eines 
aus allen Schickſalsproben fiegreih und rein hervorgehenden und geläuterten, 
weiblichen Gemüthes ift werth, auf alle Weife aus Mythos und Geſchichte 
esuist und in ein tragifches Wild verklärt zu werden. Aber Wahrheit wollen 
wir! Wahrheit, wenn aud die bitterfle, — bie innerflen Seelentämpfe, bie 
tiefften Geiſteswehen wollen wir ertragen ; benn bad Leben ift eine Schmerzens: 
fundgrube — .aber das Spiel mit dem allen ift der Bühne und dem Leben zu⸗ 
wiber. — Ferner: Wir wollen Helden, feine Helden, rohe Helden, wie's kommt! 
aber keine Helden, die Helden feyn follen, und doch bas heiligfte der Gefuͤhle, die 
Mutsters und Gattenliebe, um .ihren eigenen unbefonnenen Streich gut zu ma⸗ 
hen, auf’s Spiel ſetzen; Keine Helden, die, um den Einfall einer folgen Gi: 
neora auszuführen, das theuerfte Herz quälen, Beine Helden, die in Weiberfpöt: 
tereien ſich mifchen und ſich dadurch verleiten laſſen, Händel anzufangen. Wäre 
‚die ganze Grifeldis auf Wahrheit gebaut, auf blinde Mißverftändniffe, böfe 
Schidfale, — ja dann möchten gerührt uns die Thränen fließen! — 

Mad. Dahn ließ uns durch ihre binreißende Darftellung oft die Unnatur 
des Stüdes vergeffen; wir bewunderten die Eindlichfte, weibliche Hingebung der 
Grifeldis an den Gatten, die füße Mutterfreube und den rührendften Mutter: 

ſchmerz, bie erfte Betroffenheit über des Mannes Veränderung bie zu der gräß- 
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lichen Gewißheit über ihr Schidfal, den tiefften weiblichen Schmerz und bie 
ebelfte Zaffung ! alte dieſe hoͤchſt gelungenen Momente der Darftellung bilden 
einen Kranz in Mab. Dahn’ö Leiftung. — Hr. Dahn gab uns zwar wie 
möglich ein treued Bild von Percivals unbewältigter Ritterlichkeit; doch ift 
Hrn. Dahn ein für allemal eine größere Läuterung, und reinere Glieberung 
"des Wortes und des Vortrages zu wuͤnſchenz denn oft, (würde ein Dichter 
fingen) unda superrenit unda, — Welle verfchlinget die Welle. — Reiner, 
deutlich gegliederter Vortrag ift doch und bleibt bie erſte Grundlage aller thea- 
tralifchen Leiftungen. = .—_ 
| V. 

Donnerſtag den 9. Maͤrz: Der — Ehemann, Luſtſpiel in drei 
Aufzuͤgen nach dem Franzoͤſiſchen von ......., — : Die Mäntel, 
Luftfpiel in zwei Alten von Scribe 

Biel Langweile und wenig Menfchen im Theater; die Aufführung fo 
ziemlich gut. 8. 


Dad Modenbild wird nächſten Mittwoch ausgegeben. 


Theater; Anzeige. 


Sonntag den 12. März: Das graue Männchen, Pantomime von Po 
ſchelt (von ihm neu in die Scene gefegt). Vorher: Der Vetter aus Bremen, 
Luftfpiel von Körner. ENG: 

Dienftag ben 14. März (zum erſten Male): St! Luftfpiel nach dem 
Branzöfifhen von Forſt. Hierauf: Zwei Worte, Singfpiel von d'Alayrac. 





Drudfehler. Im Blatte Rro. 19 Seite 204 Zeile 8 von oben lies: 
Eduard flatt Edmund, 





3. 8. Müller, Redakteur. EN? 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in Münden, 





Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 





Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 15. März 1837. 
—— Nro 2] —— 


Diefes Journal erſcheint jede Woche zweimal, Mittwochs und Sonnabend, 
jedesmal ein großer Drudbogen auf feinftem Belinpapier in Grofoltav. 
Eine Auswahl der intereffanteften Lektüre für gebildete Stände bildet den 
Inhalt des „Mufeums". Jede vierteliährige Lieferung — 26 Drudbogen nnd 13 
ter ſchönſten illuminirten Modenbilder und Lithogrdappien nebſt Pors 
traits geſchichtlich berühmter Perfonen, Dffigiere der europäifchen Armee: 
corps in ihren Uniformen — formirt einen für PrivatzBipliotheten geeigneten 
Band, zu welchem das beigegebene Regiſter die Ueberficht erleichtert, — Politiſche 
Befprehungen find in diefen Blättern gänzlihdusgefhlöffen. 


Der Srauen-Advohnt. 


Scherz von Hergenskron, 


Kun kann ich's nimmermehr, entftünd’ auch Zank, ertragen, 
Daß man die Frauen ſtets verfchmält, 

Und, wie die meiften unf’rer argen Herren fagen, 

Sie unter unſ're Uebel zähle. | 

Gut ift die Frau, und fehlt fie je in ihrem Leben, 

Hat Anlaß ihr gewiß ein Mann dazu gegeben. 


Der Männer größte Kunſt iſt über Weiber klagen, 

Sie wälzen ftets von fi die Schuld, 

Doc braucht ein Weib, der Märner Launen zu ertragen, 
Wohl mehr als himmliſche Geduld, ' 

Gut tft die Frau, und wänket fie auch je im Leben, 

Hat Anlaf ihr. gewiß ein Mann dazu gegeben. 
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Wuͤrd' auch die Frau nie treulos ſich vergehen, 

Hängt fie auch feft dem Gatten an, j 

Würd’ er den Augenblick doch ſchnell erfpähen, 

Wo er fie fhlau betrügen Kann ; 

D'rum fag’ ich's laut, fehlt je die Frau in ihrem Leben, 
Hat ganz gewiß der Mann das B:ifpiel ihr gegeben. 


Und wenn der Nachbar aud bed Nachbars Gattin — 


Nimmt ſie den fremden Weihrauch an, 


So war die Frau nur immer die Verfuͤhrte, 
Doch dev Verfuͤhrer war ein Mann. 

Gut ift die rau, und fehlt fie je in ihrem Leben, 
Hat bie Gelegenheit dazu gewiß ein Dann gegeben. 


Dad Weib fol liebevoll fig zu dem Gatten neigen, 
Dod er darf kalt und froftig fein, 

Und will nad; feiner Art er Liebe ihr bezeugen, 
Geſchieht's durch Eiferfudht allein. 

O Frauen! Ihr vertrauert Euer ſchoͤnes Leben, 

Euch iſt das aͤrgſte Leid, Euch iſt ein Mann gegeben! 


Ein Geck, der kein Gehör bei einer Schönen findet, 
Schilt fie gefühllos weit und breit, 

Doch zeigt ſich's nur, wenn man ed recht ergründet, 
Er war ein Narr, — fie war gefcheibt ! 

D'rum, fhmält der Mann auf Frauen je im Leben, 
Muß jeder Kluge ihm im Voraus Unrecht geben. 


Reugierig nennt man fie — die guten armen Frauen, 
Wenn fie es find, gefchicht’s mit Recht: 

Denn würden blindlings fie den feinen Herren trauen, 
So ftünd’ es wirklich um fie ſchlecht! 

Und fo muß man durch unfer ganzes Reben 

Den Weibern immer Recht, den Männern Unrecht geben! 


Gefhwägig ift die Frau, fo geht die arge Rebe, 

Doch liegt die Schuld auch hier am Mann; 

Weil — nennt fie auch nur feine Mängel — ficher jede 
Bon Früh bis Abend reden Eann! 

D'rum fag’ ich's frei, fchwägt je die Frau in ihrem Leben, 
Hat ihr den Stoff dazu der Mann allein gegeben ! 
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Das. Weib ift .eitel, und Ihr macht Verbrechen 
Dem guten Frauenvoͤlkchen d'raus, 
Doch weit gefehlt; ſie froͤhnt nur Euren eig'nen Schwaͤchen, 
Ihr geht ja ſelbſt auf's Aeuß're aus. 
Denn wuͤrdet Ihr dem kLaͤrvchen nicht den Vorzug geben, 
E Sie wuͤrden mehr nach Geift, als bios nach Reizen fireben. — 


Und kurz — id) bin den Damen hoͤchſt gewogen, . 
Ein aͤchter Frauen-Advokat, 

Weil ficher, find fie uns entzogen, 

Das Leben nichts mehr Frohes hat! 

Und ſtraucheln fie auch je in ihrem Leben, 

Hat Anlaß ganz gewiß ein Mann dazu gegeben ! 


Das Andenken. 


Aus dem Franzöfifchen überfest von 3. V. Müller, 


Ich wurde proferibirt! — In 24 Stunden mußte id Franf- 
reich verlaffen, mein theures Vaterland, welches ich über Alles 
liebte — Paris, dad Jedem unvergeßlich, der einmal dort gelebt. 
Ich mußte fort, die Poftchaife war angefpannt, die Peitfche des 
Poftillons ließ ſich hören, und die ſtampfenden Pferde nebft meinen 
ungeduldigen Begleitern ‚gönnten mir keine Zeit mehr, mich viel 
umzufehen; fort ging’ damit bis an Frankreichs Gränze, wo fie 
mich mir felbft überliegen — ich war in Deutfchland! — 

Deutfhe Sonne! Ernfte harte Erde, tieffinnige melancholifche 
Natur! Wie fehr fompathifict mein Innerftes mit dir! Ich liebe 
die düftern Schatten deiner dunkeln Fichtenwälder, deine flillen 
Hütten an den Bergrüden, welche man von weiter Ferne fieht, 
die Nachteule, welche ihre traurigen Laute aus den verfallenen 
Ruinen deutfchen Ritterthumes vernehmen läßt; deine Hügel, deine 
fhauerlichen Abgründe gefallen mir, denn es ficht in denfelben fo 
troftlos wie in meiner Seele aus. Nirgends Hoffnung! Bon 
deinen grünen Wiefen, deinen ſchoͤnen Thälern und ben fetten 
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Zriften, den fräftigfchönen Dorfbewohnerinnen in ihrem malerifchen 
Goftume ſah ich nichts, und eben fo wenig von deinen großen 
Städten und ihren Vergnügungen, denn ich war proferibirt! — 

Ich wurde Frank, und mußte faft 2 Monate in einem elenden 
Dorfe zubringen. Meine Jugend fiegte, und ich erholte mic) wies 
der vom Kante des Grabes zum Leben. „Wo wollen Sie hin 
reifen, Herr Graf?” frug man mid, als ich zum erſten Male 
wieder nach meiner Krankheit den Reifewagen beſtieg. Immer 
vorwärts, fagte ih; und was machte ed denn? Sch war ja überall 
im Erile! — 

Eines Abends Fam ich an Ungarns Gränze an, und zwar in 
einem Dorfe, deffen Name mir entfallen, — ich erinnere mich 
auh an nichts unlieber, ald an diefe. Gegend und die Bar: 
barei, die ich dortfelbft fah. — Es war 9 Uhr; eine finftere 
Falte Nacht, der Schnee fiel in dichten Maffen, und in der miſe— 
rablen Herberge, wo wir uns befanden, um zu übernachten, fan— 
den wir weder Bett noch Feuer. Sch entfchloß mich, die Nacht 
im Wagen zuzubringen; man machte ihn, fo gut ald möglich, zu, 
und zündete frifche Wachöferzen in den Laternen an; ich widelte 
mich in meinen Mantel, und erwartete fo, in traurige Erinnerun— 
gen vertieft, den Schlaf. 

Plöglich vernahm ich die fanften Toͤne einer milden und lieb: 
lichen Stimme, ich glaubte ein franzöfifches LFied zu vernehmen: 
noch zmweifelte ich; ift es nicht vielleicht eine Vifion meines Geiftes ? 
fagte ich zu mir felbft — Pah! Es ift nichts als ein Zraum ? Aber - 
— nein, nein, ich höre e5 von Neuem; ich ließ die Wagenfenfter 
herab, und hörte nun ganz vernehmlih die franzöfifchen Worte, 
es war ein wohlbefannter Refrain. Ihnen zu fehildern, was ich 
empfand, wäre unmöglih. Ich öffnete leife den Kutfchenfchlag 
— ich war beinahe närrifch vor Freude, ich, der ich faft feit drei 
Monaten Fein Wort in meiner Mutterfprache mehr vernahm. Ich 
fanf auf die Knie, und wagte in biefer Stellung nicht die ge— 
ringfte Bewegung mehr zu machen, indem ich befürchtete, die 
mir fo lieblihe Sllufion zu verlieren, ur.d während ber Echnee 
noch in dichten Maffen fiel, fang die Stimme immer fort. Em 
neues Lied begann, in welchem der Name „Marit’ ausgefpro: 


325 


chen wurbe; bei diefem geliebten Namen, ausgefprochen durch eine 
franzöfifche Stimme, konnte ich mich nicht mehr halten — ich 
fprang auf, und unterflügt dur das Licht, welches mich umgab, 
fing ih an, nach der Stelle zu fuchen, woher der Gefang Fam. 
O wer Ihr auch feyd, rief ich, wo finde ich Euch, um mit Eud) 
ſprechen zu koͤnnen? Nach einigen Augenbliden ded Schweigens 
bemerkte ih am Fuße eines Baumes einen Knaben von 10—11 
Jahren mit der Sorglofigkeit feines Alters liegen. Ihn aufneh: 
men, ihn in meine Arme drüden, ihn in meinen Wagen tragen, 
das war alles nur dad Werk einer Minute. Ich bemühte mid), 
feine mit Schnee bevedten Haare zu trodnen, ich erwärmte feine 
erftarrten Hände in den meinigen, und dann erft fiel mir ein, ihn 
zu fragen. O fprich, fprich, theures Kind, mache mich gluͤcklich! 
Der Knabe war durd die fo fchnell mit ihm vorgegangene Ber: 
Anderung ganz verblüfft; endlich fpradh er. Es war zu vielfür mid) 
armen Verbannten, ein Weſen in fo ‘weiter $erne von meinem 
theuern Baterlande dur des Schickſals Fügung um mid) zu ha: 
ben, das meine Sprache fpriht!! — 

Als ich etwas ruhiger war, frug ich den Knaben, wie er fich 
in diefer Falten Nacht und obdachlos hierher verirrt habe, und was 
überhaupt er mir über feine Lebensverhältniffe erzählen koͤnne; 
feine Gefchichte war ganz einfah: Er war der Sohn einer Deut: 
fhen, welche ſich mit einem franzofifchen Soldaten zu der Zeit ver: 
ehelichte, als die franzöjifchen Truppen ſich in Deutſchland befan: 
den. Später folgte die junge Frau ihrem Gatten nad) Sranfreid); 
furze Zeit darauf wurde der Soldat wieder zu den Fahnen ge: 
rufen; er marfchirte aus, und theilte dad Roos der Zapfern — er 
blieb auf dem Felde der Ehre. Der armen Wittwe blieb nichts 
als ihr Kind, welches fie unter harter Handarbeit groß zog. Ihre 
Kräfte waren jedoch bald erfchöpft; ihr Körper erlag den Anftren: 
gungen und Sorgen, und fie flarb in der Blüthe ihrer Jahre. 
Als fie das Herannahen ihres Lebensendes fühlte, rief fie ihr 
Kind an ihr Bett: Peter, fagte fie, ich muß dich verlaffen, aber 
denke immer an deine Mutter, die dich fo zärtlich liebte, und 
glaube, fie fey immer um did. Nimm diefes Geld und diefe Pa: 
piere, und kehre zu meinen Eltern zurüd; fie wohnen weit, fehr 
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weit von hier: aber unfer guter Nachbar Jean wird dir den Weg 
angeben, welchen du zu ihnen einzufchlagen haft. Gott und deine 
arme Mutter werden auf der weiten Reife über dich wahen.... 
Die Mutter verfchied, aber Gott befchüste die arme unfchuldige 
Waiſe augenfcheinlih, denn das Heine Gefchöpf hatte die Hälfte 
des Weges faft ohne Geld und beinahe halbnadt zurüdgelegt. 
„Aber du bateft doch um Almofen ? fagte ich zu ihm. „O nein, 
mein Herr, ich fang!!! 

Diefe Antwort überrafchte mich. Der Knabe hatte eine fanfte 
und angenehme Stimme, er verflund deutfch, und fo gewann er 
fich bald in deutfcher, bald in franzöfifcher Sprache das Wohlwol: 
len der Neifenden, welche ihn oft eine ziemliche Strede des We: 
ges mitnahmen. — „Haft du deine Anverwandten gefunden ? 
frug ich ihn. — „Mein mein Herr; man fagte mir überall, fie 
wären geſtorben.“ „Aber was wirft du jest anfangen ?« — 
„Nah Paris zuruͤckkehren.“ „Dahin willft du? Haft du über: 
legt, wie weit dahın iſt?“ — „O mein Herr, bin ich bis hieher 
gefommen, fo wird mir der liebe Gott auch wieder zur Nüdreife 
feinen Schuß verleihen; und dann, ich habe Franfreih nur aus 
Gehorſam gegen meine felige Mutter verlaffen; aber jest, da ich 
feine Eltern und Feine Verwandten mehr habe, kann ich ohne 
weiters nach Paris zurückehren, nach meinem lieben Vaterlande, 
wo e8 mir gewiß nicht fehlen wird, mir fo viel zu verdienen, um 
leben zu koͤnnen.“ — ‚Wenn ich aber zu dir fagen würde: Peter 


bleibe bei mir, und verlaffe mich nie wieder 7 — — — „Meifen 
Sie nah Paris?" — ‚Mein, ich bleibe hier!" — „Hier!!! — 
rief er mit trauriger Miene, „hier ift nicht Frankreich!““ — „Du 


haft recht, antwortete ich, nichts geht über das Vaterland ;“ eine 
fhwere Thräne hing an meinen Wimpern; der Knabe fah fie, und 
rief fchmerzlih ergriffen aus: O Verzeihung! Verzeihung mein 
Herr, daß ich Ihnen fo wehe gethan mit meinen unbefonnenen 
Worten; wenn es Ihnen recht tft, fo wollen wir beifammen blei= 
ben, und ich will Ihnen immer Lieder fingen, die Sie am liebften 
hören; und hernach, wenn Sie wieder einmal in Ihr Vaterland 
zurüdkehren, fo nehmen Sie mich mit, nicht wahr? — — — Sie, 
der Sie mir fo gut zu feyn feinen, Sie werden dann gewiß ben 
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armen Peter nicht zurüdlaffen. — Der Knabe ftürzte fich ſchluch⸗ 
zend in meine Arme, und preßte frampfhaft Bruft an Bruft; 
unfere Thraͤnen vermifchten ſich, und feit Diefer Stunde verließ 
mich dad Kind nicht mehr. 

Sch betrachtete den Knaben als ein Geſchenk der Vorſehung 
und als einen Troͤſter, den mir der Himmel in meiner Verban— 
nung gefendet, und ihm allein danke ich die fügen Stunden des 
Gluͤckes, welche ich in meiner Lage zu genießen faͤhig war. 

In einiger Zeit darauf gab es wieder Veraͤnderungen in 
Frankreich, ich wurde zuruͤckberufen, und nahm Peter mit. Er 
war gut, fein fuͤhlend und dankbar; ich erzog ihn, wie meinen 
Sohn, und die Erziehung machte aus ihm einen achtbaren durch 
Talente und Auffuͤhrung ausgezeichneten Mann. 

So oft ich jetzt den jungen Mann betrachte, denke ich an 
meine Verbannung, aber ſtets mit dem innigſten Gefuͤhle der 
Dankbarkeit gegen die Vorſehung, welche die herbſten Stunden 
meines Lebens zum Werkzeuge einer guten Handlung werden ließ. 


Des Marine⸗ Kapitäns Nik. Erfalla 
aus Zante 
= chten über die Sprengung der Feldmafjen am „eiſernen Thor’ 
und über den Fürften Milofch. 


(Aus dem italien. Memoire des Kopitäns überfegt von Grf. v. ©....y-) 


unſtreitig gebührt Sr. Durchlaucht dem Fürften Miloſch aus 
Serbien auch wegen Erleichterung und Beförderung ‚der Donau— 
Dampfichifffahrt eine befondere rühmliche Anerkennung, und es 
bleibt eben fo unbeflritten, daß erft nach ver. bewerfftelligten Durdh- 
fahrt des Gertapps *), mittelft der Brigantine „Serbia’, von 250 





*) Der türkifhe Name der Gegend der „eifernen Thores’’, in weldher bie 
felfigen Untiefen, Riffe und Sandbaͤnke die Schifffahrt fo erfchweren. 
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Tonnen Laſt, erbaut nad der Schiffbau - Konftruftion im 
Jahre 1833 durch den Marine-Kapitän Gefalla, die regelmäßige 
Bahrt nach Gallacz beginnen konnte, die früher, wegen der vor- 
handenen und für fie unüberwindich gehaltenen Gefahren, nie 
ftatt fand. 

Der eben genannte Hr. Kapitän Gefalla ift mehr als irgend 
Jemand von tem Wunfche befeelt, daß die feit ſechs Jahren mit 
fo großem Aufwande und fo unermüdetem Fleiße betriebenen An— 
ffrengungen, um die Donau bis zum Gertapp fchiffbar zu machen, 
"zum Beten der Givilifation mit erwünfchtem Erfolge gekrönt wer- 
den mögen, allein eben fo ift er von der Ueberzeugung durchtruns 
gen, Daß die bisher zur Erreihung diefes Zweckes angewandten 
Mittel unzureichend find, und die Verfahrungdart, wie es durch 
die bisherigen Ergebniffe gerechtfertigt wird, ganz zwedwidrig ift, 
— denn bie Gertapps find noch jest in demſelben Zuftande, in 
dem fie vorher .und immer waren. Gelbft Die Sprengung einiger 
Felſen durch angelegte Minen hat. fich ald nutzlos bewieſen; ja 
diefe Operation kann fogar ald nachtheilig angefehen werden, - da 
dadurch die Signale entfernt werben, die den Schiffern die Gefahr 
andeuteten. Man müßte daher die Felfen nicht von oben, fon 
dern von unten auöfprengen,. um Dadurch die Tiefe bed Ger: 
tapps zu befördern; aber die bisherige Verfahrungsweiſe, die 
E prengung von oben, Fonnte nur den Donaufpiegel erniebrigen, 
wie es bereitS an einigen Stellen, zum augenfcheinlihen Nachtheil 
der Schifffahrt, flatt fand, und wie es der Kapitän Eefalla dem 
manupulirenden Hrn. Ingenieur v. Cſernitz, fo wie nicht minder 
allen Ienen, die nach Serbien kamen, um. bei Sr. Durdlaucht 
dem Fürften Milofch die nie verweigerte Gaftfreundfchaft oder pe: 
funiäre Hilfe in Anfpruch zu nehmen, Elar und deutlich auseinan⸗ 
derſetzte. 

Hr. Cefalla lebt indeſſen in dem fichern Glauben, daß es nur 
von dem Willen Sr. Durchlaucht des Fürften Mitofh abhinge, 
ven Gertapp in einem gewiffen Zeitraume von allen Felfen zu 
befreien, und den vorgefegten Zwed mit einem fehr mäßigen Ko— 
fenaufand, der viel geringer, als der von den biöherigen Unter: 
nehmern angewenbete ‚, fen dürfte, zu erreichen. Jedoch wären 
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die Mittel hiezu nur Gr. Durchlaucht und ihm (dem Kapitän) 
allein bekannt, fo wie auh Se, Durchlaucht und er die leichtefte 
Behebungdart der Donaufchifffahrtd: Hinderniffe genau kennen. — 
Obſchon, fügt der Hr. Kapitän Gefella hinzu, die Sprengung 
diefer Felfen, von Serbien allein und audfchließend unternommen, 
für diefes Land, feiner geographifchen Lage wegen, gefährlich wer: 
den könnte, fo ift er doch lebhaft überzeugt, daß der durchlauchtige 
Fürft, falls er hiezu aufgefordert würde, jedes Privat:Intereffe be: 
feitigend, und nur die Verbreitung der Civilifation und bie Befoͤr⸗ 
derung ded Handeld im Auge behaltend, gewiß Alles beizutragen 
bereit wäre, was biefed große Werk zur VBollentung bringen Fönnte. 
— Der erhabene Sinn des Fürften für Humanität, Kunft und 
MWiffenfchaft beurfundet ſich bei jeder Gelegenheit, eben fo wie fein 
Wohlwollen gegen Gelehrte und Künftler, und gegen alle Sene, 
die feinen Schuß anfuchen, oder die Gaftfreundfchaft des wieder: 
gebornen ferbifchen Landes in Anfpruch nehmen, notorifch ift, und 
wie er mit wahrer väterlicher Milde feinen unverfchuldet Unglüd: 
lichen und Hilfefuchenden troftlos fcheiden läßt. — Die von dem 
großherzigen Fürften ergriffenen Vorſichtsmaßregeln zur Abhaltung 
der Peftfeuche müffen rühmlih für ihn fprechen; befonders die 
neuerliche fo fchleunige Errichtung der Contumaz: Anftalten zu 

Alericz, wodurd bei der herrfchenden Testen Epidemie nicht nur 
feine Völker befchüst wurden, fontern auch dem zivilifirten Europa 
und namentlich Deftreich die Abwehr diefer fürchterlichen Krankheit 
Durch diefe Schugmauer um fo vieles erleichtert wurde. Seitdem 
find noch mehrere Contumaz- und Gordonsanftalten in Serbien 
errichtet worden. 

Der Kapitän Gefalla erlaubt fich daher, als einen für Ser: 
bien ganz fremden und unparteiifhen Beobachter, zu bemerken, 
daß er es fich zu feinem größten Lebensgluͤcke anrechnet, während 
feiner Reife durch Serbien Gelegenheit gefunten zu haben, Se. 
Durchlaucht ten Fürften Miloſch in der Nähe kennen zu lernen 
und wahrzunehmen, wie die großen und edlen Eigenfchaften des 
unvergleichlichen Fürften blos von dem heiligen Triebe feines Her: 
zens geleitet werden, und bie ihm auch lehrten, für das Gluͤck und 
das Wohl feines Vaterlandes und des ferbifchen Volkes Alles zu 
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opfern. Das Preiswürdigfte ift, Daß ſich der Fürft durch eine 
ihm angeborne Gerechtigkeitsliebe und aus eigenem Ehrgefühle, 
die Gränzen feiner Macht, der —— ſeiner Unterthanen an⸗ 
gemeſſen, ſelbſt vorſchreibt. 





KMönig Otto und Königin Amalie 
von Griechenland. 


Gemalt von Profeffor Stieler, 


Diefe beiden Bildniffe, von dem berühmten Eöniglich bayerifchen Hof: 
Portraitmaler Stieler nad) dem Leben in Tegernfee gemalt, befanden ſich 
feit längerer Zeit in der Ausftellung ded Münchener Kunftvereins. Der 
Künftler trat in diefen Bildniffen im erneuten Ruhme feiner Meifterfchaft 
hervor. Die lieblihe Königin, welche wir leider in München nicht ſahen, 
trägt in ihren Zügen die feinften Nuançen zarter Weiblichkeit und koͤnigl. 
Anftandes. Die Aehntichkeit ſoll noch in Eeinem Bilde fo gelungen genannt 
werden Tonnen, als in biefen beiden Meifterftüden Stielers. Die jugend: 
liche Frifche, der zarte Teint, das geiftreiche Auge bezaubern in dieſen Ge 
mälden den Befchauer.- Anmuth und Liebreiz umgeben die fhöne junge Kö: 
nigin, während männlichebler Ernſt die Stirne des griechiſchen Monarchen 
umfchwebt. Richtige Auffaffung, befonders der Goftume, Zeichnung und Go: 
lorirung erregen die größte Theilnahme. König Otto, im griehifhen Nas 
tionat:Goftume, fpricht durch die fehöne wahrhaft Fönigliche Haltung ungemein 
an. Die Hare, von braunen Locken umfloffene Stirn, auf welcher ber Herr⸗ 
fcher thront, verkündet Geift und Würde. Die Blüthe der Jugend verleiht 
dem Bilde den höchften Reiz. M. 


Literatur. 


| Zn wenigen Tagen erfcheint in Paris der I. Band der Histoire d’Anglettere, 
von M. Gallard. Diefe Gefchichte beginnt Hundert Jahre vor Chrifti 
Geburt und fchließt den ganzen Zeitraum bis 1852 in fi. Diefes Wert 
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wirb 15 Bände in Oftav bilden, und ift mit Gravuren, Portraits, Karten 
und Plänen ausgeftattet. Es wird ein Heft, beftehend aus 20 Blättern, 
welche einen halben Band formiren, alle 20 Tage ausgegeben ; man abonnirt 


ohne VBorausbezahlung im Hauptpublifations:Bureau, rue montmartre 154. 
Preis eines Heftes 53 Fr. 50 Et. 


Sheater. 


Königliches Hof: und National: Theater. 


Freitag den 10. März: Der Verſchwender ; Zauberfpiel in brei 
Aufzügen von Raimund. 


Gin fonderbares Gemiſch von komifcher, tragifcher, priapnifcher,, didak⸗ 
tifcher und arabiſcher Mährchen: Poefie. Befremdend ift ed mir immer, daß 
die Huld oder gar bie Liebe einer guten Fee diefen Flottwell nicht vor fo 
grängentofen Dummheiten ſchuͤtzt, und daß nicht die Thorheit allein, fondern 
auch das Unglüt ihn ruiniven muß. Ich habe meine Anficht über dieſes 
Drama und über Raimund im Allgemeinen bereits früher ausgefprochen. 
Die Hauptpartie des Verſchwenders hat nicht Flottwell, diefer armfelige Held 
des Stüdes, nicht Azur, der prophylaktiſche Bettler, auch nicht Eheriftane, 
fondern Valentin, der Bebiente. Wir wollen diefe verzeihliche Eitelkeit des 
Berfaffers, der fich felber die befte Rolle zudachte, übergehen; fie wurde von 
Hrn. Lang, feinem Nachahmer, in einer Gopie gegeben, welche dem Drigi« 
nal wie immer möglich nahe fteht. Sr. Lang hatte ungetheilten Beifall, 
ber ſich am lauteften bei dem fogenannten „Hobelliede“ ausfprah, was Hrn. 
Lang veranlaßte, einige Strophen einzulegen. Diefes Hobellied ift ber Mo— 
ment, wo Balentins Charakter einen tragifchen Anflug gewinnt, wo er alle 
fchtechteu Wise von fih wirft, und feine treue Seele in einem ernften, be= 
fhaulichen Liebe mit religidfer Färbung verklaͤrt. Hr. Lang machte hiezu 
einen Anhängfel, in dem er etwas über Grippe und Cholera fang. Wie 
konnte Hr. Lang alle Illufton fo gänzlich verwifchen, und feine eigene, bis 
dahin vollfommen gelungene Darftellung dur eine ungehörige Parabafe fo 
muthwillig vernichten? Hr. Lang wird das Unftatthafte diefes Intermezzos 
eben fo gut einfehen, wie das Publitum, das aus Dankbarkeit gegen bie ganze 
Leiftung, und nicht aus Wohlgefallen an dieſem Anhängfel feinen Beifall 
nicht unterbrach, 8. 
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Sonntag den 12. Mär: Der Vetter aus Bremen, Luſtſpiel in 
einem Afte von Körner. 

Diefes amphibrachiſche Rotoco-⸗Stuͤck mit feinem poetifchen Bauernjungen, 
der wie ein Raturphilofoph mit vollendeter Schulmeifterei über Bott und Ras 
tur perorirt, kann wirklich nur als Lüdenbüßer angefehen werden, denn die 
Komödie felber ift jene großväterliche Peruͤcke, welche der Pachter Veit aus 
der Garderobe feiner Voreltern hervorzieht. — Daß auh Hr. E. Mayer 
die Maskerade ald Vetter aus Bremen übernimmt, ift ein gewagtes Spieh, 
denn da man in Bremen nicht ſchwaͤbiſch fpricht, hätte der genannte Ratur- 
pbilofoph den Hrn. C. Mayer fogleih an feinem fchwäbifchen Patois er— 
fennen müffen. 


SHierauf: Das graue Männchen, Pantomime in zwei Aufzügen von 
Horſchelt, Mufif von Roth. 

Diefe lange nicht mehr gefehene Pantomime verfchaffte uns einen 
vergnügten Zcheaterabend, An ben Kern bed Stüddens, der darin be= 
fteht, daß ſich Kolumbine mit Hilfe deö grauen Maͤnnchens, eines Kleinen 
Genius, ihrer Freier, deren fie zwei, ein dicker und ein dünner, belaͤſti⸗ 
gen, entledigt, und fih gegen ben Willen ihres Waterö, der erſt am Ende 
einwilligt, für Arteguin, ihren Geliebten, entſchließt, an biefen Kern ber 
Handlung ſchließt ſich eine Reihe komifher Scenen und Gombinationen, bie 
wegen des mufilalifchen Humors der Begleitung ihre Wirkung nicht verfehlen. 
Wir erwähnen des vortrefflihen Schneidertanges in dem jede Attitude bas 
Geprage der Bocksnatur trägt, wo der Schneider mit feinen Scolaren gym⸗ 
naftijche Uebungen vornimmt, und zulest den Phobus vorflellt, ber fein Schnei- 
berjungen:Biergefpann am Schneidermgaße- leitet, vielleicht eine Kopie bes 
VBorhanggemäldes. Die Liebeserflärung der beiden Freier iſt nicht minder 
komiſch; Kolumbine in der Mitte, rechts Liegt der bünne, links der bide 
Freier vor ihr auf den Knien; die Liebeserklärung des Dünnen begleitet die 
Melodie „Reich mir bie. Band, mein Leben,” mit den hoͤchſten Tönen ber 
Flöte; die Herzensergießung des Dicken begleitet biefelbe Melodie mit den 
tiefften Zönen des Fagots. Die Wirkung ift hoͤchſt komiſch. Eben fo ori- 
ginell if der Traum Pierrots, der von vollen Schüffeln und Flaſchen träumt, 
und darnach haſcht, endlich aus dem Bette fpringt, um fi) an den duftenden 
Berichten zu laben, allein fie verſchwinden vor feinen Blicken in die Ver ſen⸗ 
fung ; die Zafelmufit aus Don Juan, welche bis jest gefpielt, ift zu Ende, 
Pierrot ſchneidet weinerliche Gefichter, und das Orchefter begleitet feine weh— 
müthige Pantomime mit der Melodie: „Ich war, wenn ich exwachte,, ſonſt 
heiter und fonft froh. In diefem humoriſtiſchen Zone ift das Ganze gehalten. 
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Die Aufführuug war vollkommen gelungen 5 der, Zettel nahm ſich nicht bie 
Mühe, das Verzeichniß der Tanzenden mitzutheilen, unter denen wir Dem. 
Ballogh, Dem. Widder, Dem. Goftolzky, Hm. M. Larode, 
Hm. E. La roche, Hrn. Hofmann 2. mit befonderem Lobe zu erwähnen 
haben. Die vielen Kinderpartien waren vortrefflich eingeuͤbt, und die Chor: 
tänze gingen ziemlich gut, auch die manigfaltigen Maäfchinerien, mit Aus. 
nahme der Tonnen = Vorrichtung, wären in ber eraßteften Thaͤtigkeit. Seit 
ber Reaktivirung bed Hrn. Horſchelt iſt im Allgemeinen ein neues Streben 
und eine Rührigkeit bemerktar, die eine beffere Zukunft unferes Ballets 
verfpricht. | 8. 


Verschiedenes. 


— In Folge des Gerüchts, daß der beliebte Schaufpieler Fichtner 
einem Nufe nad) Berlin folgen und das Burgtheater in Wien verlaffen, dafür 
aber Hr. Korft engagirt werden follte, hatte fi aus ben Freunden des 
Erftern beim erften Auftreten des Iehtbefagten eine Oppofition in Wien ge: 
bildet. Bei der zweiten Gaſtrolle jedödy wurde Hr. Korft nit nur bei 
feinem Auftreten mit Applaus empfangen, ſondern auch zweimal gerufen. 


— Paris. Die beliebteften Stüde im Theater Choiſeul find gegen- 
wärtigt Der Künftter und der Soldat, und das dhinefifhe Schattenfpiel; 
fie füken das Haus jeden Abend. Das Neuefte, was naͤchſtens aufgeführt 
wird, ift: „Die Wahl eines Freundes.‘ 


— Das Journal Le Monde hat unter ber Direktion des Hrn. von La 
Mennais einen großen Auffhwung erhalten, und das ntereffe für dieſes 
Blatt hat noch dadurch zugenommen, daß Mme. Dubevant:Sand Mit- 
arbeiterin geworben ift. | 


— Am 7. Mär wurde unter der Patronage der Lady Granvilte, 
Gemahlin des engliſchen Botfhafters am franzöfifchen Hofe, von Herrn und 
Mad. John Bay im Saale des Gymnaſe ein großes Concert spirituel' ges 
geben. Mehr als achtzig Stimmen führten eine große Meffe von Mozart 
und mehrere auderlefene Stüde von Händel, Haydn, Hummel, Leal Moreira, 
Mozart und David Perez aus. — Dr. Richelmi gab am 6, März in dem 
ſchoͤnen Saal von Petzold ebenfalls ein fehr brillantes Goncert. 
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FIournal = Kevue. 


— Friedrich Halms neuefte dramatifche Dichtung „Camoens“ wird 
in der Hälfte dieſes Monats zur Benefize der Regie im Hofburgtheater in 
Wien zur Aufführung kommen. Auch fol, dem Bernehmen nach, nächftens ein 
neues Bauernfeld’fches Stüd, nnd das Preis = Luftfpiel ber Herren Uffo 
Horn und W. A. Gerle dafelbft gegeben werben. 


— In den in Paris fo eben erfhhienenen Memoiren Kievees kommt 
folgender Zug der Freimüthigkeit von Seite des Letzteren gegen den glüdlichen 
damaligen Feldherrn vor. Als ihn nämlih Napoleon einft fragte: „Wif: 
fen Sie, was der Ehrgeiz iſt?“ — antwortete Zener: „Es feheint mir, daß, 
wenn ich auch dad Wort nicht definiren Fönnte, ich dermalen wenigftens Bei- 
fpiele genug vor Augen hätte.” — Fievée hatte Feine befondere Achtung 
für die franzöfifchen Philofophen des’ achtzehnten Jahrhunderte. So nennt 
er 3. 3. Rouffeau: „Einen Mahn, welder alle Eleinlichen Dinge ver: 
größerte (qui a grandi toutes les petites choses),“ und Boltaire: „Einen 


Mann, welcher alle großen Dinge verkleinerte (qui a rapetisse toutes les 
grandes).“ 


— Die Berliner „Mediciniſche Zeitung“ erzaͤhlt in ihren „Auszuͤgen aus 
amtlichen Berichten“ folgenden Vorfall: Gin 6ojähriger bettelnder Säufer 
zeigte ſeine Virtuoſitaͤt im Verſchlingen roher Fiſche. Nachdem er mehrere 
derſelben zu ſich genommen hatte, ließ er ſich noch geluͤſten, Kaulbarſche 
(Acerina cernna Cuv.) zu verfähluden, und auch von diefen gingen vier glatt 
hinunter, da er die Worficht beobachtete, fie ftetö mit dem Kopfe voraus zu 
verfählingen. Der fünfte war jedoch noch zu lebhaft, und als er hinter den 
Kehlkopf kam, fperrte er feine fcharfen Floffen gegen die Wände des Schlundes 
und blieb fteden. Die Zuſchauer hielten die Sache Anfangs für einen Scherz 5 
ald ber Virtuos jedoch im Gefichte blau wurde, fing man an, ihn am Halſe 
hin und ber zu drüden, um das Hinunterfchluden des Fifches zu befördern; 
allein vergebens. Die fcharfen Floffen deffelben wurden dadurch tief eingedruͤckt, 
und er faß nun erft recht feſt. Endlich wurde der Kranke in die Wohnung bes 
Kreischirurgen gebracht, welcher ebenfalld vergebens verfuchte, mit einer Zange 
den Fifch herauszuholen. Dr. Koch verfuhte, den Fiſch hinunterzudruͤcken; 
da aber auch diefes Bemühen ohne Erfolg blieb, fo ftarb der Kranke im Bei- 
feyn der Aerzte. 


— Der Menſch vergißt ſehr gern, daß er nicht der Quäler, fondern ber 
Herr der Thiere fegn fol. Franklin aß gern Fiſche, aber er begnügte ſich 
fo lange mit Pflanzen, bis.er einft aus einem Hecht mehrere kleine Fifche heraus: 
genommen ſah: „Könnt ihr einander felbft auffreffen, warum nit wir auch 
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euch ?“ Das war ein zartes Gewiſſen in dem Punkt, und ift felten. — Iſt es 
nun felbft dem Menſchen freunde nicht eine angenehme Nachricht, daß in 
England eine Gefellfchaft fich der Thiere gegen ihre Peiniger annimmt ? — Der 
Menfch fol der Herr der Thiere feyn, doch nicht der Quäler, um feinem Unge- 
fhmade zu fröhnen. (W. Th. 3.) 


Original = Hoden = Bericht. 


Paris den 5. März 1857. 

Man bereitet für Longhamps Gapoten, welche den Namen & la Pamela 
erhalten werben. Der Beſatz ift fehr groß und breit und der Rand zurüd- 
gedrückt, was nichts weniger als fchön und gratids — werden kann. 
Die Bavolets muͤſſen ſehr biegſam ſeyn. 

Nachdem den ganzen Winter hindurch die Camaillettes von Atlas und 
wattirt getragen wurden, fo bildet man fich jetzt ein, daß fie von Florenze und 
von einfachen Gros de Naples viel hübfcher ſtehen; die fchönften find jedoch 
die von weißem Mouffeline mit färbigem Zaffent gefüttert. Die Gamaillettes 
find ſehr ausgezeichnet, wenn man nach Zifche fpazieren geht, und: haben den 
doppelten Vorzug, daß fie weniger läftig als die Hüte find, und den Haarputz 
nicht in Unordnung bringen. 

Longhamps wird viele Sammet-Chales geftidt mit färbiger Seide fehen 
Laffen 5 dieß ift ohne Widerſpruch eine der fchönften Moden von diefem Zahre, 
und eine derjenigen, welche am ausgezeichnetften fteht. Die Tuchkleider kom— 
men, fo wie wir es vorausfagten, neuerdings wieder mit dem Frühjahr; es 
iſt jezt der Moment, wo man fie ftatt den zu warmen wattirten Kleidern 
trägt. 

Die langen Handfchuhe werden jest kurz getragen, und nachdem man fie 
früher mit Bändern, Blonden und Züll befeste, fo werden fie jest mit Guir: 
landen von fehr Eleinen Roſen in allen Karben garnirt; das ift unendlid, 
fhön, aber e8 paßt nur für fehr junge Damen, 

Bei den großen Bällen trugen bie reichen nnd eleganten Damen weiß 
feidene Strümpfe, welche mit Gold geſtickt waren, und wir können den deut: 
fhen Damen, welche ſolche Strümpfe zu tragen wuͤnſchen, bas Lager des M. 
Sarraziu, rue de la paix, beftens empfehlen. Man fah auc weiß atlaffene 
Schuhe mit reihen Goldflidereien. Der Lurus der Zußbekteidung iſt derje— 
nige, auf welden bie Damen am meiften fehen follen; nichts zeichnet eine 
Dame in guter Gefellfhaft mehr aus, als die Art und Weife, womit fie die- 
felbe beforgt; es ift auch dieß der einzige Theil der Toilette, für welchen die 
Männer fehr viele Aufmerkfamkeit haben, und beſonders bei Frauen, weldye 


336 


fie intereffiren. Man erzählt - fid) von einem ſehr geiftreihen Franzoſen, M 
d. T., und einem der größten Kenner weiblicher Schoͤnheit, welcher jemals 
erifkicte, daß er eines Tages eine Dame, zu welcher er fonft öfter kam, auf der 
Straße begegnete und fie nicht gruͤßte. Sein Begleiter, welcher diefe Unart 
bemerkte, teilte ihn hierüber zu Rebe, ‚‚Laffen Sie mich doch,” fagte er, 
„Sie werben doch nicht wollen, daß ich auf ber Straße eine Frau grüße, 
welche fo unanftändige Chauffure trägt? Ich gehe in ihre Haus, weil ihr 
Mann feit 20 Jahren mein Freund iſt; aber feine Grau mit einer ſolchen 
Fußbekleidung zu grüßen, das thue ich nimmermehrt‘: 

Der este Ball bei dem englifchen Botſchafter übertraf alle diejenigen 
an Pracht, welche biefen Winter über gegeben wurden. Aber Mad. Welles 
gab ein noch brillanteres Ballfeft in einem ganz anderen Style. Die ‚Herren 
erſchienen alle in bem Goftume aus den Zeiten Ludwigs XIIL; man tanzte 
eine Quadrille, wo die Damen a la Pompadour und die Herren ald Dffiziere 
aus den Beiten Ludwigs XV. gekleidet waren. Ein Steyrertang aus bem 
Ballet Guftav wurde mit einem erflaunlichen Erfolg ausgeführt und die hohe 
Gefellfhaft, welche feit einem Monat dieſen Zanz unter der Direktion bes 
Hrn. Mazilier und Mad. Aleris Dupont einfludirte, bat bei dieſer Ge— 
legenheit in einem der pradhtvollften Salons der hohen Ariftokratie einen aus- 
gezeichneten Triumph der Tanzkunſt gefeiert. 


Erflärung zum Moden:Bilde Ar. 10. 


Kleid von blauem Moire; Fichu a la paysanne von Atlas mit ſchwar⸗ 
zen Spigen beſetzt; Hut von Sammet (velours epingle). 
Der Herr trägt ein Morgendleid von Humann. 


Theater - Anzeige. 


Donnerftag den 16. März (zum Befchluffe der Darftellungen vor Oftern): 
Preciofa, Schaufpiel mit Gefang und Tanz von Wolff. Muſik von 
Weber. 


— — — — — — —— — 


J. V. Muͤller, Redakteur. 
Druck von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in München. 
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Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 18. März 1837. 
= Nro. 22, 





Ankündigung. 


Auf die in Münden jeden Mittwoch und Sonnabend erſcheinende und 
mit den neueſten Modebildern für Damen und Herren verſehene 


Zeitſchrift: 
MUSEUM 
für Kunft, Literatur, Muſik, Theater und Mode 


werben gegenwärtig bie Abonnements für das 2te Quartal 1857, 
welches mit dem erften April beginnt, fowohl bei ber Erpebition 
biefes Journals, Promenabeftraße Nro. 8, ald aud) bei allen 
löblidhen Poftämtern angenommen. 

Man gibt fi) daher die Ehre, das verehrliche Publitum zum Abonnes 
ment auf biefe Zeitfhrift unter nachftehenden Bemerkungen ergebenft eins 
zulabden : 

Das Journal koſtet ganzjährig (wenn es im Erpebitiond= Lokale 
abgeholt wird) . 2... 12 fl. 

balbjähbrig x 2 2 2 22.2. 6 

BESERETIANTI + 4 0. A 

Die auswärtigen Zitl. Abonnenten, welche ihre Beftellungen bei 
den ihnen zunaͤch ſt gelegenen löblichen Poftämtern zu machen belieben, 
bezahlen vierteljährig mit Einſchluß des Poſtporto: 
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im 1. Pollryon . . . . 3 fl. 30 Er. 
> 20.0. 5 fl. 37 Er. und 

| Br en: aa; 
wogegen ihnen bie Blätter immer ſchnellſtens zugefendet werben. 

Wer fih in Münden die Blätrer in’s Haus bringen läßt, hat an bie 
Austrägerin nach Ablauf eines jeden Quartals 15 kr. zu bezahlenz 
dagegen ift aber Niemand ſchuldig, auch nur das Geringite als Be 
Neujahr⸗Trinkgeld zu verabfolgen. 

Diefes Journal, welches nun im —— Jahre befteht,, Sat f & einer 
bedeutenden Verbreitung zu erfreuen. Die Redaktion ift fortwährend bemüht, 
für den Gehalt deffelben an äußerer fowohl ald an innerer Ausftattung Alles 
aufzubieten, und es find neuerdings fomohl im In- als im Auslande vorzüg- 
liche Mitarbeiter für diefes SInftitut gewonnen worden. 

Auch werben mit 1. April ‚nicht allein die Rezenfionen über den 
Münchner Kunftverein wieder beginnen, fondern es follen aud) in un⸗ 
unterbrochener Reihe die bayeriſchen Kunſtſchaͤtze beſprochen werden; ebenſowohl 
iſt dafuͤr geſorgt, daß aus dem Auslande fortwährend Berichte der neueſten 
Erſcheinungen, welche auf den Titel dieſer Blätter Bezug haben, geliefert werben, 

Für die jeden Sonnabend beigelegten, nach den neueſten fran— 
zoͤſiſchen Muftern geftochenen und colorirten Modebilder hat fich bereits 
eine ſehr große Anzahl. von Abonnenten günftig ausgefprochen, und fo ſehr 
auch früher das franzoͤſiſche Mode-Journal Petit-Courier bei ben 
Damen beliebt war, fo ift man doch jede ſchon zur Ueberzeugung gelangt, daß 
bei der großen Theuerung dieſes Journals die Anzüge zu phantaftifh und 
unpraktiſch, ja felbft in Paris Feine ausgezeichnete Dame in folchen Klei- 
dern erfcheint. Es gibt ſich daher die Redaktion des Mufeums aud alle 
Mühe, nur folche Abbildungen der neueften franzöfifhen Moden zu geben, aus 
denen zwedmäßige Mufter für die Zoilette entnommen werben Tonnen. Die 
Moden: Bericite werben aus den neueften frangöfifhen Mode-Journalen gegeben, 

Ankündigungen, weldhe Bezug auf Kunft, Literatur, Muſik, 

Theater und Moden haben, werben in diefe Zeitfchrift aufgenommen, und 
ift für die Spaltzeile 4 Er. Inferatengebühr zu bezahlen. 

13> Wer fih vor dem 1. April auf alle drei Quartale des Mufeums 
bis zum Schluffe des Jahres mit 9 fl. abonnirt, erhält das erſte Quartal 
diefer Zeitfchrift mit allen dazu gehörigen Modebildern, und dem von dem 
Künftter Hrn. Fertig ſchoͤn lithoaraphirten Bildniſſe J. M. der Koͤnigin 
von a le — foftenfrei: 
| Die Redaktion der Zeitfchrift: 

„Mufeum f. Kunft, Literatur, Muſik, Theater u. Mode. 
3. V. Müller, I. Redakteur und Eigenthümer. 


339 


Wallhalla. 


„Asgard, die Götterburg, durch tie Brüde Biſtroſ mit der 
Erde verbunden, fchirmte mit feinen Riefenmauern den Himmel 
gegen Lode, den furchtbaren Sohn ded Giganten Farbaute, und 
feine Tochter Hela, die fcheußliche Geftalt, von ihm gezeugt mit 
dem Ungeheuer Angerbode, genannt die Botfchaft des Unglüds. 
Auch gegen den Wolf Fenrid und die midgardifche Schlange Ior: 
mungandor, die ganze Erde mit dem filbergepanzerten Leibe um: 
gürtend, fhirmte Asgard die Wohnungen der Götter und der 
mächtige Heimdall bewachte die Himmelöbrüde und die fchmettern- 
den Zöne feines ehernen Horns verfündigten das aaa verderb⸗ 
ſuͤchtiger Feinde und riefen zum Kampfe.“ 


„Im Thale Ida verfammelten ſich die Götter, Gericht zu hal 
ten und fich zu berathen. Auch feierten fie hier ihre Sefte, denn 
das Thal Ida war gefchmüdt mit dem Saale der Freude, dem 
Palafte der Freundfchaft und der Liebe, mit dem Haine von gol- 
denen Bäumen. Doch Ida's höchfte Zierde war Walhalla, die 
Wohnung der Helden, die auf dem Schlachtfelde den Tod gefunden 
hatten. Bon den Walkyrien, Odin's reizenden Jungfrauen, weder 
Töchter des Himmels noch. der Hölle, nicht ‚von Göttern gezeugt, 
noch im Schooß fterblicher Mütter gewiegt, wurden bie Heroen 
noch Walhalla geladen, , und die Lorbeerbefränzten : fchmachteten 
nach der Ankunft der Walkyrien, bezaubert.von ihren Reizen, und 
fie huldigten ihnen als wohlwollenden Göttinnen, an. deren Hand 
fie Walhalla, die Wohnung der Glüdfeligkeit, betraten. Waltete 
auch hier noch das MWechfelleben des blutigen Kampfes und der 
füßeften Genüffe, fo breiteten, doch Friede und Sanftmuth ihre 
freundlichen Schwingen über die Zürnenven, fobald dad Horn des 
‚Gaftmahls ertönte.. Die reizenden Walkyrien Eredenzten mit be: 
zaubernder Anmuth das himmlifche EnheriumsDel und die Heroen 
fchwelgten im Genuffe des Göttertranfs und ruhten, in den Armen 
‚der Huldinnen. Unzahlbar- waren vie Bewohner der Heldenburg, 
‚und die Götter blidten hin mit Ruhe und Freude auf deren fich 
immer mehrende Anzahl, denn minder. furchtbar wurden. ihnen 
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Code und Hela, Fenris und Jormungandor. Den feindlichen 
Mächten trogten jie in den Reihen der Heroen aus Walhalla.“ 

So erzählen und die Skalden, diefe alten nordifchen Sänger 
in Dänemark, Norwegen, Schweten und Island, teren Werk die 
nordifhe Mythologie ift. 

Bor Sahrtaufenden gaben die Sänger des Nortens den Ma— 
nen der Heroen ein Walhalla, eine geheiligte Stätte des Vereins, 
und durch felbe der Nachwelt dad Symbol gefrönter Thaten. Was 
die Mythe in bildlicher Darftellung fo finnig ſchuf, das hat 
Ludwig, König von Bayern, durch die That in's Leben geführt. 

Diefer Fürft, deffen Herz für feines Landes Glüd und Ruhm, 
für deutfche Größe und deutfche Treue, für Zugend und Wiffen- 
ſchaft, für alles Edle glühend fchlägt, wurde ſchon im Jahre 1807, 
unmittelbar nach dem Untergange des taufendjährigen deutichen 
Reichs, zur Zeit der tiefiten Zerriffenheit, der Entzweiung und 
theilweifen Unterjohung Deutfchlands, von der Idee begeifterk, 
dem beutfchen Ruhme ein Denkmal zu fliften. Wie in jedem 
großen, fegenvollen Entfchluffe, auch hier beharrlich, nährte Lud- 
wig vierzehn Jahre hindurch diefe erhabene Idee, felbft in jenem 
fhmachvollen Zeitraume, wo Deutfchland unter fremder Zwing- 
herrfchaft ſchmachtete. Mit dem Haren Auge des Seherd in jene 
Zufunft blidend, wo aus den Ruinen Fraftlos verfunfenen Ver— 
banded der Tempel deutſcher Ehre und deutfcher Freiheit durch 
Muth und Eintracht fich hochprangend erhebt, weihte der hoch— 
berzige Germane fein reged Sinnen und Streben der Ausführung 
diefer Idee, finnvol die Stätte wählend für den Tempel des 
deutfchen Ruhmes. 2. 

Es war im Jahre 1821, ald Ludwig, damals noch Kron- 
prinz, die Vorarbeiten zu einem Gebäude beftimmte, die Büften 
der größten Fürften, Feldherren, Weifen, Künftter und Gelehrten 
zum fchönen Kranze unfterblichen Ruhmes zu einen, beginnen 
ließ. Bedeutungsvoll und finnreich wurde dieſem Tempel deut- 
fher Größe der Name Walhalla gegeben. Streng und um: 
fichtig hatte Ludwig die Wahl der zu jenem Tempel des Ruhms 
aufzuftellenden Bruftbilder großer Deutſchen mit ſelbſt großen 
Maͤnnern, vorzuͤglich mit Johannes von Muͤller berathen, und in 
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der Wahl des Ortes fpricht fich nicht minder ein tiefer Sinn aus. 
Auf einem Berge, nahe bei dem Marktfleden Donauflauf (einft 
Thunſtauf genannt, und ald Gränzfefte gegen Bayern unter Karl 
IV. durch wichtige Ereigniffe der Gefchichte angehörend), eine 
Stunde von Regensburg entfernt, alfo in der Mitte Bayernd und 
nahe dem alten Wohnfige feiner erften Beherrſcher, der Agilolfin- 
ger, erhebt fich dreihundert Fuß über dem Spiegel des Stromes 
die herrliche Walhalla, den Fuß zu flaunungswürdiger Tiefe 
in den Schooß des Berges ſenkend. — Stattlihe Eichen, deutſche 
Kraft und deutfchen Sinn bezeichnend, umkränzen den Berg, und 
an feinem Fuße firömt die mächtige Donau raufchenden Ganges 
dahin. Wird das Auge nordwärtd von malerifch bebufchten Huͤ— 
geln befchränkt, fo durchſchweift es gegen Süden eine unermeßliche 
Fläche und ruht auf Bayerns gefegneten Fluren, blidt dann hin 
auf. das ehrwürdige Reginum, unter den Agilolfingern die Haupt: 
fiadt Bayerns, und vollendet ven Cyclus der Befhauungen mit 
ben Ruinen der Veſte Stauf, deren verwitterte Trümmer und an 
Den blutigen Kampf erinnern, der hier von dem tapfern Burg: 
herren. gegen die Kriegsmänner ded Bernhard von Resume ge: 
kampft wurde. 

Auf” diefer Stätte, umfchloffen von Bildern beutfer Kraft 
und deutfhen frommen Sinnes, nie gebeugt unter römifches Joch, 
geheiligt Dur die Würde ihrer Beflimmung, nahm am 18. DE: 
tober 18350, dem Jahrestage der deutfchen Befreiungsfchlacht bei 
Leipzig, Ludwig, der Bayern König, in Gegenwart der koͤnig— 
lihen Gemahlin, der Mitglieder des fürftlich Zarifchen Haufes, 
umgeben von einer unermeßlihen Volksmenge, die Grundftein- 
legung Walhala’3 vor, und der damalige Staatöminifter des 
Iunern, Eduard von Schenk, begleitete die feierliche Handlung 
mit einer höchft gediegenen, die Gemüther der Verfammelten tief 
ergreifenden Rede. — 

Mit Staunen und Bewunderung, die Bruft von füßer Er: 
wartung durchglüht,, hörten wir aus des Redners Munde, daß 
Walhalla, vdiefe ehrwürdige Halle des deutſchen VBerdienftes, ein 
großartiger Tempel von weißem Marmor, ruhend auf mächtigen 
dorifhen Säulen, umgeben am Abhange des Berges von cyclopi: 
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fhen Mauern und bis tief hinab von prächtigen, nad beiden 
Eeiten auslaufenden fteinernen Treppen, im deren Mitte fich die 
für die Bruftbilder der noch Lebenden beftimmte Halle der Er: 
wartung befindet, fchon vor dem Ende einer Dekade in feirier 
prachtvollen Vollendung auf diefer Höhe prangen wird. 

Der Redner führt und von den Gibelfeldern des Tempels, wo 
Bilderwerke, dem Andenken der Befiegung der Römer und des 
jungften Befreiungsfrieges gewidmet, dem Auge wohlthuend ent- 
gegen treten, in das Heiligthum der Halle, und mit einem uns 
nennbaren Gefühle erbliden wir jene Heroen, an deren Urfraft 
zuerft die römifche Weltmacht fich gebrochen, dann eine Reihefolge 
der edelften, Eräftigften Kaifer, großer guter Fürften, und alle diefe 
umgeben von den größten edelften Männern, die mit ihnen für 
Glauben und Wahrheit, für Ruhm und Freiheit, für Wiffenfchaft 
und Kunft gelebt, gekämpft, geftorben. 

„Dort leuchten und entgegen — fo fehließt der Redner feine 
begeifternden VBerheißungen — Feldherrn, von dem Cherusker 
Hermann, der die Römer — bid auf Schwarzenberg und Blücher, 
die heute vor fiebzehn Jahren das franzöfifche Kaiſerthum befiegs 
ten; — Glaubensmänner, wie Nifolaus von der Flüe und Tho— 
mas von Kempis; — Weife, wie Leibnig und Haller; — Deutfd- 
lands erfte Dichter von dem VBerfafler des gewaltigen Nibelungen- 
liebes bis auf Schiller; — die Herven der beutfchen bildenden 
Kunft, der unfer König neued Reben eingehaudht, von den älteften 
Meiftern bis auf Mengs; — endlich die erhabenen Diosfuren der 
deutichen Tonkunſt, Gluck und Mozart! — 

Am 18. Oftober 1831 veranftalteten Regensburgs Bürger, 
vom fcehönften Gefühle für Hohes und Großes befeelt, die erſte 
Sahresfeier der Grundfteinlegung Walhalla’s. - Auf die Bitte der 
hochherz'gen Bürger trat Eduard von Schenf in ihre Mitte und 
verherrlichte das würdevolle Feft durch eine Rede, 

In den Worten ded Elaffifchen Redners wehet ein ſolch hoher, 
reiner Geift der heißeften Liebe für unfern König, daß jeder 
Bayer und jeder Deutfche diefe aus der Tiefe eines: liebenden 
Gemüthes auftauchenden Worte mit Bewunderung und Xheil: 
nahme aufnehmen wird. — 
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Eduard von Schenk fprad: 

„Unaufgeforvert, freiwillig haben Sie, verehrte Bürger und 
Landwehrmänner der Stadt Regensburg, den Entfchluß gefaßt, 
fich heute an diefer erhabenen Stätte zu verfammeln und dad Ge: 
daͤchtniß jenes unvergeßlichen Tages, an welchem vor einem Jahre 
Seine Majeftat der König bier Walhalla's Grundſtein ge: 
legt, in herzlicher Weife zu feiern. 

Sie haben zugleih den Wunfh ausgedrüdt, daß ich, dem 

vor einem Jahre an diefer Stätte zu fprechen vergönnt war, auch 
heute wieder dad Wort nehmen möchte. 
Hoch erfreut, meine Herren, hat mich der ganz und allein in 
Ihren Gemüthern entfprungene Gedanke einer. folchen Gebächtnißs 
feier; — innig gerührt hat mich Ihr Wunfch und dad Vertrauen, 
aus welchem er hervorgegangen. Mit Freude entfpreche ich ihm, 
obwohl die mir gegonnte Zeit zu beengt war, um eine des heu: 
tigen Tages würdige Rede vorbereiten zu fünnen. Nehmen Sie 
demnach den Willen für die. That, nehmen Sie, was der Augen: 
blid meiner. bewegten Seele eingegeben. 

Sa, ed ift eine tiefe Bewegung, die mich ergreift bei Betrach⸗ 
tung der Verhältniffe, unter welchen. im verfloffenen Jahre das 
Feft der Grundfteinlegung begangen worten, im Vergleiche mit 
jenen, unter welchen wir die Erinnerung dieſes Feſtes feiern. 

Wohl ift der erhabene Geift des Monarchen, — obgleich. Er 
felbft entfernt, — auch heute bier gegenwärtig: wohl ſteht ber 
große Sinn und Gedanke, der Ihn bei Walhalla’d Gründung be: 
feelte, noch feft und ungebeugt; feft auch fteht noch des Volkes 
Biebe und Treue, das Ihn und unfere huldreiche Königin am Ufer 
der Donau jubelnd begrüßte, Ihn umdrangte, wie im Triumphe 
neben Ihm: berzog zu dieſer Höhe; beide find unerſchuͤtterlich, wie 
der Berg, auf dem wir fliehen Aber Ereigniffe find feitdem ein: 
getreten, Öffentliche Berathungen und Aeußerungen haben ſeitdem 
ftatt gefunden, welche bei Wielen die Beforgniß erregen, ob auch 
dieß vom Könige ſchon in früher Jugend befchloffene, unter den 
freudigften Aufpicien begonnene Bauwerk werde vollendet werden? 
Man fürchtet, taß diefe Vollendung gehemmt werden könne durch 
die jüngften Befchlüffe der Kammer der Abgeordneten, welche ‚mit 
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einer, obgleich nur geringen Stimmenmehrheit. die Fönigliche Civil 
lifte, aus welcher allein diefer Bau beftritten wird, fo bedeutend 
zu verkürzen verfucht hat. 

Ich bin weder im Stande, noch ermächtigt, jene bangen Be: 
forgnijfe zu zerftreuen oder zu beftätigen; unfere - Hoffnung mag 
einftweilen der Anblid der bis jegt noch ununterbrochenen Thaͤtig⸗ 
feit in Fortfegung ded Baues und der Gedanke aufrecht erhalten, 
daß die meiften Bruftbilder und Vorarbeiten für denſelben bereits 
vollendet find. 

Zugleich aber find jene, fo wie frühere ähnliche Befchlüffe be⸗ 
gleitet, zum heil vielleicht erzeugt worden durch Aeußerungen 
einiger Tagsblätter, — Nachtgeburten einer zügellofen Preffe, — 
welche die meiften der vom Könige unternommenen Bauwerke, ja 
feibft den Bau Walhalla’3 als Verſchwendung der öffentlichen 


Gelder, ald Bergeudung des innerften Marked der Nation auf 


Koften höherer Zwede, ald Erzeugniffe eitler Ruhm: und Prunk⸗ 
fucht zu ſchildern fich nicht entblödeten. 

Meines Berufes ift es nicht mehr, meine Herren, bie tönigs 
lichen Bauten amtlich zu vertreten. Auch bedarf ed ihrer Verthei— 
digung nicht bei den wahren Freunden des Vaterlandes, die mit 
Verachtung jenen Tadel und deſſen Abficht aufnahmen. Bei fol: 
chen aber, denen der Geift nichts und das Metall alles if, — 
oder bei folchen, die auch das Herrlichfte begeifern, wenn und weil - 
e8 aus der Hand eines Königes kommt und nicht gerade ihren 
Zwecken oter ten wechfelnden Saunen ded Tages fröhnt, würde 
auch die berebtefte Wertheidigung nichts fruchten noch gefruchtet 
haben. Sie würde erfolglos an ihren Ohren vorbeiflingen, wie 
die Woge der Donau dort unten unbeachtet an und vorüberraufcht, 
Selbſt in Beziehung auf Walhalla habe ich Feinerlei Auftrag, die 
Stimmen, welche fi dagegen erhoben, zu widerlegen; der Monarch 
weiß nicht und ahnet nicht, -daß Sie, meine Herren, bier zur 
Fahresfeier der Gründung dieſes Seines in jeder Hinficht eigen: 
thümlichften Werkes verfammelt find, noch daß ich in diefer Stunde 
zu Ihnen rede. 

Alſo nicht als Staatsbeamter, nur als Staatsbuͤrger, als des 
Vaterlandes, als der Geſchichte, der Wiſſenſchaft una Kunſt, als 
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jedes Heiligen und Schönen Freund erlaube ich mir, einige Worte 
über diefe, fo wie. über des Königs Bauten Überhaupt zu fprechen. 

„Wenn: die Könige bau’'n, haben die Kärtner zu thun,‘ fagt 
ein unfterblicher Dichter. Ich möchte, den Sag erweiternd, fagen: 
Wenn die. Könige bauen, hat das Volk zu thun und vor allem 
jener Theil des Volks, dem dad Loos feinen Grund: noch Geld: 
Befig, ja nicht: einmal ein ftätiged Gewerbe beſchieden, der nur 
von feiner Hände täglicher Arbeit lebt und deſſen Befchäftigung 
aus vielfachen Gründen in allen Staaten und zu allen Zeiten für 
eine der wefentlichften Aufgaben der Regierung gegolten. Als 
Hauptmittel feiner Befchäftigung aber wurden allenthalben große 
Öffentliche oder fürftlihe Bauten angefehen; fie find der Quell, 
aus denen unmittelbar jener Theil des Volkes Arbeit und Nah— 
rung, ob auch mannichfache Kenntnig und technifhe Bildung, ein 
anderer Theil des Volkes aber mittelbar Verdienft ſchoͤpft. Man 
kann alfo nicht fagen, was oft behauptet und wiederholt worden, 
daß durch prächtige und Eoftfpielige Bauwerke das Geld in todte 
Steine verwandelt, daher weggeworfen werde. Nein, nicht in 
ftarre Felfen, aus dem der Marmor gebrochen wird, nicht in den 
Pallaft, nicht in den Tempel, der aus diefem Marmor erſteht, 
verfenkt und "begräbt fi) das Gold; es fallt in die lebendigen 
Hände, die den Marmor brechen, ihn bearbeiten, ihn zufammen: 
fügen zum herrlichen Ganzen. Das Geld verwandelt ſich alfo 
nicht in Stein, es verwandelt ſich vielmehr in Brod für viele 
taufend Dürftige, in Sparpfenninge für viele taufend arbeitfamg 
Bewohner ded Landes. 

Und nicht für diefe allein! Auch die ganze Umgegend, in bes 
sen Mitte ein großartiger Bau fich erhebt, gewinnt durch denfel- 
ben neues Leben, neue Regung aller Kräfte, erhöhte Thätigkeit 
der Gewerbe, ded Verkehrs und des Handeld. Ein Bid auf vie 
Umgebung der erft begonnenen Walhalla wird Ihnen biefe Wahr: 
beit anfchaulich machen. Ein ähnliches Beifpiel fah ich in Stalien, 
wo dad arme Dörfchen Poffagno zum blühenden Städtchen ge: 
worden durch den einzigen Bau. eined großartigen Zempelö, wel 
chen der dafelbit geborne, dankbare Bildhauer Canova am Abend 
feines kunſtreichen Lebens dort errichtet. Ja, felbft für die Nach 
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welt find ſolche Gebaude, fo wie überhaupt jebes bedeutende 
Kunftwerk,. noch ein bleibendes, reiche Zinſen tragendes Kapital *) ; 
die Gegenwart, die Zukunft zehrt hier von ber ‚Vergangenheit. 
Was wären viele Städte Italiend, wenn .nicht die auch: in den 
Heinften derſelben fich erhebenven fchönen Gebäude und aufbewahr: 
ten Kunſtwerke, — Vermaͤchtniſſe des weifen Kunftfinns ihrer 
alten Fürften und Magiftrate, — Schaaren von Omfenden aus 
allen Ländern Europa's zu ihnen hinzöge? 
Echluß folgt.) 


Theater. 


Königliches Hof: und National: Theater. 


Dienftag, den 14. Maͤrz: St! euſtſpiel in zwei Aufzuͤgen von 
Scribe, uͤberſett von Forſt. 

Wenn ich ſonſt gewoͤhnt bin, nach der Auffuͤhrung neuer Stuͤcke in kurzer 
Erzählung eine Ueberſicht des Sujets zu geben, weit die Erzählung, welche 
von den Anfichten des Ergählenden ‚niemals ganz getrennt werden Tann, ſchon 
halbivegs ein Urtheil ausfpricht, fo muß ich diesmal von meiner. Gewohnheit 
abweichen, indem ſich diefes Stüd nicht wohl ganz: erzählen laͤßt; ich wi 
daher nur bie weiteften Umriffe des Ganzen geben. Ein junger polnifcher 
Dffizier von geradem, aufrichtigem Wefen, kommt nach Peteröburg, fih um 
bie Hand der reichen, fchönen Gräfin Wraniska, der Nichte Potemkin’s, zu 
bewerben. An dem Hofe Katharinens ift aber weder Aufrichtigkeit noch Ges 
rabheit zu Haufe, ber voreilige Pole theilt feine Plane einem Manne mit, 
ohne ihn zu Eennen, dieſer ift aber gerade Potemkin, beffen Stolz; auf's Em— 
pfindtichfte gekraͤnkt ift, und der fih zu raͤchen ſucht. Nun folgt eine Reihe 
von Intriguen und Verwirrungen, welche den naiven Polen in die mißlichften 
Berwidelungen führen, aus benem ihn nach Potemkin’s Willen nur Zobes- 
ftvafe ober Verbannung nach Sibirien befreien follte. In ber hoͤchſten Gefahr 
errettet ihn aber eine unporausgefehene, geheimnißpolle Gunft des Zufalls, der 
er fid) unbewußt und mit verbundenen Augen in die Arme wirft, dadurch alle 
bisherigen Mißlichkeiten und Voreiligkeiten gleichfalld unbewußt wieder gut 
macht, und die Hand ber fchönen Gräfin Wraniska erwirbt, — Worin befteht 
diefer gluͤckliche Zufall, diefer Wink des Schickſals? So werden meine Kefer 


7) Eine geofie Wahrheit! D. Red, 
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fragen, allein St! der Anftand verbietet die Beantwortung biefer Frage fo 
kathegoriſch, daß die feine Sitte kaum das Geſtaͤndniß, diefe geheimnißvolle 
Wendung verflanden zu haben, erlaubt. Wenn ber Berfaffer auch nicht darum 
zu loben ift, daß er ein fo unbefprechbares Geheimniß zum Mittelpunfte bes 
Stüdes gemacht, fo muß man doch die gut angelegte Verwickelung, die leben: 
dige Durchführung und das Werbienft anerkennen, die myfteriöfe Peripetie fo 
dicht verfchleiert zu haben, baß das Stuͤck jenen Räthfelalmanadjen zu vers 
gleichen ift, denen am Ende der Schlüffel zu den Raͤthſeln beigefügt ift, der 
aber. felbft ein Raͤthſel ift, das erft entziffert und errathen werben muß. 

Die Aufführung war durchgängig gelungen, Hr. Dahn fpielte den pol: 
niſchen Lieutenant mit einer Unbefangenheit und Naivetät, welche dem intris 
guanten Hofe gegenüber großen Effekt machte. Im Salon der Gräfin Wra⸗ 
niska fchien diefe Nonchalance jedoch etwas zu weit getrieben, denn ich glaube 
kaum, daß ber naivſte polnifche Lieutenant im Salon feiner Angebeteten ſich 
auf den Fauteuil wärfe, und feine Angebetete vor fich ftehen ließe. Die übri- 
gen Mitfpielenden, Mad. Dahn, Wranisfa, Hr. Heigel ıc, find mit 
vollem Lobe zu erwähnen. 

Im Zwiſchenakte fpielte Hr. Por deſch Variationen für die Violine von 
Berriot und erwarb fi) ungetheilten Beifall. Hierauf: Zwei Worte, 

Mpperette in einem Alte von d'Allahrac. 8. 


Journal = Revue. 


— Es hat fi in Hamburg neuerdings ein bramaturgifdher Verein 
gebildet, deſſen Zweck darin befteht, die Bühnen Deutfchlands auf bas Schneitfte 
mit den jebeömaligen neueften, noch unebirten Erzeugniffen der dramatifchen 
Literatur Frankreichs in deutfcher Bearbeitung zu verforgen. Die Leitung 
beö Vereins führen die Herren H. Meliß und Auguft Gathy. 

(B. Th.3) 


— (Theater zu Bamberg.) Seit unſerm letzten Berichte hat. uns 
Mad. Bir: Pfeifer, die gefeierte Künftlerin, verlaffen. Ihre Darftel- 
lungen trugen ſaͤmmtlich das Gepräge hoher Genialität, und wurben durch 
das Spiel der Herren Hagen, Löwe, und Fri. Held auf das regfte un— 
terftügt. Ihre ausgezeichneten Stüde waren „Johannes Guttenberg”, „bie 
Günftlinge”, „Peter Szapar‘’, „Iſidor und Olga““ und „Lucretia Borgia.’ 
— Legt debuͤtiren ein fehr geachtetes Künfkler : Paar, Hr. Heunifch mit 
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Gattin Auf unferer Bühne. Diefelben find bereits’ in den Betenntniffen 
von Bauernfeld ald Baron Zinburg und Anna v. Linden, ferner in dem 
Brautfäleier und einigen andern Luftfpielen — fo wie Mad. Heuniſch 
als Charlotte Gorday mit fehr vielem und "dem: verbienteften Beifall aufge⸗ 
treten. Wie wie hören, follen wir diefes Künftler-Paar hier behalten, wel: 
ches eine große Lüde in unferm Schaufpielausfüllen wird. Ueber das zum 
erften Male. gegebene Schaufpiel Charl. Corday haben bereits die frangöfifchen 
Kunſtrichter den Stab gebrochen, wir beftätigen ihr Urtheil, daß es «in Stüd 
ohne dramatifchen Werth, ohne Haltung und Poefie ift, und wünfden, daß 
vor dem Schluffe der Bühne Hr. und Mad Heunifc in einem guten dra= 
matifchen Zrauerfpiel noch auftreten möchten. — Unfere Bühne ſteht noch 
immer nicht auf gefunden Küßen — in Eeinem Jahre feit dem Beftehen un: 
fexer Bühne wurden fo wenig Opern gegeben, und wurden wir nur mit einer 
neuen Oper regalirt. Statt der Sängerin Mad. Weber, die uns verließ, 
. haben wir Frau von Brodowitz erhalten, die bei all ihrem Fleiß unb 
fihtbaren Beftreben, unfern Beifall zu erringen, nicht die Erinnerungen ver: 
gangener Jahre vergeffen madıt. 


— (Pennigtbeater in England.) Zum wahrhaft Horribeln 
bes engliichen Volkslebens gehören unftreitig die fogenannten Volkstheater; 
man koͤnnte fie Afthetifche Kiederlichkeitsbuben nennen. Es gibt unter denſel⸗ 
ben Pfennigtheater. Unlängft wurde ein folches, welches eine Manufaktur 
junger Diebe genannt wird, auf einem offenen Grunde bei London errichtet 
und eröffnet. Am vorausgehenden Sonntag wurde die an dem Montage flatt 
findende Gröffnung auspofaunt, und zahlreiche Gruppen junger Zafchendiebe 
in Begleitung von viel jüngern proſtituirten Maͤdchen trieben in der Nach⸗ 
barſchaft ihr Weſen. Am Montage endlich ging der heile Specktackel Abende 
um 6 Uhr los, und dauerte bis 11 Uhr. Eine Stunde vor dem GSchluffe 
bemerkte man Folgendes: im Parterre befanden fi) 50 oder 40 Dirnen in 
Begleitung mit ihren Amanten, junger Burfce von 15 — 16 Jahren; auf 
der Gallerie, oder einer erhöhten Platform, waren. etwa 90 Maͤdchen und 
Knaben von 9, 10, 12, 14 Zahren aber. nicht höher. Sprache und Obfceni- 
tät der Stüde waren fürchterlich; die abfcheulichften Boten und Zweideutig- 
feiten wurden, namentlich von der Gallerie, wüthend beflatfcht und zur Wies 
derholung gerufen (encored). Ron ‘außen war aber der Spedtadel nod ab: 
fcheutiher. Das Lafter war bier zwar nicht in ber Finfterniß, fonbern es 
ward ihm in einem zwar nicht glängenden aber doch einmal brennenden Gafe 
ein Licht. angezündet: ganz Bagnigge-Well:Prad tönte wieder von Lüberlich- 
keit. Das Theater war mit einer Art Promenade umgeben und fold ein 
Platz war gerade für das Horribelfte alles Horribeln paffend : das Lafter hatte 
hier ein wahres Afy! gefunden, denn die Promenade ftellte eine Art Laufgras 
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ben vor, während bie Theaterbude auf dem erhöhten Grunde fland. Dieß 
Miftbeet der Lafterhaftigkeit durfte nicht von den bangen Müttern betreten 
werden, um ihre weggelodten Töchter den Klauen ber Böfewichter zu ente 
reißen, denn wie fie ſich näherten, wurden fie wie Feinde vor einer belagerten 
Feſtung empfangen. Indeß wurde diefe Feſtung dennoch eingenommen von 
den anwohnenden männlichen gefesten Leuten: fie wurde vafirt oder ge 
fehleift, und die gange Einwohnerſchaft verjagt, und m Heller und Pfen 
ning in die Welt hinausgetrieben. 


— (Aus Medlenburg) Der verflorbene Großherzog, 8. H. war 
ungeachtet feines hohen Alters noch immer fehr rüftigen Ausfehens, und fein 
Körper von der gefundeften Beſchaffenheit; aber es fcheint die Ratur allmälig 
ihre Dienfte verfagt zu haben. — Der jegt vegierende Großherzog ift fehr be 
liebt. — Am meiften befchäftigt uns jest bie bevorftehende Bermählung ber 
Pringeffin Helene (geb. 24. Jan. 1814) mit dem Herzoge von Drieans. 
Sie dürfen dieß als eine ausgemachte Sache annchmen. Die Bildniffe find 
bereitö>gegenfeitig zugefendet, und im Sommer foll eine perfönliche Zuſam⸗ 
mentunft in Zöplis flatt finden. Die Prinzeffin ift äußerft geiftreich, gebil: 
det, anmuthig, ſelbſt ſchoͤn zu nennen, befonders durch ein fehr feelenvolles 
fprechendes Auge auögezeichnet, und in jeder Hinfiht von der größten Liebens⸗ 
würdigkeit. Wir wünfchen ihr. aus vollem ‚Herzen das befte Glüd, auf weis 
ches fie in diefer Verbindung die gerechteften Anſpruͤche hat. 


— (Eigene Bezahlungsart.) Karl XII. König von Schweden 
befand fich oft in Gelbverlegenheit und wurde häufig ‚von feinen. Gläubigern 
gemahnt. Bei feiner Heftigkeit nahm er die Mahnenden nicht zum beften 
auf, und einft hatte er einen foldhen, ber etwas ungeflüm gewefen war, mit 
der Dfenzange verfolgt. Auf der Schloßbrüde begegnete ber Gläubiger einem 
andern, ber ben Grund von dem Beſuche des erftern beim Könige wohl ken⸗ 
nend, fragte, wie der Koͤnig bei Laune ſey, und wie er bezahlte. Mit einiger 
Bosheit antwortete der nach Hauſe Eilende, der Koͤnig ſey in der beſten Laune, 
er bezahle heute mit Eiſen. Bekanntlich vertrat in Schweden Eiſen und 
Kupfer lange Zeit die Stelle des Geldes, und jenes war vorzugsweiſe beliebt. 
Vergnuͤgt eilte der Glaͤubiger zum Koͤnige und bat dieſen, ihn wie ſeinen 
Vorgaͤnger zu bezahlen. Der Koͤnig glaubte, daß ein Mißverſtaͤndniß zu 
Grunde liege; der Gläubiger erzählte nun das mit. dem andern gehabte Ge: 
ſpraͤche. Karl XII. ergöste ſich nicht wenig über diefen Schwan, und forgte 
dafür, daß beide Korberungen baldigft ausgezahlt wurden. 


— (Anekdote) Als im ZSahre 4816 auf der Univerfität Göttingen 
der Hofrath Mitſcherlich nach einer ftrengen Verwaltung feines Amtes, 
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während welcher viele Stubenten velegirt worben waren, das Proreltorat 
niedergelegt hatte und ber Konſiſtorialrath Stäublein, ein Mann von mil- 
ben Anfichten, fein Nachfolger geworden war, freuten ſich die Studenten darü- 
ber, und ein anwefender Engländer brachte bei der allgemeinen Erleuchtung 
der Stadt auf einem Transparent die Infchrift nz V. S. P. M., d. i. 
Vivat Staeudlin, Pereat Mitscherlich.. Der Engländer wurde Tags darauf 
vor den Senat gefordert, wo er feine Infhrift fo auslegte: . Vivat Staeud- 
lin, Prorector Magnificus. Die geftrengen Herren bed Conciliums mußten 
ihn gehen laſſen. (Frank. Merk.) 


— Zwei junge Damen von reichen Eitern, Schweftern, bie große An 
ſpruͤche auf äfthetifche und gelehrte Bildung machten, und in ſehr abfprechen- 
dem Zone das Wort führten, befanden ſich in einer Geſellſchaft, wo über 
Barometer und Thermometer gefprochen wurde. Die Züngfte äußerte: was 
-ift denn da für ein Unterfchieb? Sie fehen ja ganz gleich aus. „Wie kannſt 
Du nur fo fprechen :’’ wies fie die Aeltefte zurecht: „es ift ein großer Unter: 
ſchied zwifchen Beiden. Der Eine hängt innerhalb, der Andere außerhatb 
dem Fenfter.‘ 


— Grobheit verzeiht man ben Zournaliften, aber Geiftlofigkeit nicht. 
GBeiftlofe Grobheit kann Jeder druden Iaffen, wenn er nur frech genug ift. 
Könnte man ein Blatt füllen mit Schimpfereien der Märkte, fo würde man 
erftaunen, wie vieie geborne Recenfenten wir befigen, die nur obscur bleiben, 
weil fie es ehrenvoller finden, redlich mit Kraut zu handeln, als mit ihren 
Schimpfwoͤrtern. Der Krauthandel gibt nothbürftig Brod, geiftlofe Schimpf- 
seben geben brobbürftige Noth! — Die aͤchte Satyre richtet fih ſtets gegen 
eine Allgemeinheit, niemald gegen ein Individuum, Wie ein Handeldmann 
en gros verkehrt fie nur mit Maſſen; der Lefer ift der Detaillift, welcher 
den einzelnen Eremplaren bie ihnen zufommende Portion mittheilt. — Kort: 
gefeßte Anfeindungen Einzelner, aus (was immer für) unlauteren Motiven, 
find der Beachtung nicht werth, fie richten ſich felbft. Die befte Waffe dage: 
gen ift ein beharrlihes Schweigen, weldes laut redet. Das foge- 
nannte „fein Muͤthchen kuͤhlen““ hat niemals, wie die Erfahrung lehrt, ge: 
kuͤhlt, fondern den Anfeinder gebrannt, und oft wurbe die Flamme 
unter bem Schnee bed Alters noch nit begraben, fie Thtug 
vor dem Ginfargen erft recht Hell auf! 


(8. T.3.) 
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Moden⸗ Correspondenz 9* 


Paris den 13. Min 1837, 


Man fängt ſchon in den Parifer Fabriken und Mobe-Magazinen an, bie 
Neuigkeiten für das Frühjahr und Longchamps auszulegen. Die Mousselins 
de laine werden mehr als je getragen werden; man "fieht darin eine reiche 
Auswahl zu allen Preifen und für jeden Geſchmack paffend, die vorherrfchende 
Mode darin find kleine Deffins in weiß — vorzüglid auf Batifl-Grund, 

Daß die Bolans zu. diefen Kleidern und überhaupt zu allen Sommer: 
floffen angenommen werben, unterliegt wohl keinem Zweifel. 

Zür dieſen Zweck wurden auch abgepaßte Kleider in neuen wu — 
Memphis genannt, mit Volans gedruckt. 

Zu SoireesKleidern werden (hauptfählic für junge Damen) weiße bro- 
chitte Organdy bunt geſtickt getragen. Diefe Kleider werben mit kurzen, 
anliegenden mit Garnituren verfehenen Aermeln gemacht, wozu junge Damen 
weiße Amadis⸗Handſchuhe tragen, —— am Arm mit einem weißen Atlas⸗ 
band gebunden werben, 

Ueber biefen Schleifen trägt man ein ober ein Paar golbene Haar 
Bracelets. 

Percale imperiale Jaconet imperiale Mousseline imprime find ebenfalls 
in großer Auswahl, meiftens aber und namentlich in Jaconet und Mouffeline 
in Eleinen niedlichen Deffins verfertigt worden und — darin —— 
wieder faͤrbiger Grund vorherrſchend. 

Die Chäles Kabyle (ganz aus Wolle oder Cachemir verfertigt) verdraͤn⸗ 
gen gegenwärtig alle andern. Sie werben in allen Grundfarben angefertigt 
und fowohl von jungen als ältern Damen getragen, 

Zur Demi-pare Toilette wird det ſchon fruͤher ſo beliebt geweſene 
Moire wieder ſehr viel getragen. Zu demſelben Zweck wurde auch in Pekiu 
chine Foulard, ombré et broche eine u in — 
fabrizirt. — 


Las Pu aa ve 
(* Wir können unfern verehrten Leferinnen die angenehme Anzeige machen, daß 
alle in dieſer Eorrefpondenz; genannten ModesArtifel bereits bei Herrn 


Guftav Schulze im, Bazar 


angefommen und zu haben find, - 
Die Medaltion, 
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Auch Hüte von Moire, hauptſaͤchlich "In vofa, batifte , beilgrün, weiß, 
hellblau find für’ Longchamps verfertigt worden. 





Srühlings= Moden. 


Kaum erwärmen bie erften Sonnenſtrahlen des Frühlahrs die Erde, fo 
- entfalten die fchönen Moden: Magazine Münchens die Bebürfniffe für die 
wärmere Jahreszeit. Die mobernften franzöfifchen Percalines in hellblau, 
roſa, grün; Watifte in chamois (gelb) und marron (Faftanienbraun); fein 
franzöfifhe Percales mit Spigengrund « Deffind; Monsseline de laine (Wols 
lenmouſſelin) mit ganz- kleinen Blümchen, find in ben vorzüglichften Quali: 
täten in dem Magazine des Herrn Kaufmann Schreibmaier (Schrannen: 
platz im neu erbauten Pfchorrhaufe) angekommen. 

Wir bemerken bei biefer Gelegenheit, daß die mobernfle Grundfarbe weiß 
iſt, jedoch auch roſa, grün und grau werben aud) in biefem, wie im vorigen 
Jahre ihren feſten Plat behaupten. 

Es find bier nur bie neueft angelommenen Artikel dieſes Modewaaren⸗ 
Magazins angegeben, indem die Reichhaltigkeit deſſelben es unmoͤglich macht, 
alle Artikel, welche zu den modernſten gehoͤren, anzufuͤhren. 


Das Modenbild wird naͤchſten Mittwoch ausgegeben. 





Concert⸗ Anzeige. 


Sonntag ben 19. März findet im großen Saale des koͤniglichen Odeons 

ein großes Bocal: und Inftrumental:Goncert flatt. Das Nähere 

wird der Anfchlagzettel berichten. 
München, den 16. März 1857. 


Die Direktion | der muſi kaliſchen Akademie. 


- 








8. Müller, Redakteur. 
Drud.von Franz Seraph Hübſfchmann, Burggaſſe Nr. 13 in München. 





für 


Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Wode. 





Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 22. März 1837. 


zum 70, 23, mem 


Jelus auf Dem, Oelberge. 


Nacht iſt's; es liegt die Flur im ſanften Mondenſcheine 
Des regen Lebens Toͤne find verhallt. 

Wer ift es, fehet | dort, der im Dlivenhaine 
Die Pfade bangen Zrittes einfam wallt? 


Ihr feht den Goͤttlich enz denn nahe iſt die: Stunde 
Der XArglift, wo Sein Leiden hart beginnt. 

Die reinfte Unfhuld fällt, als Opfer In dein Bunde, 
Das liebend uns der Menfchheit Schulden ſuͤhnt. 


In Ahnungen erbleicht Sein Antlig, hold umfloffen 
Bon Liebe, bie den Feinden ftets verzieh. 

Die Jünger, deren Aug’ der Schlummer feft gefchloffen, 
Welt freundiih Er, mahnt sum’ Gebete fie. 


Berufen fühlt Er Sich, des Leidens Keich zu trinken; 
Die Kraft entweicht dem heiligen Gemüth. 

Wir feh’n im Zodestampf Ihn in die Kniee finken, 
Da flehentliih Sein Blick zum Himmel flieht. 


x n * 


— nike; Baterı o * — ach von. — 


Doch ſoll nicht me in — Dein Wille nur geſchehin 


Ruft bittend Er, und. Tropfen — “gleich dem. ‚Blut enfeinnen. > 


- Der heißen: Stirn, * „bie Schauer kalt nmnwehn. 


Mitleidig ſendet * der Vater Troß-aib- Stärke: gu 


Gin Engel fenket fih zu Ihm herab. 
Des Menfhen Sohn erftarkt zu dem Erlöfungswerke, 
Gegeben jeder. Qualz für TSod und Grab. - „smiue 22 


Der Cherub ſchwebt huruͤck in heilige kLichtesſtrahlen, 
Und kuͤhn hebt ſich des Boͤſen Macht empor: 
Bei Fackelſchein ſtuͤrzt aus des Waldes finftern Hallen 

Wild laͤrmend nun bie feile Schaar hervor, 


Som Duldungsſinn' tritt Er den Zeinden fanft entgegen 5 

- Straft durch der Gottheit Blick das falſche wirt 
Die Zünger flieh’n, als fie den Herrn in Zeffeln legen; 

Man fchleppet ſchmachvoll den Berlaff’nen fort. 


O Heilandı wie ein Lamm gehſt Du auf: Schmerzenswegen 
Zum Kreuzestod — dieß iſt der Menſchen Lohn 

Fuͤr Deine Wahrheitslehr' und Deiner Liebe Segen; 
Statt Mitleid findeft Du nur Spott und Hohn. 


Sind trüb und thränenvoll des Erbenlebend Tage, 
Entfernt hienieden fi der Hoffnung Ziel — 

Ihr Leidensbrüber! feufzet Feine bitt're Klage, 
Denkt Jeſum leidend euch, und duldet fin! 


Zwar hat fo Manchem auch der Emwigergegeben - 
Gin Herz, das bald dem. Jammer unterliegt. 

Laß weinen dann mit dir, doch werde ftark zum Leben: 
Sm Glauben, welder deinen Schmerz befiegt.. 


Es wird die Todesnacht auf uns einft niederfhweben, 
und froh empfinden wir ihr leiſes Nah'n. 

Mag immerhin der eitle Weltfinn vor ihr beben — 
Den frommen Dulder blidt fie laͤchelnd an. 


&. Prändel, 
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Wallhalla. 


(Schluß.) 


Indeſſen iſt nicht zu laͤugnen, daß alle dieſe wohlthaͤtigen Wir: 
kungen und Folgen’großer Bau⸗Unternehmungen nur dann eintreten 
und nur dann zu beachten find, wenn die Bauwerke felbft einen 
edeln Zweck haben und ihnen nicht andere eben ſo edle Zwecke 
| aufgeopfert werden. 

Sn erflerer Hinſicht iſt es allerdings Verſchweuding zu nen⸗ 
nen, wenn die Gelder des Staates oder des Fuͤrſten, ohne wahre 
Kunſtliebe, nur zu Bauwerken fuͤr ſinnliche Luſt oder Hoffahrt 
verwandelt werden. Hier raͤcht ſich die Unlauterkeit der Abſicht 
meiſtens an den Gebaͤuden ſelbſt. Ohne der uralten bedeutungs⸗ 
vollen Geſchichte von jenem Thurmbau in Babel zu erwaͤhnen, 
was wollten und was frommten die ungeheuren Pyramiden am 
Geſtade des Nils? Sie wurden den Wundern der Welt beige: 
zahlt, find aber für uns nur zwedlofe Steinmaffen, erbaut unter 
den Flüchen und Seufzern von Millionen Sclaven, Denkmale des 
Stolzes der Pharaonen, deren Namen ſie nicht einmal zu verewi⸗ 
gen vermochten. Mit eben ſo großem Rechte hat man, Jahrtau⸗ 
ſende ſpaͤter, Frankreichs Ludwig den Vierzehnten, — nicht wegen 
ſo vieler großer und gemeinnuͤtziger Bauten, — ſondern wegen 
des Baues von Verſailles getadelt, dieſer Hofſtadt, die er unfern 
der Hauptſtadt in niegeſehener, aber geſchmackloſer Pracht aus 
Suͤmpfen hervorgehen ließ, und die, — ein Guͤnſtling ohne Ver— 
dienſt, wie ſie franzoͤſiſcher Witz ſelbſt benannte, — Milliarden 
vexſchlang und, jetzt veroͤdet, ſeit vierzig Jahren die Regierung in 
ſteter Verlegenheit haͤlt, welchem Zwecke ſie dieſe Maſſe von Pa⸗ 
laͤſten widmen ſoll? 

Ganz anders, meine Herzen, bauten die Athener, deren heitere 
Tempel und Hallen nur dem Heiligen und Schönen oder Nüg: 
lichen geweiht waren; — ganz anders zum Theil die Römer, die 

durch herrliche Bäder und MWafferleitungen dem Volke Erquidung 
und Kühlung oder Stärkung bereiteten; — anders unfere Vorel⸗ 
tern im Mittelalter, in deren wunderbaren Domen unfere Seele 
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jetzt noch Andacht und heilige Erhebung findet; — anders die 
Medicaer in Rom und Florenz, welche der fchönften Kunft vie 
fchönften Tempel bereiteten; — ganz anders endlich bauet König 
Ludwig von Bayern. 

ZJedes der von Ihm gegründeten Bauwerke ift die Werkörpe- 
rung einer großen, edeln oder gemeinnuͤtzigen Idee; ed find Kirchen, 
der Anbetung des Allerhöchften gewidmet; Säle zur würdigen Auf: 
ftelung von Kunftwerken, mit deren von Europa beneidetem Beſitz 
wir auch die heilige Pflicht zu ihrer forgfältigen Erhaltung und 
funftfinnigen Benutzung ererbt haben; Hallen, in melden die va- 
terländifche Gefchichte durch vaterländifche Kunft dem Auge und 
Sinn des Volkes näher gerüct wird; Feftungen zu des Vaterlandes 
Vertheidigung; Vorbereitungen zu Kandlen von europäifcher Be: 
deutung; endlich diefe Walhalla, deren Gedanke allein fchon den 
Namen eines Fürften verewigen würde. 

Es iſt fo oft geklagt worden und wird noch beklagt, daß es 
den Deutfhen an einem gemeinfamen geiftigen Mittelpunfte ge 
breche. Hier foll nun ein folcher erftehen; hier im Herzen Deutfch: 
lands, an einem der größten und fchönften deutfchen Ströme foll 
fi ein Tempel erheben, um die Bilder der größten Fürften, Feld: 
herrn, Staatdmänner, ®ehrer und Künftler, welche dad gefammte 
Baterland je hervorgebracht, in fich zu vereinigen. Hier foll jener 
Einzelgeift, der fo oft die deutfchen Voͤlkerſtaͤmme getrennt, in ge: 
meinfamer Feier und Erinnerung verfehwinden; bier findet jede 
Kirche ihre edelften Genoffen, bier fallen die Schranfen, welde 
die Stände von einander fcheiden und das Bruftbild des fchlichten 
Bürgers prangt hier neben jenem des weltbeherrfchenden Kaiſers; 
bier, wic nirgend fonft, begegnen fich in Liebe: alle deutſchen 
Stämme, alle Stände, Glaubensbefenntniffe, alle Zweige des Wil: 
fend und Könnens, alle Jahrhunderte. 

Und ein folches Gebäude, auf welches: Bayern, auf welches | 
ganz Deutfchland dereinft ftolz feyn wird, wagt der Parteigeift | 
unferer Tage, der doch immer von einer Vereinigung Deutfc: | 
lands, — freilich in feinem Sinne, — träumet und ſchwatzt, als 
eitel und zwecklos zu fehmähen! Und die Organe dieſes Partei: 
geifted wagen hier von Verſchwendung Öffentlicher Gelder zu reden, 
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bei einem Baue, ber von ded Königs eigenen, jeder Rechenfchaft 
entrüdten Geldern geführt wird, ja zu weldhem Er als Kronprinz 
aus Seinen damaligen, die Mittel manches Privatmannes kaum 
erreichenden Einkünften mit weiſer N gleichm ſchon 
die Steine’ geſammelt hatte, — 


Wohl koͤnnte ſolcher Tadel noch einigen Grund haben, wenn 
bei diefen, ſo wie bei den andern koͤniglichen Bauten die zweite 
der vorhin angedeuteten Ruͤckſichten und Bedingungen außer Acht 
gelaſſen, wenn denſelben gleich edle Zwecke aufgeopfert wuͤrden, 
wenn von dem Throne des Monarchen, der durch jene Unterneh— 
mungen Sich und Sein Volk verherrlicht, die Armuth mit leeren 
Händen weggehen müßte. Ich rede hier nicht von jener früher 
erwähnten Volksklaſſe, deren Dürftigkeit nur in Arbeitslofigkeit be 
fteht, die nicht durch Almofen unterftügt, fondern blos befchäftigt 
werden foll, und welche gerade durch Bauten am zweckmaͤßigſten 
befchäftigt wird, — fondern von jenen Armen, die nody nicht over 
nicht mehr arbeiten können, für die alle eigenen Nahrungsquellen 
verfiegt find, und die daher auf die Wohlthätigkeit der Gemeinden 
und Einzelnen, vor allen aber ber Großen den erden und gereihe 
teſten Anſpruch haben. 


Allein auch dieſen Anſpruch erfuͤllt der —— im ganzen 
Sinne der Billigkeit. Ich fage: der Billigkeit und Möglichkeit. 
Denn, unbillig und thöricht wäre es offenbar, zu fordern, daß ein 
Furft oder eine Staatöregierung feinen blos nüslihen Bau — 
vom. nothwendigen kann ohnehin die Rede nicht ſeyn, — unter: 
nehmen, folle, fo lange es noch Darbende im Lande gibt... Eine 
folche Forderung würde alle großen Bauunternehmungen. auf im: 
mer vereiteln, ja. fie würde, fireng durchgeführt, überhaupt Alles 
vernichten, was: zur Zierde und edelſten Freude des Lebens gehört, 
Allein ganz Bayern, welches mit Staunen und Bewunderung. bie 
architectonifhen Schöpfungen des Königs entfliehen fieht, weiß auch, 
daß aus Seiner Hand. jährlich mehrere Hunderttaufende ‚in die 
Hütten der Armen, in den Schooß verlaffener Wittwen, in bie 
Hand hilflofer Waifen, oder bedrängter Familienvaͤter fließen ;,. au 
ihrer Unterflügung, Verpflegung, Erziehung. 
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Und wüßte e8 Bayern nicht, wären diefe Wohfthaten eben fo 
verborgen ‘geblieben, ald fie fill und geräufchlos gefpendet wurden, 
ich, meine Herren‘, Fönnte davon Zeugniß gebeit. Ferne ift und 
war meinem Herzen, wie meinen Lippen jede Schmeichelei, ſelbſt 
gegen den geliebten König. Wozu follte ih auch ſchmeicheln? 
Meine politische Laufbahn ald gefchloffen erfennend, für mich keinen 
andern irdifchen Wunfch mehr hegend, als in Ihrer Mitte, bievere 
Bewohner des Regenkreifes, fortan zu leben und zu fterben, ‚eins 
mit Ihnen in Anhänglichfeit an Thron, Verfaſſung und Vater: 
land, enthoben jeder Furcht wie jeder Hoffnung des Ehrgeizes, 
bin ich zugleich entrüdt jedem Verdachte der Schmeichelei, die über: 
dieß der Monarch mit gerechtem Unwillen von fich floßen würbe. 
Allein die Wahrheit findet überall ihren Ort, ihre Zeit. ‚Und fo 
darf ich denn fagen, daß mir. mehrere Jahre hindurch vergönnt 
war, dem Monarchen oft mid zu nahen und in bie innerften Tie— 
fen Seined wahrhaft königlihen Gemüthes zu bliden, daß ich oft 
Zeuge war jener großen Gefinnung,. mit welcher Er das König: 
thum nicht blos ald eine glänzende Würde, fondern als heiligen 
Beruf des Wohlthuns anerkennt und jede Veranlaffung ergreift, 
ja erfpäht, diefe Pflicht zu üben, gegen Einzelne, wie gegen Ge: 
fammtheiten, gegen Mitlebende wie gegen die Nachwelt. Und mit 
welcher Freude that diefer Sinn fih fund "in wohlthätigen Stif: 
tungen! Ohne der andern zu -erwähnen,. bedurfte es nur einer 
einfachen Anzeige von dem Nothfland der erft errichteten Erzie- 
hungsanftalt für Blinde und fchnell öffnete fich die Fönigliche Ka— 
binetö-Kaffe, um dieſes Inftitut reih zu dotiren. Die fchönfte 
Feier Seines Fefttages- fehien Ihm die Stiftung der Kreishilfs- 
vereine und noch trägt ſich Sein edles: Herz mit neuen, nicht 
minder -wohlthätigen Stiftungen. Und wie -oft war ich Beuge 
Seiner Freude, wenn Einzelne und Genoffenfchaften Ihm nach— 
eiferten in Wohlthätigkeit, beſonders in jener, die auch für die 
kommenden Geſchlechter ſorgt. Denn Nacheiferung erweckt das 
Beiſpiel der Herrſcher, wie im Boͤſen, ſo gewiß auch im Guten. 
In den wenigen Jahren, die ſeit dem Regierungs-Antritte Seiner 
Majeſtaͤt verfloſſen, ſah Bayern feine ohnehin ſchon zahlreichen 
milden Stiftungen bedeutend ſich vermehren, einige Anſtalten neu 
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fih. ‚begründen. : Eines der ebelften Beiſpiele diefer Art: bietet der 
hochverehrte Fürft, der in umferer Mitte weilt und, dem Könige 
folgend, neben täglichen Wohlthaten durch einen großen Bau den 
Arbeitſamen Befchäftigung und Verdienſt gewährte, während er 
fetbft vie Gruͤndung Walhalla's durch eine ſchoͤne Stiftung: feierte. 
: Und einem folchen Herrfcher will man das Seinem verewigten 
Bater, — der auch und ein Vater war, — mit einſtimmigem Zu: 
ruf nbewälligte Einkommen verkuͤrzen, nur -weil er durch weife 
Sparſamkeit vie. Mittel gefunden, die im. Haufe der Wittelsbacher 
einheimifche Kunftliebe durch unvergängliche Denfmale zu verherr- 
lichen, fo wie die königliche Pflicht und ererbte Freude des Wohl: 
thuns in: erhöhter. und dauernder Weife zu üben. 
Man: will. diefem, nicht: unter Bedingungen gewählten” oder 
berufenen,. fondern uralt angeftammten Könige ‚Sein Einkommen 
fchmälern zum Dante dafür; daß alle von Seinem Anherrn in 
grauer Vorzeit errungenen, durch. Glüd, Tapferkeit und Weisheit 
derfelben: immer verinehrten,. reichen Befisthümer dem Staate hin: 
gegeben wurden, daß dem Haufe: Wittelöbach Fein Eigenthum, wie 
allen andern Fürftenhäufern, mehr blieb, daß der erhabene Geber 
der Berfaffung ‚Sein. und Seiner Nachfolger Einkommen nicht 
einmal: auf Lebenszeit, wie in allen andern. Staaten mit fländifcher 
Verfaſſung, fondern immer nur auf ſechs Jahre abhängig machen 
wollte von der Zuftimmung der Vertreter des Volkes, deffen Liebe 
Er für ewige Zeiten vertraute? Zum Dank endlich dafür, daß der 
König alle billigen Wünfche diefer Vertreter erfüllte, will man 
Ihm die: Mittel entziehen, jene großen Unternehmungen -zu vollen: 
den, ‚die eben:fo ſehr Seines Volkes, als Seinen Namen zu ver: 
herrlichen beftimmt ‚find! — 

Doch. vertrauen wir der Borfehung, die fo viel ruhmwuͤrdige 
Entwürfe nicht untergehen laffen wird; vertrauen wir’ der Weis— 
heit des Monarchen, ja felbft der Einfiht und dem Rechtfinme: eines 
großen Theils der verfammelten Stände, daß fie den Weg’ finden, 
jenes Irrfal glücklich zu löfen. Wie aber auch dieſe Köfung ge— 
fchehe, halten: wir unwaridelbar. feft an: Ihm, dem evelften ver 
Könige, feft:.in jener Liebe und Treue, deren Zeuge Er vor einem . 
Zahre: an: ‚eben dieſer Stätte war! Wenn auch: vie Begeifterung,- 
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die Sie, verehrte Bürger einer der erften, älteflen, treueften Städte 
des Reiches, heute hier wieder verfammelt, — wenn aud der 
Ausruf und erneuerte Schwur Ihrer Anhänglichkeit,. wenn. auch 
die hier und in allen Gauen. des Regenkreifes ertönende wahre 
Stimme ded Volkes nicht entfcheidet bei. den Berathungen über 
die Sache ded Königs und des Volkes, — fo erreicht fie Doch das 
Ohr, das Herz bed Königs und wird ihm ein erfreulicher Klang 
ſeyn in diefer wilbbewegten Zeit, in diefer Zeit, bie: für Ihn fo 
reich ift an Kranfung, Undanf und Verfennung, aber’ auch reich-ann 
Beweifen unerfchlitterlicher Liebe feines Volkes! Hoc lebe der 
König! 

Raſchen Ganges. fchreitet: das Riefenwert der. Erbauung Wal⸗ 
halla's entgegen. — Natur und Kunſt haben ſich hier zum: treueſten 
Bunde verſchlungen, die großartigſte Idee wuͤrdig zu verkoͤrpern. 

Im altdoriſchen Style nach den herrlichſten Bauwerken des 
Alterthums entworfen, unterſcheidet ſich das Aeußere der Walhalla 
weſentlich wenig von dem hundertſaͤuligen Parthenon zu Athen, 
deſſen koloſſale Dimenſionen auch auf bietet. deutſche BEN 
übertragen wurden. 

Sie wird ganz. aud weißem Marmor aufgeführt, beffen: unge: 
beure Blöde, nicht felten die Schwere won. 300 Zentnern errei: 
chend, theild aus dem Salzburgiſchen, theild ‚aus der’ Gegend von 
Eichſtaͤdt zu Waſſer herbeigefchafft worben, und allenthalben um 
den, feiner außern Spkentung Bei entgegenſchreitenden Bau ge⸗ 
lagert ſind. — 

Der Tempel ſelbſt erhebt: fich Pr drei ſich uͤbereinanderthuͤr 
menden Terraſſen von cyklopiſchem Mauerwerke, zu welchen am 
ſuͤdlichen Abhange des Huͤgels eine prachtvolle, ſich bald in zwei 
Aeſte theilende, bald wieder ſich vereinende Treppe fuͤhret, deren 
Zugaͤnge von zwei koloſſalen Loͤwen bewacht werden, waͤhrend ſich 
uͤber den nordweſtlichen Ruͤcken des Berges in leichter Steigung 
eine ſehr gelungene Kunſtſtraße durch einen friſchen Eichwald 
hinzieht. — 

Zwei und fuͤnfzig auf altdoriſche Weiſe kanelirte Saͤulen um⸗ 
geben die gequaderte Felſenmaſſe der das Heiligthum deutſchen 
Ruhmes und deutſcher Treue umſchließenden Halle, und tragen 
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dad mit: Tryglyphen verzierte Fried. und bie, ohngeachtet en 
Größe, auf's feinfte gearbeiteten Geſimsſtuͤcke. 

Ueber der vordern und hintern Säulenveihe erheben ſich mid: 
tige Frontispize, deren vorbered Tympanon runde Bildwerke, von 
ber Hand des trefflihen Shwanthaler gearbeitet, zieren‘ wer: 
den, ‚die. das’ Andenken an die Befiegung. der Römer durch: die 
Cherusker und an ben juͤngſten Befreingetries send vom 
gallifhen Soche erneuern. EN 

Das Innere ded Baues bildet ein läͤrgliches Vierer dh a 
gefähr fünfzig Fuß Breite und zweihundert fünfzehn bis zwanzig 
Fuß Lange von einer mit reich verzierten Kaffeturen geſchmuͤckten 
Tonne überwölbt, deren vorfpringende Gurten‘ von ‚Beluppelten 
Säulen jonifcher Ordnung getragen werden. — 

Ringsum find die Wände mit dunkelrothem Marmor belegt, 
um die aus weißem Marmor gearbeiteten Büften defto mehr ber: 

vorzuheben, welche fich theild auf Marmor:Zifche bildenden Vor: 
fprüngen, theils. auf zierlich gearbeiteten Tragſteinen an einander 
reihen und nur hier und da durch Viktorien unterbrochen werden, 
die von demſelben herrlichen Materiale gearbeitet ſind. — 

Saͤulenfuͤße und Kapitaͤle, ſo wie die an den Waͤnden umher⸗ 

laufenden reich verzierten Geſimſe werben weiß, während: bie 
Saͤulenſchaͤfte felbft aus dem. rothen Materiale der asien 
gefertigt werden. Der Fußboden ift Moſaik. 
Rings über den Wänden biefes prachtvollen Saaled wird ein 
in, fortlaufender Verbindung gehaltenes Relief der deutfchen Urbes 
wohner Einwanderung, Religion, Sitten und Gebräuche, Kriege 
und Verkehr barftellen, deſſen Ausführung dem genialen Wagner 
in Rom anvertraut: iſt. Diefes Fries fowohl, ald die im Saale 
aufgeftellten Buͤſten erhalten ihre Beleuchtung von oben. 

.. So werden fih denn alle großen Männer und Frauen, bie 
das gefammte deutfche Vaterland in allen öffentlichen Verhältniffen, 
im Staat wie in ber Kirche, auf Thronen wie im Kriege, in Wif: 
fenfchaft wie in Kunft hervorgebracht hat, hier in König Lud⸗ 
wigs groß gedachter und nicht minder groß ausgefuͤhrten Eal⸗ 
halla, wie in einem Wohnſitze der Seligen, vereinen, 
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Welch ein ierhabener Gedanke des Bayerfuͤrſten, allen: großen 

Männern, die Deutfchland feit: den zwei Jahrtauſenden feiner Ges 
fehichte erzeugt, in- allen Öffentlichen. Verhaͤltniſſen, in allen: Zwei⸗ 
gen des Wiſſens und Kennend hervorgebracht. hat ,. ein: Denkmal 
des Verbienfted zu ſetzen! Aber: folch: ein Gedanke, deſſen Erhas 
benheit,. deffen Werth kein Name zu bezeichnen ‚vermag,: kann auch 
nur; erzeugt und geboren werben von dem Geiſte eined Koͤnig s 
Ludwig, der die inhaltreihe Bahn feined-hehren Berufes "ruhig 
und feft dahin fchreitet, fein Denfen und Handeln, nur den erha⸗ 
benſten, tugendhafteſten Zwecken weiht, und in dem Bewußtſeyn 
treuer Pflichterfuͤllung und im Gluͤcke eines dankbaren Landes die 
Segnungen einer auf Vaterliebe und a ſich grändenben 
Regierung genicft 


crache Begebenheit 


* d, Wien. Theaterzeit:) 


Einige Boden’ vor bem übtichen Sintrefen. der‘ Curgaſte in Baden⸗ 
Baden hatte im vergangenen Jahre ein jüdifcher Haufiver auf der Reife nach 
Stuttgart feine Waaren in erfterer Stadt ausgeframt. Unter andern Han⸗ 
delsartikeln befanden. fih aud einige Hunderte von ‚ Kartenfpielen. Diefer 
Mann gab vor, von der Noth gedrückt zu ſeyn; er follte biefe Karten von 
einem’ ungluͤcktichen Kartenmaler in Paris gekauft haben, und da er fie ſo⸗ 
wohl um einen wohlfeilen Preis gekauft, als auch mit Umgehung der Mauth 
hereingebracht Hatte, fo wollte: er fie auch um einen niedrigen Preis losſchla⸗ 
gen: Bei genatter Befichtigung ſchienen die Karten von guter Qualitaͤt, audy 
bemerkte man nichts außerordentliches daran. ‚Die. :270 Spiele, welche der 
Krämer befaß, wurden gefauft, und. bie Karten bed Haufirers wurden in ben 
verfchiebenen Spielhäufern für, Gurgäfte vertheilt. Als die Jahrszeit anging, 
und ein ‚bedeutender Zufluß von Fremden fi in den Bädern von Baben- Ba- 
den’ zeigte ſah man einen Grafen Ban**# mit einer wohlbeſetzten Boͤrſe, 
‚in einer glaͤnzenden Equipage ankommen, und ſich zugleich äußern, er wolle 
das Badner waſſer bis zum Ende der Saiſon gebrauchen. Der Gewohnheit 
ſchwaͤchlicher Gaͤſte gemaͤß, pflegte der Graf: ſich am Abende von den Stra- 
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pasen des Tages bei einem Spieltifhe zu erholen. Was aber. auch immer 
geſchehen mochte, und ſo groß auch die Geſchicklichkeit der Spieler feyn Eomnte,. - 
das Gluͤck ded Grafen war ohne Beifpiel; er Fam nie zu einem Verluſt; dieß 
hatte ihn alfo auch zum Schrecken aller ſtarken Spieler gemacht, und er ges 
wann im Spiele bedeutende Summen... Demungeadhtet hatte Niemand einen ihm 
nachtheiligen Argwohn gefaßt. Das Glüd des Grafen war allgemein bekannt. 
Es gab in Baden keinen noch fo gewandten Induſtrieritter, und keine unge— 
ſchaͤftige Coquette, deren‘ Steam’ vor bein Spielgluͤcke des Grafen Ban'“* 
nicht erblaßt waͤre. Der Graf bezahlte freigebig ſeine Leute, er war liebens⸗ 
wuͤrdig und freundlich mit ſeinen Visavis, er warb uͤberall eingeladen, und 
fetirtz es kamen manche Mütter, welche heiratymäßige Zöchter befaßen, dem 
reihen und gluͤcklichen Spieler entgegen3 kurz, ex war ber einzige Mann, ber 
Mann nad der Mode, der Badeheld geworden. — Indeſſen gab: es eine allei⸗ 
nige Sadje, welche den‘ Frauen von einem gewiffen Alter an dem Grafen 
Ban*** mißfiel. Er legte nämlich feine Augengläfer nie ab, Die auf fei- 
ner Naſe fortwährend aufgeftellten- Beobachtungs-Glaͤſer ſchienen die weib- 
lichen Reize zu fcharf analyſiren zu wollen. Niemand hatte noch gewagt, 
fie ſo nahe anzufehen, und Niemand hatte, ihres Wiffens, noch ein foldhes 
Vorrecht erhalten, Man verfchivor fi allgemein gegen die Augengläfer. des 
Grafen; doch die Verlegenheit beftand. darin, wie Man ihm ſolche entführen 
Eönnte- Eines Tages nun, an einem jener fchönen Zuliabende, an welchem 
bie Salons mit fröhlichen Trinkern gefühlt‘ waren, und an welchem der glüds 
liche Graf an einem Ecartée-Tiſche mitten unter einer Schaar von Bewunde⸗ 
rern ben Vorſitz führend, fi am Ende vor Hise und Spiel ermattet fühlte, 
traf es fi, daß er feine Augengläfer auf dem Teppiche niederlegte, um ſich 


mit dem Schweißtuche die Stirne abzuwifchen. Es war zum erften Male, daß -: 


feine Rofe dev gewohnten Brille enthoben ward. Der gluͤckliche Graf wurde 
atfogleih von Seite. ber vielen Schönen, welche ihn ohne die Brillen viel 
liebenswürdiger und jünger fanden, mit einftimmigem Beifallklatſchen bes 
grüßt, Mittlerweile hob ein junger. franzöfifcher Oberſt im Scherze die 
Augengläfer des Grafen vom Tiſche auf, und ſpannte ſie auf ſeine Naſe, um 
zu ſehen, wie er ſich damit ausnehmen würde. Der Graf Ban*** forderte 
nun mit Ungeftüm feine Brillen, vorgebend, daß fie nur für feine Augen paß⸗ 
ten, und daß fie ihm beftändig nothwendig wären; aber der Obrift hatte bes 
reits bie nöthige Muße gehabt, um die außerordentliche Vergrößerung ber 
Gegenftände durch diefelben zu gewahren. Und in ber That, bie wunderbaren 


Augengläfer des Grafen Ban*** Hatten die Eigenfchaft, die auf dem Re 


verfe der Karten befindlichen kleinen Kreuze bemerkbar zu machen, welche fonft 
fowohl dem unbewaffneten,-als auch dem mit gewöhntichen Glaͤſern verfehenen 
Auge unſichtbar blieben. Als die Angelegenheit des vorgeblichen Grafen 
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Ban*** genau inſtruirt wurde, zeigte es fi, daß ber juͤdiſche Hauficer 
Niemand Anderer, als der Bruder beffelben war, und fo wurde er, zur Ent: 
geltung für feine. ſehemonatlichen Triumphe, zu fuͤnfjaͤhrigem Gefaͤngniſſe 
verurtheilt. 


Musitkalisches. 


K. Odeon. 


—E 19. März veranftaltete die mufitalifhe Akademie ein großes 
Vocal⸗ und Inftrumental:Eoncert, um (fo fagt man) das Deficit zu deden, 
welches ihr aus den im vorigen Jahre gegebenen Concerten wegen zu weniger 
Theilnahme des Yublitums an denfelben erwachſen war, Das Repertoire 
ſchien zu diefem Zwecke mit vieler Umficht arrangirt; die Symphonie war 
ausgefchloffen, und von fonftigen ernften, Elaffifchen Gompofitionen eine Feines: 
wegs abſchreckende Anzahl vorhanden, der Saal aber beffenungeachtet ziemlich 
leer. Der Grippe wird man wohl Faum bie Schuld davon beimeffen wollen; 
diefe ift meines Dafürhaltens einem anderen Uebelftande zuzufchreiben, weicher 
für das große Concert (den faſt einzigen Zufluchteort Achter, großartiger Muſik) 
verberblicher ift, als Grippe und Cholera, Ich brauche nur -Eine, Aeußerung 
anzuführen, die man bier häufig zu hören Gelegenheit hat: „Concerte haben 
wit in unferer Geſellſchaft auch .....1° — und. bie ‚meiften Herren Hofmu— 
fifee und Mufil = Eleven werden demzufolge recht gut wiffen, was fie fich zu 
geftehen haben. — Das heutige Goncert begann mit Vogler's oft gehörter, 
kraͤftig⸗ origineller Duverture zu Gaftor und Pollux, welcher wieber reichlicher 
Beifall gefpendet wurde. Die Aufführung war im Ganzen ‚genommen eine 
gelungene, nur traten die Violinen nicht immer Eräftig genug hervor, woran 


mitunter die Inſtrumentirung Urfache feyn mag. Das f der Trompeten, 
weldhes in diefer Compoſition oft vorkommt, klingt nie rein, und bie A-Hörner, 
wenn fie aud immer zu dem Chore ber Blech Inftrumente gehöten, verfchmel: 
zen fich vermöge ihrer eigenthümlichen Klangfarbe doch nie fo mit den Troms 
peten, wie biefe mit den Pofaunen und biefe wieber mit tieferen Hörnern, 
als daß (wenn fie wie hier mit diefen allen Eine Maffe bilden folten) beſon⸗ 


ders in fo hoher und fo ſchwer zu blafenber Lage (e u. 7 — cis u. e auf 
dem Klaviere) fie nicht ſtoͤrend einwirkten, was befonders mit der häufigen, 
deutlich hervortretenden und keineswegs wohlklingenden Fuͤhrung des Unter⸗ 


halbetones (eis) in die Dominante © (a) herunter, anſtatt ‚in bie 
Zonita f (a) hinauf, der Fall iſt. — Hierauf fang Hr. Lenz eine Goneert: 
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Arie von Mozart in En dur, 'Bie iſt eine der herrlichſten Gonpofitionen 
aus des unfterblichen Meifters befter Zeit. Hr. ©. fang fie vorzüglich gut, 
nur bin und wieber mit zu wenig Kraft im Verhaͤltniſſe zur Stärke der Be: 
gleitung. Ein Concert militaire für die Klarinette, componirt und vorge: 
tragen von Hrn. Bärmann jun., bildete freilich einen merklichen Gontraft 
gegen Mozart’s Tondichtung. Es erhebt ſich wohl über das Gewoͤhnliche 
moderner Goncert:Gompofitionen, enthält aber noch bei weitem zu viel Unge⸗ 
läutertes, um gediegen heißen zu koͤnnen. Die “Inftrumentation ift häufig 
ſehr effeftvolt, nur zu fortwährend raufchend, und nicht felten zum Nachtheite 
des Solo-Inftrumentes. Viele Paffagen gehören wohl mit zu dem Schwie⸗ 
rigften, was für die Klarinette gefchrieben wurde. Hr. B. trug fie mit: eben 
-fo viel Bravour vor, als bie Santabile's mit Gewandtheit und Geſchmack; 
er erregte durch feine ſchon bedeutende Kunftfertigkeit allgemeinen, rauſchenden 
Beifall, und wurde aud gerufen, Mehr Ruhe in feinem Aeußern wäre ihm 
zu empfehlen, Gin Künftler follte auch ben leiſeſten Anfchein von Charlas 
tanerie vermeiden, und Hr. B. bedarf als Klarinettift Teßterer wahrlich nicht, 
um fich den Beifall eines jeden Kenners zu erwerben. — Gin Duett in C dar 
aus Roffini’s Zell (2. Alt, Arnold und Mathilde) wurde fihon oft vom 
Mad. Spigeder und Hrn. Bayer, fo wie von letzterem und Frl. van 
Haffelt gehört, und diefes Mal, wahrfcheinlich nur aushilfsweife, von Dem, 
Buchs und Hrn. Hoppe gefungen. Der Beifall war ehrenvoll für Beide, 
Hr Menter jun. fpielte ein ziemlich mittelmäßiges Divertiffement - für 
das Violoncell von Kummer; er trug ed mit viel Sicherheit vor und 
wırde applaudirt. Mad. Dahn, welde ein Gediht*) von Ed. v. Shen? 
„Frauenhofer“ deflamirte, wurde gerufen. Hr. Böhm fpielte fehr brillante 
Variationen für die Flöte von feiner Gompofition. Wenn ein Meifter wie 
B., weldien man in neuerer Beit fo felten zu hören befommt, fein von ihm 
felbft verbeffertes, oder vielmehr zus hoͤchſten Vollkommenheit umgewanbeltes 
Snfteument ergreift, womit er in Wien, London ac. fich ben Ehrennamen 
eines ber erften Flöten-Birtuofen errungen hat, fo kann fich die Kritik alter 
Schilderungen von der Reinheit, Kraft, Fülle und dem zarten. Schmelz feines 
Zones, von ber Bravour und dem Geſchmak im feinen Paffagen, der Innigs 
keit in feinem Adagio, und von der bei alle dem herrſchenden aͤcht kuͤnſtleri⸗ 
fhen Ruhe füglich enthalten, und braucht nur zu erzählen, daß B. wiederholt 
mit ftürmifchem Applaufe gekrönt, und gerufen wurde. Den Schluß machte 
K. M. dv. Weber's oft gehörte, feurige Jubel. Ouverture, welche gut aufges 
führt, und von den am Ende noch anweſenden Zuhörern nach beften Kräften 
applaubirt wurbe. 4. 

) Wir werden dieſes Gedicht im nächßen Blatte lieferrn. 

Die Redaktion, 
—— 
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— Journal⸗ Henne: © 


— (Ga thäufer in Kewpork). Saͤmmtliche Gaſthaͤuſer der erſten 
Handelsſtadt von Nordamerika ſi ſind im Stande, gegen 20,000 Fremde zu be⸗ 
herbergen. Dieſes Zuſtroͤmen von Fremden erklaͤrt ſich, wenn man bedenkt, 
daß nur allein, die Dampfſchiffe und. Eiſenbahnen täglich. gegen. 4 — 509 
Fremde. in jene. Stadt führen, ‚Mit dem Verkehr wuchs daher auch die Anz 
zahl der Gafthöfe. und ihr Wetteifer in ‚großartigen Einrichtungen. Den 
Preis hat indeffen bisher ein Deutſcher, Hr. Aſt or aus. Hanau ‚gebürtig, 
davon getragen. Die Koſten des Baues und der Einrichtung feines Gafthofes 
werben auf 700,000: Dollars -angefchlagen, babei befteht fein, der Stadt News 
york fleuerbared Vermögen aus zwei Millionen Dollars. Daß. neue in ber 
Broadwayſtraße gelegene Gafthaus hat eine Facade von 200 Fuß und 
enthält, 5300 Zimmer, Gin ungeheurer Speifefaal für männliche Gäfte hat 
100 Fuß.Länge, 40 Breite und 19 Höhe. Sämmtliche Zimmer haben bie 
Ausficht in's Freie, find mit einem Kamine und einer Klingel verfehen. Der 
Bau der Küche erlaubt dem Auffeher Alles mit einem Blicke zu überfehen. 
Gin Dampfapparat kocht die Gemüfe, Fleiſch u. dgl., und ein glänzendes 
Gaslicht laͤßt die höchfte NReinlichkeit bewundern. Bewunderungswürbig find 
die, Wafchhäufer, dort wird durch die Macht des Dampfes die eingebrachte 
Waͤſche binnen einer halben Stunde gereinigt, getrodnet, und zum fernern 
Gebrauch fertig. gemacht. Eine Dampfmaſchine treibt das Waſſer in alle 
Abtheilungen des Haufes, verforgt Küche und Wafhanftalt mit Dampf, putzt 
Gabeln und Meffer fo wie die Stiefel und Schuhe, und kann nod einen 
Dampfüberfhuß zu andern Dienftleiftungen liefern. Das Portal des Haufes 
ruht auf Marmorfäulen, und bie entfprechenden Räume find mit Marmor ger 
pflaftert, Die Fremdenzimmer find mit Möbeln aus Nußbaumholz mit -einer 
dunkeln Farbe: gepeitzt verfehen, eben fo die Spiegelrahmen. Der Spiegel im 
Damengeſellſchaftsſaal hat 120 Zoll Höhe und 70 Zoll Breite; der größte iu 
ben nordamerikaniſchen Staaten. Die, Fußboͤden find getäfett und ‚mit herr— 
lichen Teppichen belegt: Achtzig. Individuen find als Diener. des Hauſes in 
Thätigkeit. Von den 400. Schlöffern find nicht zwei, welche ſich mit einem 
und demſelben Schlüffel öffnen .Laffen. Das Mobiliar hat 90,000 Dollars 
gekoftet.: So gibt biefes Unternehmen von dem reihften Verkehr und Wohl— 
ffand in jener. Weltftabt_ und dem wunderbaren. Einfluß der großartigen Ex— 
——— unſerer Zeit, der — nme und der Eiſenbahnen Zeugniß. 
(Fraͤnk. Merk.) 


— Am 15. Februar, dem Todestage Leſſings, wurde auf dem Magnir 
Eirchhofe zu Braunfchweig, Nachmittags 2 Uhr, eine Gedädhtnißfeier deö großen 
Verewigten von Seiten des Kunſtklubbs veranftaltet. 
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— Aus den mit Ende des Jahres 1856 geſammelten officiellen Nachwei- 
fungen geht hervor, daß es im Frankreichs beilaͤufig zehn Tauſend Irrſinnige 
gibt, wovon die Hoͤlfte, aus Mängel an den nothwendigen Aufnahmsanftalten, 
entweder fich felbft überlaffen, herumirrt, oder in den Gefängniffen einge: 
. fäleffen, Shmaßıtet.. Hin. 9 Sina, oT 
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Eau de Cologne. 

Schr bedeutende Veftellungen in Eau de Cologne, die mit feit längerer 
Zeit von Nord: Amerika, namentlid) von New: Hort aus zulommen , ver⸗ 
anlaßten mich, die dazu gehörigen urſtoffe aus den erſten Quellen in großeh 
Quantitäten zu beziehen, und fegen mich daher in den Stand, dieſes mit 
Recht berühmte Parfum zum untenbemerkten aͤußerſt billigen Preis verkaufen 
zu Tonnen, — | Sau 5 Dr? IE 027 Ge 2 X 

Das Kiſtchen von 6 ganzen Flaſchen 2 fl. 
Die eingelne ganze Klafche 24 Er. 


we. J. Kron, 
k. b. Hofparfumeur. Theatinerſtraße Nr. 20. 








der Mousselines, — et ———— —— 
der glatten uud geköperten-Reyal-Indiennes, der weissen, 
brochisten, cadrillirten und buntgestickten Organdy - Klei- 
der, der Toiles de laite und Merinos chdrilles, der 
Beduinen- und Tartap-Schals, wie auch anderer empleh⸗ 
lenswerther Mode⸗Artikel der letzten Saison verkaufen 
wir don heute an zu bedeutend herabgesetzten Preisen. 

München den’?E März 1837. .. 


I. Bichneider & Diss. 
"Cheatiner-Strasse Nr. 43. 





Iheater » Anzeige. 
Montag ben 27, März: A Be) vaterlaͤndiſches Trauerſpiel 
vom Grafen Zoͤrring · * 
Dienſtag den 28. Miss: Die Siebe, im Echeauſe euſtſpiel von ——— 
Sirauf: Zum erſten Aa, ‚Des Gang in’ Irrenhaus, cuſtſoiel Zu 


: Denneifkeig bei ‚30. in: gum Bortheit. — Theater⸗ Henſtonsenſtalt, 
mit aufgehobenem ——— Templer und Juͤdin, große Oper von 


Marſchner. — RETTET r 
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Drud von Franz Seraph Hübfhmann, Burggaſſe Air. 13 in München. 
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und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 25. März 1837. 
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Joſeph Frauenhoker. 
Gedicht 


von 
Eduard von Schenk. 


3u Münden in-des neungehnten Jahrhunderts erfiem Jahr 

Im fhönen Juli-Monat ein heißer Mittag war; 

Biel Waffer fprang aus Brunnen, doch ward die Stadt nicht Fühl, 
Das glühende Pflafter dampfte, die Luft blieb ſchwer und ſchwuͤl. 


und als vom Frauenthurme die Glode Gin uhr ſchlug 

Und diefer Klang ſich mächtig weit über München trug, - 

Da hört man in der Nähe des Thurms ein and'res Tönen, 
Zuerft ein lautes Krachen und dann ein dumpfes Dröhnen, 


„Gin Haus ift eingefallen!” — Ein Haus? — „Nein, ed find zwo! 
„Zwei Häufer ſtuͤrzten zuſammen!“ — Um Gotteöwillen) wo? — 
„Dort, in dem Thiereckgaͤßchen. Eilt, rettet, helft! Sie haben 
„Durch ihren Sturz viel Menfchen getöbtet und begraben!‘ — 
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So ſchreit 8, fo Elagt’s, fo fragt ed, antwortet es in ben Straßen, 
Das Pult, das Rad, die Werkftatt, die Zafel wirb verlaffen 
Und Alles eilt und drängt fich mit fehrediverwirrtem Sinn 


Und zwängt fi durch das Gaͤßchen zur — hin. 


Nur wenlg nackte Mauern ſieht man empor noch ragen, 

Die hie und da noch Diehlen und luft'ge Thuͤren tragen 

Und die mit tauſend Riſſen und ſchwankend, rieſelnd ſchon 

Din eingeſtuͤrzten Mauern bald nachzuſtuͤrzen vrohn.- :  * " 
In der Ruinen Mitte erhebt fich’s wie in Hügeln 

Bon Balken und von Brettern, von Steinen und von Ziegeln 

Und Staubeswolfen fleigen wie Raud aus biefen Trümmern 

Und aus des Hügels Tiefe ftöhnt Weheruf, Todeswimmern. 


und in dem Schutte wühlet Ameifen gleich die Menge, 

Arbeitet, ſchreit und ftößt fich in emfigem Gebränge 

Und eifriger ald im Bergwerk man gräbt nad Silber und Golb, 
Gräbt hier man nad; Menfchenteben; da gibt’s wohl höheren Sold. 


Buweilen gebietet'8 Stille, und fehweigend gibt Alles Acht, 

Wenn man aus dem Getrümmer, gleich wie aus Berges Schacht, 
Das bange Hilferufen. Verfchütteter vernimmt, 

Damit der Menge Getdfe den Ruf nicht überftimmt. 


O Jammer! Wer nur einmal ein ſolches Bild geſchaut 
Und wer nur einmal hörte fo tobesangftoollen Laut, - 

Dem wird das Bild wohl ewig vor Geiftesaugen fteh'n, 
Dem wird der Laut wohl ewig dem Ohre nicht entgeh'n.: — 


Auf einmal aber theilt fich des Volkes dichter Haufen, 

Ein freudiges Gemurmel kommt durch die Reihen gelaufen, 
Denn ed erfcheint der Kurfürft; der Water Mar ift ba. 
Ein Ungluͤck ift gefchehen, da ift er immer nah’. Ä 


Sein erſtes Wort ift: ‚Rettet! Arbeitet noch gefchwinder! 
„Die bier verfchüttet Liegen, es find ja meine Kinder! 

„Könnt ihe nur einem Menſchen das Leben wieder ſchenken, 
„Ich will's euch fuͤrſtlich lohnen, ich wills euch ewig denken!“ 
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und als er fragt, wie viele noch der Ruin bedeckt, 
Hoͤrt er, daß noch zwei Menſchen im Schutte ſind verſteckt, 
Daß viele ſich gefluͤchtet und daß von jenen Zweien 
Wohl nur noch Einer lebe; nur Einen hört man ſchreien. 


bier wohnt’ ein Spiegifchleifers ex felbft, fein Weib, fein Bube 
„Arbeiteten zufammen bort oben in der Stube; 

„Da brady das Haus; dem Meifter ift Rettung noch gelungen, 
„Er fah die Frau, den Knaben tief unter fich verſchlungen. 


„Wir hörten nicht das Weib mehr; die hat's wohl gleich erſchlagen, 
‚Klein ben braven Lehrling — Hort! — hören wir noch Elagen. 
„Joſeph Krauenhofer heißt er, ift ſchmaͤchtig von Gefkalt, 
„Sin Gtafersfohn aus Straubing und vierzehn Zahr erft alt,’ — 


„D rettet wenigftens den noch!“ — So rufet Mar, gefürftet 
Durch die Geburt, durch's Herz auch, das nur nach Wohlthun duͤrſtet; 
Er felber fpornt die Männer, er geht ſtets ab und zu, 

Laͤßt fie nicht ruhen noch raften und gönnt ſich felbft nit Ruh‘, 


Bis fie nad) dreien Stunden ſich endlich zu dem Knaben 

Durd Schutt und Stein’ und Balken Hindurchgefägt, gegraben, 
Bis fie zuerft die Arme, die aus den Spalten ſich freden, 
Dann, wie in einem Sarge, die ganze Geftalt entdeden. 


Wohl wie in einem Sarge; denn ringsum flarren Bretter 
Und altes Geräth und Schräntes die waren feine Retter, 
Die über ihm fich wölbten und dann mit ſtarkem Rüden 
Ihn fchüsten, daß nit Mauern und Pfoften ihn erdrüden. 


&o liegt der zarte Knabe, dem Tod entriß'ner Raub, 

Und kaum noch athmen Lönnend, denn was er athmet, ift Staub. 
Ein Tuch, getränft mit Eſſig, wird ihm gereicht am Stabe, 
Daß er d’raus Stärkung fauge, am kühlen Duft ſich Labe. 


Doc ift er noch nicht gerettetz die Mauer drohet zu fallen, 

Die ſteh'n geblieben, zu töbten den Kurfürft, den Knaben mit Allen, 
Die dort arbeiten; doch furchtlos bieibt Marimilian 

Und eh’ er den Platz verließe, fing’ er feibft zu graben an, 
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Begeiftert durch fein Beifpiel, gefpornet durch fein Wort, 
Durch's eigene Gefühl, arbeiten die Männer fort und fort, 
Dem Knaben immer näher, bis fie ihn faffen, umfdhlingen, 
Hervor ihn tragen und glüdtich an's Licht des Tages bringen. 


Und wie der Knabe ſich wirklich dem Tod entriffen fieht, 

Da faßt ihn ein heiliger Schauer, er hebt die Hände, kniet 

Am Boden nieder und rufet: „O Dank Dir Gott! O Wonne! 
„Euch feh’ ich wieder, Sterne! dich wieder, Licht der Sonne!” 


Und Alle find ergriffen von feinem Wort und Thun 

Und wie erft fich geängftet, fo freuen fie ſich nun. 

Der Kurfürft aber fagt ihm: „Mein Sohn, du bift geborgen; 
„Bott ſchenkte dir das Leben, für's And're will ich forgen 1’ 


IT. 


Nachdem verfloffen fünf und zwanzig Jahr", 
Ein trüber Tag im Juni-Monat war, 


Da ftrömt aus Münchens Thor mit trau'rgem Sinn 
Biel. Volk gedrängt zum Gottedader Hin. 


Im Zuge kommen Männer, Kinder, Frau'n, 
Um einen großen Todten anzufchau’n, 


Der Tiegt im Sarge, ſchmaͤchtig von Geftalt, 
Mit flillen Zügen, vierzig Jahr’ erft alt. 


Ein Ritterkreuz auf feinem Bufen liegt 
Und um fein Haupt ein Lorbeerkranz fich ſchmiegt. 


Wer war der Mann, bei deffen frübem Sarg 
Die Sonne trauernd fih in Wolken barg ? — 


Ein hoher Geift hat diefen Leib bewohnt, 
Ein Geift, der jest in feiner Heimat thront, 


Denn feine Heimat war die Erde nicht, 
Die Sternenwelt war’3 und das ew’ge Licht. 
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Ein Adler, der fih auf zur Sonne ſchwang 
Und ihres Lichtes Geheimniffe durchdrang. 


Die Sterne folgten feinem mädjt’gen Ruf, 
Dem zaubervollen Glafe, das er ſchuf. 


Entriffen hat er fie der alten Nacht, 
Getheilt, verdoppelt und uns nah’ gebracht. 


Der hinter Sternen ruh'nde Nebelflor 
Erhellte ſich, gehorchend ſeinem Rohr, 


und ließ in jenem Flammenſchooß ihn ſeh'n, 
Wie Sonnen dort ſich bilden und entſteh'n. 


Er beugte, maß und ſpaltete den Strahl, 
Verband, zerſtreut' ihn nach Geſetz und Wahl, 


Er hielt das Licht des Sirius gebannt, 
Der Wega Schimmer fpielt in feiner Hand: — 


‚Und während fo fein Ruhm die Welt durchzog, 
Sid immer mehrend über Meere flog, 


Blieb er ſtill, fanft, bemüthig wie ein Kind, 
Boll Herzendeinfalt und ſtets fromm gefinnt. — 


So Hagten preifenb ihm viel Stimmen nad, 
Ein großer König aber hoͤrt's und ſprach: 


„Weh' mir, daß meiner Herrfchaft Morgenroth 
„umdaͤmmert wirb duch Frauenho fers Tod! 


Allein fein Name Lebt, fein Merk, fein Wort — & 
In Bayern ftets, in allen Ländern fort. 


Die Hand, die aus dem Schutt ihn einft befreit, 
Sie hat ihn der Unſterblichk eit geweiht! 
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Weiberlist, 
Eine orientalifche Erzählung, nach dem Franzdfifchen bearbeitet. 


(Aus ber Biene.) | 


(3um richtigen Verſtaͤndniß der folgenden Erzählung muß ich vorausſchicken, 
baß bie Araber ein Spiel haben, welches in einer Wette befteht. Es darf 
nämlich feine von den wettenden Perfonen von ber andern etwas annehmen, 
ohne das Wort Diadestä zu fagen. Diefes Spiel dauert zuweilen ganze Mo— 
nate, und jeder Theil wendet die größte Mühe an, den Gegner zu überliften.) 


Ein Philofoph in Perfien hatte lange Zeit unter dem wohl: 
thätigen Pantoffel feiner Frau geftanden. Auf einmal wurde er 
ihres Regimentes müde und fchrieb ein Buch von den Raͤnken 
der Weiber. Diefes führte er beftändig bei ſich, um ſich nöthigen- 
falls daraus Raths erholen zu können. So reifete er vor einem 
arabifchen Lager vorbei. Da faß am Eingange eines Zelted eine 
junge muntere Frau, die ihn freundlich grüßte und auf dad Zuvor: 
fommendfte einlud, bei ihr auszuruhen. Er hatte ſich kaum nie— 
dergelaffen, ihren Wuchs, ihren Blick, das einfame Zelt, den Tep— 
pich und die ſchwellenden Kiffen betrachtet, fo ward ihm für das 
Spftem feiner Weisheit bange. Er nahm alfo feine Zuflucht zu 
dem Buche, fchlug die Augen nicht weiter auf und lad andächtig 
für fih weg. „Das: muß ja ein gar treffliches Buch feyn, ſprach 
die Araberin, welches dich alfo feſſelt!“ — „Allerdings,“ war die 
Antwort des Philofophen, „es enthält wichtige Geheimniſſe.“ — 
„Die du mir nicht offenbaren willſt,“ fiel ihm die anmuthige 
Frau mit einem folchen Zone in die Rede, daß alle Saiten feines 
Herzens tief berührt wurden. — „Nun, ed enthält ein vollftän- 
diged Verzeichniß aller Ränfe der Weiber. — Die Araberin fand 
dies hoͤchſt poſſirlich; „und bift du ficher, fragte fie, daß alle 
Kunftflüde darin find?” — Unter Scherzen ward bie Unterhal- 
tung freier; der Philofoph vergaß fein Buch; er wurde zärtlich, 
kuͤhn, zudringlich, die Frau nachgiebiger, freundlicher. Auf einmal 
erblictt fie ihren Mann in- einer gewiffen Entfernung auf tem 
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Felde. „Ha, fehrie fie, wir find verloren!- rette dich! mein Mann 
ermordet und beide! Um des Propheten willen kriech fchnell in 
diefe Lade! — Der Philofoph befann fich nicht lange, fie Schloß 
ihn forgfältig ein. Hierauf ging fie ihrem Manne entgegen. — 
„Du kamſt, fprach fie, zur rechten Zeit; hier hat mich eben ein 
Fremder befucht; ein Weifer, wie es Anfangs fehien, der ein 
ganzed Buch gefchrieben hat, das von Weiber :Ränfen handelt. 
Aber endlih wurde er außerfi verwegen und redete von Liebe.’ 
— Man begreift leicht die Wuth ded Araberd. Aber wer be: 
fchreibt die Angft des Weifen, der in Todesſchweiß aufgelöst, 
jedes Wort wie einen Dolchſtich fühlte? — „Wo ift der Elende? 
rief der Mann, daß er von meinen Händen fterbe + — „Hier in 
diefer Lade,’ fagte die Frau, und reichte ihm den Schlüffel hin. 
— Aber indem er hinftürmte, ſchlug fie ein lautes Gelächter auf. 
‚ Gefangen, gefangen, rief fie unter bejtändigem Lachen. Gleich 
die Wette bezahlt. Haft du nicht den Schlüffel genommen, ohne 
Diadestä zu ſagen?“ — Nun fland der gute Mann, wie verftei- 
nert da, und ließ die Arme unſchluͤſſig herabfallen. — „Ja, du haft 
gewonnen, fprach er, aber — böfes Weib, ben Aerger hätteft bu 
mır erfparen koͤnnen. Er gab hierauf den Schlüffel geduldig hin, 
und lößte fich wegen der verlornen Wette vollkommen aus. Als 
er dad Zelt wieder verließ, zog die Frau den halbtodten Philo: 
fophen wieder hervor. „„Hochgelahrter, weifer Herr, fprad fie 
lächelnd, ziehe ruhig deine Straße, aber vergiß nicht, das Sthachen 
gefaͤllig in dein nn ee 


Verschiedenes, 


Seine — ber König von Bayern — unterm 11. 
Februar I. J. den Eönigl. Hoftheaters Intendanten Herm Karl Theodor 
Küftner für fi und feine Rachkommen in den Adelftand des Königreichs zu - 
— geruht. 
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Musikalisches. 


(Eingefendet.) 


Am 19. März: Königliches Odeon, Concert ber mufitalifchen Xcademie, 
Anftatt des gewöhnlichen und von vielen erwarteten Palmfonntags = Drato= 
riums brachte uns diesmal der Goncertzettel jene bunte Mifchung von Arien, 
Goncertinen, Divertiffements und Variationen, wie wir fie den Winter über 
in hiefigen Privatgefetlfchaften, zwar nicht mit fo zahlreich befegtem Orchefter, 
aber doch zum wenigſten um fein Haar fchwächer gefungen, geblafen und ge= 
geigt zu hören bekamen, Kein Wunder, daß der Saal leer blieb, ben ein 
klaſſiſches Oratorium zwar nicht gefüllt, ihn aber body jedenfalls, bei glei 
chem KRaffaftande zu feiner wahren Beftimmung, zu einem unentweihten 
Heiligthume der Kunft erhoben haben würde; gewiß bleibt es, baß bie Aca= 
demie Fein fehlimmeres Repertoir hätte wählen können, um bei ihrem Schuls 
dentilgungscoup fich eines guten Erfolges zu verfihern. Wir wollen übrigens 
hoffen: daß die Academie fi durch dieſen abermalig mißlungenen Verſuch 
nicht irre machen. laſſe, ihre volle Thätigkeit mit reinkünftlerifcher Tendenz 
fernerhin vor dem Publikum zu entfalten, weldyes, wenn auch durch fo mandhe 
Gafamität bes Lebens in letzterer Zeit von muſikaliſchen Kunftgenüffen zurück 
gehalten, doch noch immer eine namhafte Summe folder Kunſtfreunde zählt, 
die wahrhaft gute Werke und ſolche, deren Ausführung nur im Bereiche 
eines großen Künftierbundes liegen kann und darf, jenen Saͤchelchen vorzieht, 
bie man bad ganze Jahr über und wahrhaft nur pour passer le temps ih 
hundert hiefigen Gefellfhaften gratis zu hören befommt. 

Jene Künftler, die im Goncerte des Palmfonntages ſich produzirten, 
möchten das Schwierige ihrer Stellung gefühlt, namentlich aber ber fingende 
Theil berfelben wohl erkannt haben, daß ihre fupplementive Stellung (bei dem 
Abhanbenfeyn unferer fogenannten erften Talente) etwas riskirendes mit ſich 
fuͤhre defto größer aber war Ihr Bemühen, dem ber gute Erfolg nicht fehlen 
tonnte. Nach der nun fchon etwas zu oft gehörten, ſchoͤn gearbeiteten, aber 
etwas bizarren Voglerifhen Duvertüre zu Gaftor und Pollur, gab uns Br. 
Lenz eine Arle von Mozart, und zwar bie in ruhiger Klarheit binfließenbe 
Soncertine in es, bas befte Contert⸗ Sotoftüd bed Abends, Wir brauchen 
wohl nicht hinzuzufügen, daß des Sängers Unternehmen ein ganz gelungenes 
war, benn Stimme und geiftig getreue Auffaffung war in vollem Maaße ba 
und verfchaffte ihm für bdiefe verftändige Gabe den Beifall — der Ver» 
ſtaͤndigen. Hr. Bärmann jun. brachte ein Goncert von feiner Gompofition ; 
ein feuriges, wenn auch bie und da ertravagantes Stüd voll Schwierigkeiten, die 
aber unter feiner Meifterhand fi zu gratiöfen Luftgeftalten wandelten. Nur zu, 
junger Mann, dir winkt die Palme des Sieges, werbe was bein Vater war ! 
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Dem. Fuchs und Hr. Hoppe beſchenkten uns, mit fichtlichem Fleiße wir 
end, mit dem oft gehörten Duette aus Roffini’3 Tell, welches fie ein Paar 
Abende vorher in einem Gefellfhafts = Soncerte gefungen hatten. Menter 
jun., der Celliſt, verfpricht viel, fein Bogen ift ruhig Eräftig, feine Applika- 
tur ficher, mandpes im Kleinen noch Kehlende wird die Zeit berichtigen. Mad, 
Dahn und Hr. Böhm, jene mit einem rührenden Gedichte, welches eine 
merkwürdige Epifode aus Frauenhofers zu kurzem Leben behandelt, und dieſer 
wie gewöhnlich feichte Variationen feiner Gompofition hinzaubernd, reihten 
fi) zum Schluffe aneinander. Webers geiftreihe Jubelouverture mit ber 
Händr’fchen Volkshymne der reinfte Erguß treuer Liebe der Nation für ihren 
Herrſcher, befchloß das ganze Unternehmen, das wie gefagt, in der Anlage 
mißlungen, im Einzelnen aber, in der Ausführung unftreitig gelungen zu 
nennen war. — Der Saal war halb gefüllt. Ihre Majeftäten und 
Se. Kön. Hoheit der Kronprinz verherrlichten das Goncert mit Ihrer 
Gegenwart. 


Iournal=Tevue. 


— Die Has linger'ſche Mufitalienhandlung in Wien hat eine ber 
neueften Gompofitionen des Ein. bayerifchen Hoffapellmeifters F. &. Lachner 
um den vom Gomponiften verlangten Preis von 600 fl. C. M. gekauft. 


— el. Eharl. v. Hagn gibt gegenwärtig Gaftrollen in Braunfchweig, 
und hat dort, namentlich bei ihrem erften Auftreten am 1. März, als Donna 
Diana großen Beifall eingeerntet. 


— Bien, 16. März. (K. K. Hoftheater nähft der Burg.) Vorgeſtern 
trat Hr. Forft, kön. bayerifcher Hoffhaufpieler, in Blums Luftfpiel „der 
Markt zu Ellerbrunn‘ als Baron, und in dem Nahftüd „der Gang in’s 
Irrenhaus“ ald Muſikmelſter Grescendo auf. — Das erftgenannte Stüd iſt 
nicht eigentlich eine in fich abgefchtoffene, poetifche Bildungs; es iſt ein uns 
mittelbarer Refler der Schalheit unferes Altagslebens. Es erbaut und belehrt 
nicht, ed will am Ende nichts fagen, als voilä que nous sommes, und 
wir find bereit, die Unhaltbarfeit der Grundlage, die Längftdagewefenheit bes 
Stoffes in beffern Kormen, wenn nicht zu entfchulbigen, doch zu überfehen, 
wirb nur der nächfte Zweck erreicht, und ein wirklich frappantes Gpiegelge: 
bild dev Gegenwart geboten. Dazu bedarf es unerläßlich der mimifchen 
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Kunft. Aber wo entfaltet ſich dieſe in herrlicherem Glanze, wo vermag fie 
entf&hiebenere Zriumphe zu. erringen, ald auf den Haffifchen Brettern diefer 
Bühne? Die Neberlegenheit des darflellenden Kuͤnſtlers macht ſich am gewidh- 
tigften in ähnlichen Piecen fühlbar. Die Darftellung felbft wird zur Dich 
tung; dem oft poefielofen Dialog wachen bie Schwingen, der Bauber des 
Spieles wirft feinen verflärenden Stanz auf das Ganze; wir vergeffen bes 
Mranuferipts, wir leben und fühlen mit biefen-Geftalten; was kümmert uns 
ber Zert im Detail, wenn er nur fo weit gut ift, um der meifterhaften Muſik 
der Repräfentation binlänglid breiten Spielraum zu gönnen? Ich weiß, 
daß ich hiermit nichts weniger ald etwas Neues fages doc das gerabe iſt 
das Verdienſt diefer unvergleichtidhen Bühne, daß fie das verjüngende Zauber: 
traut gefunden, und ben Adel und Reiz in ihren Kormen ungetrübt zu bes 
wahren weiß. Die Rolle bed Gaftes beruht auf einer aimablen Rouerie, auf 
einer Mifhung von- Leichtfiun, Gutmüthigkeit, nachgiebiger Vivacitaͤt, inner: 
halb den Gränzen bes feinen Anftandes; der Baron ift eine Art junger 
Klingsberg, aber ohne beffen Genie im Raffinement des Lebensgenuffes, daher 
bereits verheirathet; Beweglichkeit, Leichtwendigkeit charakterifiren feine Er- 
fheinung. Die Leiftung des Gaftes war durchweg eine fhägenswerthe, und 
das Publikum wußte dies gebührend zu würbigen, indem es ihn am Schluffe 
des erften und legten Altes hervorrief, und auch fonft mit fchmeichelhaften 
Beichen des Beifalls bedachte. Hätte derfelbe den Charakter ein Bischen wer 
niger A plomb gehalten, und deſſen fanguinifche Seite mehr als die dupirt⸗ 
naive hervorgelehrt, fo bürfte man nicht anftehen zu fagen, er habe die Auf: 
gabe volllommen gelöst, Dem, Müller (Hedwig) war unübertrefflich wie 
immer; die Grazien Heiden fie, die Grazien folgen ihr auf das Theater, und 
jeder Schritt, jeder Blick, jedes Wort ift ein Werk ihrer himmliſchen Einge— 
bung. Pr. Goftenoble als Doktor Platanus war eine trefflidhe Geftalt, 
voll wahren Lebens, mit Eöftlicher Laune und wunberwürbdiger Routine hinge- 
ftelt. Auch Dem. Beiner verdient ehrenvoll genannt zu werden. Die Rolle 
des Mufilmeifters im zweiten Stüde ift eine carrilirte Dialeftrolle, und 
bient weniger dazu, den Beruf für Charakterbarftellung, als die fcenifhe Ges | 
wandtheit des Schaufpielers in’s Licht. zu flellen. Hr. Korft war in biefer 
Partie ganz befonders ergöglich, und wurde am Schluſſe einftimmig und raus 
fhend gerufen. In Betreff der ſonſtigen Darftellung genügt eö, die Namen 
Korn, Peche, Softenoble zu nennen, um das non plus ultra der mis 
mifchen Bollendung zu bezeichnen, welche diefem Produkt, einer ziemlich ge⸗ 
ſchraubten, fraͤnkiſchen Mufe, zu Theil wurbe. 


— Die beutfhen Theaterdirektionen koͤnnen froh ſeyn, baß fie bermalen 
noch nicht fo befchwerliche Ausgaben zu machen haben, wie bie Parifer. Wenn 
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in Paris einen Theaterſtuͤck eine gute Aufnahme gefichert feyn ſoll, fo 
braucht ein ſolches 237 bezahlte Leute, die ihm durchhelfen; nämlich 150 " 
Klatfher, 15 Ziſcher, 27 Lacher und Weiner und 45 Herausrus 

fer. Die Klatſcher haben am rechten Orte Beifall zu rufen, die Ziſcher müffen 
Ruhe gebieten und Pf! rufen, wenn Jemand nur das geringfte Geraͤuſch 
macht, die Lacher müffen bei jebem Wisworte eine helle Lache auffchlagen, 
die Weiner zur rechten Zeit, wenn etwas NRührendes vorkommt, das Schnupf: 
tuch aus der Taſche ziehen und weinen, als hätte fie der Bock geftoßen, und 
die Herausrufer müffen am Ende des Stüdes „Bravo! brüllen, und heraus: 
rufen was das Zeug hält. 


— Mit dem fo viel gepriefenen „Wilhelm Tel!“ ift es wirktich total 
zu Ende. Es kommen immer mehr Akten- und Beweisftüde zum Vorfchein, 
daß es nie und nimmer in der Schweiz einen Landvogt Gefler gegeben. 
Und ein Zell ohne Geßler, bas ift ja gar Nichts, ein Rod ohne Ermel, 
eine Brille ohne Gläfer! 


. — Ein merkwuͤrdiger umftand hat fih in Adrianopel — Ein 
Grieche ſchoß einen Raben, und die Kinder, welche mit dem gefallenen Vogel 
fpielten, erkrankten gleich darauf, und alle ſtarben an der Peſt. Man vers 
muthet, daß berfelbe, weil biefe Voͤgel fehr viele Cadaver verzehren, für fie 
anftedtungsfähig wurde. 


— Eine Handlung, deren Urheber biefelbe wahrſcheinlich nur für ein 
bloßes Poffenfpiel gehalten haben, hat die traurigften Folgen herbeigeführt. 
Drei Perfonen, aus dem Departement ber untern Seine, von denen Zwei 
Maires find, befanden ſich in einer Schenke zulammen. Hier redeten fie einem 
Schenkmaͤdchen auf, einer von ihnen fey gefommen, um ihr "einen. Heiraths⸗ 
antrag zu machen, und bie beiden Andern fchloffen in ihrer Eigenfchaft als 
Magiftratöperfonen ben Heirathsvertrrg fogleih ab. Das Mädchen aber, als 
fie hörte, daß die Sache ein Scherz gewefen fen, ftürzte fich in den Brummen 
bed Haufes, aus dem fie nur tobt herausgezogen wurbe. 


— Als der Bruder des Herzogs von Sommerfet Sprecher im Parlas 
mente war, brach ihm auf einer Retourreife nach London durch Nachlaͤſſigkeit 
feines Fuhrmanns der Wagen. Aufgebracdht hierüber gerbte er aus Leibes- 
Eräften den Fuhrmann durch; diefer, nicht faul, wehrte fich feiner Haut und 
that ein Gleiches. Als der Lorb durch einen fchnellen Ruͤckzug fich in "Sicher 
beit ſah, rief er Jenem zu: Schurke, weißt Du, wer ih bin? — Fuhr—⸗ 
mann: Rein! Was für ein Wunderthier feyb Ihr dem? — Lord: Tau—⸗ 
fend Element! Ih bin dee Sprecher! — Fuhrmann (kalt): Nun, - 
warum habt Ihr denn nicht früher geſprochen?! G. Th. 3.) 
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— Der Vicebireftor des Hofburgtheaters in Wien, 3. 8%. Deinhardt—⸗ 
ftein, früher Profeffor der Aeſthetik, dann mit dem Zitel eines k. k. Regie 
zungsrathes zu bem gegemwärtigen Poften berufen, und mit zwei ausländifchen 
Orden beforirt, ift nun auch in den Adelftand erhoben worden. . 


— Die Anzahl der Stüde, welche Scribe geſchrieben hat, beläuft ſich 
bis jest auf 550, Seine Arbeiten vom vorigen Jahre follen ihm 148,000 
Francs eingetragen haben, 


— Das’ Hoftheater nächft der Burg in Wien hätte beinahe einen großen 
Verluft erlitten, indem Hr. Fichtner, in Kolge einiger Differenzen mit ber 
Direktion fein Entlaffungsgefuh für fi und feine Frau, eine geborne K 0: 
berwein, einreichte; doch ift Alles beigelegt und das Künftlerpaar wird 
ber genannten Bühne erhalten werden. 


— Hört! Hört! Für alle dramatiſche Dichter ift es von hoher Widh- 
tigkeit, zu erfahren, daß die preußifchen Gerichte in einer Klagefache des Hrn. 
Karl Lebrün zu Hamburg den Grundfag ausgefprochen haben: „Ein Thea 
terbiveftor, der ein Manufeript zur Aufführung bringt, welches er aus einer 
unrechtlichen Quelle erkauft hat, ift dem Dichter zum Schabenerfag verpflichtet. 
(Wird diefer Grundfas, der fich eigentlich von felbft verfteht, biöher aber noch 
nicht fo deutlich von einer richterlichen Behörde ausgefprochen wurde, nur. erft 
allgemein bekannt, dann wird auch endlich der Manufeript = Diebftahl ganz 
verfhwinden müffen ) 


— Das Monument, welches der Malibran zu Brüffel errichtet wird, 
fol aus einer mit Eypreffen befvänzten Urne auf einer vierzehn Fuß hoben 
Säule beftehen, (Aug. Th. Chr.) 


— Nürnberg, 15. März Die Ludwigs-Eiſenbahn-Aktien wurden 
heute bis 386 bezahlt und blieben dazu fehr geſucht, da ſich wenige Abgeber 
zeigen; die nächftfälligen Koupons Tonnte man mit 24 fl. begeben. — Paris 
St :Germain-Aktien find auf 750 Franken geftiegen, und einzelne Stüde 
werben mit 750 Fr. bezahlt. | 


— Konftantinopel, 15. Febr. Gin feltfames Begebniß, ein Beweis 
von der Aufregung des türkifchen Fanatismus, hat neulich den Sultan in Be: 
flürgung gefegt. Gr machte, von feinem gewöhnlichen Gefolge begleitet, einen 
Ausritt, und wollte eben, ganz in der Nähe ber Stabt, über eine Brüde reiten, 
als plöglich, wie aus ber Erbe gewachfen, ein Derwifch vor ihm aufftand und Sr. 
Hoh. den Weg verfperrte. „Giaur⸗Paſcha“ (ungläubiger Herrfcher), „Berräther 
an Deinem Glauben, abtrünniger und gottlofer Fuͤrſt!“ — Dies war die Anz 
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rede des Derwifch, auf welche eine biefem Anfang entfprechende Fluth von 
Berwünfhungen und Ausdruͤcken des Abſcheu's folgte. Er hielt dem Sultan 
feierlich vor, wie er das Reih und feine Verfaffung zerftöre, den Glauben 
Mahomeds untergrabe, und geradezu den Untergang bed Jslamismus ein— 
Leite. Der Sultan war eine Beit lang wie gebannt, wendete dann fchweigend 
fein Pferd, ritt heim, und ſchloß fi ein. Auf Befehl des zuftändigen Beamten 
wurde ber Dermwifch feftgenommen und erbroffelt, aus Ehrfurcht vor feiner 
großen Heiligkeit jedoch nicht in den Bosphorus geftürzt, fondern feinen Brü- 
dern, den Derwifchen, übergeben. Sie hüllten ihn in Reichengewänder, ald — 
0 bed Wunders! — in berfelben Nacht ein Heiligenfhein ben Leichnam umgab, 
und alle Gläubigen mit Bewunderung und Ehrfurcht vor dem „Märtyrer des 
Glaubens” erfüllte. Die Erzählung von dem Wunder, durch taufend Zungen 
verbreitet, regte alle Moslemin aus ihrer Apathie auf, und das Volk war 
ſichtbar aufgereizt. Der Sultan beeilte fich, den drohenden Sturm zu beſchwoͤ⸗ 
zen, und feine Rechtgläubigfeit auf eine unzmweifelhafte Weife an den Zag zu 
legen. Er ließ defhalb ein Dekret ergehen, welches die pünktlichfte Vollziehung 
der kirchlichen Pflichten, Beten und Baden an beftimmten Zageözeiten, bei 
fhweren Strafen für bie Webertreter gebietet. Alle zumiderhandelnden Freis 
geifter befommen die Baftonade, ohne Appellation, ohne Ruͤckſicht des Standes. 
Auf allen Straßen diefer Hauptftadt fieht man jest, zur Erbauung des Volkes, 
Prügel austheilen, und man muß geftehen, es ift wirklich auch ein Mittel, Por 
pularität zu gewinnen, und wahrfcheintich fogar ein fehr wirkfames. 





Erflärung zum Moden:Bilde Nr. 12. 
Longhamps = Anzug. | 


Theater : Anzeige. 


Montag den 27, März: Agnes Bernauer, vaterländifches Zrauerfpiet: 
vom Grafen Zörring. 

Dienftag den 28. März: Die Liebe im Edihaufe, Luftfpiel von Cosmar. 
Hierauf: Zum erftlen Male: Der Gang in’ Irrenhaus, Luftfpiel nach 
Scribe von Herzenskron. 

Donnerflag den 50. März: Zum Bortheil ber Theater: Penfionsanftalt, 
mit aufgehobenem Abonnement: Templer und Züdin, große Oper von 
Marfchner. 
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Ankündigung. 


—— 


Auf die in München jeden Mittwoch und Sonnabend erfcheinende ‚und 
mit den neueften Modebildern für Damen und Herren — 


Zeitſchrift: 
MUSEUM 
für Kunft, Riteratur, Muſik, Theater und Mode 


werben gegenwärtig die Abonnements für das 2te Quartal 1837, 
welches mit dem erften April beginnt, ſowohl bei der Erpebition 
biefes Journals, Promenabdeftraße Neo. 8, als auch bei allen 
löblidhen Poftämtern angenommen. 


Man gibt fi daher die Ehre, bad verehrliche Publitum zum Abonne⸗ 
ment auf dieſe Zeitſchrift unter nachſtehenden Bemerkungen ergebenſt ein—⸗ 
zulaben : 


Das Zournal koſtet ganzjährig (menn es im EEE 
abgeholt wird) - » 2... 12 fl. 

balbiährig 2 2 2 22.2 6 

vierteliährig 2 2 22. Bf. 


Die auswärtigen Zitl. Abonnenten, welche ihre Beftellungen bei 
ben ihnen zunaͤchſt gelegenen Löblichen Poftämtern zu machen belieben, 
bezahlen vierteljährig mit Einfluß des Poftporto: 

im 1. Poftrayon . » . . 5 fl. 30 Er. 
5 „ 1. nn u ea fl. 37 tr. und 
„ih vr: 5 ehr, 
wogegen ihnen die Blätter immer fchnellftens zugefendet werden. 

Wer fih in München die Blätter in’s Haus bringen läßt, hat an bie 
Audträgerin nah Ablauf eines jeden Quartals 15 Er. zu bezahlen; 
dagegen ift aber Niemand ſchuldig, auch nur das Geringite als fogenanntes 
Reujahr: Trinkgeld zu verabfolgen. 

Diefes Zournal, welches nun im zweiten Jahre beftcht, bat ſich einer 
bebeutenden Verbreitung zu erfreuen. Die Redaktion ift fortwährend bemüht, 
für den Gehalt deffelben an äußerer ſowohl ald an innerer Ausftattung Alles 
aufzubieten, und es find neuerdings fowohl im Ina als im Auslande vorzüg- 
liche Mitarbeiter für diefes Inftitut gewonnen worden. 

Auch werben mit 1. Aprit nicht allein die Regenfionen über ben 
Münchner Kunftverein wieder beginnen, ſonderr es follen aud in un— 


383 


ünterbrochener Reihe bie bayerifchen Kunſtſchaͤte befprochen werben; ebenſowohl 
ift dafür geforgt, daß aus dem Auslande fortwährend Berichte der neueften 
GErfcheinungen, welche auf den Zitel diefer Blätter Bezug haben, geliefert 


’ werben, 


Für die jeden Sonnabend beigelegten, nad den neueften frans 
zoͤſiſchen Muftern geſtochenen und colorirten Mobdebilder hat ſich bereits 
eine fehr große Anzahl von Abonnenten . günftig ausgefprochen, und fo fehr 
auch früher das franzoͤſiſche Mode-Journal Petit-Courier bei den 
Damen beliebt war, fo ift man boch jegt ſchon zur Ueberzeugung gelangt, daß 
bei der großen Theuerung biefes Journals die Anzüge zu phantaftifd und 
unpraktiſch, ja ſelbſt in. Paris Feine ausgezeichnete Dame in ſolch en Kleis 
bern erfcheint. Es gibt ſich daher die Redaktion des Mufeums aud alle 
Mühe, nur folche Abbildungen der neueften franzöfifhen Moden zu geben, aus 
denen zweckmaͤßige Mufter für die Zoilette entnommen werden Eönnen. Die 
Moden: Berichte werben aus ben neueften franzöfifchen Mode-Journalen gegeben; 

Ankündigungen, welde Bezug auf Kunft, Literatur, Mufi, 
Theater und Moden haben, werben In biefe Zeitfhrift aufgenommen, und 
ift für die Spaltzeile 4 Er. Inferatengebühr zu bezahlen. 

IF7 Wer fih vor dem 1. April auf alle drei Quartale des Mufeums 
bis zum Schluffe des Jahres mit 9 fl. abonnirt, erhält das erſte Quartal 
dieſer Zeitfchrift mit allen dazu gehörigen Modebildern, und dem von bem 
Künftier Hrn. Kertig ſchoͤn lithographirten Bildniffe 3. M. der Königin 
von Griehenland — Eoftenfrei. 


Die Redaktion der Zeitſchrift: 
„Muſeum f. Kunſt, Literatur, Muſik, Theater u. Mode“. 
J. V. Müller, I. Redakteur und Eigenthuͤmer. 


ANZEIGEN. 


Am Oftermontag den 27. März ift im Krobfinn- Saale 
große mufifalifhe Produftion, 


arrangirt von dem Mufitmeifter Herrn Stred. Billets zu 30 Er. find in 
der Mufitalienhandtung bei Falter und Sohn zu haben. 


FELIX NICOUET 


Fabricant de Chäles Cachemires et Indoux, de Chäles de 
laine et de Nouveautes 
Rue des fosses Montmartre Nro. 4. 
(Maisen Ternaux) 


PARIS 


zeigt hiermit an dass er bei den Herren 


I, Schneider & Diss in München 


ein wohl assortirtes Commissions-Lager seiner. vortheilhaft be- 
kannten Sabrikate errichtet und sie in den Stand gesetzt hat 
solche zu den Sabrikpreisen verkaufen zu können. 
I I — — — — — — — — —_  — 

‘ „Mit Beziehung auf obige Anzeige empfehlen wir zu- 
gleich unsere reich assortirte Auswahl der neuesten 
Mode-Artikel dieser Saison als: Mousselines de Laine 
et de coton, Jaconats Stradella, Percalines , Cantorbe- 
riennes, Ambassadrices , Luxoriennes, Ponlts de Soie 
chines, cadrilles et moires u. s. w. unter welchen sieh 
die Nonveautes ‚der ‘bey der ganzen fashionablen Welt 
rühmlichst bekannten se 


Magasins S'*- Anne 


durch die Feinheit der Stoffe sowohl als durch den Ge- 
schmack ihrer Dessins besonders vortheilhaft auszeichnen, 
München im März 1837. 


3, Schneider & Diss, 


Theatinerstrasse Un. 43. 
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Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 29. März 1837. 


m— Nro. 25 — 


Auf den Tod ’ 


©. €. des Herrn Staatörathd von Mann. 


Roch ift nicht die Thraͤne troden um fo mandhes theure Haupt, 

Hat auch Dich, o Edler, harten Schidfals firenger Schluß geraubt, 
Während noch Dein Geift fo rüftig, ftets befeelt zu guter That, 
Sann und wog, was Heil und Frommen ſchaffe ruhmumblühten Staat. 
Anzufhauen diefes Lebens wundervoll verfchlung’nes Spiel, 

Wahrheit und der Pfad des Rechten war Dein reines, feftes Biel, 
Was dem Leben höhern Werth Leiht, was uns ftärkt mit Jugendkraft, 
Haft Du ftill gepflegt mit Liebe, Kunft und freie Wiſſenſchaft. 

Treue dem geliebten König, Treue Deinem Vaterland 

War der Pulsfchlag Deines Lebens, Deines Wirkens Unterpfand. 

Aber Deines Wirkens reiner Eifer für des Staates Glanz 

Schmüdet dort im Chor der Geifter nun Dein Haupt als Lichter Glanz. 


386 iz — Be 
| Das Giftthal auf Java.— 


In einer der letzten Sitzungen der aſiatiſchen Geſellſchaft in 
London wurde ein Memoire uͤber den Guivo Upos oder das Gift— 
thal in der Naͤhe von Bethur auf Java vorgeleſen. Die Angaben 
find von einem Hrn. Loudon, der am 4. Juli 1850 dad Thal 
befuchte. Die Nachrichten über diefes fabelhafte Thal find mannig: 
fach beftritten worden, zeigen fich aber ihrem Weſen nath ald richtig. 
Das Thal ift etwa 20 englifhe Meilen lang, bedeutend breit, und 
man fpürt einen widbrigen Geruch noch 30 bis 35 Fuß, ehe man 
auf den Thalgrund gelangt. Das Thal bietet einen höchft oͤden 
Anblid dar, feine Spur von Begetation zeigt fih, und zahlreiche 
Skelette von Menfchen, Zigern, Pfauen u. dgl. liegen umher. Die 
. erfteren rühren wahrfcheinlich won Rebellen her, die von den benach- 
barten Stämmen auögeftoßen, hier eine Unterkunft fuchten, und 
ihren Tod fanden. Bei einem der Skelette war der Kopf in die 
rechte Hand geftügt, und in diefer Stellung fcheint er geftorben zu 
ſeyn. Mehrere Proben wurden mit Hunden und Geflügel angeftellt, 
die man an Bambusftäben in's Thal hinablief, und in denen bald 
das Athmen gehemmt war, während in einigen Fällen das Leben 
noch gegen 10 Minuten fortzudauern fchien. Der Verfaſſer des 
Briefes Halt den Ort für den Krater eined Vulkans, und die erſtickende 
Luft für eine Entwidelung von fohlenfaurem Gas, indem durch die 
Einwirkung des Schwefels auf Waſſer Schwefelfäure, und Durch die 
Verbindung des legtern mit. Kalkftoffen Fohlenfaures Gas erzeugt 
wurde. 


Die Stufenleiter der Raucher. 


Seit ven dritthalb Jahrhunderten, Daß die Spanier unfere 
Halbkugel mit dem unfchäsbaren Gefchenfe, nach dem Ausſpruche 
Vieler, mit dem werderblichen nach dem Audfpruche Anderer, be: 
glüdt haben , welches Tabak genannt wird, hat die unbegreifliche 
Sucht, fich diefe Pflanze in die Nafenlöcher zu fteden, oder fie 
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gefchnitten oder gerollt zu rauchen, oder fie felbft zu kanen, ihre 
Herrfhaft von Pol zu Pol mit größerer Schnelligkeit verbreitet, 
ald irgend eine andere Erfindung des menfchlichen Geiſtes. Der 
Tabak hat jedoch feine Märtyrer gehabt, wie jeder andere Glaube, 
und felbft die Tuͤrkei, dieſes Vaterland ver Pfeife, hat Todesur⸗ 
theile gegen die Raucher des fiebzehnten Jahrhunderts ausge— 
fprochen. 

Jetzt haben die Pfeife und die Gigarre fogar die Abneigung 
und den Haß der Frauen überwunden. In Afien und Aftifa und 
felbft in einigen Gegenden Europas und Ameritad haben fie weile 
tie Parthie ergriffen, felbft zu rauhen, um nicht in dem Dunft: 
kreiſe zu erftiden, womit ihre Gatten fie täglich umgeben. Der 
Fluch, womit die Damen in Franfreih und England dieſe Neue: 
rung. belegten, hatte bis im Jahre 1815 den Gebrauch der ‚berüch- 
tigten Herbe a la Reine, wie man ben Tabak nannte, unter Leu: 
ten von Welt in Mißkredit gebracht. Cigarre und Pfeife wurde vor 
jener Zeit von den Müttern unter dem Lafter der jungen Leute 
begriffen, ebenfo wie Spiel und Trunk. Jetzt ıft ed nicht mehr 
dem guten Zone zuwider, zu rauchen, ſey es im Haufe oder aus: 
wärts, im Wagen, auf der Straße, überall. 

Wenn man nun von tem geograpbifchen Gefichtöpunkte die 
Melt der Raucher betrachtet, fo theilt fie fi auf natürliche Weiſe 
in zwei große Zonen: Orient und Decivent. Die Drientalen, ein 
in Pracht und Wolluft träumendes und faullenzendes Volk, ‚haben 
weder den Gebraud der Cigarre, deren beigender Rauch den Au: 
gen fchadet, noch den fpanifchen Papelito angenommen, jene offene 
Papierrolle, die uns ohne Mitleid Lippen und Finger verbrennt. 
Die Drientalen haben den Tſchibuk erfunden, d. i. ein Inftrument, 
aus einer langen Röhre aus Weichfelholz, an teren einem Ende 
fih ein Stud Bernftein, oft mit Email und Foftbaren Steinen 
verziert, befindet, an dem andern ein Fleiner Kamin aus gebrann⸗ 
ter Erde, Lulech genannt, worin ver Tabak bremnt. 

Auf einem fehr niedrigen Divan ausgeſtreckt, ten Bernftein 
des Zichibuf leicht an den Mund gelegt, siehen fie langfam den 
Rauch des Föftlihen Zutun*) ein, der fich in der langen Ai 

+, Gattungsname des Tabacks in der Türkei, 
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abkühlt, bevor er mitZden Lippen in Berührung gefegt wird. Die 
erften Züge werden gewöhnlich verfhludt. Wenn der Inhalt des 
Lulech halb verzehrt ift, fo hebt ein Bedienter die Pfeife von der 
- Kupferblatte, auf welcher fie ruht, um den Teppich nicht zu vers 
derben, und reicht feinem Herrn eine Schaale Kaffee, deren Ins 
halt zu gleicher Zeit geröftet, geftoßen und gekocht wurde, damit 
nicht3 von dem Aroma verloren gehe. Nach dem Kaffee trinkt 
man einige Schlud reines Waffer, und ift einen Löffel voll Ro— 
fen : Confituren, um fogleich wieder einen andern Tſchibuk zu neh— 
men, wenn der erfte nicht vollfommen befriedigt haben follte. 

Der befte levantifche Tabak ift der von Latafi in Syrien, 
von Salonichi und Gonftantinopel. Man glaubt gewöhnlich, der 
turtifche Tabak müßte fehr ſchwach und fehr gelb feyn; dieß ift 
jedoch ein Irrtum. Der türkifche Tabak zählt drei Sorten, vie 
fehr von einander abweichen. Die erfte ift fo ſtark, daß fie jeten 
ungewohnten Raucher nach einigen Minuten beraufcht. Die zweite 
heißt Tutun Orta, und ift die angenehmfte und beliebtefte. Sie 
hat ihren Namen von den Orta's oder Junitfcharen:Regimentern, 
die gewöhnlich viel davon confumirten. Die dritte Gattung heißt 
Zutun Javach, und hat feinen fehr entfchiedenen Geruch; fie wird 
nur von Frauen und Kindern geraudht. In dem geringften orien= 
talifchen Dorfe findet man ftets ein Kaffeehaus (Khavne), worin 
ein ganzes Arfenal von Tſchibuks und Föftliher Tabak angetroffen 
werben. Oft findet der Reifende nichtd anders, um feine erſchoͤpf⸗ 
ten Kraͤfte wieder zu erſetzen. 

Was aber liegt dem Tuͤrken an Eſſen und Trinken, wenn er 
ſeine Pfeife und ſeinen Kaffee hat, den er gewoͤhnlich auf einen 
Zug, ohne Zucker, mit dem Satze hinunterſchluͤrft. Der letzte Befehl 
des Sultans, der den Eigenthuͤmern der Khans und Khavnes un: 
terſagt, ihren Gaͤſten Pfeifen zu reichen, wird in ſeiner Ausfuͤhrung 
auf bedeutende Hinderniſſe ſtoßen. 

Der Narguile iſt eine perſiſche Pfeife, viel complicirter als 
der Tſchibuk. Er iſt deſſen ungeachtet in allen orientaliſchen Laͤn— 
dern ſehr verbreitet. Mancher unſerer Leſer wird ſich erinnern, 
dergleichen in Curioſitaͤten-Cabineten geſehen zu haben. Es iſt eine 
lange biegſame Röhre, welche mit einem kleinen Heerde zuſammen⸗ 


389 


hängt, indem fie durch eine gläferne mit Waffer angefüllte Flaſche 
geht. Man darf es ſich jedoch nicht einfallen laffen, ven Tabak 
eines Tſchibuk in einem Narguile rauchen zu wollen. Der Tabak 
des Narguile ift etwas ganz Anderes; er fieht einem Stüde Holz 
gleich. Man fchneidet ihn in dünne Scheiben, nachdem man ihn 
durch ein in Waſſer getauchten Linnen erweicht, dann zerbricht 
man ihn im Lulch, und zündet ihn mit einer Kohle an, auf 
welhe man mehrere Minuten bläst. Der Raucher zieht hierauf 
aus allen Kräften den Rauch des Narguile ein, der nicht wie ge 
wöhnlicher Tabak bloß in den Mund, fondern in die Kungen ein: 
zieht. Diefe Operation ift fo ermüdend, daß viele Europäer ſchon 
an dem erften Verſuche genug haben. Die Orientalen, befonders 
Leute aus dem Wolfe, ziehen jedoch den Narguile dem Tſchibuk 
bei Weitem vor. Das Geräufch, welches jeder Zug in dem Waf: 
fer bervorbringt, Scheint fie befonderd zu erfreuen. Sie werden 
ganze Tage nicht müde, auf diefe Weife zu rauchen. 


Der Huka der Hindoftaner ift eine Art von Narguile, aber 
dreis bis viermal größer. Der Tabak des Hufa wird fehr muͤh— 
fam mit Kügelchen von Reis entzündet, die, zu Kohlen verwan: 
delt, viel Hige enthalten. Die Chinefen raffiniren noch mehr die: 
fen Genuß, denn fie mifhen Opium in ihren Tabak, und fchla: 
fen vollftändig ein, während die Türken nur träumen und bie 
Hindoftaner fchlummern. 


Sf es nun nicht wahr, daß unfere occidentalifchen Raucher 
hinter dieſen prächtigen Nichtöthuern weit zuruͤck bleiben? Alles 
athmet bei und Unruhe und nothwendige Bewegung. Unfere Gi: 
garren, welche die Zähne gelb machen und unfere Augen verfen: 
gen, unfere ftinfenden Pfeifen, aus denen ftet3 ein ſchmutziges Del 
abläuft, das nie ganz entfernt werden kann, weil die Röhren zu 
eng find, können diefe Furzen und unreinlichen Apparate wohl mit 
den unendlich langen Tſchibuk's verglichen werden, die man nur 
halb ausraucht, und nach jedesmaligem Gebrauche mit einem Ei: 
fendrahte, woran ein Stüd weißer und fehr trodener Baumwolle 
befinvlich, reinigt? Denn auch das ift eine occidentalifche Keserei, 
eine Pfeife mit Waffer oder Weingeift zu reinigen. 
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Ich gehe jet zu der Eigarre und dem Papelito der Spanier 
iber, befonders, wenn der Letztere von den Händen einer ſchoͤnen 
Senorita gewidelt und durch fie und dargeboten wird, nachdent 
fie, vem Gebraucd gemäß, einen Zug gethan. Ich will auch felbft 
nicht zu fehr die weißen Thonpfeifen der Holländer tateln, weil 
diefe Pfeifen nur für einmal dienen, und aus Dankbarkeit für den 
Amfterdamer Barinad, dem herrlichften Tabak nach dem türkifchen 
oder fprifchen. Was aber ohne Mitleid verbannt werden -follte, 
das find jene Pfeifen, die man hie und da in Deutſchland raucht: 
die ſchrecklichen Meerfchaumpfeifen, immer klebrig und flintend, 
wie ein ſchlecht gekehrter Schornftein. Das ift kein Tabakrauch 
mehr, ven man einzieht, fondern Mift. Indem wir diefe Liebha: 
berei immer mehr und mehr recht gern verfehmwinden Sehen, wollen 
wir die Hoffnung hegen, daß uns die Mode recht: bald Tſchibuk's, 
Narguile'd und die Tabafe von Rumelien und Syrien bringe. 
Billeicht wird es die legte Givilifation feyn, die uns der Oſten 
bringt. 





fie» 
von des Künftlerd Befcheidenheit. 


Dem Künftier ziemt Befcheidenheit! — 

So tönt’ im Norden und im Süden; | 
Doc bringt dieß Wort oft Schmerz und Streit 
In feines Buſens ſtillen Frieden 5 

Denn Scheeifucht und der Unverſtand, 

Das Prädikat der großen Menge, 

Sie treiben oft mit roher Hand 

Des Kuͤnſtlers Faſſung in die Enge; 

Doc fort und fort die Welt nur fohreit ; 

Dem Künftter ziemt Beſcheidenheit. 


Gin Skribler wirft fi in die Bruft, 
Taucht feine Feder ein in Galle, 

Und ſchreit hinaus mit Satyrsluſt; 

Der neue Künftter nicht gefalle} — 


Er log, d’rum werben doch nicht Taut 
Die beffer wohl gefinnten Andern, 

Bon Ort zu Orte kalt befchaut, 

Die abgebrudten Lügen wandern 5 

Der Mime trägt's, was nut der Streit: 
Dem Künftler ziemt Befcheidenheit. 


Du fiehft den Mann vom hohen Rang, 
Dem Zufall Würden nur gegeben, 

Sein Ohr verwöhnt vom Goldesflang, 

Den Hut vom Kopf verädtlidh heben, 
Wenn ſich der Künftler tief verneigt 

Bor ihm, der fi) Mäcen ihm nennet, 

Was hilft's, der Mime feufzt und fchweigt, 
Ob heiß ihm auch die Wange bremmet, 
Still fagt er fich, fo ift die Zeit, 

Dem Künftter ziemt Befcheidenheit! — 


Der Dichter fchrieb ein neues Stüd, 

Und wenn’s gefiel, — Du darfft nur fragen -— 
So hat zu Beifall und zu Glüd 

Der Mime gar nichts beigetragen 5 

Der Dichter ruft: mein Werk ift brav! 

Es ließ fich nichts daran verderben, 

Die Rollen fpielen ſich im Schlaf, 

und Leicht Läßt Ruhm ſich d’rin erwerben! 

Dev Mime ladyt der Eitelkeit, 

Und denkt: mir ziemt Beſcheidenheit! — 


Doch ruft ergrimmt fein Ah und Weh! 
Auf's neue Stüd das volle Haus, 

Dann gießt, gleich wuthentbrannter See, 
Der Didjter feinen Unmuth aus; 

Die Mimen, vaf’t er, haben Schuld! 
Nichte Einer hat mein Werk begriffen! — 
D'rum trag’ mein Loos ich mit Geduld, 
Nicht ich — fie wurden ausgepfiffen! — 
Der Mime Tadht, was nuͤtzt der Streit: 
Dem Künftler ziemt Beſcheidenheit! 


O tragt ihr Mimen, tragt mit Kraft 
Das Paͤckchen Leid, das euch beſchieden, 
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Wem Gott ein Amt auf Erben gab, 
Dem gab er Schmerzen auch hienieden ! 
Und ihr, die ihr des Mimen Stand 
So tollfühn nennt des Glüdes Hafen, 
Euch find die Qualen nicht befannt, 
Die neidifch feine Träume ſtrafen; 
Ein Heer von Leid! nur Kleinigkeit, 
Iſt's Lied von der Befcheidenheit! 


Ludwig Löwe. 


Alusikalisches. 


Heinrich Graun's Paffionstantater „Der Tod Zefu”, aufgeführt 
durch bie vereinigten Gefellfhaften des Gingvereines und des Frohfinnes im 
großen Krobfinnfaale, am 22. März. 

Wir haben früher fhon und feit dem Beſtande des Gingvereined uns 
darauf hinzumweifen bemüht, wie beachtenswerth, wie fehr die Anerkennung 
wahrer Kunftfreunde verbienend Tendenz und Wirken diefer Gefellfhaft fey, 
bie es fi zum Grundfage gemacht hat, aus allen Zweigen bes mehrftimmigen 
Gefanges dad Trefflichfte zu wählen, und unter fi zur Ausführung zu brins 
gen. Zwei Jahre lang befteht num diefer Verein, ohngefähr zwanzig Pros 
duftionen haben darin ftatt gefunden, meift vor einem wenig zahlreichen Publi⸗— 
tum *), das feboch meiftens Urſache hatte, ſich über bie groͤßtentheils gelunges 
nen Executionen innig zu erfreuen. Zum erften Male tritt der Chor diefer 
Gefeufchaft aus feinem beſcheidenen engeren Kreife hervor, um fich mit ber 
größten aller hiefigen Privatgefeufchaften in der Ausführung eines großen 
Meifterwerfes vor ein größeres Publikum zu ſtellen; beide Gefellfhaften ver: 
binden ihre mufißalifchen Kräfte und wir gewahren wie durch einen Zauber—⸗ 
flag vereinigt die Zribune des herrlichen Krohfinn = Goncertfaales mit etwas 
weniger ald hundert Menfchen bededt, um welche fich das golbene Band der 
Kunft gefhlungen hat. Es fteht uns nicht zu, darüber ein Wort abzugeben, 
ob und wie beide Gefelfchaften durch eine fernerhin noch öfter zu wicberhos 
lende derartige Allianz in abminiftrativer Beziehung gewinnen fönnten, allein 
jeder wahre Freund der Kunft muß mit uns den lebhafteften Wunfch aus: 
fprehen: daß dieſes Acht fociafe, dem Frommen der Kunft fo ganz entſpre⸗ 





*) Der Eingverein hat nur 130 bezahlende Mitglieder, 
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chende Zufammenwirken beider Gefellfchaften fi noch oft, recht oft wieder⸗ 
holen möge, 

Ueber den mufilalifchen Werth der aufgeführten Kantate ein Tanggeführ- 
tes Wort der Beurtheilung abzugeben, wäre überflüffigs denn bas Werk ge 
nießt feit achtzig Jahren einen europäifchen Ruf und hat dem Gomponiften 
einen unbeftreitbaren hohen Rang unter den flaffifchen Autoren feiner Zeit 
angewiefen. Graun’s Mufe, die fi insbefondere der Gunft des großen 
unftfinnigen Friedrich zu erfreuen hatte, gab jener Kantate durch und 
durch die Weihe eines Acht frommen, gotterfüllten Geiſtes; diefer 
iſt es, der von ber erften bis zur legten Note das Herz bes Hoͤrers zu erheben 
und auf den Seraphsſchwingen der Andacht in die höchften Regionen eines 
von irdifcher Leidenfchaft geläuterten von religiofen Empfindungen durchdrun⸗ 
genen Seelenzuftandes zu erheben weiß. Nicht die Kraft und der wunderbare 
Reihthum der Harmonie, nicht die Eünftliche Konftruttion eines überreich ges 
ftalteten kontrapunktiſchen Prachtgebaͤudes wie bei Sebaftian Bach, nidt 
die großartig hereinbrechende Kraft dev Gedanken, bie zerfchmetternde Gewalt 
ber Rythmen, wie bei Händel, ift ed, die uns unfern Graun in feiner 
Paſſionskantate fo werth macht, es ift die Weichheit der Empfindung, bie ele= 
gifhe Ruhe, weiche über das Ganze ausgegoffen ift, es ift jener durch die 
innigfte Ueberzeugung von ber unbeftreitbaren Kraft des Erlöfungswerkes 
ausgehende freudige Troſt des Herzens, der auch beim höchften Ausbrude des 
Schmerzes, bei der Schilderung namenlofer Qual des Erlöferd nie ausartet 
in menfchlich ercentrifhe Weife, fondern immer dad Auge zu trodinen und 
durch Hinweifung auf ein gewonnenes Zenfeits freudig tröftend und ſchonend 
ben Anblid des gemarterten Heilandes zu verbergen ſucht. Wir erinnern bier 
nur an mehrere der fanftberuhigenden Choräle, den trofterfüllten Chor: 
„Freuet euch alle ihr Frommen“ die Zuge: „Shriftus hat uns ein Vorbild 
gelaffen” das Sopranduett, dießmal weggeblieben, und an den Schlußchor. 
Wenige der Componiſten aus jener Zeit haben bie ftrengen Forderungen bes 
Kontrapunktes fo ſehr mit äfthetifchem Sinne und mit Wahrheit im Aus- 
drucke zu vereinigen gewußt, Zeiner aber bis zu Glud wußte bad Recitativ 
zu einer ſolchen Höhe zu heben wie Graun. Die Chöre unabhängig von 
ben Formen ber Zeit madhen heute noch wie damals einen tiefergreifenden 
Eindrud, bie Arien abgefehen von einigen veralteten Ornamenten find jedoch 
nit minder beachtenswerth und trogen noch immer dem nur zu oft voreilig 
ausgefprochenen, „veraltet das ſich überhaupt nur auf den formellen 
Theil eines Mufikftüdes beziehen Eann. 

Der Vokalchor des Singvereined, aus einigen fünfzig Individuen beftes 
hend, wirkte, ganz Keine Verftöße ausgenommen, tuͤchtig zuſammen; nicht fo 
ganz fehlerfrei, jedoch nicht gerabezu flörend, war das Spiel der Violinen, 
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die Hauptpartien wurden durch Hrn. Hoppe ziemlich genügend, burd) Dem: 
Fuchs und Hrn. Lenz volllommen genügend vorgetragen. 

"Ihre koͤnighichen Majeftäten, fowie Ge. Königl. Hoheit ber 
Kronprinz beehrten bie beiden Gefellfhaften mit Allerhöchftihrer Gegen— 
wart. | ti. 


II. 


Der mit fo entfchiebenem Beifalle in Wien, Stuttgart, Karlörube, 
Mannheim, Frankfurt 2c. aufgetretene Violinſpieler Kriedrih Mayer von 
hier, wird Samſtag den I. Aprit im großen Saale bes f. Odeons unter 
Mitwirkung der. vorzuglichften Mitglieder des k. Hoftheaters ein Goncert ver 
‚anftalten. Goncertmeifter Pehatfhed in Karlsruhe empfichlt diefes junge 
Zalent dem dortigen Publitum in Nro, 114 ber Karlöruher Zeitung auf das 
Angelegenfte und Ghrenvolfte. Auch gin vor uns Liegendes Stuttgarter Blatt 
der Beobachter Neo. 87 ſpricht ſich folgendermaßen über denfelben aus: 
Glängenden Beifall erndtete der junge Biolinfpieler Friedrih Mayer aus 
München; feine Leiftungen auf diefem Inftrumente waren höchft überrafchend, 
und die Sicherheit und Fertigkeit feiner Vortraͤge gränzt bei einem Alter 
von 10 Jahren an’s Wunderbare. In demjelben Sinne fprechen fi der 
Rürnberger Korrefpondent und die Frankfurter Didaskalia über denfelben aus, 

Man darf daher mit allem Rechte dem kunftfinnigen Publitum Müns 
chens :denfelben beftens empfehlen, und auf deffen demnächft zu gebendes Goncert 
aufmerkfam machen. 


Theater. 


Königlihes Hof: und National: Theater. 


Montag den 27. März: Agnes Bernauer, Zrauerfpiel in 4 Aften 
vom Grafen von Toͤrring. Diefes Stüd wurde ſowohl in Bezug auf 
feinen inneren Gehalt ald auch der Darftellnng in biefen Blättern früßer 
ſchon umfaffend befprochen. Die heutige Aufführung war den früheren gleich, 
es gehört auc) diesmal ber Preis des Abends Hrn. und Mad. Dahn. Die 
Rolle des Kaspar Thorringer, welche früher Hr. Eßlair fpielte, übernahm 
Dr. Hölken, und verdient lobende Anerkennung. Hr. Hölken tritt feit 
einiger Zeit fo felten auf, daß man ihm beinahe als Gaft auf unferer Bühne 
betrachten muß, während er doch für das ältere Rollenfach ſehr geeignet 
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waͤre; er gad z. 8. die Rolle des Kaiſets in „Hans Sachs“ zus allgemetnen 
Bufriedenheit, obgleich er in den Theaterrecenfionen ſtillſchweigend übergamgen 
wurde. — Die Kunft der Darftellung ift Sache des Schauſpielers, aber 
einem ‚Schaufpieler nur ſolche Rollen zuzutheiten, für weiche er ſich eignet; 
um fi dem Publikum im günftigen Lichte zeigen au koͤnnen, ift eine Aufgabe 
für diejenigen, welche die Rollen zu vertheilen haben, und verdiente bei ums 
ferer Hofbühne etwas mehr forafältige Aufmerkſamkeit. Die Herrn Racke, 
Herzog Ernſt, und Heigel, Kanzler Tuchfenhaufer, fpielten gut. Sr und 
May. Dahn wurden am Schluſſe gerufen. 2. 


J 


VOriginal⸗ Aloden Bericht, 


Paris, 20. März 1857. 

Die erften Blicke der. Frühlingsfonne haben eine Menge von Stoffen 
and Zageslicht gezogen, mit deren Verfertigung man fi) in den &yoner und 
Elſaßiſchen Fabriken feit Monaten beſchaͤftigte. Es find unter ihrer großen 
Mannigfaltigkeit fo harmante Sachen, daß dad Herz einer jungen, fchönen, 
eleganten reichen Frau Mühe Hat, ihren Lodungen zu wiberftehen und ſich 
ben Wunfd zu verfagen, ihre zarten Glieder damit zu umhbüllen. 

Tritt fie 3. B. in das Magazin des Heren Brouffe in der rue de Ri- 

chelieu Nr. 82, fo wird fie ſelbſt gerade von Delisle kommend ber Vexſu⸗— 
chung eines Kleides von Poult de soie chiné, Veloutime, Stradella cannele, 
Asmodee velontee oder Florentine pointillee faum woibderftehen koͤnnen. 
Gewiß vermödhte fie es dann um fo weniger, fid) einige Sommerfleider von 
durchſichtigem Mouffeline, von blendend weißen Jaconat zu verfagen, deren 
Zeichnungen noh in Eeinem der vorhergegangenen Zahre fo mannigfah, fo 
leicht und gratios hingeworfen, deren Karben noch niemals mit fo- fhöner 
Btäffe eine fo einladende Friſche verbanden. 
Seyh mir gegrüßt ihr freundlichen Vorboten einer ſchoͤneren Jahreszeit! 
eiebliche Kinder des Frühlings, die den Veilchen gleichen, die unter dem 
Schnee btühen und ihren erquickenden Duft heilverfündend in die Lüfte fenden, 
fobald der erfte milde Sonnenftraht die kalte Dede fchmilzt. 

Eurem Zauber Eann ein Frayenherz nicht widerſtehen, gibt es denn einen 
reigenderen Anzug für einen ſchoͤnen Frühlingstag, als ein frifches, buftiges 
Mouffelintleid oder ein Kleid. von ſchneeweißem Jaconat mit feinen Streifchen, 
zwiſchen denen ganz fleine Blümchen von unbeftimmter Form eingefäet find: 

Die Einförmigkeit in den Moben, von der man in der Provinz und im 
Auslandg fo gerne träumt, wenn man die Journale liest, welche über bie Er: 
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fcheinungen in ihrem Gebiete Bericht erflatten, und die Hauptftabt noch nicht 
gefehen hat, in welcher fie ihren Sitz aufgefchlagen, bat nie eriftirt, Neben 
den kleinſten faſt unmerklichen Deffins (sables), welche in einer Entfernung 
von wenigen Schritten ſich dem Auge fo fehr entziehen, daß man glaubt, einen 
ganz einfärbigen Stoff zu fehen, liegt ein nicht minder anziehendes Mufter 
mit breiten Streifen oder abgefegten Buuquets, welche meiftens durch ein 
foubafirendes Deffin fehr harmoniſch verbunden find. 

Die Oper Strabella hat den reizenden Jaconats mit guillochirtem oder 
geftreiftem Grund und eingefprengten Eleinen edigen Mebdaillons ihren Namen 
gegeben, welche man in der rue de Richelieu fauft und bewundert. 

Die Mousselines-cachemires fowohl die mit dem zarten modenfarbenen 
Grunde, als auch die mit Wolle geftidten fprechen ebenfalls fehr an. 

Gin Stoff, ‚der noch feinen Namen erwartet, ber aber dem ehemaligen 
Chaly fehr aͤhnlich fieht , jedoch durch reiche Atlasftreifen und frifchen leben⸗ 
digen Farbendruck außerordentlich gehoben wird, darf fich die günftigfte Auf: 
nahme verfprechen. 

Der Nenuphar, die Sayas und bie Foulards rayer, broches und ca- 
drilles verfprechen fich zahlreiche Käufer, ihr Preis würde ihnen die Börfen, 
ihre Namen die Herzen deutfcher Käuferinnen verfchließen, obgleih ihnen der 
Reiz großer Friſche nicht abzufprechen ift. 

Der Streit zwifchen den’ platten und weiten Grmeln ift endlich entfchies 
den — oder beffer gefagt — befeitigt. Alle Parteien find damit befriedigt, 
denn Zedermann trägt fie, wie fie zu feinem Wuchs und feiner Zournüre am 
beften ftehen, mit oder ohne ruches, biais, Garnituren und Epauletten. Nur 
fieht man ziemlich oft die Ermel fehr tief unter der Achſel, nahe der Mitte 
des Oberarms ihren Anfang nehmen. Ob diefes fhön, ob es anflänbig zu 
nennen ift, mag ſich Jedermann nad) feinen eigenen Anſichten beantworten. 

Die Roͤcke werben lang getragen und hätten felbft Chaux oder Chalopin 
das niedlihe Fuͤßchen hauffirt, fo würde es doch fchwer feyn, es auch nur 
flüchtig fehen und bewundern zu Eönnen. 

Bit die wärmeren Strahlen ber Sonne uns nöthigen, ben Pelzen unb 
Mänteln ihre Sommerquartiere anzuweifen, werben wir bie Oberröde von 
Satin d’Afrique, Moire, Reps oder Armure und wie fonft no ihre Namen 
heißen mögen, nicht entbehren können. Die Meiften dieſer Douilettes werben 
von Sammetfchleifen zufammengehalten, eine Echarpe oder Moantelet von 
Sammet oder Atlas macht die Winter-Zoilette vollftändig. 


Die Shemifetten werben immer Eleiner, bie großen Kragen fieht man 
nur noch auf ben Hauskleidern. Der Lurus in der feinen Waͤſche verkiert 
übrigens nichts dabei, denn niemals waren fchöne Stidereien und feine 
Spigen mehr geſucht. 
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Nach der Form des Hutes richtet fich bie Art, das Haar gu tragen. 
Jede Frau muß beurtheilen Eönnen, ob ihre Loden mit biefer Blonde ober 
jener Blume gut ſtehen, ob bie Form ihres Hutes mehr oder weniger eng 
feyn müffe. Mit einem enge an die Wangen ſich anſchließenden Hute vertrüge 
fi feines von Beiden; darum trägt man auch des Morgens fo viele Ban— 
deaux unb Abends fo viele Ninons. 

Es wäre thöricht, abwarten zu wollen, bis die neuen Moden auf den 
Promenaden erſchienen find, um fie der eleganten Welt zu empfehlen. 

Wir find durch unfere Stellung im Stande, von heute an diejenigen 
Artikel zu bezeichnen, welde für die Longchamps⸗Saiſon vorbereitet *) 
worben find. Unſere Abonnenten haben hiebei ben Vortheil, im Voraus zu 
erfahren, was getragen werben wird und bie Wahl ihrer Anzüge darnach 
treffen zu können. 

*) und in unferen biefigen Modehandlungen größtentheils fchon erſchienen find. 
Die Redaktion. 


Theater : Anzeige. 


Donnerftag ben 50. März: Zum Vortheil der Theater-Penfionsanftalt, 
mit aufgehobenem Abonnement: Templer und Juͤdin, große Oper von 
Marfchner. 

Sreitag den 31. März: Das lehte Mittel, Luftfpiel von Johanna von 
Weiffenthurn. Hierauf: Die Hochzeit im Gebirge, Divertiffement von Schnei- 
der. (Das für diefen Tag angekündigte neue Luftfpiel: Der Haustyran, von 
Ploͤtz, kann wegen bedeutender Heiferkeit des Hrn. C. Mayer nicht gegeben 
werben.) 

Sonntag ben 2. April: Die Unbekannte, Oper von Bellini. 





Inhalts=derzeichniss 
des Mufeums für Kunft, Literatur, Mufit, Theater und Mode 
vom erften Quartal 1857. 


Nro. 1. Die drei werbenden Böttinen des ‚‚Mufeums’. — Das neue 
Schuldgefängniß zu Glihy. — Homonyme. — XAuflöfung der Charade im 
Blatte No. 105. — Aforismen. — Theater. — K. Hof: u. Nat.Th.: Zafs 
ſos Zod, Zrauerfpiel in 5 Aufzügen von Raupach. — Journals Revue, — 
Verſchiedenes. — Theater⸗Anzeige. 
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Mro. % . Gnome. — Die zwei Mabonnen. — Aufl. ber Homonyme im 

vorigen Blatte. — Anerbieten. — Kunftverein in Münden. — Theater. — 
K. Hof: u. Nat.Th. 1. Der Maurer und der Schloßer, Oper in 5 ‚Abtheis 
kungen. Muſik von Auber. U, Die Entführung aus dem Serail, Singfpiel in 
5 Xufzügen, Muſik von Mozart. — Verſchiedenes. — Journal-Revue. — 
DriginaleModen-Bericht. — Das Paraiba. — Erklärung zum Modend ild 
Nro, 1. — Theater-Anzeige. — Der fränkifhe Merkur. — Abonnenten. 


Nro.5. Hymenneus. — Die zwei Mabonnen. (Fortf.) — Kunftverein 
in Münden. — Die Kunftradie. Cine Parabel. — K. Hof: u. Nat.:Th. 1. 
Das este Mittel, Luftfpiel in 4 Acten von Fr. v. Weißenthurn. — Hierauf 
der Wiener in Berlin, Liederpoffe von Holtei. N. Pfeffer-Röfel, Schaufpiel 
in 5 Anfzügen von Ch. Biry: Pfeiffer. Mi. Kabmos und Harmonia mithi⸗ 
fches Keftfpiel von Ed. v. Schenk. — Hierauf die Baſtille, "Luftfpiel in 5: 
Alten von ‚Berger, — Journal-Revue. — Anzeige, — Theater⸗Anzeige. 


Nro. 4. Auf Vefpermann’s Tod. — Die zwei Mabonnen. (Schluß.) 
— Erkenntniß. — Aforismen: — Kunftverein in Münden. (Fortſetzung.) — 
K. Hof. u. Rat.Th. I. Der Parifer Taugenihts. — HM. Der Hahnenfählag 
in: einem Akt von Koßebue. Hierauf der luſtige Student, oder: das Donner- 
wetter, Karnevalspoffe mit Muſik in-2 Abten. — Verſchiedenes. — Journal 
Revue. — Driginal:Moden: Bericht. — Erklärung des Moden-Bildes No. 2. 
— Theater: Anzeige. 


Nero. 5. Trauer-Ode auf S. K. H. Herrn Herzog Wilhelm in Bayern 
— NReife-Erinnerungen der Kol d’Xuterne. — Aforismen. — Kunftverein in 
Münden. (Rortfegung.) — Nekrolog. — K. Hof: u. Rat.:Th Elifene Bal- 
bet in 5 Akten von Horſchelt. — Apologie des Ballets und der Pantomime, 
— Journal-Revue. — Theater-Anzeige. 


No. 6. Bayern⸗Treue. — Reifes-Erinnerungen. (Schluß.) — Zweiſil⸗ 
bige Charade, — Gorrespondenzen von Regensburg und Wien, — Kunftverein 
in Münden. (Kortfezung.) — An Dem. Ballogh als Eliſene. — Theater. — 
Naturdichter — Zournal:Revue. — Erklärung zum Modenbilde No. 3. — 
Theater⸗Anzeige. — Anzeigen. u 


Nero. 7. Staliänifche Bildniffe. — Die Raſt auf dem Berge. — Aufl. 
der Charade im vorigen Blatte. — Theater. — K. Hof: u. Nat.Th. 1, 
Sohannes Guttenberg, Schaufpiel in 5 Aufzügen von Bir: Pfeiffer. 11. Wil⸗ 
helm Zell, Scaufpiel in 5 Aufzügen von Schiller. 111.-Die Unbekannte, 
Oper in 2 Akten von Bellini. — Fournal:Revue. — Original-Moden-Bericht. 
— Anzeige. ee ! 

. Rxo. 8. J. M. Königin Karoline von Bayern. (Gedicht) — Die 
Raſt am Berge. (Kortf.) — Dreifitbige Charade. — Das Artillerie-Muſeum 
in Paris. K_ Hof: u. Nat.⸗Th. Elementine von Th. Hell. — Muͤnchner-Baͤr. 
— Zournal: Revue. — Erklärung zum Moden Bilde Nro. 4. — Theater: 
Anzeige. 


Nro. 9. Italianifche Bildniffe 2. — Die Raft am Berge: (Fortf.) — 
Aufl. der Charade im vorigen Biatte. — Aforismen, — Lindes-Feier. Gedicht. 
— Gorreöpondenz aus Wien, — Kunftverein in Münden. — K. Hof⸗ u. 
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Nat.Th. 1. Die Vorleſerin, Schaufpiel: in 2 Aufzügen nad) Bayard von Koch. 
Hierauf die Inſulaner, Ballet von Horſchelt. 41. Norma, Oper von Bellini, 
Mi, Die gefährliche Nachbarfchaft, Luftfpiel in 1. Akt von Kogebne, Hierauf 
der luftige Student. — An Dem. Altmutter. (Gedit.) — Notiz. — Ver— 
ſchiedenes. — ZournalsRevue. — Theatersinzeige, 


Nro. 10. Bayerns Sonnettenfranz. — Die Raft am Berge. (Schtuß.) 
— ZTäufhung. GGedicht.) — Das Engagementögefuh. — Buͤhnenklaͤnge. — 
K. Hof: u. Nat.Th. Bon ſieben die Haͤßlichſte, Luſtſpiel in 2 Abtheitungen 
von Angey — Journal-Revue. — Driginal-Mobenbericht. — Erklärung zum 
Modendilde Rro, 5, — Theater⸗Anzeige. 


Nro. 11, Die Schwanenburg, eine rheinifhe Sage. (Gedicht) — Ste: 
phanie von Keralieu. — Im Gebirge. (Gedidht.) — Eorreöpondenz von Wien. 
— Schreiben eines Schaufpiel:Dichters an feinen Fürften. — Notiz. — Ber: 
ſchiedenes. — K. Hofr u. Nat.⸗Th. I. Gulenfpiegel Poffe in 4 Aufzuͤgen von 
Neſtroy. — N. Fra Diavolo, von Auber, — II. Arlequins Hochzeit Panto⸗ 
mime von Schlotthauer. — Maskenbau im K. Hof⸗Th. — Journal⸗Mevue. 
— Theater⸗Anzeige. 


-. Rro. 12. Thronrede Sr. Maj. des Könige von Bayern bei Gröffnung 
‚der Stämdeverfammlung i im $. 1857. — Italiänifche Bildniffe 5. — Stephaniev. 
Keralieu. — Threnode einer Schönen am Aſchermittwoch. — Die Pariſer Griſetten. 
i — — Journal⸗Revue. — Original⸗Moden-Bericht. — SheatersAngeige, 
— Anzeigen. 


Nro.15. Bayerns Sonettenkranz. (FortfJ — Stephanie von Keralien. 
(Fortſ. — Die Entdeckung des Schuldigen. — K. Hofeu. Nat.-Th. I. Der Braͤu⸗ 
tigam von Meriko, Luftfpiel in 5 Aufz.v. Elauren. IL, Zampa, Oper v. ‚Herold. 
Ul.u. IV. Zungfrau v. Orleans v. Schiller. — Zournal:Revue. — Theat.: Anzeige. 


Nro. 14. Dem Frhrn. K. 2. Phil. v. Kefling, Erz. (Brdicht.) — Stephanie 
v. Keralieu, 1 Kortf.) — Bühnentlänge. — Muſikaliſches. — Journal-Revue. — 
Theater⸗Anzeige. — Erklärung zum Modenbilde Rro. 6. — Anzeige. 


Rro. 15. Italiänifche Bitdniffe 4. — Stephanie v. Keralieu. (Kortf.) — 
Der Wildfhüs. — Mufikalifche Notigen. — An Garoline Altmutter. — K. 
u. Nat.-Th. I. Hans Sachs, dramat. Gedicht in 5 Akten von Deinhardftein. J 
koͤwenberg und Compagnie, Luſtſpiel in 1 Aufz. v. Harrys. Hierauf: Die zwei 
Worte od. die Nacht im Walde, Eingfpiel in 1 Aufz. v. d’Allayrac. TIL. Zeffonda, 
große Oper v. Gehe, comp. v. &. Spohr. — Berfihiedenes. — Journal Revue. — 
Theater⸗ Anze ige. — Ankündigung. 


Nro. 16. Stephanie v. Keralieu. (Fortſ.) — An Julien. (Gedicht.) — K. 
Hof: u. Nat.⸗Th. J. Buͤrgerlich u. romantifch, Luſtſpiel in 4 Akten v. Bauernfeld. 
TI. Jakob und feine Söhne, — Verſchiedenes — Joutnal Revue. — ‚Erklärung 
zum Mobdenbilde Nro. 8.— Theater-Angeige. — Anfündigung. 


Nro. 17. König Otto's und Königin Amaliens Seefahrt. (Gedicht.) — 
Stephanie v. Reralieu. (Fortf.) — Der Handkuß. — Muſikaliſches. — K. Hofs u. 
Nat Th. Das Tagebuch, Luſtſpiel in 2 Aufz.von Bauernfeld. Hierauf : Der Jahr: 
markt zu Krakau, Ballet in 2 Aufz. v. Horfchelt. — Gournal:Revue, — DM 
Moden⸗Bericht von Paris. — Theaterzinzeige. 
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Nro. 18. Stephanie v. Keralieu. (Fortf.) — Der Handkuß. (Fortf.) — 
Correſpondenz von Wien. — Notiz. — K. Hofru. Rat.:Ih. I. Nehmt ein Exem⸗ 
pel dran, Luftfpiel in 1 Akt v. Zöpfer. Hierauf: Hedwig, die Banditenbraut, 
Schaufpiel in 5 Akten v. Körner. II. Hedwig, die Banditenbraut (von einem andern 
Referenten). III. Theater:Borftellungen im Monat Februar. — Journal-Revue. 
— TheatersAngeige. — Concert-Anzeige. 


Nro. 19. Ital. Bildniffe, (Kortf.) — Stephaniev. Keralieu. (Schluß.) — 
Der Handkuß. (Schluß.) — Kemble's und Garrid’s Abfchieb vom Publitum, — 
Muſikaliſches. — K. Hof: u, Nat.⸗Th. Der Kuß auf Anweifung, Luftfpiel in ı Akt 
nad) Scribe v. Caſtelli. Hierauf: Die Bekenntniffe, Luftfpiel in 3 Aufz.v. Bauern 
feld. — Zournal:Revue. — OriginaleModen-Beriht. — Erklärung zum Moden: 
bilde Rro. 9. — Theater: Anzeige. 


Nro. 20. Die Allerheiligentapelle in Münden (In7 Sonetten.) — Die 
weißen Sclavinnen in Egypten. — Notiz. — Bühnenklänge. — K. Hof: u, Nat.⸗ 
Theater. 1. Der Kreifhüs. H. Der Freifchüg (von einem andern Referenten). IH. 
Grifeldis, dramat. Gedicht in 5 Aftenv. F. Halm. IV. Grifeldis (von einem andern 
Referenten). V. Der junge Ehemann, Zuftfpiel inz Akten nah d. Franz. Hierauf: 
Die Mäntel; Luftfpielin 2 Akten vv. Scribe, — Theater: Anzeige, 


Nero. 21. Der Frauen-Advokat. Scherz v. Herzenskron. — Das Andenken. 
— Des Marine-Capitäns Nik. Gefalla aus Zante Anfichten üb. die Sprengung ber 
Felsmaſſen am ‚‚eifernen Thor” u. ü. d, Fürften Milofh, — König Otto u. Königin 
Amalie von Griechenland Gemalt vd. Prof. Stieler. — Literatur. — K. Hof: u, 
Nat.:TH. I. Der VBerfchwender, Zauberfpiel in 3 Aufz. v. Raimund. II. Der Better 
aus Bremen, Luftfpiel in ı Akt v. Körner. Hierauf: Das graue Männden, Pan: 
tomime in2 Aufz. v. Horfchelt. — Verſchiedenes. — Journal-Revue. — Originals 
Moden:Beriht. — Erklärung zum Modenbilde Nro. 10. — Theater⸗Anzeige. 


Nro. 22. Ankündigung. — Walhalla. — K. Hofzu. Nat.:Th. St! Luſt⸗ 
fpielin 2 Aufz. v. Seribe, überf. v. Forſt. — Journal-Revue. — Moden:Gorrelpon- 
denz. — Fruͤhlings-⸗Moden. — Goncert:Anzeige. 


Nro. 25. Jeſus auf dem Oelberge. — Walhalla. (Schluß.) — Lehrreiche 
Begebenheit. — Muſikaliſches. — Journal-Revue. — Erklaͤrung zum Modenbilde 
Nro. 11. — Anzeigen, — Theater-⸗Anzeige. 


Nro. 24. Joſeph Frauenhofer. (Gedicht.) — Weiberliſt — Verſchiedenes. 
— Muſikaliſches. — Journal-Revue. — Erklaͤrung zum Modenbilde Nro. 12. — 
TheatersAngeige. — Ankündigung. — Anzeigen. 


Nero. 25. Auf den Tod ©. €. des Herrn Staarsraths v Mann. (Gedicht.) 
— Das Giftthal auf Java. — Die Stufenleiter der Raucher. — Lied von des 
Kuͤnſtlers Beſcheidenheit. — Muſikaliſches. —K. Hof: u, Nat.Th. Agnes Bernauer, 
Trauerſpiel in 4 Akten vom Grafen von Toͤrring. — Original-Moden⸗Bericht. — 
Theater⸗Anzeige. 








3. V. Müller, Redakteur. 


Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in Münden. 
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Das O des Frühlings. 


O Menſchen, o Schoͤpfung, o Welt, o Natur! 
Specktackel — es hat keine Gränzen. -— 

Kaum ruͤhret der Fruͤhling ein Gliedchen auch nur, 
Kaum kann noch die Sonne recht glaͤnzen, 

Hat jeder von Euch ſchon ein tauſendfach O! 
und ſchwaͤrmt wie der Fruͤhling nicht minder, *) 

Sondirt man die Sache dody recht nur fo, fo, 
Was ftedt in ber Wonne dahinter? — 


Da wandelt ein Stuger entzüdet baher 
In heilgrüngefärbter Gravate: 
O Frühling! wie labt deine Luft fo fehr, 
Gegen dich ift doch Alles nur .matte. 
So wandelt er lange in’s Freie hinaus, 
Da mahnt ihn der Hunger zum: Effen ; 
Doch leer ift die Börf, und die Luft. reicht nicht aus, 
. Und der Zort madt den Frühling vergeſſen. 


) (Durch Schnee!) 


O prädtig! dem heiteren Frühling zu lieb, 
Soll's heute mir doppelt behagen — 
Spricht jener — doch wo ift des Herzens Trieb? 
Der hat nun ben Grund in dem Magen. 
D’rauf trinkt er und trinkt, und es will ihm das Bier 
Für heute wie fonften nicht munden, 
Da Eränket der gute Mann fich fchier, 
Und Frühlingstuft — ift verfchwunden. 


Und der in der Straße, der Schmacdhtende bort, 
Das ift ein Verliebter, da drüben: 

O göttliher Frühling! aus deinem Port, 
Lehrft du uns in Blumen, zu lieben — 

Da fieht ihn das Mädchen und wendet fidh nun, 
Und fehrt ihm verneinend den Rüden; 

D’rum lobt er den Frühling nicht wiederum, 
Denn Schmerz will fein Inn'res erbrüden. 


Der Kaufmann aud) fchließt fich der Freude nicht aus: 
O wäre ber Frühling doch immer! 
Da ruft ihn fein Schreiber ganz wichtig hinaus, 
Und zeigt ihm die Kiffen im Zimmer, 
Mit Schreden nun fieht er die Winterwaar’ 
In Menge noch übriggeblieben, 
Der Schaden ift nicht berechenbar, 
Die Freude des Frühlings — vertrieben. 


Luife, die ſcherzet und ſchaͤckert und lacht: 
O Frühling! du macheſt fo munter — 
Da wird ihr auf einmal ein Briefchen gebracht — 
Vorbei find des Frühlinges Wunder: 
Denn was nur der Zreulofe fchreiben Eann, 
Das ift in dem Blatte enthalten ; 
Luife kommt wieber an keinen Mann, 
Und trauert jegt wieder beim Alten, 


Und jener dort oben am hohen Balkon, 
Der Tann ſich nicht o genug rufen; 

Er fühlet fi felig in feiner Million, 
Bu der ihn die Götter erſchufen: 


feyn. 


De, Johann! gleich fpann’ er die Schimmel ein! 
Heut’ fey mir der Frühling gepriefen, 

O wehe! da fährt ihm die Gicht in das Bein, 
Der Frühling — fo nicht zu genießen. 


O fieh nur! fo rufet der Mann zu bem Weib, 
Den heimifchen Frühling! den Morgen ! 

&o bleibe mir doch mit dem Frühling von Leib! 
Ich hab’ für die Kinder zu forgen. 

D’rauf brummet der Gatte auch etwas noch d’rein, 
Und ärgert hinaus fi) zum Fenſter; 

Die lieblichen Bilder im Frühlingfdhein — 
Sie werden nun Poltergefpenfter. 


Und erft noch die Kinder, die hören nicht auf, 
O Frühling, o Frühling! zu fingen ; 


Dort fieht man fhon, wie fie im flüchtigen Lauf, _ 


Den grünenden Hügel erfchwingen. 
Die Füßen verfagen, da fallen fie hin, 
Schon hört man fie bitterlich weinen — 
Und nimmer ergöget des Frühlinges Grün 
Die kleinlichen Herzen der Kleinen. 


So ſteht's mit der Wonne des Frühlings, fo fhief, 
Die Alles im Leben nur ftehet, 

Und jegliche Luft nur ift relativ, 
Im Werben, und wann fie vergehet. 

Es enden die Jahre, fo flüchtig geleert,’ 
Wer kennt nicht die zeitlichen Gloſſen! 


Den Menfchen, den gräbt man hinein in die Erd’ — 


Dann fraget, was hat er genoffen? — 


Eine vertrauliche Erzählung 


Ludwigs XVII 
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Wenigen Perfonen wird die hier folgende Anekdote befannt 
Sie knuͤpft die Erinnerung an große und hochverehrte: 
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Namen. Diejenige Perfon, von: welcher ich: diefe Mittheilung er: 
hielt, war eine Künftlerin, von welcher ganz Frankreich einft mit 
Enthufiasmus fprah, und welche in fpäterer Zeit (1823) arm, 
unbekannt, verlafien, ohne einer andern Befellfchaft als einer klei— 
nen Anzahl Freunde, deren beharrliche Achtung fich nicht durch 
die traurige Lage der Berlaffenen abſchrecken ließ, lebte. 

est, da ihr Alles fehlte, Ruhm und Glüd, erinnerte fie fich 
doch immer an die Zeit, wo fie der Liebling des Publitums, an 
die Tage, wo fie auf der Bühne der Comedie frangaise, bezahlt 
mit fchwerem Gold, fpielte, und wo man fih, um ein einfaches 
Parterre:Billet zu befommen, viele Mühe geben mußte. Sie erin: 
nerte fich fchmerzlich an die Epoche ihres erften Auftretens, oder: 
„als mir Ce. Möjeftät Ludwig XV. fagte ꝛc.“. Wer ift 
denn die Frau, gegenwärtig vertammt in Dunkelheit und Unthä- 
tigkeit zu leben, welche fie tödten? Es ift Joſephine Dude: 
noid. Nicht genug, daß fie der Göße des Publiftumd war, wenn 
fie die „Phäadra” oder „Maria Stuart‘ fpielte, ihre Ge: 
feufhaft wurde auch eifrig gefucht von den höchften und berühm: 
teften Perfonen. Oefter fpielte fie auch eine politifhe Rolle; fie 
fland nit an, von ihrem großen Kredite Gebrauch zu machen, 
und felbft ihre Gluͤcksumſtaͤnde auf das Spiel zu fegen, um den 
verbannten Royaliften zu Hilfe zu Fommen, welde in Gefahr 
durch die Nüdkehr des großen Mannes von der Infel Elba ge 
bracht wurden. Cie gab ihnen ein Afyl in ihrer eigenen Woh— 
nung, fie wacte für ihr Wohl, fie verwendete fich bei dem Mi: 
nifter ded Innern um Päffe, welche ihnen geftatteten, Frankreich 
mit Sicherheit zu verlaffen. 

Ludwig XVII. wußte dieß, und ald er nach ten 100 
Tagen nach Frankreich wieder zurückehrte, wurde Mad. Duche: 
nois in die Zuillerien gerufen. E3 war feine Fleine Ueberra: 
fhung für fie, ald fie in ein kleines Kabinet eingeführt wurde, 
und fich ganz allein ver Perfon ded Königs gegenüber befand. Sie 
erholte fich jedoch alfogleich ‚von der heftigen Bewegung, welche die 
Erfcheinung des Monarchen auf fie machte, und antwortete auf die 
Fragen des Königs, der ihr mit der liebenswürdigften Milde feine . 
Dankbarkeit für ihr edles Betragen gegen die Verbannten aus: 
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drückte, mit jener Leichtigkeit und Grazie, welche ſie im Umgange 
ſo hoch ſtellte. 

Der Koͤnig liebte ſehr die naive Converſation mit Madame 
Duchenois und lachte oft über ihre etwas hervorſtechende flammaͤn⸗ 
diſche Ausſprache; er hielt es nicht unter ſeiner Wuͤrde, ſie zur 
Erzaͤhlung von Anekdoten aufzufordern, und auch er ſelbſt erzaͤhite 
manche Geſchichte mit Feinheit und Geiſt. 

Mad. Duchenois hoͤrte mit reſpektvollſter Achtung die 
Worte des Koͤnigs, und in ſpaͤterer Zeit, als dieſer Fuͤrſt in der 
Gruft zu St. Denis ſchon beigeſetzt war, gefiel ſie ſich, bis in's 
kleinſte Detail die Unterhaltungen mit dieſem Monarchen zu er: 
zahlen, welchen felbft feine Feinde als einen der geiftreichften 
Männer Frankreichs anerkannten. - 

Ludwig XVII. hatte eines Tages, ald fih Mad. Duſch e⸗— 
nois fehr eifrig um die Zuruͤckberufung eined Verbannten inte: 
reflirte, fich nichts weniger als hiezu geneigt bewiefen. 

‚Ihre Gnade und Milde, Sire, wird ihn rühren und der 
Berbannte wird ein treuer und ergebener Diener werben.’ 

„Die Dankbarkeit hat wenig Werth in dem Herzen eines 
Mannes, der auf fo viele Undankbare fließ, und den felbft feine 
Freunde verließen.‘ 

Mad. Duchenois fchwieg. 

„Hören Sie, Madame, brechen wir von unferm vorigen Ge: 
fpräh ab; man brachte. mir heute Papiere, welche mich fo traurig 
machten, und welche mir fo fehr den Muth nahmen, daß nichts 
auf der Welt mich beflimmen Eönnte, Ihrer vorher gejtellten Bitte 
Gehör zu fchenken. Bernehmen Sie, und urtheilen Sie dann 
ſelbſt “ 

Inden: der König dieß fagte, nahm er ein Padet Papiere, 
und lad daraus Folgendes: 

„Eines Zages, ald ber Dauphin fih in St. Cloud befand, 
wohin er öfter mit feiner Frau ging, um fich in tem fchönen 
Schloffe von dem geräufhvollen Hofleben zurüdzuziehen, wandelte 
ihn die Luft an, fehr früh ded Morgens in’s Freie fpazieren zu 
gehen. Marie Antoinette erhielt von ihrem Gatten fehr 

leicht die Erlaubniß, ihn bei diefen Erkurfionen begleiten zu dürfen, 
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und fie verlichen in den einfachften und unanfehnlichften Kleidern 
das Föniglihe Schloß, ohne von irgend Jemand bemerkt zu 
werden. 

„Sie. gingen nicht weit, als ihnen ein junges Weib begegnete, 
welches eine nichtö weniger als hübfche Phnfiognomie hatte; -ihre 
Kleidung verrieth dad größte Elend; ihrer Unreinlichfeit ungeach: 
tet, ging doch der Dauphin auf fie zu, um ihr ein Almofen zu 
reichen.“ 

„Aber das Weib, anftatt den Prinzen zu erwarten, der auf 
fie zuging, ergriff unter lärmendem Gefchrei die Flut. Und faft 
in demfelben Augenblid fah man einen Menſchen laufen, welcyer, 
um mit mehr Leichtigkeit entrinnen zu koͤnnen, einen Sad voll 
- Geld wegwarf, der ohngefähr 5 bid 600 Franken enthielt. Der 
Menfch. war von einer ſo heftigen Furcht ergriffen, und fo in 
Angft, daß er in der Eile über einen großen Stein flürzte, der im 
Mege lag, und ſich an der Stirne fo befehädigte, daß fein Geficht 
im Augenblide von Blut triefte. Faſt in demfelben Moment liefen 
Landleute aus einem Bauernhof heraus und riefen: „Haltet den 
Dieb! haltet ihn auf!“ — AUS fie den Gelvfad bemerkten, nah: 
men fie ihn zu fih, und fagten zu dem Dauphin, ohne ign zu 
kennen, daß ein Menfch mit Nachfchlüffeln fih in ihre Wohnung 
eingefchlichen und in einen Schrank einbrach, aus welchem er das 
Geld ftahl, das fie nun hier wieder gefunden haben. „Du warft 
es, der diefed that,’ fagten die Landleute zu dem blutenden Ver: 
brecher, während ver Dauphin ihm die tiefe Wunde mit einem 
Tuche verband.’ 

„Nein! fagte ver Prinz, „ich flehe für diefen Mann. Nehmt 
euer Geld, gebt ein andered Mal beffer acht und verfchließt eure 
Thüren forgfält'ger. Laßt diefen Mann einen Augenblid ausruhen, 
und dann gehen zwei von euch mit in dad Schloß von St. Cloud, 
wo der arme Teufel die ihm nöthige Hilfe finden wird. 

„Die Bauernburfche ſchienen nicht ſehr geneigt, dieſem Be— 
fehl zu gehorchen.“ 

„Waͤhrend dieſen Unterhanblungen kam der Befiger ded Bauern: 
hofes felbft, welcher den Prinzen alfogleich erkannte, fein Haupt 
mit Ehrfurcht entblößte, und den Dauphin mit dem Xitel: König: 
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liche Hoheit begrüßte. Es ift unnüg, hinzuzufügen, daß nun bie 
Bauernburfche alfogleich den Berwundeten aufnahmen und mit 
aller Vorficht in das Schloß von St. Cloud trugen.’ 

„Das Weib, von welchem wir fprachen, unterließ nicht, zu 
horchen, was hier gefchah, und nahte fich fo viel ihr räthlich fchien, 
diefer Scene, um zu hören, ob für ihren Mann etwas zu befürd): 
ten wäre. Werfichert durch die gnäbigen Worte des Dauphind 
fäumte fie nicht, fich dem Zuge anzufchließen, der ihren Mann 
in's Schloß brachte. Dort angelommen, wurbe alfogleih ein 
Chirurg gerufen, um die Wunde zu unterfuchen; fie zeigte nichts 
gefährliches, er empfahl nur etwas Ruhe und legte den kunſtge⸗ 
rechten Verband an.’ 

„Als dies gefchehen, mußte fich Alles entfernen, und nur der 
Prinz mit feiner Gemahlin blieb allein mit dem Verbrecher und 
feinem Weibe.“ 

„Nun fagte er, „was foll ich mit bir anfangen? foll ich 
dich dem Gerichte übergeben, damit du für dein Werbrechen ge 
firaft wirft 7” 

„Gnade, mein Prinz! rief der Verbrecher, „Gnade! wenn 
Sie wüßten, wie weh Kälte und Hunger thut, fo würden Sie 
barmherzig ſeyn!“ 

Die Prinzeffin vergoß Thränen und fagte: 

„Man muß ihn begnadigen, Louis, man muß ihm Hilfe 
geben, welche ihn vor dem Abgrund des Verbrechens rettet!‘ 

— „über verfprecht ihr, wenn ich euch Gnade gewähre, und 
euch Gelegenheit verfchaffe, euer Leben redlich durdbringen zu 
können, ordentliche Menfchen werden zu wollen, fleißig zu arbeiten 
und ein geregelte und untabelhaftes Leben zu führen 2 

— „Bei Gott, wir fehwören dieß, nimmermehr wollen wir 
und den geringften Verweis zuziehen. Der Himmel wird Gie 
fegnen für Ihre guten Gefinnungen gegen uns!“ 

— „Bad hattet ihr für ein Metier, ehe ihre Paris verließt 7 

— „Schuhmacher, gnädigfter Herr.’ 

— „Gut! nehmt diefe Börfe, kehret nach Paris zurüd und 
kauft euch dort, was ihr zu eurem Gefchäfte braucht ; werdet ordent⸗ 
che Leute. Ich werde euch nicht aus dem Auge verlieren, und 
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wenn ihr euch meiner Gnade werdet würdig. bewiefen: haben, fo 
foll dies nicht, das letzte ſeyn, was ich für euch thue. Adieu!““ 

Sie gingen; die Prinzeffin fand noch Gelegenheit, auch ihre 
Börfe in die Hand des armen Weibes gleiten zu laffen. 


„Bei der Ruͤckkehr nach Paris’, erzählte Ludwig XVII, 
weiter, „erkundigte fih mein Bruder und feine junge Gemahlin 
nach der Aufführung: ihrer Schlinge; dieſe hatten ſich beeilt, in 
den unfinnigften Ausgaben, in Zrunfenheit und Thorheiten jeder 
Art, die 2000 Franken zu verfchwenden, welche fie von dem Prin: 
zen und feiner Gemahlin zum Geſchenke erhielten. — — —“ 

Der König hielt mit der Erzählung inne und heftete feine 
großen Augen auf Mad. Duchenois. 

„Das find elende Menfchen ! rief fie aus. 

„Ja, elende, infame Menfchen!‘ fügte Ludwig AVIIL bei 
„Wiſſen Sie, wie diefes Ungeheuer heißt? Simon ift fein 
Name. Wiſſen Sie, was er fpäter gethan? Er verlangte, als 
die Revolution ausbrach, den Sohn feines Rome zur Er: 
ziebung, und er wurde ihm auch übergeben.‘ 

„Ja, Madame, er nahm das arme Kind feines Königs, feines 
Wohlthaͤters, der auf dem Schaffotte ftarb, er lernte dem unglüd: 
lichen Gefchöpfe infame Gefänge gegen feinen: Bater und gegen 
feine Mutter 4 — i 

„Gegen feine Mutter!!“ — 

„Ja, er fchlug ihn, er fperrte ihn ein, er ließ ihn halbnadt, 
und gab ihm oft nicht einmal ein Stüdichen Brod, um welches 
ihn dad arme Kind zitternd bat; erwachte Simon des. Nachtd, 
fo rief er mit bruͤllender Stimme: Capet, ſchlaͤfſt du!“ 








Die russifche Marine, 


Sedem ruffifchen. Linienfhiff ıft ein. Marine: Regiment von 
1100 Mann beigegeben; was das Linienfchiff an Mannfchaft nicht 
bedarf, enthält ein kleines, ihm beigegebeneds Schiff, eine 
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Sloope, Gorvette oder Brigg. Die Seeleute der baltifchen Flotte 


betragen 30,800 Mann, die der Flotte im ſchwarzen Meer 19,000, 
zwfammen alfo über 50,000 Mann. Die verfchievenen Abtheiluns 
gen der Flotte find: durch eine blaue, rothe und weiße Flagge un: 
terfchieden. Das Offiziercorp wird aus zwei Gabettenafademien 
rekrutirt: das eine zu Petersburg befteht aus 600 Böglingen und 
liefert Offiziere für die regelmäßigen Dienfte, dad andere aus 100 
bis 200 Zöglingen beſtehende Inftitut Liefert Steuermänner- für 
- die Schiffe. Saͤmmtliche Kabetten werden jeded Jahr zur Uebung 
an Bord der Flotten gefendet. Die jährliche Ausgabe beträgt 28 
Millionen Rubel für die baltifche Flotte, und 16 Millionen für die 
im ſchwarzen Meere. 


Kunstverein in München. 
Ueber Auguſt v. Bayers letzt ausgeſtelltes Bild. 


Es iſt ein bewaͤhrter Grundſatz in der Kunſt, daß in dem Grade der 
Auffaſſung der Werth der Darſtellung liegt. Wie jedoch die Natur in ihren 
Erſcheinungen und Wirkungen ewig dieſelbe iſt und bleibt, ohne daß ſie auch 
— nur zwei Menſchen je durchaus gleichartig begriffen Hätten — wie 
das Gefeh immer baffelbe bliebe, mwenn-feine Ausübung ſich nicht nach Indi⸗ 
vidualitaͤt und Intereſſe taufendfältig BIN, — fo — gerade fo ift es 
auch mit der Kunft, 

Wir nehmen zwar beftimmte Kormen für's Ideale an, und haben uns fogar 
Mühe gegeben, die Schönheit durch Geſetze zu feffeln, allein ununterfucht : 
ob der wahre Sinn der Kunft dies dulde oder nicht; fo wirb felbft im Zuge 
ſtaͤndnißfalle jeder einzelne Künftler diefes Ideal anders fehen und verftehen, 
jeder die: Gefege anders auslegen, jeder -andere Eindrüde und Wahrnehmüngen 
aus der Natur zu perfonifigiven fuchen. 

Wie die Radien eines Kreifes fih in einem gemeinfamen Mittelpunfte 
vereinen, fo follte man, glauben, daß die Künftter, wenn auch auf verfchiedenem 
Wege, beim Nähertreten zum Diele, fih auf einer Höhe finden müßten s 
allein, nicht ein Wahn, der unwandelbare Beweis Iehrt und, daß jeder 
Kuͤnſtler für ſich dafteht, Keiner dem andern gleicht, es müßte denn ein 
werthlofer Rachahmer ſeyn; ein jeder fieht anders, ſtellt anders bar. 
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Wir wiffen zwar, daß bie Natur in ewig unftäten millionenfachen Rüancen 
vor und erfcheint, und daß jebe diefer einzelnen Erſcheinungen neuen Stoff zu 
Auffoffungen barbietet; allein alle diefe Millionen Bilder werden in ihrer 
Rebeneinanderftellung ſich gleichen, mindeftens immer an ihren Gränzen den 
Uebergang ihrer Verwandtſchaft bezeichnen und zum Wege nach der großen 
Einheit hinweifen. in dahingeftelltes Programm ift dagegen biefelbe 
Natur für die bildende Kunft, eine Anweifung, unter einer Menge von 
Werkzeugen und Materialien ſich einen Abriß zu erſchaffen, zu welchem dem 
Künftler weiter gar Nichts fehlt, ald — die Erkenntnif. — 

Es fleht bier ein Bild vor und: eine Partie aus dem Innern bed 
Straßburger Münfters mit mittelalterlicher Ausftattung von Aug. v. Bayer, 
zu deſſen genauerer Beurtheilung vorflehende Relation mir nöthig fcheint- 

Das fichere Zeichen von dem Werthe eines Kunftwerkes ift immer darin 
zu fuchen, wenn man, ohne plöglich betroffen zu feyn, fi) unbewußt in feiner 
Anfhauung verliert5 wenn man mehr findet, als man fuchen will; wenn 
man alles Materielle vergißt, und unwiderſtehlich von der achtunggebierenden 
Bebeutfamkeit der Kunft zur Bewunderung hingeführt wird. — Wer denkt 
bier vor Bayers Bilde noch weiters an Behandlung, Farbe oder Ausfühe 
sung überhaupt an all jene Elemente, bie mehr oder minder vereint, in Er—⸗ 
mangelung höherer Genialität, bei andern Werken die Beſchauung auf ſich 
ziehen? Hier ift in feinem Gegenftande das waltende Leben ganz fo, wie 
ed nur immer feyn fann, und ſich denken läßt. 

Kann je die Architektur durch die Erhabenheit ihrer Formen, fo wie 
durch ihre vollendete Großartigkeit dem Gedanken eine höhere Deutung geben, 
und fteigert fich diefer Gedanke durch den Sinn der Religion und einer ehr: 
würdigen Crinnerung an bie greife Vergangenheit, fo müffen wir hier vor 
bem Bilde unfere Bewunderung um fo höher ftellen, als wir in ihm all jene 
Begriffe in zweifacher Beziehung durch die Gewalt der Kunft vor uns er 
ſtellt ſehen. 

Vergebens ſuchen wir hier eine Beleuchtung nach kubiſchen Geſetzen, ver⸗ 
gebens jede Manier. Bayer ſcheint mit Wirkungen zu malen, nicht mit 
Farben. Seine Lichter glängen, ohne daß fie neben kalten Karben ober buns 
Bein Schatten ftehen, und bdiefe Schatten find Bar, burchfichtig und vom 
Aether perfpektivifch genau moderirt. Er weiß den Gegenfag der Farbe mäßig 
und am beftimmten Plage zu gebrauchen, und feine trefflich behandelten Res 
flege geben bem Gegenftande eine Runde und ein Leben, wie man es wohl in 
der Natur, kaum aber noch in derartigen Bildern gefehen haben wirb. 

Beachtet man nun noch fhlüßlih in Bayers Bilde neben biefer pers 
fpektivifhen Yuufion des Gegenftandbes, jene prachtvolle Ausfchmüdung deſſel⸗ 
ben, wodurd der Sinn ber Architektur duch eine Handlung erhöht wird, 
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durchgehen wir in diefer jene aͤußerſt gelungene Durchführung aller Figuren 
im Einzelnen, fo wie in ihrer Gefammtwirkung zum Ganzen, fo wird fein 
Vorurtheilfreier ed übertrieben finden, wenn ich behaupte: dieſes Bild trägt 
das Gepräge der Vollendung in fit. — 

Ueberzeugt übrigens, daß des KünftiersWercheidenheit diefe — 
keineswegs zum Ziele feines Vorwaͤrtsſchreitens bedarf, Tann ich mich demun⸗ 
geachtet des Wunſches nicht erwehren: daß derſelbe niemals mehr ein Werk ge⸗ 
zingern Gehaltes fhaffen möge, daß er biefes „Vorwärts! Zräftig im 
Auge behalte und bedenke, daß nichts in der Welt eines Stillftandes fähig 
ift — am allerwenigftew die Kunft ! (Bortfebung folgt.) 


Musikalisches. 


Am Oftermontag fanb im Saale des Frohſinns vor einem fehr zahlreichen 
Publikum die große muſikaliſche Produktion des Mufitmeifters Herrn Stred 
flatt. Den Anfang machte der Ehor aus der Oper: „Die Hermanns ſchlacht“ 
von Chelard, arrangirt von Stred, und endete mit bem Potpourri: 
„Die Schlacht von Waterloo. Hr. Kern trug in ber erſten Abtheiiung 
ein Goncerto für bie Oboe vor, welches von den Muſikkennern alles Lob vers 
diente; aber nichts verfchaffte mehr Bergnügen und Unterhaltung, als die von 
Hrn. Stred componirten „Münchner Damen-Walzer. Das fehöne Rational: 
Potpourri von Stred trug nicht wenig für die Erheiterung ber Anwefenden, 
bei. Weberhaupt ift Herr Stred der Mann bes Tages, und wenn bie 
Wiener ihren Lanner und Strauß haben, weldye aus dem Auslande nach 
der Kaiferftabt von ihren Kunftreifen Ruhm und Geld bringen, fo würde 
beides bei einer ſolchen Reife gewiß auch Hr. Stred ernten, wenn- feine 
Dienftesverhältniffe ihm dies möglich machten. 

H, ‚Mit Vergnügen erinnert fi dad Publitum an die fröhlichen und zahl: 
reich befuchten Abendunterhaltungen, welche Hr. Stred im verfloffenen Jahre 
in Neuberghaufen arrangirte, und man freut fih recht fehr darauf, 


wenn biefelben auch in biefem Zahre wieder zu Stande kommen. 
V. 





Notiz; 


Mehrere auswärtige Blätter, namentlih von Stuttgart, Mannheim, 
Darmftadt und Karlsruhe enthalten Recenfionen über bie Gaftrollen des ‚Hrn. 
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Herren Rozier und der Demoifelle Scherzer, Mitglieder des Ballets 
«der ton. Münchener Hofbühne, und Eönmen nicht genug des Ruhmes ausfpres 
hen, welchen dieſes Künftler » Paar in den genannten Städten erntete; in 
Stuttgart und Karlsruhe mußten fie um 4 bis 5 Mal öfter tangen, ale 
eö früher beftimmt war, und jedes Mal waren die Käufer zum Erbrüden 
vol. Hr. Ro zier foll die Abficht gehabt haben, mit Dem. Scherzer 
feine Kunflreife bis nad Paris auszubehnen, da fie aber in allen bdeutfchen 
Städten mit fo großem Enthufiasmus aufgenommen wurden und fich uͤberall 
langer aufhalten mußten, fo wird es wohl nicht möglich werden, daß fie 
in diefem Sabre Frankreich Hauptftadt erden, indem bis zum 28. April 
ihre Urlaub endet. 10. 


Theater = Nachrichten. 


In nächfter Woche beginnt das Gaftfpiel der Madame Mind, E. E, 
Hofopernfängerin von Wien, in den Rollen der Donna Anna, Norma, Julia, 
Pringeffin in Robert der Teufel u. a., fo wie die Debuts des Hrn. Dies als 
Melchthal, Sever u. f. w. Desgleichen gaftiren im Aprit Hr. Zoft vom Ham⸗ 
burger Stadttheater (welchem letztern wir das brave Dahn'ſche Ehepaar 
verdanken), fo wie der Parifer Tänzer, Hr. St. Marie, welcher verganges 
nen Winter beim 8 E, Hofopernthrater in Wien angeftellt war. Rach dem 
Tode ded ausgezeichneten Kuͤnſtlers Bespermann, der allerdigs nur ſchwer 
zu erfegen ift, ergingen von Seiten der Intendanz Anträge an die Herren 
Seidelmann, Pauli und Zoft, welche Künftier zu denen gehören, bie 
in dem Vespermann'ſchen Rollenfache zu ben vorzüglichften Deutfchlands ges 
rechnet werden. Die beiden erften Eonnten, wegen ihrer Iebenstängtichen Ans 
ſtelung in Stuttgart und Dresden, biefem Rufe nicht folgen. Hr. Jo ſt 
jedoch, ein fo verftändiger als tafentvoller Künftter, der nur erft im feinen 
neueften Gaftfpielen zu Weimar, Dresden, Leipzig und Braunfchweig einen 
enthufiaftifchen Beifall erntete, wird, diefem Rufe folgend, einen Gaftrollen: 
enclus, aus Shylok, dem Geizigen, dem Geheimerath Seeger, Ludwig XI. 
u. a. mit nächftem beginnen. — An neuen Stüden fteht zu erwarten: Friedrich 
und fein Sohn, hHiftgrifches Drama von Raupach, eines von denen aus bem 
Eyclus der Hohenftaufen, die uͤberall eine .chrenvolle Aufnahme gefunden, fo 
wie: Rubens in Madrid, DOriginal-Schaufpiel in Werfen von Charlotte 
Bird: Pfeiffer, das noch nirgends aufgeführt, und deffen Debilation Se. Mai. 
ber König allergnädigft angenommen, und: Kean, Schaufpiel nah Dumas 
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von Hrermann. — Dem. Deifenrieder tritt mit naͤchſtem einen Urlaub 
an, um in Nürnberg, Hr. Lang einen deögleichen, um in Wien im Leopold: 
ſtaͤdter Theater Gaſtrollen zu geben. 


On dit: 


Dem. Stetter, für die Opern-Soubretten-Rollen engagirt, dann Mad. 
und Hr. Pirſcher aus Rn ‚ für Gaftrollen, werden bald hier ein- 
treffen. 


Im Monate Zuni kommen Hr. Emil Devrient und feine — 
eine geborne Böhler, zu einem Gaſtrollen-Cyclus, .., der Urlauböreife 
ber Mad. und Hrn. Dahn, hierher. 


Bon neuen Stüden, welche bier aufgeführt werben, nennt man das 
bereits ſchon angekündigte Luftfpiel: Der Haustyrann von Ploͤtz. 


Würde bei uns die vom Kapellmeifter Kreutzer in Wien Eomponivte 
Spar: Das Rakhtlager von Grenada zur Aufführung kommen, 
fo wäre dies eine fehr günftige Bereicherung unferes Opern-Repertoird, denn 
bie Mufik ift gut, und dieſe Oper die gelungenfte Gompofition Kreugers. 
zu nennen, 


Eßlair, unfer unerfegliher Eflair, gibt Hoffnung zur Wiederge⸗ 
nejung. 


 Iournal= Revue. 


— Tranzöfifhe Blätter erzählen folgenden Vorfall: Zwei Fußreifende 
kamen Anfangs März bei dem Thore eines Gafthaufes in Vervins an. Bei 
dem Anblicke derfelben geräth der Hund eines dafelbft eingelehrten Kaufmanns 
in Wuth, und flürzt ihnen mit folher Erbitterung auf den Leib, daß man 
fie nur mit Mühe .von dem Thiere befreien konnte. Die Fremden entfernen 
fih, und der Hund beruhigt fich, ohne Femandem Andern etwas zu Leibe zu 
thun. Als aber in einigen Minuten die Reifenden wieder hereinfommen, 
ſtuͤrzt der Hund mit ſolchem Ingrimme neuerdings auf diefelben, baf man 
ihnen zu Hilfe kommen und BVorfihtshalber ein eigenes Zimmer anweiſen 
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muß. Indeſſen hatte der Zorn bed Hundes und feine Erbitterung gegen: diefe 
zwei einzigen Menfchen, die er doch nie gefeben hatte, Anlaß zum Nachdenken 
gegeben. Man belaufchte die zwei fremden und hörte, wie der Eine zu feinem 
Gefährten fagte: „Das ift doch teuflifh! Der Hund erkennt uns nad vollen 
acht Fahren!” — Das Thier gehörte, bevor es ein Eigenthum bes Kauf: 
manns ward, deſſen Äälterem Bruder, welcher vor acht Jahren das Opfer eines 
von unbelannten Thätern verübten Raubmordes wurde, Die Aeußerung bes 
Einen, und bie übrigen gegen die Reifenden fprechenden Inzichten haben bie 
Berboftung berfeiben veranlaßt. 


— (Berluft des Schiffes „Merico.”) Americanifche Blätter 
enthalten folgende Details eines Augenzeugen vom Gtrandungsplage diefes 
Schiffes, das mit 116 Auswanberern, von Liverpool nad New: York beftimmt, 
Anfangs dieſes Jahres auf der Sandy Hook bei New: York fammt allen an 
Bord befindlichen Menſchen, wovon nur acht gerettet wurden, verloren ging: 
„34 kam am Strandungsplage an und begab mich in eine unfern des Ufers 
gelegene Scheune, in weldher man die Leichen, welche die See angefpült, einft: 
weilen aufbewahrt hatte. Nie werbe ich ben Anblick vergeffen können, der bier 
fi) mir darbot; eine Scene des Entfegens und ber tiefften Rührung zugleich. 
Vierzig bis fünzig Leichen, von jedem Alter und Geſchlecht, hart wie Marmor 
gefroren, lagen vor mir auf bem Boden ausgebreitet. Ginige mit übereinander 
gelegten Händen, gleichfam in ber Stellung, wo man ſich bdiefelben durch Rei- 
ben erwärmen will; bie meiften mit auögeflredtem gebogenem Arm, wie 
wenn man in die Zalellage des Schiffes hinaufflimmen will. Bier bis 
fünf ausgezeichnet fhöne Mädchen, von 6 bis 16 Jahren, deren Lippen fich ro: 
fenroth erhalten, blickten mich mit ihren offenen blauen Augen an, als wenn fie 
fprechen wollten. Ich Eonnte ed mir kaum denken, daß fie todt wären; ich 
berührte ihre Wangen, fie waren hart wie Stein und ber Drud meiner Hand 
ließ keine Spur zurüd. Deutlich erkannte ich bie BamiliensAehnlichkeit unter 
ihnen, und vermuthlich waren, es die Töchter ded Hrn. Pepper, der fammt 
feiner Frau und Kamilie fi) an Bord des „Meriko‘ befunden. Ein armer 
Neger lag da, mit zurüdgebogenem Kopf, offenen Lippen, zum Himmel gerich⸗ 
teten Augen, über der Bruft gefreugten Armen und mußte in diefer betenden. 
Stellung erfroren feyn, Ein kleiner Knabe mußte daffelbe Schidfal gehabt 
haben, während er geweint hatte, denn feine Geſichtszuͤge drüdten dies deutlich 
aus. Zwei Leichen, Bruder und Schwefter, waren, einander feft umfchlungen 
haltend, an bie Küfte getrieben; hier hatte man fie getrennt. Gin kleines 
Mädchen mußte auf den Fußſpihen fi in die Höhe gehoben haben und in biefer 
Stellung erfroren feyn, denn ihre Küße deuteten auf eine folhe Lage — 
Ich vermochte den herzzerreißenden Anblick nicht lange zu ertragen und wollte 
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mich eben entfernen, ald meine Aufmerkfamleit auf einen neuen Gegenftand bes 
Jammers gerichtet wurde, Gin junges Mädchen kam nämlich aus der Stadt 
(New: Hort), um ihre Schwelter zu empfangen, bie fie mit dem „Mexiko“ von 
England erwartete; wer befchreibt ihren Schmerz beim Anblid des gefcheiterten 
Shiffes! Sie eilt in die Scheune, und die zweite Leiche, welche fie fieht, war 
ihre Schwefter! Sie wirft ſich über den erflarrten eisbedeckten Körper mit 
einer Leidenfchaft bin, als wollte fie durch ihre Küffe und Umarmungen bas 
entflohene Leben der Schwefter zuruͤckrufen. Das Schiff war ber Küfte fo nahe 
geftrandet, daß ber Hilferuf der Unglüdtichen in die ſturmvolle dunkle Nacht 
hinein deutlich am Lande zu hören war, bis nad) und nach jeder Laut verhallte 
und eine grauenvolle Stille eintrat, wo man nur nod den Sturm und das 
Braufen der hohlen See vernahm.“ ($r. M.) 





Erflärung zum Bilde Nr. 13. 
Offizier der frangöfifchen leichten Infanterie. 


Theater : Anzeige. 


Sonntag den 2. April: Die Unbekannte, Oper von Bellini. 
Montag den 5. April: Zu ebener Erde und erfter Stod, Pofle mit . 
Gefang von Reftroy. 





und gebleidht —9 eine ale die dem 
Unterzeichnete. macht hiermit erge⸗ Stroh ganz unſchaͤdlich ift ; 


benft die Anzeige, daß bei ihr wieder Philippina Kalzer, 

eine fehr bedeutende ——— Damen⸗ Putzarbeiterin, 

Strohhuͤte, ſowohl franzoͤſiſche als wohnt am Eck der Eiſenmannns⸗ . 
Schweizer, nach den neueſten Façconen u Reuhauſergaſſe beim Conditor/ 

um billige Preiſe zu haben ſind. Auch Neo, 13 1. Stiege linke. (Ein: 


werden bei mir Strohhuͤte geputzt gang in ber Eifenmannsgaffe.) 


Unter dem Schutze Do #\ reich, der Könige 
Ihrer Majestüten TINBEN N von Frsnbreick ä 
des Königs u. der . a" e Preussen und Hol- - 
Königin von Eng- -AFnE % lund , der ganzen 
land, des Kınsers —R—14 königlichen Fami- 
von Russland, des EN lie und des hohen 
Kuisers und der %- TI CE Adels von Eng- 
Kaiserin von Oest- ER Dr * land. ’ 


A. ROWLAND & SON 


(Hatton Garden Nro, 20) 


LONDON 


zeigen hiermit an, dass sie bei ihren Ägenten, den 
Herren 


I. Schneider & Diss in München 


eine Niederläge der unten bezeichneten Artikel errichtet 
haben, bei denen allein dieselben in der einzig 
wahren — — wie in London verkauft 
werden, 


nämlich : 


ROWLAND’S MACASSAR OIL. 


Das Fläschchen 2 fl, 24 kr. 

Dieses Oel hat seit einer Reihe von Jahren seinen 
Ruf bewährt, Es befördert das Wachsthum der Haare, 
und ist das zuverlässigste Schutzmittel gegen das Aus- 
fallen und Grauwerden derselben. 


ROWLANDS ESSENCE OF TYRE. 
Das Fläschchen 2 il, 42 kr. 

— Um rothen oder grauen Haaren, Angenbraunen, Schmirr 

und Backenbärten eine schwarze od. braune Farbe zu geben. 


ROWLANDS KALYDOR, 
welches die Eigenschäft besitzt, dem Nacken, den Armen 
und Händen eine zarte Haut zu verschaffen u. die Schon- 
heit des Teints zu erhöhen. Es vertreibt Finnen und 
Hautaussehläge. Nach dem Rasiren angewandt, lindert 
es das unangenehme Gefühl, das so oft die Folge davon 
ist; es gibt der Haut Glätte und eine angenehme Empfin- 
dung. Den Reisenden beiderlei Geschlechts, welche den 
verschiedenen Temperaturwechsel ausgesetzt sind, ist es 
von besonders grossem Nutzen. 

Der Flacon 3 fl. 12 kr: 


ROWLANDS ODONTO, 


 Zahnpülver aus orientalischen Kräutern. 
Die Schachtel 1 fl. 48 kr. 
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Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 5. April 1837. 





—— Nro. 27. 


PROLOG 


zum 


Beethjoven= Concert in München, 


am 5. April 1837. 
Gedichtet 


von 


Dr. ©. Darenberger. 
Geſprochen 


von ⸗ 


Madame Dahn, königl. Hofſchauſpielerin. 


Selig in dem Land der Schatten, 

Selig auf der. Grbe Räumen, 

Menſchen zu beglücen, herrſchet 
Ewig Polyhymnia. 

Wie die heil'ge Flut vom Felfen » 
Immer wädhft, bis fie in's Meer fh 
Still verfenkt, fo flieg der Mufe: 
Macht empor und raufchte himmliſch, 
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Von den Quellen des Gefanges, 
Bis zum Tonmeer rauſchte fie. 
Kräfte Lehrte fie verbinden, 

Und den Mißklang fanfter loͤſen, 
Schloß das Reid der Harmonien, 
Kaum gekannt dem Sinn der Alten, 
An die hohe Melodie. 


Selige Muſik, der Floͤten 

Und des Saitenfpield Berbindung ! 
Seliges Geſchlecht der Menfchen, 
Welches fie gebildet hat! 

Freier Geifter fchönes Leben, 
Ausgedrüdt in maͤcht'gen Tönen, 
Allen Herzen: tief verftändlich, 

Mag ald Sturm dahin es braufen, 
Dder bluͤh'n in Heiterkeit. 

O Mufil, die alle Seelen 

Bart vereint, die wilden Zriebe 
Hold befhwichtigt, Schwermuth loͤs't; 
Schmerzen heilt, entzüct, begeiftert! 
Himmelöfpradhe, bir gebühret 


uUnſers Dafeyns Freudenzoll! 


Heil den Männern, bie fie fehufen, 
Diefe wunderbare Zonwelt! 

Auf der Schöpfung Sonnenhöhen 
Wandelten fie, gleich Heroen, 
Leuchten fie gleich den Geftirnen, 
Welhe nimmer untergeh’n. 

Heil den Meiftern deutfchen Ruhmes ! 
Ernften heiligen Gefühles ! 

Und vor allen heut’ auf immer 

Dir, Beethoven, Heil! 


Wenn Dein Geift, der Welt entfagend, 
Sich in’s Reich der Toͤne ſenkte, 
Einigend und wieber trennenb 

Und die vielbewegten Klänge 

Bindend zu der Symphonie; 

Wenn jeht, wie in Meerestiefen 
Stille fih im Tonwerk lagert, 
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Aber bald mit taufend Stimmen 
Und Atkorden gleichwie Wogen 
Braust bie volle Melodie; 
Harmonieen fich erweitern, 
Ungeahnte, und doch immer 

Ein Gedanke, ein erhab’ner 
Lichtgedanfe fie beherrſcht: — 

O wie groß flehft Du, o Meifter 
Auf den neugebrodh’nen Bahnen, 
Leidenfhaft und Goͤtterruhe, 
Beide in der hohen Seele. 
Deiner Phantafie entfprangen 
Wie mit Einem kuͤhnen Griffe, 
Gleichevollendete Gemälde, 

Das Heroifhe und Zarte 

Wie das fpielend=Kiebliche. 

Nur in Zönen war Dein Leben, 
Die, gehaucht, Dich ſtets umfchwebten, 
Gleichwie unfihtbare Wefen, 
Des vergang'nen Jugendlenzes 
Zraumgeftaltete Gefühle, 

Die vor Deinem Geifte ftanden, 
Als ber Sinn der Ton-Vernehmung, 
Den an uns Du hocdhentzüdeft, 
Diefer, Dir gebrochen war *). 


O Beethoven, unvergeßlich 

Allen, allen deutfchen Herzen, 
Deutſchlands Sohn, o fel’ger Schatten, 
Priefter Polyhymniens | 

Alle Städte deutfcher Marken 
Hreifen Di und Deine Werke 
Deinem Lebensbilde weihet 

Deutſche Lieb' ein Heiligthum. 

Laß auch uns den Kranz des Ruhmes 
Druͤcken auf Dein edles Haupt; 

Ach, zu fruͤh wardſt Du geraubt, 
Um zur Harmonie der Sphaͤren 
Neubelebt zuruͤckzukehren. 





RBeethoven wurde im vorgerückten Alter taub, 
— 
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Fanny, 
Erzählung von I. Naske. 


„Heute erft der fechözehnte Jänner! Wie doch der Tag fchon 
merklich zunimmt! Es ift beinahe halb ſechs Uhr, und noch iſt 
es fo hell, daß man nähen kann“ — fagte Louiſe, indem fie 
eine Schleife an das neue Ballkleid heftete, und zum Fenfter trat. 
Der alte Amtsrath Walter, feit einiger Zeit wieder vom Podagra 
heimgefucht, war Außerft übler Laune, fonft aber ein liebevoller 
Vater. — „Jetzt begehre ich fchon zum dritten Male ein Glas 
Waſſer,“ brummte er finfter vor fi hin, „und es ift gerade, als 
ob ich zu der Wand ſpraͤche;“ doch Fanny, feine Nichte, reichte 
ihm ftatt deffen Pfeife und Fidibus. Nun brad das Donnerwetter 
08. „Daß dich!“ fchrie er erbittert — feine Lieblingspfeife weit 
von fich fchleudernd — „wollte ich Doch lieber eine ganze Divijion 
Hufaren durch 8 Zage im Quartier haben, als daß ich mir die 
Grlaubniß zu dem verdammten Ball abfehwagen und abfchmeicheln 
lieg! — Iſt mein Haus nicht fchon feit acht Tagen ein vollendetes 
Narrenhaus? — Geht's nicht zu, wie beim Thurmbau zu Babel? 
— Sa, ja! fo lange man Euch Mädchen mit der leichten Haus: 
mannskoſt des ewigen Einerlei traftirt, fo lange bleibt Ihr an 
Leib und Seele kerngefund; läßt man Euch aber nur einmal von 
der Frucht des Vergnuͤgens nafchen, fo ift es gerade, ald ob Ihr 
Belladonna genoffen hättet; felbft die Vernünftigften unter Euch 
machen in diefen Stüden Feine Ausnahme von der Regel. — 
Bei diefen Worten fah er feitwärts auf Fanny, weldhe wahrend 
diefer gemüthlichen Standrede mit dem Glas Waffer in der Hand 
vor ihm fland, und ihn durch einen fanftbittenden Bli ihrer 
fhönen Augen beftens zu befänftigen fuchte. — 

Indeß Loutfe ihren Anzug zufammenfuchte, und an biefem 
oder jenem Stüde noch etwas zu verbeflern fand, entfernte fich die 
lieblihe Fanny, und fam nach einer halben Stunde (vielen un: 
ferer fhönen Leferinnen wird dies unmöglich feheinen, — doch es 
war fo) im niedlihften Ballanzuge. Selbft das finftere Auge des 
kraͤnkelnden Alten erhellte fi) beim Anblick diefer lieblichen Geftalt. 
— Gebt half Fanny Julien an der Toilette, und beim An: 
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Heiden. Sie fchlang das lange blonde Haar in kümſtliche Flechten, 
ſchnuͤrte den ſchlanken Leib in ein knappes Mieder, und fuchte ge: 
fällig und neidlos Alles hervor, was die natürliche Schönheit ihrer 
Goufine erheben konnte. 


Louiſe — eine fhwahe Tochter Evend — betrachtete den 
wohl gelungenen Anzug felbftgefällig im Spiegel. Auf ihren dun— 
felglühenden Wangen, und in dem großen hellblauen Auge malte 
fi die Vorempfindung des erwarteten Vergnuͤgens; fchon feierte 
fie ven gehofften Triumph, über die Wirkung ihrer Reize. Es 
klingelte an der Thüre des Vorſaales. Man öffnete. Ein Ge: 
richtödiener brachte dem Amtsrath einige erledigte Exhibita zur 
Unterfchrift. „Der Sekretär foll kommen, und mir Feder und 
Zinte mitbringen!“ rief der Amtörath, und Fanny vollzog ben 
Auftrag. Louiſe, welde in der Zerftreuung den Auftrag des 
Baters Überhört hatte, glaubte, als jie den Tritt des Sefretärd 
auf der ftillen Hausflur vernahm, der Affeffor von Flitterftein, 
ihr Begleiter, Fame fie zum Ball abzuholen. Sie wollte heute 
einen entfcheidenden Sieg über den fichtbar zwifchen beiden Cou— 
finen fchwanfenden Verehrer bewirken; er dürfte fie daher auch 
nicht eher überrafchen, als bis auch das kleinſte Theilchen Bijou— 
terie den rechten. Plab gefunden hat. Sie eilte flürmifch an die 
Thüre; in demfelben Augenblide trat der Sekretär ein; durch 
Juliens heftige Bewegung flog das Monftrum der Zintenfäffer 
aus feiner Hand; der fchwarze Strom überfluthete dad weiße 
Atlaskleid, und ergoß ſich zahnartig bis zu den niedlichen weißen 
Schuhen. Louiſe ſchrie vor Entfegen laut auf, der Sefretär 
flammelte einige Entfchuldigungen, der Amtsrath warf Dofe und 
Sacktuch zu Boden, und Fanny's tröftende Stimme ging in 
diefem Orkan verloren. Endlich drang fie doch durch. „Ich weiß 
Rath, liebe Louiſe,“ fprach fie mit Engelöfreundlichfeit — „nimm 
meinen Anzug. Wir find von einer Größe und Stärke, er wird 
Dir fo gut paffen, ald der Deinige. Auch thut mir ohnehin der 
Kopf etwad weh, und ich opfere wenig auf, wenn ich zu Haufe 
bleibe, Du aber haft Dich fhon fo lange auf diefes Vergnügen 
gefreut! Nimm mein Anerbieten freundlich an, liebe Couſine!“ 
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Louiſe freute fich innerlich, weigerte fich aber, Fanny's 
Anerbieten anzunehmen, was fie wohl thun mußte; — doch gab 
fie endlich der liebevollen Zudringlichkeit nad). 


Sest erfchien der Affeffor von Flitterftein, feine Damen 
abzuholen. Er ward durh Fanny's Zuruͤckbleiben, deffen wahre 
Urfache man ihm jedoch verheimlichte, betroffen, und fah in des 
Mädchens flilem Opfer nur den verfchmähten Liebhaber, und die 
weibliche Bosheit. Er fühlte fich verlegt, gefränkt, und fann auf 
Rache. Eben heute hatte er Fanny feine Neigung entdeden, 
und wenn er Zeichen des Wohlwollend entdedt haben würde, 
morgen beim Amtörath in befter Form Rechtens um fie anhalten 
wollen. Louiſe fland nun vor ihm im blendendſten Reiz. _ Sie 
war num in feinen Augen, welche Unmuth verbüfterte, die Beſſere, 
die Liebende. 


As Louife mit ihrem Begleiter dad Haus verlaffen hatte, 
fühlte Fanny einige Minuten recht ſchmerzlich, was fie für ein 
Opfer gebracht hatte; — denn ihr Herz blieb doch troß aller Vor: 
trefflichfeit immer noch ein weibliches Herz. Jedes Opfer eines 
guten Herzens jedoch bringt Rofen, und Fanny fand die ihrigen 
in dem Bewußtſeyn, ihrer Couſine Beweife von Liebe gegeben zu 
haben, und in dem Beifall ihres Oheims. — Diefer rief Fanny 
zu fih, und fprach in einem Tone, welchem ein mildes Gefühl 
die fonftige Rauheit benahm. „Hoͤre Fanny, Du bift ein gutes 
Kind! Ich habe heute wieder einen Blid in Dein Herz gethan, 
und ed wie immer, vortrefflich gefunden, Sey verfichert, ed wird 
feinen Lohn finden. Schmerzlich ift ed mir zu Herzen gegangen, 
daß Lo uiſe ein Vergnügen annehmen konnte, welches nur durch 
ein Opfer von Deiner Seite möglid) warb; doch Du mein liebes 
Kind haft den befferen Theil erwählt. Louiſens Freuden find 
nah ein Paar Stunden zu Ende; die Deinigen blühen unver: 
welklich, und noch fpät wird Dich die Erinnerung an diefen Ball 
befriedigen. Fanny füßte dankbar die Hand des liebkofenden 
Amtörathed, und entfernte fich jest auf fein Geheiß, weil biefer 
noch mit dem Sekretär ein Gefchäft abthun wollte. 
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Dad Heine Stübchen, welches Fanny bewohnte, war zu 
ebener Erbe. Das einzige, aber große und ſtark vergitterte Fenſter 
deffelben ging auf die Straße, welche wegen der Zufahrt zum 
Redoutenfaale vorzüglich lebhaft war. Ehe Fanny fich entklei— 
dete, trat fie noch auf einige Minuten an das Fenfter, und fah in 
tiefes Nachdenken verfunfen auf der ‚hellerleuchteten Straße das 
Treiben und Drängen der Menfchen, die der ftille Abend vergebens 
zur Ruhe einlud, weil fie lieber dem lauten Rufe der Luft folgten. 
Vier Medlenburger aus der edelften Rage, vor einen großen Glaͤ— 
ferwagen gefpannt, brausten jest die Straße herauf, Ihnen ent— 
gegen rollte pfeilfchnell eine andere Caroſſe. Die Pferde des erften 
Wagens baumten fich, der Kutfcher Ienfte mehr übereilt ald ge: 
wandt, und der hohe Wagen ftürzte mit lautem Gefrah vor Fans 
ny's Fenſter darnieder. Fürchterlich Elirrten die zertrümmerten 
Glasſcheiben des Wagens; die Fräftige Stimme eined zürnenden 
Mannes übertönte das Fluchen des Kutfcherd. Jetzt glaubte Fanny 
eine Dame regungslos auf der Erde liegend wahrzunehmen, und 
eilte fchnell zur Thüre hinaus. Sie fand einen jungen Mann, 
von fchlanfer hoher Geftalt, mit einem Gefichte, auf dem fich ſtiller 
männlicher Ernft und Jugendkraſt abbildete, bemiht, ein, wie es 
fhien, ftark befchädigtes weibliche Wefen unter dem Wagen her: 
vorzuziehen, und diefen in die Höhe zu heben. Fanny fprang 
hinzu. Sie hielt die Dame, deren Schleier in Blut getaucht war, 
und der junge Mann hob Mantel und Umhängetuch der Dame 
auf. „Hier herein, in diefed Haus! rief Fanny, ald der junge 
Mann die Ohnmäctige auf feine Arme nahm, und fich nad) einem 
Zufluchtsorte umfah.. Fanny öffnete ihr Eleines Zimmer, man 
legte Die Dame auf das fcehneeweiße Lager, und Fanny lüftete- 
mit zitternder Hand den Schleier. Da leuchtete ihr dad wachs— 
bleihe Geſicht eines Engeld entgegen, ine tiefe Stirnwunde 
bildete die ſchoͤne Ohnmächtige fehr leidend ab, Fanny, wenn 
auch. in der ganzen Ziefe ihres Herzens erfchüttert, leiftete doch 
mit Befonnenheit uad Faffung der Unglüdlichen alle nur mögliche 
Hilfe. Sie rieb mit Eölnifhem Waſſer unabläfig Schläfe und 
Pulfe, und nad einiger Zeit zeigte fih denn auch auf dem Gefichte 
der Kranken der erfle Schimmer des wiederkehrenden Lebens. 
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Fanny verdoppelte ihre Sorgfalt, und alsbald öffneten ſich ein 
Paar fhöne braune Augen, erflaunt und forgend auf die nächften 
Umgebungen blidend. Fanny jubelte findifh; der junge Mann 
drüdte weinend die Hand der Erwachten an feine Lippen, indem 
er ausrief: „Gott fen gepriefen! Nun hole ich den Arzt. Sey 
beruhigt liebe Marie! Du bift im Schutze eines Engels!“ Bei 
biefen Worten eilte er von danrien. Fanny fing nun an, behut- 
fam und ſchoͤnend der Kranken zugufprechen. Diefe drüdte der 
holden Zröfterin weinend die Hand. Bald erfchien der junge 
Mann mit dem Arzt. Diefer fand die Wunde zwar unbedeutend, 
meinte aber: der heftige Schr:d, verbunden mit der Wirkung der 
außeren Verletzungen auf die innere fehr zarte Organifation der 
Dame würde ein MWundfieber zur Folge haben, und es fey bereits 
im Anzuge. An ein Meiterbringen der Kranken koͤnne daher in 
diefer rauhen naßkalten Witterung, ohne die größte Gefahr nicht 
gedacht werden, und wenn das Fräulein, hier wendete er fich ges 
gen Fanny) fich herbeiließe, ihr Stübchen auf einige Tage abzus 
treten, fo ſtehe er für die Einwilligung des Herrn Amtörathes 
Balter. Fanny verficherte, daß fie ſich überglüdtich fühle, ihr 
Stübchen einem Dienfte der Nächftenliebe weihen zu fönnen, und 
bot fich mit herzlicher Zudringlichkeit zur Wärterin an. Der Dok— 
tor ging hierauf zum Amtörath, welcher nur flüchtig und unvoll: 
fländig erfahren hatte, was in feinem Haufe vorgehe. Er machte 
ihn mit dem Unfalle befannt, welcher die Commerzienräthin von 
Klugheim, und ihren Bruder, den Hofrath Lauenberg, be⸗ 
troffen, bekannt, und auf eine wahrſcheinlich mehrtaͤgige Krankheit 
der Dame aufmerkſam, und der gutmuͤthige Alte verſicherte ſogleich, 
die Kranke koͤnne ihre Wiederherſtellung nach Bequemlichkeit in 
ſeinem Hauſe abwarten. Mit dieſer troͤſtenden Verſicherung kehrte 
der Arzt zuruͤck, machte noch einige Verordnungen, und entfernte 
ſich ſodann mit dem Ban fo früh als möglich wiederzus 
fommen. (Fortf. folgt.) 


Correspondenz. 


Wien, in der Oſterwoche 1837. 


Sie werben wohl ſchon ungehalten ſeyn, verehrter Freund! daß ich mei— 
nem Verſprechen, ihnen oft zu ſchreiben, ſo wenig nachgekommen bin; doch 
will ich Ihnen diesmal fuͤr Alles Regreß bieten. Denken Sie nur, daß ich 
eher mein Tagebuch mit intereſſanten Neuigkeiten anfuͤllen muß — und das 
braucht denn doch in Wien eine geraume Zeit — ehe ich Ihnen einen aus: 
führlichen Bericht erftatten kann. Ich mag es den Wiener Journalen nicht 
nachmachen, welche uns Referate über Greigniffe liefern, die ſich vor zwei 
Zahren zutrugen, ober bei irgend einem Theater Stüde ankündigen, die im 
Laufe der nächften Woche nicht gegeben werden. — Auf dad Warten werden 
Sie ſich fhon verftehen müffen, dafür follen Sie aber durch die Menge ber 
Rovitäten entfchäbigt werden. | | 

Das Hofburgtheater machte am 18. März, mit dem neuen, bem Frans 
zöfifchen von Ih. Hell nachgebildeten Drama: Marie, oder: Drei Zeit: 
räume, den Beſchluß ded Theaterjahres. Die Grundidee diefes dramatifchen 
Produktes ift keineswegs eine neue, jedoch bieten eine fhöne geregelte Sprache, 
wirkſame Situationen, und das vortrefflihe Spiel der darin Befchäftigten, 
hinlaͤngliche Entſchaͤdigung. Es genüge hierbei nur bie Namen Wilhelmi, 
Anihüs und Mad. — nicht Hrn. Rettih zu nennen. Zur Einnahme 
der Regie diefes Hoftheaters liegen „Gamoens’‘, Künftlerdrama in 2 Akten 
vom gefeierten Dichter der „Griſeldis“ und des „Abepten“, dann bad 
Preisluftfpiel: ‚Die Bormundfhaft” von Prof. Gerle und Uffo 
Horn zur Aufführung bereit. Wenn jedoch diefe Aufführung Statt finden 
werde, das ift ein Geheimniß, welches die Götter bem Sterblichen nicht 
tund geben wollen. (ben fo erwartet man von dem talentbegabten Berfaffer 
be „literarifhen Salons” Hrn. Ed. v. Bauernfeld ein neu 
Luftfpiel in 4 Akten, unter dem Zitel: „Der Vater” | 

Im Hof: Operntheater befhloß Betlini's Norma” die Stagione 
der beutfchen Oper. Herr Wild und Demoifelle Löwe glängten an die— 
fem Abende noch vor ihrer Abreife einmat als Sterne erfter Größe. Br. 
Schoberlehner ift vor einigen Zagen nach Forli abgegangen. Ben den 
Mitgiiedern der italienifchen Oper find hier bereits Mad. Meric-talande, 
dann die Hrn. Reina und Negrini eingetroffen: Für das verwaiste Feld 
des Bauets ift ein überrheinifcher Günftling Terpfihorens engagirt. Dile. 
Grifi ift in der Hoffnung — alle ihre Golleginnen zu übertreffen, Hr. Pers 
rot ift aber auch ein trefflicher Lehrmeiſter. Die erfte italienifche Oper fol 
Gatharina de Guifa ſeyn. Im Theater an der Wien wird ſchon 
feit 15 Tagen ein höchſt unverdaufiches Produkt aus der Dusendfabrik eines 
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vielfchreibenden Mitgliedes aufgetifcht. Bekanntlich haben fidy die Wiener 
eines guten Magens zu erfreuen, und felbft der Fremde, der wie ih, eine 
Beit in Wien zubringt, lernt Manches verbauen — aber fol ein wällifcher 
Salat unpoetifcher Elemente ift felbft für einen Straußenmagen eine ſchwere 
Aufgabe. „Hutmacher und Strumpfmwirker’ heißt diefes erbärmliche 
Machwerk, — fo viel will ih Ihnen noch mittheilen, aber idy bitte Sie um 
Alles in der Welt, fragen Sie mich nicht nad) dem Inhalte, den Boten und 
Gemeinheiten verdienen nicht gelefen zu werben. Der wadere Kapellmeifter 
biefes Theaters, Hr. Adolph Müller, ift abgegangen, und mit ihm finkt 
eine mächtige Stuͤtze. Nun komme id; an das Theater auf der Donau=Infel. 
‘Da, verehrter Freund! ſoll ich Ihnen wohl auch berichten, wie es zugeht, 
und das kann ich nicht; denn bei diefem Theater geht es nicht zu, fonbern 
es geht ab, und zwar fehauererregend bergab. Die einzige Stuͤtze dieſer 
KunftHallen find noch die fleißigen Dichter, welche unermüdet fchreiben. Ein 
neues Zauberfpiel von dem eben fo talentvollen als fruchtbaren Theaterbichter 
Schickh, hat nit durchgegriffen, woran aber größtentheils eine erbärmliche 
Muſik, und ein unter aller Kritik ftehendes Orchefter Urfahe war. Alle hies 
figen Blätter fällten verbiente belehrende Urtheile, nur eines, das fich ftets 
an Humor und Laune überbieten will, fiel über diefes Produkt im ächten 
PasquillantenZone her. — Ich glaube, man follte in folchen Fällen doch 
mehr die Sache aid die Perfon in’s Auge faflen, wenn man als Kunfts 
richter Kredit haben will. — Das einft fo berühmte Fach der Pantomime 
fheint ganz eingehen zu wollen; der erfte Pantomimenmeifter Fenzl und bie 
erfte Tänzerin Dem. Lenz, find des Jahrs regelmäßig einige Monate krank, 
und Hr. Schadetzky Liefert gar nichts Neues. Mad. Jaͤger, ehemaliges 
Mitglied diefer Bühne, die einzige und legte werthvolle Perle von ber Krone 
ber heiteren Mufe, die einft zu Zeiten eines Raimunds, einer Krones, 
eines Sana Schufter und eines Korntheuer in den Leopoldftädter 
Kunfthallen ſich einen Sig gegründet hatte, gab einen Eyclus von Gaftrollen 
mit dem entfchiedenften Beifalle, und zieht ſich nun von der Bühne gänzlich 
zuruͤck. (Schluß folgt.) 


Literarische Notiz. 
(A. d. Fr. Merk.) 


Der Tod ded Redakteurs der Allgemeinen Zeitung, Stegmann war 
ein Greigniß für die deutfche, man darf fagen, europäifche Journaliſtik. Er 
war ein Mann, der feine Zeit verftand, der alle Fäden und Verzweigungen 


427 


ihrer Entwidlung zu finden, und an bas große Bild der Greigniffe, bad ex 
in feiner Zeitung beponirte, anzufnüpfen wußte. Der Gebante einer allge: 
meinen, d. h. einer objektiv gehaltenen Zeitung war ein eigenthümlicher und 
neuer, und ſteht in feiner wahrhaft großartigen Verwirklichung noch einzig 
da. Es fahen es daher faft alle einflußreiche Kapazitäten, wie die Kabinete 
felbft in guten und böfen Tagen, als eine innere Nothwendigkeit an, ſich zu 
Trägern und Vollführern der Idee jener Zeitung, weit fie eine allgemeine 
war, weil in. ihr die ganze Beit reflektirte, zu bekennen, und ihr ihre Kräfte 
wie ihre Geheimniße zu vertrauen. Wir können nur wuͤnſchen, daß ein Inſti⸗ 
tut von fo tief in bie europäifchen Intereſſen eingreifender Bedeutung fort: 
blühen möge. Der alte Cotta hat fi in ihm geehrt, hat ſich durch die Li- 
beralität, mit welcher er es gründete und fortwährend unterhielt, ein blei⸗ 
bendes Denkmal gefest, wie er fi durch ein fplendideres Honorar, das er 
literarifchen Gelebritäten zahlte, und dadurch die Intelligenz zu höherem mas 
teriellen Wohlftande erhob, für immer den Dank derer erworben hat, die ihre 
beften Kräfte der geiftigen Förderung der Mit: und Nachwelt widmen. Eins 
aber thut und wehe, im Augenblid, wo wir der Berbienfte bed alten Gotta 
gedenken. Die Nation, die ihm vielen Dank fehuldig geworden ift, 
wird es ihm nie verzeihen, baß Er, der an Göthe’s ewigen Bermädhtniffen 
ein reiher Mann geworden war, unter feinen Aufpizien ein Snftitut 
erftehen ließ, felbft noch bei Rebzeiten, des Dichterfürften, diefen in 
den Pfuhlder Gemeinheit hHinabzutreten, die Miflion erhalten 
zu haben fchien. Wir meinen —, wer Fönnte auch länger darüber in Zweifel 
feyn? — das Literaturblatt Menzel, ber, gepflegt und gewärmt 
-an des alten Gotta’ Bufen, fich nur berufen zeigte, das Große und Herr: 
liche, was ber Nation in ihren Koryphäen fehon zu eigen gehörte, in ben 
- Staub zu ziehen, oder an Allem und Jedem was in lebendig-fräftiger Blüthe 
an den Tag des Lebens herauf Fam, unbarmberzigen Todtſchlag zu üben. 


Musikalisches. 


‚Here Faubel, Mitglied der Eöniglichen Hofkapelle, ift von feiner Kunſt⸗ 
reife nad Paris zuruͤckgekehrt. Noh an drei Abenden vor feiner Abreife 
fzielte Hr. Faubel in Soirees musicales, und fand ein höchft Funftliebendes 
und dankbares Publitum, weldyes, befonders in neuerer Zeit, die beutfchen 
Talente immer mehr adjtet und verehrt, je mehr eö diefelben Eennen lernt. 

In einem von Habened dirigirten Goncerte in dem Saale Des Champs- 
Elysees d’hiver fpielte Hr. Faubel zum letzten Male eine Fantaisie pour 
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ka clarinoite, welche er felbft componirte, und eine auszeichnende Anerken⸗ 
mung feier Leiftungen durch einen ercentrifchen Applaus der aioefenbrn zahl: 
reichen Geſellſchaft fand. 

HE Faubel hat ſehr ehrenvolle Engagements-Anträge, fowoht von dem 
Eonservatoire, ald auch von der großen Oper erhalten. 


— Herr Täglihsbed, Kammer: BVirtuofe und Kapellmeifter S. D 
des Seren Kürften von Hohenzollern Hedhingen, ſoll demnächft 
eine große Symphonie von deſſen eigener Gompofition in P a vis zur Kai 
führung bringen. 


Theater. 
Koͤnigliches Hof: und National: Theater. 


Am 50. März. Zum Beften des STheaterpenfionsverrines „Templer 
und Juͤdin,“ romantifche Oper von Heinrich Marſchner und Wohl: 
brüd. Es iſt bekannt, daß Worte und Muſik diefer Oper in innigftem Ein: 
verftändniffe zwifchen Dichter und Komponiften entftanden find, daß beide, ſich 
befreundet und naheftehend, mit reiflicher Weberlegung den an ſich nicht uns 
dankbaren Stoff der mufilalifchen Appretur unterworfen haben. Bei fol 
einer Bereinigung hätte fi nun allerdings ein gutes Opernbuch erwarten 
laffen dürfen, — es war aber nicht an dem, wie figura zeigt, Außer den 
halbausgegohrnen Kraftgeburten : Bois Guilbert und Rebeda, ift auch nicht 
ein Eremplar aus der langen Nomenclatur des Theaterzettelö, weldyes nur 
das mindefte Intereffe erweden könnte, wir fehen Perfonen ab und zugehen, 
bie und da fogar fhon Eoftümirte Perfonen, die anftatt fich in einer allgemei— 
nen mufifalifhen Wirkſamkeit gegenüber zu ftellen fih damit begnügen einan- 
der Lieder vorzufingen. Eine Thräne der Wehmuth fliehlt ſich in’s Auge 
deffen, der Scottö Roman gelefen, wenn er, wie hier, den königlichen Sie- 
ger bei Asby zu einer ganz gewöhnlichen Theaterpuppe, den würdigen Beau- 
manoir zu einem Großmeifter der Langweile verwandelt, und den fpisfindigen 
Wamba den ganzen Abend vergebens nad) irgend einem gefunden guten Ein: 
fall haſchen ſieht; Rowenas und Ivanhoes gar nicht zu gedenken, des ungluͤck⸗ 
fichen Bühnen: Liebespaared zweiten Ranges, das aus Rücdfiht für den 
vom Komponiften mehr begünftigten Guitbert den ganzen Abend hindurch fich 
nidyt nähern darf, und zurüdgedrängt in das Halbdunkel einiger matter Pro— 
fafeenen einiger bedeutungsloſer Gefangsftellen fich fehr bedauerungswürbig 
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ausnimmt. Der auffallende Mangel an größeren Enfemblefägen, und bas übers 
gebührliche Verdrängen des Lieded kam nun wohl dem unbeftreitbar großen 
Lieder Zalente des Komponiften zu flatten , feffelte dagegen jede freiere, für 
bie große Oper bedingte, großartige und wahrhaft dramatifche Geftaltung 
bei Anlage und Durchführung der größeren Süße, bie fih hier zumeift nur 
auf raphſodiſch Hingemorfene ſchnell abgebrochene Gedanken beſchraͤnken, auf 
Gedanken, die an und fuͤr ſich zwar meiſtens richtig ausgeſprochen ſind, aber 
Leider nur zu ſehr iſolirt ſtehen und des höheren Intereſſes einer feinkombi⸗ 
nirten in Harmonie und Melodie klar gehaltenen Verbindung entbehren. Wir 
erinnern Beifpiels halber an das fogenannte Duett Rebedas und Guilbertö 
im erften Akte; es gibt wohl kaum ein fragmentarifcher gehattenes Muſikſtuͤck 
als diefes; dann an das Finale des zweiten Altes, welches nichts anderes ift, 
als eine durd; ermübende Baß-Recitativ- und "keine Iuttifäge unterbrochene 
Arie der Rebeda, die, wenn aud im einzelnen warm empfunden und gut, 
dod im Ganzen Ealt läßt und ermüdet. Es fcheint faft, daß die nord⸗ 
teutfche Schule beffer thäte, anftatt in ihrem tiefen Haffe gegen italienifche 
dramatifche Kompofitiongs$rom fortzufahren, und die in Italien hergebrachte 
für die Kompofition vortheilhafte und wirkungsreiche Cintheilung der größern 
Enfemblefäge die unter ‚der Eunftgeübten Hand eines teutfchen Kontrapunfti- 
ſtikers goldene Früchte verfprechen dürfte, zu verwerfen, — biefelbe in ber 
Dauptfache beizubehalten und nicht zu verfchmähen , hie umd da ein tüche 
tig gearbeiteted Adagio a pin roce eine geiftreiche Stretta und zwifchen beiden 
eine handlungsanaloge intereffante Verbindung anzubringenz ferner möchte es 
es jenen Herren, die, verſchanzt hinter dem Bollwerke einet an ſich fehr ad- 
tungswerthen, aber auf Koften der Grazie und des Wohlklanges nur zu häufig 
mißbrauchten Deklamationsfucht und der Begierde nad Originalität in ber 
Harmonieführung anftatt dev Orhefternotomanie (mam verzeihe biefen 
bizarren Ausdrud) bie fie zum Nachtheile der Singftimmen nur zu häufig 
anwenden, — jene Herren meinen wir, möchte es zu rathen feyn: unbefchadet 
ihrer teutfhen Wahrheitsliebe ein wenig mehr zu fingen, als fpres 
chen zu laffen, ein wenig mehr auf Eonfonirende, als biffonirende Akkorde 8: 
zufteuern und bei Aufzeichnung der entbehrlichen Begleitungsnoten (es 
gibt deren ja Iegionenweife in ihren romantischen Partituren) etwas mehr die 
Dinte zu fparen, auf baß ed dem Hörer nicht ergebe, wie jenem irrenden 
Ritter, der den Wald nicht gefehen — vor Bäumen. Dieß nur im BBorbei- 
gehen gefagt, und zwar aus purer Hochachtung vor ben teutſchen Komponi: 
ften, die fi), Marfchnern an der Spitze, an Webers Ferfe gehangen daden, 
um mit ihm gum Sonnentempel des Nachruhmes aufzufliegen. Be 


Ueber Aufführung und Ausſtattung biefer unferer ſchon oft. gefehenen 
DOpernvorftellung ift hierorts wie anderwärts ſchon viel Rühmliches ausgefpre- 
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chen worden; wir nehmen auch dießmal nichts von jenem mwohlerworbenen 
Ruhme hinweg, bemerken jedoch fchlüßlich, daß an dem Abende des 20. März 
der gewöhnliche von Pferdeliebenden Kunftfreunden ſchmerzlich vermißte vier: 
füßige Ereeutirungs-Antheil fehlte, daß Hr. Sig! an Gerſtls Stelle als Tuck 
wader eingetreten war und endlich, was etwas trauriger lautet, daß in ben 
erften drei Logenrängen ein folcher Grad von Depopulation zu bemerken 
war, daß man nur auf eine fehr reduzirte Theilnahme an den für alle Thea: 
ter: Individuen fo heiligen Intereffen des Penfionsvereines fließen dürfte (!) 


Berihtigung. 


Hr. Rozier, k. I. Ballettänger der Münchener Hofbühne hat in Stutt- 
gart nur einmal getanzt. 


Journal-Revue. 


— Die Wien.⸗Th.-Ztg. ſchreibt: Dem Vernehmen nach ſoll Dem. Karo: 
fine Altmutter, welche ihre Gaſtrollen im koͤnigl. Hoftheater zu Muͤnchen 
mit vielem Erfolge beendigte, bis gegen die Mitte des Monats April in 
Wien eintreffen, um im k. E, priv. Theater in der Joſephſtadt als Gaſt auf: 
zutreten, 


— Der k. k. Hoffchaufpieler Herr Löwe, wird feine dießjaͤhrige Zerial- 
Beit benügen, um in Frankfurt am Main eine Reihe von Gaftdarftellungen 
zu geben. 


— Das Ehepaar Rettich begibt fih im Monate Zuli nach Breslau 
auf Gaftrollen. 


— Hr. Wild tritt mit 1. April feine Reife nad St. Petersburg an. 


— Der k. k. Hofopern= Kapellmeifter, Hr. Konradin Kreuger, hat 
von Seiner Maj. dem Könige von Sachſen, für die Widmung feiner neues 
ſten Vocal: Quartette, einen werthvollen Brillantring, nebft einem. höchft 
ſchmeichelhaften Schreiben erhalten. 


— Auber, deſſen legte Oper „l’Ambassadrice‘ ungeheusen Beifall ers 
hielt, und fort und fort mit fleigendem Applaufe und Zufpruch in Paris ges 
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geben wird, hat fchon wieder eine Eomifche Oper, abermals ber Zert von 
Scribe, vollendet. Sie ift bereits auf einem Privattheater vor lauter Brit: 
ten gegeben worden, und heißt: „Die Engländer in Paris." Diefe Oper be: 
handelt ein höchft galanted Sujet für Britten. Es kommt ein Enaländer da: 
rin vor, ber fich in Paris rangiren will, aber in folche tolle Berftreuungen ver- 
fält, daß er fi in größere Schulden verwidelt, ald er in London bereits 
gemacht hat. Da Iernt ihn eine Franzöfin kennen. Sie befizt ungemcinen 
Reihthum, hat jedoch von ihren Eltern eine fo altmodifche Erziehung genofz 
fen, daß bei ihr der Geiz zur andern Natur geworden ift. Sie lehrt nun ih: 
rem Geliebten fparfam feyn, er ihr verfchwenden. Diefe wechfelfeitigen Lectio: 
nen zeigen ihnen ben wahren Mittelmeg. Sie werben ein glüdliches Paar. 
Viele Somplimente über die Großmuth der Britten haben die anwefenden 
Engländer zu einem Sturm von Beifall begeiftert 5 endlich fingt die Franzoͤ⸗ 
fin dag God save the King; ber Engländer eine beliebte Parifer Hymne; ber 
Beifall ift ftürmifch. (WB. Th. 3.) 


— Madame Schröder:-Devrient war von der Direftion der gros 
Ben englifchen Oper in London ein zweijähriger Contrakt mit einer Jah: 
veögage von zehntaufend Pfund Sterling geboten worden. Sie hat ihn aber 
audgefchlagen, und ihr Iebenslänglidyes Engagement an unferer Hofbühne be— 
halten- Jedoch Hat fie mit der erwähnten Direktion ein viermonatliches Gaft- 
fpiel contrahirt, und fie wird daher in diefen naͤchſten Zagen Dresden ver: 
laffen, um in England, wo fie ſchon früher Enthufiasmus erregte, neue Lor⸗ 
beern und Pfunde einzuernten, um mit bem Monat Auguft bei uns wieder 
vorzufprechen. Shre letzten Leiſtungen waren Gluck's Iphigenia in Zauris, 
und Webers Euryanthe. Diefe Darftellungen übertreffen wohl Alles, was 
bis jetzt auf der beutfchen Opernbuͤhne gefehen wurbe. 


— Lageder Geiftlihkeit in Island. Die Lage der Geiftlidh: 
keit in dieſem nördlichften Sise des Proteftantismus ift merkwürdig. Die 
Prediger find faft ohne Ausnahme durch Umftände gezwungen ſich mit jeder 
Art harter Arbeit zu befaffen. Ihre Einkünfte find zu gering, als daß fie 
fi) Arbeitöleute dingen und fie ernähren Eönnten, und nichts ift gewöhnli« 
der, ald daß man ben Pfarrgeijtlichen in rauher wollener Jade, Schifferho: 
fen und Juchtenſtiefeln Torf graben, Gras mähen, Heu madhen, und auf- 
laden fieht. Kerner find fie Alle Huffchmiebe und die beften Pferbebefchläger 
auf der Infel, Die Füße eines isländifhen Pferdes würden an den ſcharfkan⸗ 
tigen Felfene und Lavaftüden zerriffen werden, wenn man fie nicht forgfältig 
befchläge. Der Hauptverfammlungsort ift die Kirche. Hat nun eined von den 
zahlreichen Pferden ein Hufeifen verloren, oder ift der Verluft zu befürchten, 
fo wirft ber Pfarrer fein Schurzfell um, bläst das Feuer in der Schmiede, 
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bie fih in jedem Pfarrhaufe befindet, an, unb hilft dem Thiere auf die 
Beine. Dieſes Gefchäft legt ihm aber ein weiteres, fehr mühfames auf, weil 
er. auch für die Kohlen zu forgen hat. Oft hat er eine weite Reife zu dem 
Buſch von. Zwergbirken, er errichtet feinen Meiler, und bringt die Kohlen, 
wenn fie gebrannt find, mit Hilfe feines Pferdes in feine Wohnung. Und 
doch verbauern biefe Pfarrer keineswegs, fondern befchäftigen ſich oft noch nes 
ben der Theologie mit andern Wiffenfchaften, die unter dem Eife bed Nordens 
und dem Schreden vulkanifcher Erfcheinungen fröhlich blühen und gedeihen. 


— Nürnberg, 24. März. Heute wurben bei hiefiger Poft zwei eigen- 
thuͤmliche Frachtſtuͤcke aufgegeben, — ein öfterreichifcher Tſchakko und eine 
Kommisflinte. Beide Gegenftände hatte beim legten Durchmarſche des öftreis 
chiſchen Bundesfontingents nah Mainz ein Kriegemann, den Nürnberger 
Gerftenfaft wahrfcheintih in den Traum ewigen Friedens verfest hatte, in 
die Pegnig geworfen. Fifher fanden dort Heute die vermiften Kriegsuten— 
filien. Diefe gingen nun mit der heutigen Bahrpoft nah Mainz ab, und er: 
warten poste ‚restante ihren — treulod gewordenen, — wohl aus feinem 
fhönften Zraum erwachten Befiger. 


— (Wie große Gelehrte ſich irren können!) Im Jahre 1816 
fendete der als Gefhichtsforfcher ruͤhmlich bekannte Profeffor R. in M. eine 
gelehrte Abhandlung über die Runenfhrift an die Akademie ber Wiffenfchaften 
in G. und legte derfelben den Stein bei, auf welchem ſich die erflärten Ru: 
nen befinden follten. Referent wohnte der Sigung bei, und bewunderte bie 
ausgebreitete Gelehrfamkeit der Abhandlung, welche vorgelefer wurde. Nach 
einigen Wochen kam aber ein auf der Poft recommandirter Brief des Prof. 
R. mit der inftändigen Bitte, den Drud der Abhandlung zu fifliren. Es 
hatte ſich inmittelft ergeben, daß die angeblichen Runen eine halb verblichene 
hebraͤiſche Inſchrift waren, und daß ber in fo hohen Ehren gehaltene Stein 
einen: Zudengortesader entnommen war. (Bränt, Merk.) 


Theater: Anzeige. 


Deuncofap den 6. Xpsit: Norma, Oper von Bellini. Mad. Mint 
vom B.; & Hofoperntheater zu Wien — Norma als erfte Gaſtrolle. 

Freitag ben 7, April: Das Zagebud, Luftfpiel von Bauernfeld. 
Hierauf: Die Hochzeit im Gebirge, Divertiffement von 3. Sehneider. 


J. V. Mülter, Redakteur. 
| Drud von Branz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in Münden, 





für 


Kunst, Literatur, Musik, Theater 
"und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 8. April 1837. 


————Mro. 29, —— 


onigliches Mdeon. 


Großes 
Vocal⸗ und Instrumental-Concert, 


unter Mitwirfung 
mehrerer Dilettanten von dem Gefammtperfonal der fün. Hofmufif 
aufgeführt. 





So kündigte und ber Zettel für den Abend des 5. April das fchon Lange 
projectirte, aber wegen der im Laufe des Winters herrſchenden Krankheiten 
öfter verfchobene Concert an, deffen Ertrag als Beitrag zur Errichtung bes 
Monumente für Ludwig van Beethoven beftimmt war. 

Da wir in Münden gegenwärtig auf einer Höhe ber Ajthetifchen Aus: 
bildung ſtehen, wo wir und gar nicht mehr damit begnügen, nur einen guten 
Gefhmad zu haben, fondern bereits fo weit find, daß wir eine ganze Menge 
Geſchmaͤcke (man entichuldige gütigft diefen nicht ganz üblichen Plural) befigen, 
man inbefien vorausfehen konnte, daß in dem, einem folchen Zwecke gewid— 
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meten Goncerte nur Beethoven’fche Werke zur Aufführung gebradyt werben 
würden, fo gab es Leute, welche, durd viele Erfahrungen neuerer Zeit be— 
lehrt, zu fürchten fchienen, daß unter den jehr_verfchiedenen, aber ohne Zweifel 
immer ganz vortrefflichen hier herrſchenden Geſchmaͤcken gerade der zu cinem 
zahlreichen Beſuche diefes Goncertes nothige nur fehr ſpaͤrlich ie, und 
ed aljo eben fein großes Gedraͤnge geben dürfte. — 


So wenig diefe Furdt, nad) den feit einigen Jahren in Beziehung auf 
ben Concertbeſuch erlebten Erempeln, nun aud an und für ſich ungegründet 
feyn mag, fo hat fie fidy glüdticher Weile doch diesmal völlig ungegründet 
bewiefen, denn Saal und Gallerie waren fehr gefüllt, und die Theilnahme 
an bem Unternehmen allgemein. 


Ich habe Discuffionen darüber: ob der zahlreiche Befuch durch wirkliche 
Anerkennung des Werthes des hingefhiedenen Meiſters, oder nur durch ein 
gewiffes Ehrgefühl, um hinter andern Städten an Theilnahme nicht zurüd 
zu bleiben, motivirt gewefen fen? und hätte gerne geantwortet: durch Feines 
von beiden; fondern darum, weil man in diefem Goncerte nicht blos hören, 
fondern auch fehen konnte, wie anerkannt groß der gefeierte Meifter gewefen 
ſeyn muß: denn wenn an Beethoven am Himmel der Kunft eine Sonne 
untergegangen ift, fo fliegen bei diefer Gelegenheit am muſikaliſchen Horizonte 
Münhens acht glänzende Sterne herauf, um die untergegangene Sonne 
würdig zu ehren, und das in gegenwärtiger Zeit Ungewohnte dieſes Schau- 
ſpieles war es hauptiahlih, was die große Theilnahme des Publikums 
erregte, - Ä * 

Wer ſich noch jenes goldenen Zeitalters der Muſik in Muͤnchen erinnert, 
wo in ben fogenannten Liebhaber-Concerten im großen Redouten-Saale das 
ganze Kurfürftliche Orcdefter im Vereine mit den gebildetften Dilettanten aus 
allen Ständen bem Publikum die herrlichften muſikaliſchen Genüffe bereitete, 
und Damen und Herren aus den erften Familien Bayerns ihre, nicht felten 
hoͤchſt ausgezeichneten, Zalente öffentlich zu zeigen nicht den geringften Anz 
ftand nahmen, muß begreifen, daß ed dem wahren Künftler ſchmerzlich feyn 
tonnte, zu ſehen, wie nach und nach die höhern Stände ſich von aller ſolchen 
Theilnahme zurücdzogen, Muſik gleichfam nur mehr bei verfchloffenen Thüren 
trieben, und manchmal ſich anftellten, als ob es Unehre brädte, in einer 
Kunft etwas zu leilten, in der zu wirken Kaifer und Könige fi) nie gefchämt, 
ja vielmehr nicht felten einen Ruhm darin geſucht haben. 

Wie eine foldhe, eben fo beflagenswerthe als wunderbare Umgeftaltung 
der früheren Anfichten über dern Werh der Muſik in einer Refidenzftadt erfol- 
gen konnte, wo der Allerhöchfte Hof nie einen Augenblid aufgehört hat, dieſe 
Kunft feines ganz befondern Schuges und der aufmunterndften Theilnahme 
zu würdigen, und ihrer fortdauernden Blüthe und fleten Erhaltung auf gleich 
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hoher Stufe ber Ausbildung mit wahrhaft koͤniglicher Munifizenz große 
Summen zu widmen, wäre ein unerflärbares Rätbfel, wenn fich nicht der 
Geift der Legtern Decenien überhaupt fo klar als ein Geift des kraſſeſten 
Egoismus und der auffallendften Widerſpruͤche bewiefen hätte, das man ſich 
vielmehr wundern müßte, wenn es nicht fo wäre, wie es wirklich iſt. 


Allein fo mande Irrthuͤmer diefer Iegtern Decenien haben ſich bereits 
auch wieder aufgeklärt, fo manche aus ihrem Schooſe hervorgegangene Neuer 
rung ift bereits ſchon wieder abgenügt, bei Seite gelegt, und an ihre Stelle 
das beffere Alte, das durch fie verdrängt worden war, wieder hervorgefucht 
worden, und es ja nicht fo gar unmöglich wäre, daß auch in diefer Beziehung 
wieber die beffere Meinung und Sitte einer frühern Zeit empor kommen Eönnte, 
und Referent gefteht aufrichtig, daß er feit lange Eeine fo große Freude über 
irgend eine Erfcheinung im Gebiete der ansübenden Mufit empfunden, keine 
fo frohen Hoffnungen auf Wiederkehr allgemeiner Liebe und Achtung für die 
Kunft zu hegen begonnen hat, ald in dem Augenblide wo er auf dem Gone 
certeBettel die geachteten Namen ber Frauen: Fürftin von Dettingen: 
Wallerſtein, Gräfin von Mejan, Baronin von Maltzahn, 
Frau von Hill-Handley, und der Fraͤuleins: Gräfin von 
Montgelas, Gräfin von Mejan, Baronin von Fahnenberg 
und von Klenze lad, — Diefe acht Damen, alle auf einer adıtungs- 
werthen, einige aber auf einer wirklich fehr hohen Stufe der Kunftauss 
bitdung ftehend, haben an bdiefem Abend der wahren Kunft einen größern 
Dienft geleiftet, als der Eifer und die Wirkfamkeit der beften Künftler 
ihe in der Dauer von Zahren Ieiften kann; denn fie haben nicht nur ihre 
aufrichtige Achtung für den großen deutfchen Meifter, deffen Namen der Abend 
feyern follte, an den Tag gelegt, und dabey , alle perfönliche Eitelkeit un⸗ 
terorbnend, fi zum Vortrag eines Enfemble vereinigt, dad, ſchwierig für 
Aue, dennoch Feiner Einzelnen erlaubte. durch ihe Talent gu glänzen, — fon: 
dern fie haben, was weit erfolgreicher für das Gebeihen der Kunft in Mün: 
hen feyn muß und wirb, durd die Thatſache ihres Mitwirkend bargethan, 
daß in den höheren Ständen jener lebendige Sinn und jene aufrichtige Liebe 
für die Kunft von Neuem aufgelebt habe, duch welhe München einft feinen 
Ruf in der Muſikwelt fo hochgeſtellt, und die ihm angehörenden Kuͤnſtler zu 
ausbauerndem Streben nach immer höherer Ausbildung angeeifert hat. Die 
Zuruͤckfuͤhrung dieſes lebendigen Sinnes, dieſer hohen Achtung für die Muſik 
ift es einzig und allein, wodurch bey nis, wenn auch nidt über: 
reicher Unterflügung , diefe Kunft bey uns wieder auf die hoͤchſte Stufe ihrer 
Blüthe geftellt werden kann; denn dadurch allein wird der wahre Künftier 
zur Achtung feiner felbft um der Kunſt willen angehalten, der bloße mufifas 
liſche Handwerker aber, fo wie der Charlatan dahin geftellt, wo er hingehört, 
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und das Läppifche Bornebmthun mander gefühl: oder geiftlofer Menfchen,; die 
die Mufit für einen Lüdenbüßer und ben Kuͤnſtler für eine Art von Hand: 
werker zu halten fcheinen, wird unmädtig und wirkungslos werben. 
Was nun die Leiftungen an biefem Abend betwifft, ſo wurbe ein 
von Deren Dr. Darenberger geiſtvoll gebichteter Prolog durch Mad. 
Dahn gut geſprochen, in der erften Abtheilung des Goncertes die C-moll 
Symphonie und am Schluffe der zweiten die Ouverfure zu Egmont unter ber 
fihern und einfichtsvollen Leitung des Hrn. Kapellmeiftere Lahner von dem 
ſehr zahlreihen Orcheſter meifterhaft uud mit bewunderungswürdiger Prä- 
eifion, Kraft und Feuer ausgeführt, die Duverture zu Fidelio auf vier Korte: 
piano’s durch bie oben genannten Damen mit Geift und Leben und ber 
größten Präcifi on vorgetragen, ein italienifcheg Zerzett (emp. tremate etc.) 
durch gel. van Haffelt, Hrn. Bayer und Hrn. Pellegrini gut ger 
fungen, und das claffifhe Glavier: Concert aus Er-dur von Frau von Hill⸗ 
Handley, geborne FKreiin von Schauroth, mit einer Vollendung in technis 
fer wie in geiftiger Beziehung gefpielt, die nichts mehr zu wünfchen uͤbrig 
tieß, ald daß diefe geniale und geiftvolle Künftlerin (denn als das hat halb 
Europa fie ald Dephine von Schauroth bewundert, und das ift fie noch, und 
wohl noch im höheren Grade) ihr eminentes Talent nicht fo felten machen, und 
das Publitum öfter durch ihre herrlichen eiftungen erfreuen möchte. 
Das Eoncert war durch die Gegenwart des gefammten Allerhödften 
Hofes verherrlicht, die Berfammlung eben fo glänzend als zahlreich, und der 
Beifall rauſchend und allgemein. Die Einnahme betrug gegen 1200 fl. 


Sanny, 
Erzählung von A. Maske. 
Gortſetzung.) 


Gemeinſchaftlich getragene Sorgen um einen werthen Gegen: 
ftand, die gemeinfame Pflege am Bette eined theuern Kranken, 
macht fchnell und innig vertraut, und erhebt und auf eine Höhe, 
von welcher aus wir die gewöhnlichen Formen gefelfchaftlicher 
Verhältniffe und der Etiquette als etwas fehr Kleinliches mitleids: 
voll belaͤcheln. Die. liebliche unſchuldsvolle Fanny war in den. 
erften Minuten ihrer Bekanntſchaft mit dem Hofrath vertrauter, 
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ald mit: irgend einem Manne, und ihr reines einfaches Gemüth 
leuchtete in dem himmliſchen Lichte inniger Theilnahme unver: 
fchleiert dem gebildeten Weltmanne. Ä 

Sanny reichte der Sommerzienräthin, welche: fih jest etwas 
beffer befand, eine Taſſe Thee, und war unerfchöpflich in Troͤſtun— 
gen. Der Hofrath, welcher am Bette feiner Schweiter faß, be: 
merkte, Daß Fanny ballmäßig coiffürt fey, und wie aus einem 
Traum erwahend, fragte er das Mädchen: „Ob fie auch ben 
Ball habe beſuchen wollen?” „Ja, ich wollte,‘ erwiderte Lächelnd 
Fanny, „doch will mic bevünfen, ald walte ein. ganz eigener 
Unftern über diefem Balle! Bei viefen Worten fah fie dem 
Hofrath freundlih in's Gefiht, und fand in feinen Zügen die 
deutlich ausgefprochene Beforgniß: ob fie fih auch etwa durch 
ihre gaftfreundliche Bereitwilligkeit, den Berunglüdten hilfreiche 
Hand zu bieten, von dem Bergnügen habe abhalten laſſen? — 
“ . Ber kennt nicht den zarten Sinn, durch welchen ein rein 
empfindendes weibliche. Wefen die leife Sprache der Gedanken 
und Gefühle einer verwandten Seele verfteht! — Fanny fuhr, 
des Hofraths flumme Frage beantwortend, fort: „Wie fehr preife 
ich dad Geſchick, welches mich dahin leitete, meinen Vorſatz aufzu: 
geben.” Sie erzählte nun einfach, ohne Schmud, gleich weit da⸗ 
von entfernt, ihr gefälliged Werzichten hervorzuheben, ald ed in 
ſtolzer Befcheivenheit zu verhüllen, die Urfache ihres Zuruͤckbleibens 
vom Balle, und in des Hofraths glänzenden Bliden fpiegelte fich 
die Huldigung der Achtung und eines innigen Wohlgefullens. Leiſe 
flüfternd, denn die Kranke war eingefchlummert, erzählte nun auch 
der Hofrath feiner fchönen Mitwächterin die Gefchichte der unglüd: 
lihen Fahrt. — Seine Schwefter, feit acht Monaten verheirathet, 
übrigens eine leidenfchaftliche Liebhaberin der Baͤlle, habe, da 
fein Schwager, der Commerzienrath Klugheim in Dienft: 
angelegenheiten auf längere Zeit verreifen mußte, den Bruber auf: 
fordert, fie zu diefem Lieblingsvergnügen zu begleiten, Er habe 
anfänglich nicht Luft gehabt, doch endlich dem Dringen der gelieb- 
ten Schwefter nicht widerftehen koͤnnen. „Jetzt fehe ich wohl, 
fügte er mit Bedeutung hinzu, * ſelbſt das Ungluͤck auch ſeine 
Vortheile hat.’ — 
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Schon hätte die nahe Thurmuhr zwölf gefchlagen ; die. Kranke 
verfiet in einen fanften wohlthäatigen Schlummer; und Fanny 
bat den Hofrath, fib nun auch zur Ruhe zu begeben, und gab 
ihm die herzlichſte Verfiherung, daß fie unermübdet die forgfame 
Hflegerin. feiner geliebten Schwefter feyn wolle. Der Hofrath 
fühlte ed zu fehr, wie hier Gehorfam Pflicht fey, und begab fich, 
dem Körper nach mechaniſch in den naͤchſten Gafthof; die rege 
Seele blieb bei Fanny zurüd. Diefe faß am Bette der Eoni: 
merzienräthin, und blickte fill finnend vor fi hin. — Sinnreich 
uͤberſchaute fie die Vorfälle diefes hoͤchſt tragifchen Abends, und 
machte, mit einer ihrem Gefchlechte fonft fpärlich eigenen Genauig: 
keit, Folgerungen. Ihr frommer Sinn erfannte in dem Spiel des 
Bufalld, welcher Lo uiſens Kleid verdarb, das Wirken einer ho: 
beren unfichtbaren Hand, denn das fihtbare Erfchredien des Affef: 
ford von Flitterftein bei der Nachricht von ihrem Zurüdblei: 
ben vom Balle, und feine fchlecht verhehlte Empfindlichkeit darüber, 
beftätiaten, daß er fie liebe! — Gewiß war es darauf angelegt, 
ihr eine nähere Erklärung feiner Neigung zu machen, weil ein 
längered Beifammenfeyn auf dem Balle mehr Gelegenheit dazu 
geboten hätte, ald biöher im Haufe ihres Onkels möglid war: — 
Würde ich wohl — dachte fie — in der Verbindung mit diefem 
übrigens fehr angenehmen, reichen und angefehenen Manne das 
Gluͤck finden, deſſen fanfted Sternenliht die trübe Dämmerung 
meiner Jugend mit Hoffnungdglanz erleuchtet? — Flitterftein 
fcheint viel zu fehr der Welt anzuhören, die Freuden ber Sinne 
und des Reichthums zu lieben, als filled haͤusliches Gluͤck. Und 
hätte ich, die arme Waife, diefen Mann wohl außfchlagen dürfen ? 

Solche und aͤhnliche Betrachtungen fielte das Maͤdchen in 
der Stille der Nacht an. Ganz leife fchloß fich an diefe Gedanken: 
reihe das Bild des Hofraths, und wie ernſtlich es auch die gute - 
Fanny zu. verdrängen firebte, immer kehrte es zurüd, 

Der Tag fing an, hereinzubrechen, ald Louiſe mit dem Aſ⸗ 
feffor vom Balle zuruͤckkehrte. Sie hatte fehr viel getanzt, und 
von ihrem zerftörten Anzuge, ben brennenden Augen, trodenem 


Lippen, und glühenden Wangen ſchienen die Grazien -[hüchtern - 


geflohen zu ſeyn. Sie glich einer ermatteten Bacchantin. Ohne 
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befondere Verwunderung und Theilnahme — denn noch Flangen 
in ihren Ohren die Walzer — hörte fie Fanny's warme Schil: 
derung von der Liebenswuͤrdigkeit ihrer unvermutheten Gäfte, und 
deren gehabten Unfall; wünfchte ihrer Goufine nun vollends gut 
zu wachen, im Davoneilen ihr zuflüfternd, daß fie an Etwas 
von außerfter Wichtigkeit erfahren werde. — 

| Die Commerzienräthin erwachte erft fpat. Sie fühlte ſich 
zwar fieberhaft, aber doch bei weitem beſſer, als man am vorigen 
Abende gehofft hatte. Der Doktor aͤußerte ſeine Zufriedenheit mit 
ihrem Befinden, verſichernd, daß, wenn kein unvorhergeſehener Zu: 
fall es verſchlimmere, ſie wohl nach drei Tagen foͤrmlich herge— 
ſtellt nach Haufe reifen koͤnne. Sobald es der Anſtand nur er: 
laubte, erfchien audy der Hofrat. Fanny erfreute ihn durch die 
Hoffnung, daß die legte Hälfte der Nacht ganz flörungslos ver: 
floffen fey, und entfernte fih, um die Gefchwifter allein zu laffen. 

Sie eilte an das Bett des Oheims, der die gute Pflegetochter 
liebreich empfing, und ihren Antrag, noch länger die Kranken: 
wärterin der liebenswürdigen Frau feyn zu dürfen, gern gewährte. 
— VBergnügt fehrte Fanny zu ihrer Kranken zurüd. Der Hof: 
rath fagte ihr, daß er jegt auf das Gut feiner Franken Schwefter 
reiten müffe, um bafelbft die nöthig werdenden Verfügungen zu 
treffen, und daß er bald zurücdfehren wolle. Mit befcheidener Zus 
verficht empfahl er feine Schwefter der Obhut ihrer holden Pfle: 
gerin, und bat nun um die Begünftigung, dem Amtsrathe Wal: 
ter feine Aufwartung machen zu dürfen. Sie ward ihm gewährt, 
und wenn der Amtsrath ſich des Dienftes, den zu erweifen fich 
die Gelegenheit dargeboten, fchon aus gewohnter Menfchenliebe 
erfreute: fo mochte die Liebenswuͤrdigkeit des Hofraths, feine dank: 
bare Anerkennung der ihm und feiner Echwefter erwiefenen Ge: 
faͤlligkeit, und vie dem ehrliebenden Alten fo fchmeichelhafte Unter: 
ordnung des Hofraths ihm die Erfüllung der Nächftenpfliht um 
fo theurer. 

Fanny empfing mit pochendem Herzen den ehrfurchtövollen 
Gruß des Vorbeireitenden, der im gefhmadvollen Reitanzuge auf 
dem hochbaumenden Pferde eine fehöne ſtolze Figur in dem hellften 
Lichte zeigte, Cine beflemmende Unruhe hatte Fanny's Wefen 
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ergriffen, mit vieler Muͤhe nur gelang es ihr, die ſtets entfliehen: 
den Gedanken zu fammehı. Eine neue Welt voll unnennbarer, 
noch ungefannter Gefühle hob fih hoch in der flillen Bruft em: 
por, und ver Abglanz diefer. inneren Sonne ftrahlte aus den Zügen 
ihres lieblichen Gefichtes. 


Mehrere Verwandte ver Commerzienräthin hatten ibren Unfall 
vernommen, und kamen nun herbei, ihre Theilnahme zu bezeigen. 
Waͤhrend deſſen beſuchte Fanny den Oheim, und erfuhr von ihm, 
daß der Affeffor von Flitterftein foeben um Luifens Hand 
geworben, von dem Vater das Jawort, und die Braut von ihrem 
Verlobten einen prächtigen Brillantring empfangen habe. Fanny 
umarmte mit aufrichtigen Wuͤnſchen ihre gluͤckliche Couſine. 

Als der Abend nahte, Fehrte der Hofrath mit einem Wagen 
zuruͤck. Er verfah die Küche des gluͤcklichen Wirths auf das Reichs. 
lichfte, und war fehr verghügt, die Gommerzienräthin über alle 
Erwartungen munter zu finden, Auch diefer Abend ging für 
Fanny fehr angenehm dahin, Als der Hofrath fich entfernt 
hatte, beftand der Commerzienrath darauf, Daß Fanny fih aud 
zur Ruhe begeben, ihr Bett aber in. ihre Nähe bringen laffen 
follte, und Fanny mußte nachgeben, und gab gern nad, — 

(Schluß folgt.) 


Correspondenz, 


Wien, in ber Oſterwoche 1837, 
(Schluß.) 

Bekanntlich haben Leute, die des Geldes — diefes melobifſch klingenden 
Metalls — große Quantitaͤten beſizen, — zu allen Zeiten Spruͤnge gemacht, 
Direktor Carl aber, einer von Fortunens Guͤnſtlingen, machte uͤber das 
Leopoldſtaͤdter Theater einen Satz. Vom Jofephſtaͤdter Theater läßt 
ſich nichts Neues fagen, weil es ſich im Ganzen nie uͤber die alte, zur Ge⸗ 
wohnheit gewordene Mittelmaͤßigkeit erhebt. Die Sänger Koh und Mel- 
linger, dann der Kapellmeiſter Schindelmeißer gehen nach Berlin in 
die Koͤnigsſtadt. 
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Doch nun. genug von bem armfeligen Kheaterwefen und unweſen! — Ich 
ſchreite alfo zur. Löfung meiner zweiten Aufgabe, und will Ihnen einen kurzen 
Bericht über die Wiener Zagsliteratur, deren Drgane und Orkane, dann 
über das Leben und Treiben in gefelligen Birkeln in ungefchmintter Wahrheit - 
mittheilen. — Was werden Sie dazu fagen, wenn ich Ihnen eröffne, daß bas 
Andenten an den genialen Raimund zur gemeinen Wirthshaus— 
Spekulation geworden ift, und als Mittel dienen muß, täglichen Gäften 
ſchlechte Speifen und erbärmlidhen Wein für theueres Geld hinaufzubispus 
tiven? Unter dem Zitel: „Erinnerungen an Guttenftein‘ finden in 
dem hiefigen Gaftyofe zum Sperl Unterhaltungen ftatt. Im Saale ift ein 
Panorama aufgeftellt, welches Guttenftein, und Raimund's Sommeraufenthalt, 
von Mid. Mayers Meifterhand trefflich gemalt, darftellt. Der Walzer: 
geiger Lanner reißt hierbei feine aͤhten Aufhauer herab; die Gäfte 
effen und trinken unverdaulichkeiten für dreifache Bezahlung, und biefes Pele- 
Mele bildet ein Feſt. — Eben dieſes Feft gab die Veranlaffung zu einer 
GriminalsGefchichte, die gewiß von Dr. Rittler, ber bergleichen fammelt, 
aufgenommen zu werben verdient. (Einer unferer geiftreichften und würdigften 
Kunftrichter, Hr. Wieft, beurtheilte in einem hieſigen fehr accrebitirten 
Blatte diefes Feft, und äußerte in feinem Referate die von ganz Wien gehegte 
vernünftige Meinung, daß dergleichen Threnodien nicht in einen Salon gehören, 
in welchem feit beffen Entftehung nur ber Frohſinn herrſchte. — Die Eenfurs 
hofftelle fand diefes Urtheil gerecht, und ließ es paffiren, auch der vernünftige 
heil des Publitums war bamit einverflanden. Nur einer der Söhne beö 
Wirthes, im Bewußtfeyn, er fey der Sohn eines reichen Mannes, dem Alles 
geftattet fey, ließ es fi beitommen, Hrn. W. auf eine meuchelmörberifche 
Weiſe in fein Zimmer zu loden, und ihn bergeftalt zu mißhandeln, daß man 
beforgte, Hr. W. werde es mit dem Leben bezahlen müffen. Der Beſchaͤdigte 
machte feine Klage bei den Behörden anhänglich, und die Wiener Juſtiz, bie 
in ſolchen Fällen keinen Scherz verfteht, wirb gewiß ein Exempel ftatuiren, 
daß die Menfchheit, und abfonderlich die fpekulativen Wirthe, darob flaunen 
werben! — Woher koͤmmt wohl biefe gaͤnzliche Nichtachtung der Kritik? — 
Lediglich daher, daß einige hiefige Blätter unzeitigen Burfchen ein Wort zu 
fprechen erlauben, auf deren Rüden noch vor Kurzem ber Bakel des Schul: 
meiſters das „Imprimatur‘“ fchrieb. Alle Achtung vor Kunftrichtern, wie ein 
Dr, Draerter- Manfred, Dr. Meinert, Mesger, Weibmann, 
Wie, Adami und Rudolph Hirſch, aber Wehe! und dreimal Wehe ! 
über einen Rebakteur, der Pofthüche) = Eiteratoren, wie Reiberftorffer, 
Pabſt, Mar Schmidt, und wie die unfguberen Bürfchchen alle heißen 
mögen, einen Zummelplag eröffnet. Es heißt zwar ben leßtgenannten ob8- 
euren Subjekten eine Ehre erweifen, wenn man ihre Namen in einem ehren 
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werthen Blatte nur nennt, aber Arzt und Kritiker haben das mie einander 
‚gemein, daß fie Alles angreifen’ müflen,-wenn es auch noch fo eckelhaft if. — 
Raffen Sie es ſich, verehrter Freund! vor der Hand mit dieferh Wenigen ge⸗ 
nügen, und erwarten Sie nächftens mehr von Ihrem 

‚pe 





Kunstverein in Alünchen. 


(Bortiepung.) 


Jede bildliche Darftelung höherer Bedeutung ift eine Feſthaltung bes 
enteilenden Augenblicks ber Idee, bie aus ber Gedanken unermeßlichem Zus 
fammenfluffe entfprang , die Verkörperung jenes, in welchem fidy gleichfam 
diefe in ihren poetifchen Reflerionen hervor zur Außenwelt fpiegelt, daher 
als ſichtbare Schöpfung durdy den Sinn bes Geſichts der innern Anfchauung 
eine Bahn brechend, zur Urfache verfchledenfter Gedanken-Entwicklungen wird, 
gleichwie die Strahlen der Sonne aus ihrem Zentralpunkte ſtroͤmend, die ge= 
heimnißvollſten Belebungen verurfachen. 

Dieſe zauberiſchen Wirkungen ſoll jedes wahre Kunſtwerk hervorrufen. 
Je erhabener, je großartiger ſelbe die Seele des Forſchers berühren und Ge— 
fuͤhle beleben, die ſich demſelben bisher nur in bebenden Toͤnen kuͤndeten, 
einer klaren Erlaͤuterung des Geiſtes unzugaͤnglich bleibend, jedoch ploͤhlich 
eine innere Verſtaͤndigung herbeifuͤhren, deſto mehr zeuget dieſe Erhellung 
von dem geiſtigen Gehalte einer Schilderung. 

Daher bei Beurtheilung eines Bildes zuvorderſt die Hervorleud: 


tung bes idealen ſchönen Gedankens, die Anmuth und Würde der 
Auffaffung beachtenswerth; naͤchſt diefem aber ber intellektuelle Einfluß des erftes 


ten auf die Innenwelt eigene Individualität zu belaufchen ift; dann erft, ob der 


technifche Theil im harmoniſchen Einklange der geiftigen Potenzen des Werkes 


ſtehe. — 

Freilich iſt dieſe Meinung bei weitem nicht im Allgemeinen den neueren 
Erſcheinungen im Gebiete der bildenden Kuͤnſte anzupaſſen, die mehrtheils 
Gegenftände dem alltaͤglichen Leben entnommen, produziren, beinahe mit ein⸗ 
ziger Ausnahme det eminenten Schöpfungen, die ber erhabene Kunſtſinn un⸗ 
ſers Monarchen hervorruft. 

Däs Publikum, an erſtere gewöhnt, huldigt diefem falfchen Grundprin- 
zipe, bie Künftter nähren ed. Das allgerneine Beifpiel letzterer foll einen 
richtigen Kunſtgeſchmack durch fortwaͤhrende Aufſtellung rein äffhetifcher Werke 
verbreiten und bilden, — fie jedoch find es, bie ihn auf einer unvollfommenen 
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Stuft von Ausbildung fefthälten , gleichwohl immer tagen, daß kein Achter 
Kunftfinn erwacht fey. So lange biefer nicht durchgreifend in der Kuͤnſtler⸗ 
ſchaft fich äußert, fo .Tange wird berfelbe im Tethargifchen ‚Schlafe der Ge: 
woͤhnlichkeit bleiben, 2 
Es ift leider nicht felten, verdienſtvolle Hiftorienmaler Proſelyten des 
Genrefaches werben zu fehen. 
Ein Künftier, der die Höhen der Kunſt erflommen, ſoll nicht wieder herab: 


ſteigen, um an bem Quell bes gemeinen leidenfchaftlichen Lebens zu fchöpfen. 


Niemald den Goͤtzen des Tages huldigend, ſey beffen Biel und einziger Beruf 
dad Ideale zu verwirklichen, — die fhöne Ahnung einer 
großen Seele lebend und fortwirkend zu fhaffen, ftets hinweis 
fend auf die Erhabenheiten menſchlicher Kraft, nie auf ihre Schwächung und 
Berfunkenheit. J 

Es thut mir immer weh, die feine Malerei eines Bildes bewundern 
zu fehen ; jene ſchoͤne Hülle, die oft einen niedern Gedanken einfchließt, jene 
finnfihe Täufhung der Barbeneffefte, wenn fie allein als vorherrfchende 
Kraft:Aeußerungen des Malers ſich zeigen. So unglaublich es fheint, daß 
ein großer Theil von Malern, ſey ed aus falfchem Kunftbegriff oder Mangel 
geiftiger Vorbildung, nur technifhe Stüde liefern, fo wahr ifl es. Was find 
dergleichen ſelbſt in ihrer hoͤchſten Vollendung mehr als ſtumme Zeugen mer 
chaniſcher Handfertigkeit, gewoͤhnlich ſo geiſtlos und gedankenleer, daß die 
Katur hier nur an Form und Farbe geknuͤpft kein anderes Gefühl, als das 


gewoͤhnliche angenehme, beim Anblick einer ſchoͤnen Karbenzufammenftellung,  .. 


zu erwecken vermag, und beftoweniger einen finnvollen Eindrud auf die Seele 
herverbraͤchte. 


Wenn wir dieſe kleine Relation vorausſendeten, ſo geſchah es nur darum, 
um den Leſer mit einigen unſerer Anſichten über Kunſt im weiten Sinne, 
dann mit dem Treiben hieſiger Kunſt, beziehungsweiſe bekannt zu machen; 
doch wollen wir nunmehr die letztere Ausſtellung im Kunſtvereine beſprechen. 


Ruben, dieſes reichbegahte Talent, brachte und diesmal nach längerer 
Abweſenheit von hier, ein Gehre-Bild mit einen Moͤnch in Begleitung eines 
Knaben vorftellend, welcher bei Nacht Fu einem Sterbenden gehend; von Räus 
bern angefallen wird. * 

Gehen wir in eine Unterfuchung über dieſes Bird ein, fo erhebt ſich der 
Gedanke, daß der Künftler die trinmphirende Gewalt der Kirdje durch ihre 
äußern Mittel, den fiegenden Ginftuß jener feldft auf tieffte Wertvorfenheit, 
das in fich kehren der. Moͤrder im Hfnbiiet irdiſcher Wergänglichkeit, — den 
Sieg der Religion über. wildbewegte Leidenſchaft anſchaulich machen wollte 
unwillig gehorchen die Banditen, vom Zuume ber: Gewoͤhnheit gezuͤgeit, riner 
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gehtimnißvollen Macht, indeb bad ruhige Antlitz des Moͤnches, feines begeis 
flerten Glaubens würdevolle Refignation ausfpricht. _ 

Der Künftter ließ diefe Gruppe durch das Licht des Laternenträgers bes 
leuchten, und die abwechfelnde Wirkung der Lidytreflere ift eben fo wahr als 
gelungen wiedergegeben. Die Auffaffung der Handlung jedoch, — die Grup: 
pirung fheint uns theatralifch geftellt, mehr einer gezwungenen Anorbnung, 
als den. freien. Bewegungen der Natur gemäß, die in- ihren auftauchenden, 
ewig wechſelnden phyſiſchen und geiftigen Erſcheinungen, nicht dem Iwange 
ſubjektiver Eigenheit ſich fügt, | 

.Shimons italienifche. Bäuerin tritt weit hinter — — 
deiſtungen des Portraitfaches zuruͤck, die wir erinnerlich von demſelben geſehen 
haben. Wir koͤnnen eigentlich in dieſem rein techniſchen Produkte kein anderes 
Streben entdecken, als dem Publikum ein Stilleben abweichender Art porzu⸗ 
zeigen, rathen ihm daher wohlmeinend, eine beſſere Richtung einzuſchlagen, 
wuͤrdiger dem Geiſte der Kunſt. 

“Eine Sennerin, welche ihren Buben erwartet, von Morit Müller, 
bewährt zwar wieder deffen technifche Gewandtheit in Nahahmung von Feuer: 
beleuchtungen, doch koͤnnen wir und anderfeits, abgefehen von der Bemerkung, 
daß diefer Gegenftand ſchon unzählige Mate gefehen wurde, mit bergleichen 
Motiven nicht verföhnen, und läugnen defhalb, daß biefe je einer kuͤnſtleri⸗ 
fhen Erfaffung würdig wären. Die Kunft fol belehren und erheben, — ben 
Gedanken auf des Parnaffes Höhen, nicht in den Schlamm des gemeinen ins 
ftinftmäßigen Lebens ziehen. Wir fahen biöher von’ Müller mehrere Ab: 
riſſe des. Alpenlebens, doch ſtets in einer idylliſchen Erfaſſung, reich an Ges 
müth, veredelt ohne die Wirklichkeit zu verdrängen, und nur aus dem Grunde 
rügen wir ſtreng eine Auffaffung, die nur finnliche Folgerungen zuläßt, daß 
der talentvolle Künftter nie mehr auf folche Abwege gerathen möchte. 

(Bortfegung folgt.) 


Theater. 


Königliche Hof: und National: Abeater. 
I. 

Am 4, April fahen wie „Kich ards Wanbderteben. Den Richard 
fpielte Hr. Forft, wie immer fo auch am diefem Abend mit vieler Gewandt⸗ 
heit und dem glüdiichften Humor, und auh Hr. Carl Mayer war als 
„Slatt“ fehr gut, dagegen war die Worftellung fonft matt und ſchleppend, ber 
Souffteur flüfterte nicht, "fonbern rief recht vernehmlich den Säumigen ihre Reben 
su, was er alkerbings thum mußte, wenn nicht bad Ganze ſtecken bleiben follte, 
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kurz wir vermißten die Rundung und Präcifion,- die wir mit Vergnuͤgen in 
ber Darftellung einiger neuen. -Ruftfpiele, wie „Buͤrgerlich und REINER 
EN im Edhaufe”, —— — — ie 
AI. 2 j 

Med. Mind vom k. E Hofoperntheater in Wien, die am 6. * — 
Rorma auftrat, hat auf glaͤnzende Weiſe den ihr vorangegangenen Ruf 
bewährt. Ihre Exrfcheinung, wie der lang ihres Fräftigen und feelenvollen 
Organs zeigte ſogleich auf vortheilhafte Weife die von der Natur gegebenen 
Mittel zum deflamatorifhen Gefang, und fie entwidelte in immer fteigendem 
Grade in der Darftellung den innern Beruf dazu, und eine foldye Kumnftbit- 
dung, daß wir nicht Anftand nehmen, ihr einen ehrenvollen Plag unter den 
erften Künftterinnen Deutfchlands einzuräumen. — Nach dem, was Mab. 
Mind im zweiten und britten Akte geleiftet hat, fehen wir ein, daß fie in 
der erften großen Arie und Scene befangen war und nicht mit. voller Freiheit 
ihrer Mittel wirkte, obwohl fie diefe Nummern fehr gut ausführte, was dat 
Yublitum durch allgemeinen Beifall zu erkennen gab. Hiedurd) nun gewann 
die beſcheidene Künftlerin Zuverficht, und ihre Darftellung beledte und fteigerte 
fi allmälig ſo, daß fie in manchen Momenten die Sonnenhöhe der Kunft erreichte 
und das. Publitum überrajdhte und hinriß. Sie wurde oft von ben fo ehren: 
vollen leifen Ausbrüchen des unwillkuͤrlichen Beifalls unterbrochen, und nad 
dem zweiten Akte, nach dem Duett mit Adalgiſe und am Schluſſe der Oper 
unter ſtuͤrmiſchem Beifall hervorgerufen. 

Da aller Wahrſcheinlichkeit nach Mad. Mind diefe Darſtellung wieder⸗ 
boten wird, fo. werben wir fpäter eine: eigentliche Kritik geben, und betrachten 
dies nur als eine un * — die rer *— — en bei⸗ 


wohnten. 


Zeh, en a 


Aus Weimar melbet bie Theater-Chronik: Seit langer Zeit hat Feine 
Erſcheinung eines fremden. Kuͤnſtlers fo. hohes Intereſſe, fo rege Theilnahme 
bier erwedt, alö die des Schaufpielers Hrn. Zoft von Hamburg, eines Künft- 
lers in ber veinften unentweihteften Bedeutung des Worte. Gr trat als König 
Ludwig XI. in Delavigne's gleihnamigem Schaufpiele, als Baron Sturz in 
dem en ſchen —— „beſchaͤmte Eiferſucht, — * 


— “ auf, und zum Schluß — er, auf 1 feige 
Wunſch, Ludwig den Eilften, in weicher Role der Künftler das erfte Mal 
ftürmifch gerufen wurde, ein in den hisfigen Theater⸗Annalen feltener Fall. 
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Gleich ausgezeichnet in dev. Sphäre des Kothurns wie bes Luſtſpiels, hat er 
ſich die innigfte Achtung, 10, die Bewunderung eines Yublitums erworben, 
welches dem wahrhaft Schönen die wärmfte Begeifterung zuzumwenden gewohnt 
ift. Als Ludwig, Geiziger und Bonoeil wird er uns unvergeßlich bleiben, — 
Ob das von allen Kunftfreunden lebhaft gewünfchte Engagement Joſt's an 
ber hiefigen Bühne zu Stande fommen wird, wiffen. wir zur Zeit noch nidt- 
Wie erfprießlich und unumgänglid nöthig aber die-Wieberbefegung bes ſchon 
länger erledigten Plages von La Roche durch einen Künftler erften Ran: 
ges, wie Joft, dem Weimarifhen Theater ift, darüber herrſcht nur eine 
‚Stimme! 


Erklärung zum Movden-Bilde Nr. 14. 


Lkongchamps-Moden. 
Capote à la Coquette. Kleid von Poult de soie. Fichu von weißem 
Moußelin; Mantelet ebenſo, gefuͤttert und mit Spitzen garnirt. 


Theater » Anzeige. 


Sonntag den 9. April: Zell, große Oper mit Ballet, von Roffini. 
Hr. Dies, neuangeflelltes Mitglied — Melchthal als erfte Antrittsroile, 

Dienftag den 11. April: Zum erften Male: Kriedbrih und fein 
Sohn, hiftorifhes Drama von Raupach. 


ANZEIGEN. 
* Deſſeins ſtets vollſtaͤndigen Vorrat 
B. Zaduck, Bon Rinberfieiöcen, Parifer Eich 


B hüten in neueften Kasons, fo wie alle 
Promenabe-Straße Nr. 11, in Herren: und DameneGarderobe eins 


empfiehlt ihren, nad ben neueften, ee Weißzeuge zu den billigften 
ſowohl engliſchen, als franzoͤſiſchen Preiſen. 


— —— —— 
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Digitized by Google 


Mit hoher Bewilligung 
der königlichen Regierung des Isarkreises 


wnrde von folgenden mit sanitäts-polizeilicher Approba- 
tion versehenen 


Toiletten- Artikeln. 
eine Hanmt-Niederinge bei 


I. Schneider & Diss in München. 


errichtet, von welchen-dieselben in der Original-Ver- 
packung zu den Pariser Preisen bezogen werden können: 
Essenz zur Erfrischnog des Mundes, zıir Verschönerung 
und Erhaltung der Zähne, zur Befestirung des lockeren 
Zahnfleisches und zur Vertreibung des von cariösen 
Zähnen herrührenden Geruches; von Dr. Botot, 
Professor der Zahnheilkunde in Paris. 


In Fläschchen auf ein Jahr, sechs und drei Mohate zu 1 fl. 30 kr. 
ı U. und zu 36 kr. . . 


Dr. Botot’s Zahnpulver zur Reinigung und Erhaltımg 
der Zähne. Aus den geeignetsten. orientalischen Vege- 
tabilien,. zusammengesetzt und vom feinsten Aroma 
durchdrungen. 
Die Schachtel zu 1 fl. 30 kr. 


MASTIC DE GOA. 


Dr. Botot’s Zahnkitt zur Ausfüllung cariöser Zähne. 
Die damit ausgefüllten Zähne verrichten noch Jahre lang 
ihren Dienst, ohne Schmerzen oder andere Unbequen- 
lichkeiten zu verursachen: 
Das Fläschchen zu 36 kr. 


MACASSAR Ol. 


Das berühmteste und bewährteste aller bekannten Schutz- 
mittel gegen das Ansfalleır ımd‘’Grauwerden der Haare. 
kin höchst gereinigtes durchsiehtiges Oel von purpur- 
rother Farbe, welches den Kopf nicht beschmatzt, einen 
sehr angenehmen Wohlgeruch verbreitet und das Haar 

gleich der Seide weich und glänzend macht. 

Das. Fläschchen in hellgrünem Umschlage 1 fl. 30 kr. 
NR. Geringere Sorten zu 36, 48 kr. und 1 fl. das Flüschchen. 





Aus den apeciellen Gebrafchs- Änleitungen , welche 
den obigen Artikeln beigegeben sind, beliebe man das 
Nähere über ihre Auwendugg und ‚Mirkang zu ersehen. 


Zur Bequemlichkeit der ‚Abnehmer haben wir in 
nachbenamnten Städten Commissions - Lager errichtet, 
ron welchen sämmtliche oben bezeichnete Toilett-Gegen- 
stände in ihrer ursprünglichen Aechtheit und Güte zu 
den Original-Preisew benogen werden können. 


3, Schneider % Diss, 


Theatinetsteasse lie. 43. 


Die bis jet as qyuhagten 


Comniseiops- ereriegen 


Hrn. =. Auberlen. 
Mad. Cath. Dey. 
Med. C. Lütjens. 
Hrn. Herrnı. Janssen: 
Hrn. A. Walker. 
. Hrn. Jos. Martinengo. 
Cöln am Rhein -. . . „. .„. Hrn. H. Löwenich. 
Constantinopel * Hrn. Laurent Dupuis. 
Frankfurt am Man . . Hrn. Priedr. Böhler. 
Gallaez* . . . . Hrn. Krauss et Comp. 
Hamburg . » » . +» Hrn. Th. Hopf. 
Carlsruhe - . 2.0,» Mad. C. Brühlmann. 
Hrn. F. Camozzi. 
Mille. Karolina Klein. 
Hrn. Robert Aubin 
Hra, Fr. Wm. Müller. 
. HÄrn. Prause et Comp. 
. cd Brn. ©. r. “ Autenrieth. 


*" In den mit grüberer Schrift gedruckten Städten sind die Ver- 
kaufspreise den Originalpreisen möglichst nahe gestellt. 
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Dominik 


x DE en ——— —— 


ber berühmte Architekturmaler, der Baumeiſter von Hohenſchwanga u'6 
zauberifhem Schloſſe, ift am 9. d. M. Morgens halb 5 Uhr in feinem 49. 
Lebensjahre am Schleimfchlage geftorben. Die Wollendungen letzter Hand 
hatten ihn im Auftrage feines gnädigften Herrn nach dem idyllifchen Land: 
Aufenthalte vor kurzer Beit gerufen, nach dem Orte, wo feine ritterliche 
Phantafie, fein tiefer Sinn für Hiftorifche Größe, fein richtiges Gefühl für 
das Schöne und Erhabene walteten, Iebten und unermüdlich wirkten, Nie 
hat ein Mann veblicher, nie, eifriger feine große Aufgabe zu erfüllen gefucht, 


450 


belohnt durch das Vertrauen eines begeifterten, hochſinnigen Kürften. Sein 
Name ift mit dem Monument unvertilgbar, zu deſſen Errichtung er berufen 
wars; der geweihte Boden wirb ihn wie eine in jedem Frühling ſich erneuernde 
Blume bewahren. Quaglio wird, in Hohenſchwangau geftorben, auf dem 
Kirchhofe zu Füßen begraben. Der Magiftrat diefer Stadt erbat fi dem 
Vernehmen nah in einem edlen Schreiben von Seiner Königlidhen 
Hoheit dem Kronpringen ausbrüdlich bie irdifchen Ueberrefte eines 
Mannes, der nächft dem erlauchten Beſchuͤtzer als der Segen jener Gegend 
betrachtet wird. So mußte der wadere, treuherzige, heitere Mann Unſaͤm in 
feiner eigenen Schöpfung ben legten Lebenshauch verfenden, und nicht Gattin, 
noch eines feiner fech& Lebenden Kinder drüdte ihm die Augen zu. Doc, ift 
ift es nicht erhebend, daß er im Angefichte feines Werkes fterben durfte, und 
daß fein ruhmgekröntes Haupt auch im Grabe noch jenen füßen Erinnerungen 
zugewendet iſt, welche die Dichtung unfers Lebens enthalten? — Alas, poor 
Yorick! ine Blume und eine Thräne auf Dein frühes Grab! 


rm 





Sanny. 
Erzählung von A. Uaske. 
(Schluß) 


Drei Tage waren auf ähnliche Weife verfloffen, als der Arzt 
erklärte: die Commerzienräthin Fönne ohne alle Gefahr reifen. Nicht 
ohne Schauer fah diefe den indeß wieder hergeftellten Wagen vor: 
fahren, doch der Hofrath ſprach ihr Muth ein. Site warf fich jest 
mit Thränen im Auge an Fanny's Bruft, und ſchluchzte: „Wie 
fol ich, meine gute, befte Fanny! — o erlaube mir bad fchwe: 
fterlihe Du! — Dir genug danfen? Nimm die Verfiherung an, 
daß mir die Erinnerung an mein Unglüd eine der wertheften mei- 
ned Lebens feyn wird, denn unauflöslich knuͤpft fi die Erinnerung 
an Did daran! — est aber fehlage mir die dringende Bitte. nicht 
ab! Nimm dies Pädchen, es enthält meinen Foftbaren Balkanzug, 
- den mir mein Gemahl aus der Reſidenz verfchrieb, und den ich 
auf jenem Balle tragen wollte. Wir haben auf den Festen Februar 
wieder Ball, trage Du auf demfelben diefen Anzug. Für die Ein: 
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wiligung Deines Oheims ftehe ich; fogleich gehe ich zu ihm, und 
er foll mid, nicht eher 108 werden, als bis er meine Bifte gewährt 
hat. Verſag Dich jedoch an Niemand, gute Fanny! Ich werde 
Dich abholen laſſen! 

Es half durchaus nichts, Fanny mußte fi ch ergeben. Der 
Amtsrath war bezaubert von der Anmuth ſeiner Einquartirten, 
gedrängt von dem Verlangen. Der geliebten Fanny die geraubte 
Freude zu erfegen, gab er gern und freudig fein Ja. Man trennte 
fih nun, und Fanny fland mitten in ihrem Bleinen verlaffenen 
Bimmer, und legte ſeufzend die Hand auf das da Bemgpie 
Ha 

Der Februar. entwich allgemach; nur wenige Tage: waren 
noch übrig bis zu feinem Ende Fanny hatte mit aller Kraft; 
welche der Schuldlofigfeit eigen ift, dahin gefitebt, fich. wie. fonft 
zu,.befiegen; auch war es ihr bis auf eine dunkle, oft beaͤngſtigende 
Erwartung, die in der Tiefe ihres Gemüthes wohnte, gelungen. 
Louiſe war viel zu fehr mit den Angelegenheiten ihres Braut: 
ftandes befchäftigt, als daß fie für etwas Anderes hätte Sinn ha⸗ 
ben. können, und der Amtsrath, nun gebeilt- von feinem Podagray 
brachte. den größten Theil des Tages in feinem Bureau in Ge. 
ſchaͤften zu. 

Am Tage vor dem Balle fiel es Fanny ein, vi Anhalt: 
des ihr von ber Commetzienraͤthin geſchenkten Paͤckchens in Augen⸗ 
fchein zu nehmen. — (Manche meiner ſchoͤnen Leſerinnen werben 
dies gar nicht glauben wollen. Und warum? Vielleicht ob der 
dem ſchoͤnen Geſchlechte angeſtammten Neugierde? — Zugegeben; 
doch muß man ja auch dem Erzähler einige Unwahrſcheinlichkeiten 
nahfehen.) So oft Fann y im Begriffe fand, daB Meine Ge 
heimniß zu enthüllen, fo ward fie immer durch eine ihr ganz um: 
begreifliche Scheu davon abgehalten. 

Jeht aber oͤffnete ſie das dicht verhuͤllte Paͤkchen. Ein wun⸗ 
verſchoͤnes Kleid von moirirtem Seidenſtoffe, reich mit Blonden 
geziert, ein ſchweres goldenes Collier und ein Paar prachtvolle 
Armbaͤnder zeigten ſich ihren forſchenden Blicken. Die Sonne des 
Vergnuͤgens Te fich im ganzen Lichte auf dem holden Antlig 
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Fanny's ab. Nicht ohne Beben dachte fie hierbei an den Hof: 
rath, und der. Garmin der holveften Scham färbte ihre Wangen. 

. . Endlich .erfchien der. 28. Februar. Fanny's Bangigkeit 
vermehrte‘ fi mit jeder Minute. Das Licht des Zaged machte 
der Dämmerung Raum, und Fanny kleidete fih nun, obgleich 
jitternd an. Die Commerzienräthin mußte in genauer Gemein: 
(haft mit den Grazien zu fliehen, denn diefen Anzug fehienen die 
Himmlifchen felbft angeordnet zu haben. Fanny erbebte freudig 
erfchroden faft vor ihrer eigenen Schönheit. Der Amtörath bebte 
drei Schritte vor dieſer irdifchen Hebe zuruͤck, in welche ſich feine 
fiebliche Fanny fo plöglich metamorphofirt hatte, und Kouife 
konnte fi) der Regung des Neides unmöglich erwehren. Jetzt 
fuhr ein Wagen vor. Ein reichbordirter Bedienter erfchien, und 
meldete: er habe Befehl, das Fräulein abzuholen. 

Bebend trat fie in ven hellerleuchteten Saal. Aller Blide 
richteten fich auf die wunderniedliche Erfcheinung, man hörte nur 
Ausrufungen des Beifalls, und bemerkte, wie einige Damen die 
Zähne krampfhaft über einander biffen. Die Commerzienräthin 
mit mehreren Damen nahmen gleih Fanny in ihre Mitte, und 
der Hofrath fchloß fi unter einem Strome von Freudenbezeugun: 
gen an. Schon ertönte die Mufit, und Fanny fehmwebte in einer 
graziöfen meicnane mit dem Hofrat, ‚, die Augen Aller auf ſich 
ziehend. 

Die Neuheit uns ie Reiz dieſes — verfehlten ihre 
Wirkung auf Fanny nicht. Der Anblick ſo vieles Glanzes, der 
Zauber herrlicher Muſik, das Bewußtſeyn der Naͤhe und des 
Schutzes geliebter Perſonen ſtimmten die Unſchuldige zur liebens— 
wuͤrdigſten Froͤhlichkeit. Der Hofrath benutzte die Gelegenheit, 
dem Maͤdchen das liebende verlangende Herz zu oͤffnen, und bat 
mit inniger Offenheit, und mit der Offenheit eines ſich ſeines 
Werthes wahrhaft bewußten Mannes, um die kleine Hand, 
welche fo. fanft Wunden zu verbinden verftehe. Die füße Ver: 
wirrung, in welche die überrafchte Fanny durch diefen Antrag 
verfegt. wurde, ſprach zum Vortheil des Draͤngers, der an ben 
Oheim Amtörath gewiefen ward. Genug — bie lieblihe Fanny 
fuhr, als Braut nad) Haufe. | Ä 


Des anderen Tages ließen ſich die Commerzienräthir und ber 
Hofrath beim Amtörathe melden. Fanny reichte fo eben dem 
Oheim das Frühftüd, und erfhrad Über diefe Nachricht dergeftalt, 
daß die Taſſe klirrte. Die Gemelveten wurden vorgelaffen, und 
der Hofrath trug, unterftüst von feiner wohlredenden Schwefter, 
fein Anliegen vor. Der alte Mann verbarg feine tiefe Rührung 
hinter einem Tomifchen Ausfall: „Ei, ei’, fagte er — „das geht 
ja wie auf der Eilpoft! Nach jedem Ball ein Freier! Wenn ich 
mehrere Zöchter hätte, und fie an den Mann zu bringen wünfchte, 
fo dürfte ich fie ja nur auf Bälle ſchicken, um meinen Zwed zu 
erreichen. Iſt diefer Erfolg als der allgemeine anzunehmen, fo be: 
greife ich nicht, warum die Bälle nicht zur Tagesordnung gehören. 
Doh nun — ernſtlich gefprohen: Wenn Fanny's Herz mit 
ihrem Antrage — verehrter Herr Hofrath! einverftanden ift: fo 
gebe ich Ihnen meine Einwilligung mit Freuden; denn der Ruf 
nennt Sie einen braven Mann, Und was meine Fanny betrifft 
— fo verliere ich fie ungerne, deyn fie war ftet3 ein gufed Kind.‘ 
Hier flodte die Stimme des alten Mannes, und aus den ver: 
trodneten Augen drangen ein Paar feltene Thränen. Bei diefem 
Anblide hielt fib Fanny nicht länger. Mit lautem Schluchzen 
ſank fie an die Bruft des treuen BIRNEN und er BR die 
Hand fegnend auf ihre Stirng. 

Anfangs Mai feierten Rouife und in einem Zwi⸗ 
fhenraume von 8 Zagen das Feft ihrer Verbindungen. Wie fich 
nun Fanny im Brautfchmude ihrem Oheim näherte, fchloß er 
die Nichte mit größerer Rührung an die Bruft, ald acht Tage 
früher die eigene Tochter, und fprach in herzlihem Zone: „Nicht 
wahr, gute Fanny! das Opfer hat feinen Lohn gefunden, ber 
Zufall mit dem Zintenfaffe war doch fo übel niht? — ohne ihn 
würdeft du fchwerlich heut’ am Traualtare ſtehen.“ 

Fanny blieb der Worte ihres biederen Oheims eingedenk. 
In ihrem Hauſe bluͤhte ein Paradies der Liebe, der Treue und 
des häuslichen. Friedens, hervorgerufen und gepflegt durch Fans 
ny's ſanftes, frommes Gemuͤth. Wenn ſie dann ir ſpaͤteren 
Jahren Louiſen manchmal beſuchte, und die reiche Frau zwar 
umgeben von allen Koſtbarkeiten, aber doch in Thraͤnen des Un— 


muths fand, weil ihres Gatten — Sinn ihn verleitete, 
immer andere Frauen ſchoͤner und liebenswuͤrdiger als ſeine eigene 

zu finden, dann empfand Fanny deutlicher als je die Wahrheit, 
F all aͤußerer Glanz und Schimmer den Menſchen nicht zu be⸗ 
gluͤcken vermoͤgen, der an des Lebens edelſten Freuden, der treuen 
aufopfernden Liebe eines innigvertrauten Herzens — darbt. Mit 
tiefem Bedauern verließ ſie dann ‚jedesmal die arme Frau, und 
eilte, wärmer liebend als zuvor, in den froͤhlichen Kreis de 
Lieben zurüd. 





su DETAILS UN COMTE. 


(RÖMANCE.) 


Si j’etais un comte, 
Je n'aurais pas honte, 
Je vons dirais sans detour, 
Mon amour. 
Et vos yeux, madame, 
Peut-etre ä ma flamme 
Daigneraient sourire un jour. 
Mais helas! je ne suis qu’un menestrel sans gloire, », 
Qui n’ai rien que de vers ä jeter sur vos pas, 
Et mon amour, plaintive histoire,' 
Je n’en parlerai pas. 


Si, sur-la fougere, 
Vons etiez bergere, 
Je vous dirais: prends mes jours, 
Pour toujours! 
Et vous pourriez dire: 
Rien ne vaut, bean sire, 
Les chansons et les amours. 
Mais, non, je vois en vous grande et noble comtesse, 
Qui ne trouvez que rose et laurier sur vos pas, . 
Et mon amour, fleur de tristesse, 
Ne s'y montrera pas. 
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Reponse. 
— Menestrel ou comte, 
J Ne faut avoir honte, 
Chacun est servant d’amour 
A son tour. 

On peut bien, beau sire, 

Aimer ou le dire 
Sans demander du retour. 

Ah! bergere ou comtesse, enfin n’est-ce pas gloire, 
Qu’entendre avenx galans se presser sur nos pas! 
On est trop sage pour y croire, 

Mais on ne s’en plaint pas. 

D*. 


Kunstverein in Alünchen. 


Gortſetzung.) 


Zwei ber beſten Landſchaftsmaler, Zimmermann und Crola, haben 
und letztlich mit groͤßern Werken uͤberraſcht. 

Obwohl in differenter Compoſition, haben fie beide Eihenbaine 
zu ihren Motiven genommen, und es ift uns bei diefer Gelegenheit erfreulich, 
einige. Reflerionen in ihren Parallelen anguftellen. 

Seitdem. bie Landfehaftsmalerei anfing, den Sinn eigens baftehender Prin- 
sipien zu entwideln, feitdem Biorgione und Math. Britt diefelbe für 
würdig und umfaffend genug hielten, fie als freies unabhängiges Kunftmotiv 
darzuftellen, hatte fie in ihrer Allgemeinheit nie aufgehört, dem ftehenden Ge: 
fhmade zu huldigen. Gonderbar! — fie, die die ewig fi gleich bfeibende 
Natur zu ihrer Aufgabe macht, will eher in den ferner liegenden Launen und 
Ausartungen ber Zeiten ihr Heil ſuchen, als fi) mit dem großartigen, tiefe 
ergreifenden Geift der ewigen Natur befchäftigen. — So war wohl in ihrer 
Entflehung immer nur die Idee vorherrfhend, gewöhnlich ernft hiftorifch ohne 
Mannigfaltigkeit, ohne Natur und Perfpektive, Darauf hatten fich ihre 
Schüler im fogenannten Gartenftyl gefallen und diefem folgte der hiſtoriſch 
poetifhe und vein poetifche aus der. Mythenzeit des Alterthums, ſinnvoll und 
anmuthig, doch immer noch ohne tieferes Zuratheziehen der Natur. 

‚Mit Poußin fchon und namentlich mit dem Goriphäen Claude Lorrain 
ſchien die Kunft erſchoͤpft und zu ruhen, wie die Wiffenfchaft mit Ariftoteles 


an 
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und Plato. Sie hatten die Natur ſchon in ihrer höchften Feier, in ihren 
heiligften Momenten belaufcht,, fie hatten durch den Zauber ihres Genies bie 
Reize derfelben finnvoll umfaßt und conzentrirt, und befaßen jene ungewoͤhn⸗ 
liche Kraft, welche die Vorfpiegelungen einer reichen Phantafie zu bannen 
und wieberzugeben weiß. Der verborbene Gefchmad, welcher das verwichene 
Zahrhundert ausfüllte, hatte, wenn auch unwefentlih, ſich dennoch auch auf 
die Erfcheinungen der Landfchaftsmalerei jener Zeit übergetragen. Wir fehen 
in ihnen Schwulft und Schwerfätligkeit, Ueberladung und Manier, ohne jeboch 
vergeffen zu wollen, baß über jenen Kreis der Allgemeinheit einige Namen 
wundervoll herausragen. Waterloo und Ruisdael in den Niederlanden fingen 
an, fi eine neue Bahn zu brechen, und, war bis daher die Natur in ihren 
Karben und Nüancen einem höhern poetifchen Sinne unterftellt, fo verfuchten 
es diefe, diefelbe ftrenge zu firiren, fie bis in ihre Eleinften Details herab 
aufzufaffen, und ohne allen weitern Schmud als demjenigen der dem Charakter 
bes einzelnen Gegenftandes anpaßt, — wieberzugeben. 

Diefer Naturalismus, faft ohne allen Idealismus fcheint noch heute die 
Grundidee aller Landfchaftsmaler zu feyn, und haben au Fleiß und der 
große Rottmann .barin Ausnahmen gemacht, und gezeigt, wie fehr bie tiefe 
poetifche Idee der Natur bie finnlich flache derfelben überwiege, fo hat ihr 
Beifpiel leider bis jent noch allzuwenig Theilnahme erregt. 


3immermann und Crola, mit noch wenigen, die in ihren. Werfen 
ein tiefere® Erwägen beurfunden, als jenen blos zufälligen Reiz einiger mas 
lerifchen Linien, Formen ober Karben, haben wiederholt gezeigt, wie fehr au 
die vaterländifche Natur einen poetifchen Geiſt in fih trage. Jener mehr 
großartig ernft, diefer lieblich idylliſch, haben fie beide den Charakter ber 
deutfchen Natur mit genialer Wahrheit aufgefaßt und dargeftellt. 


Obwohl wir glauben, daß Zimmermann in ber Karbenberedhnung 
feiner Lüfte und Fernungen, fo wie namentlid in den Zönen feiner Mittel: 
gründe höher ftehen möge, als Grola, fo fehen wir von biefem wieder das 
fireng Charafteriftifche ber Natur, diefe Außerft gelungene Behandlung ber 
verfchiedenen Gründe durch die Uebergänge bes Lichtes zum Halbfhatten und 
Schatten, diefen wohlthaͤtig harmonifchen Einklang der Karben mit einer Präs 
zifion vorgeftellt, die ihre Anerkennung nicht verfehlen wird. Dürften wir 
uns bier einen Zabel erlauben, fo wäre es ber, daß wir in beiben Bildern 
die Farbe der Eichen nicht naturgetreu finden, baß Bimmermann’s Com— 
pofitien weniger maleriſch ald jene von Grola fey, und daß bei biefem bie 
Buchenpartie am linken Ende des erwähnten Bildes nicht im Werhältniße 
Grabe der Vollkommenheit zu dem Uebrigen flehe. | 

Auch der Nefter unferer Landfehaftsmaler, Jak. Dorner, hat in der 
neueften Zeit zwei größere Kandfchaften ausgeftellt, deren eines ber Kunftper: 
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ein, wie wir hören, zu einer vergleichöweife;fehr humanen Forderung, kaͤuflich 
an fi brachte. Wogegen die Hiftorienmaler fowohl, als bie Landfhaftsmaler 
fo oft und bedeutend in Verſtoß und Widerfprisch mit’ dem Natürlichen ges 
vathen, daß fie nämlich den Aether und bie Zeit, welche die Brillanz ber 
Karben fo ſehr moberiren in der Natur, durch die Beſtechung einer greilen 
Farbeneleganz gar nicht beachten, noch weniger flubiren, mit welchem Aus⸗ 
ſchluſſe dann ihre Bilder immer ausfehen wie Sonntagsparaben, ober als 

wenn über die ganze Natur ein Firniß gezogen wäre — biefes hat, nament: 
lich in feiner frühern Zeit, Jakob Dorner mit einer Wahrheit uns vorge: 
führt, bie man allgemein bewundern mußte. Noch jett fehen wir in dem 
groͤßern angefauften Bilde bie großartig ſchmuckloſe Natur unferes Hochlandes 
mit dem noch beinahe unveränderten Geifte ber Bluͤthenzeit bes Kuͤnſtlers 
aufgefaßt, und würden feine Werke in bdiefer Beziehung nicht manchmal zu: 
fehr in Eintönigkeit und Trockenheit ausarten, fo würde er ohnbezweifelt, 
felbft unter diefen vielen Goncurtenten ber neuern Beit, noch jene Suse eins 
nehmen, die früher ausfihließend nur ihm angehörte. : 


Aud wollen wir zweier Eleinen architeetonifchen Bildchen (Partien aus 
Eölln) von Herrman nicht vergeffen,, die wohl auf jeden Fall auch zu dem 
Beften gehören mögen, was wir erinnerlih aus biefem Fache feit längerer 
Beit gefehen, bei welcher Gelegenheit wir dem genialen Künftler rathen, ſich 
bald in einem Werke größerer Art verſuchen zu wollen, um uns ausgebrei⸗ 
teter über feine Fähigkeiten ausfprechen zu können. 


Musikalisches. 


Am 19, diefes Monats wirb Herr Hoflapellmeifter Lachner unter Mit- 
wirkung ber koͤniglichen Hofmufit im Odeonfaale ein großes Bocal: und 
Snftrumentals Goneert geben, bei welchem nur Stüde feiner neueften 
Sompofitionen zum Vorſchein kommen. | 


Herr Lachner hat naͤchſt feinem europäifchen Rufe ald Sompofiteur auch 
während feinem kurzem Hierſeyn als k. Kapellmeifter fi) foldhe Verdienſte 
um das Publikum erworben, daß wir gewiß bie Anerkennung berfelben, durch 
einen fehr zahlreichen Beſuch diefes Goncertes — welches als Benefice für 
Herrn Lachner gegeben wird — von Geite bes Publikums ausgefprochen 
ſehen werben, ÜR ...00 


— Theater. 
Koͤnigliches Hof: und National: Theater. | 
Hr. Hoppe hat feinen‘ Gontrakt gekündigt, und. verläßt im Laufe bes 
Sommers die hieſige Bühne, Hr. Stolte, erſter Tenoriſt beim Stettiner 
Theater, von Spontini empfohlen, ift an Hrm Hoppes Stelle engagirt: 


* sonntag. den 0: Aprili Weit, große Oper von Roffini. Hr. Diez 
teat old nen engagirtes Mitglied in der Rolle des Melchthal auf, und 
entwicelte alle die: Vorzuͤge, die wir ſchon im vorigen Jahre bei feinen Gaft- 
fpielen zu bewundern‘ Gelegenheit hatten. Sein Gefang, feine Elare: gerundete' 
Intonation und die Kraft der VBeherrfchung der Stimme im vollften Maße 
gaben uns neuerdings ben’ kunſtvertrauten Saͤnger kund, den bas- Publikum 
mit dem lebhafteften Beifalle aufnahm. Hr. Diez wurde zweimal ftürmifch 
gerufen, Wir müffen ber Intendanz Dank wiffen,. daß fie diefen trefflichen 
Künftter Für unfere Dper gewonnen, und nehmen dies als gute Borbebeutung, 
einer dringend nöthigen und altmätigen Ergänzung des Perfonald entgegen⸗ 
fehen zu dürfen. 

Fel. van Haffelt war in der Rolle ber Mathilde von Hab 
burg an biefem Abende ausgezeichnet, fie fang mit einer Reinheit der Stimme, 
und zugleich mit ſolcher Grazie der Mimik, daß ihr der vollfte Beifall un: 
moͤglich entgehen konnte; ihr Goftum war fehr brillant und fie verfteht es 
überhaupt, fi) immer elegant und zugleich paffend für jede ihrer Rollen zu 
Beiden: dieſe zarte Aufmerkſamkeit für dad fionige Enfemble der äußern Er: 
fheinung auf der Bühne "macht immer einen” fehr günftigen Effekt bei dem 
Publikum, Die übrigen Partien diefer Oper waren theilmeife ausgezeichnet, 
und theitweife nach ber Moͤglichkeit beſezt. Hr. Kapellmeiſter Lach ner di—⸗ 
rlgirte; die Ouverture wurde ſo vortrefflich executirt, daß die rauſchendſten 
Xetlamationen des Publikums bie allgemeine Zufriedenheit und Anerkennung 
ausdruͤckten. Es iſt keine patriotiſche Vorliebe allein, daß wir uns zu ſagen 
erlauben, wir wuͤßten unter Lachners Leitung außer Paris und London 
Bein ſo vortreffliches Orchefter,, als das Münchener. Die Scenerie war fehr 
ſchoͤn/ und: befonders die Dekorationen im zweiten Akte wirklich vortrefflich 
zu nennen. — Sbore gingen ſehr gut, die Tänze aber wollten nicht — ganz 
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Dournal = Revue. 
— Hr. Konrabin Kreuger, k. k. Hofoperncapellmeifter, hat bie 


Gompofition einer. neuen großen Oper vollendet, deren Gujet en 
„Fridolin“ nachgeahmt feyn fol. 


+ 
i 


— Ein neues fuͤnfaktiges Drama von —— „Ro ſa“, wird 
in den beiden Hoftheatern zu Berlin und München zur Aufführung kommen. 


— — Die ruͤhmlich bekannte — Geſangskuͤnſtlerin Mad. Mint, 
über deren Verluſt fich die Opernfreunde Peſths nit tröften koͤnnen, welche 
bei dem k. k. Hoftheater nähft dem Kaͤrnthnerthore engagirt iſt — macht 
bis zu ihrem Eintritt in ihr neues Engagement eine Kunſtreiſe nach Muͤn⸗ 
chen, Frankfurt q. M. und Leipzig, und kehrt Ende Juni nad: mien zuräd, 


— Einer, ber bie Derameter fehr liebte, zeigte einmal bas Bilbniß feiner 
Schönen einem guten Freunde, und bat ihn, ihm ein Paar Herameter barung 
ter zu. fehen, ‚deren Inhalt ſeyn muͤßte, daß er blos durch die Perſon * 
Poeten geworben wäre. Dieſer ſchickte ihm folgenbe:... 

„Seht diefe Augen, den Mund, ſchoͤn wie bie leide Roſe, 
Und ihres Wuchſes entzuͤckende Pracht; a 
Das ift das Mädchen, das mid) aus einem Narren in Profe, 
ge d einem Narren in Berfen gemacht.“ 


— inter den Im Schuldengefängniffe von Clichy in Paris vor einem 
Vierteljahre befinblic; gewefenen Unglüdlichen war aud ein junger Mann von 
gutes Abkunft, welchen ein vwucherifher Gläubiger in der gegründeten Hoff⸗ 
nung hatte feftfegen -laffen, feine Angehörigen würden durch Tilgung bed 
Schuldbetrags ihm in jebem Kalle zur RBreiheit wieder verhelfen. Der Advo⸗ 
Eat Moreau, weldher eine Abhandlung Über. bie Parifer Gefängniffe fo eben 
hexausgab, erzählt, diefer junge Mann habe einen Schuldfchein: über 80,000 
Franken dem -Darleiher für folgende Artikeln ausgeftellt : Ungearbeitete (rohe) 
Mapmorblöde 60,000 Fr., Hölzerne Mäufefallen 11,000 Fr., mit Eifen. ber 
ſchlagene Stöde 6000 Fr., und endlich im Baaren 3000 Fr., Summa-80,008 Fr, 
— Da die Marmorblöde Beinen Käufer fanden, fo blieben fie auf bem Wehe 
liegen; für die Mäufefallen wurden 700 Fr. und. für die Gtöde 460 Franken 
gelösts da endlich von den 3000 Franken im Baaren ber Unterhänbler. für 
feine Bemühungen im Voraus ſchon 2000 Fr. abgezogen hatte, fo blieben 
dem jungen Manne von bem ganzen Darlehen eigentlih nur 2160 Franken. 
— Da ber Wucherer jede mit einem Abzuge verbundenen Ausgleichungen ab: 


lehnte, fo mußte zuleht die; Famijit bed Schuldners den ganzen Schuldbetrag 
mit 80,000 Fr. entrichten, 
—— (8.34. 3.) 


— (Aus dem Souffleurkaften der Pefther Bühne.) Bei der erften Bor: 
flellung der Oper: „Die Nadhıtwandlerin‘’, hatte das Ballethor mitzuwirken. 
— Die Oper war herrlich fcenirt. Nach dem erften Akt berichtet der In— 
fpicient Schmeger feinem Negiffeur Demmer, daß fih das Balletchor 
bereits ausfleide, indem es erklärt habe, das Statiren fey nicht feine 
Hfiht*), ohne Pas braude es nit hinauszugehen. — Dem: 
mer, ein alter Prakticus, dem es ſtets darum zu thun (bei ben fehönen 
Kräften), Alles’ auf das Brillantefte zu feeniren, hatte bei ber Probe bes 
ſchloſſen, daß das Chor de Ballet am Schluffe der Oper mit Radeln erfcheine. 
— Waͤbdrend nun das Ballet im Triumphe fich eytBleidete, rief Demmee 
den Balletmeifter und fragte diefen ganz unbefangen, ob er dem Balletchor 
zum Schluſſe Pas einftudirt habe. — Der Balletmeifter fibt Demmer mit 
großen Augen an, und weiß natürlich von Alle dem nichts. — Ich kann doch 
das Balletchor nicht ftatiren Laffen, fährt Demmer fort. Es ift noch 
Beit genug bis zum Scluffe, gehen Sie mit Ihren Leuten in den Probefaal, 
und ftudiren ihnen ganz einfache, hübfche Pas ein. Nun mußten die Guten, 
die nicht flatiren wollten, eine halbe Stunde ftudiren, um mit den Radeln 
ftatt heraus zu gehen, heraus gu tanzen, und babei blieb es bei allen 
Wiederholungen. Seit diefer Zeit gehen fie auh, wenn Demmer & 
für nothwendig findet, ohne Tanz: Pas auf die Bühne. (Allg. Th. Chr.) 


— Aus Amerita wurde berichtet, daß der Gongrefk ber vereinigten Staas 
ten in Verlegenheit fey, wie die nach Abtragung aller Staatsfhulden entftan= 
denen weberfchüffe der Staatökaffe vertheilt werden follen. Gewiß eine eigene 
Finanzverlegenheit, in die jegt nicht Leicht ein europäifcher Staat kommen 
würde, Aber dagewefen ift ein ähnlicher Fall in Deutfchland, freitich noch 
in der guten alten Zeit. Julius, Herzog von Braunfchweig, berief in der 
zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts feine treuen Stände zufammten, 
um fidy mit ihnen zu berathen, was er mit allem Silber anfangen follte, das 
in- zu großer Fülle aus feinen Harggruben in die Schatzkammer flöffe. Unter 
andern wurbe befchloffen, die fogenannten JuliussLöfer, d. i. große Sil« 
berftüde zu prägen, die nicht zum Ausgeben im Handel und Wandel beftimmt 
waren, fondern an bie Unterthanen vertheilt wurben: biefe hatten aber bie 
Verpflichtung, fie aufzuheben, unb wenn ed verlangt wurde, ber Obrigkeit 


ESelbſt bei der großen Parifer Dper hat das Balletperſonat als Etatiften zu figts 
riren. Iſt das Balletchor in Peſth beffer, als das in Paris? 
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vorzugeigen. lnfere Ständeverjammlungen werden ſchwerlich darüber zu bes 
rathen haben, was mit bem Ueberfluß an Geld zu machen ſey; fo viel- ift 
aber gewiß, wenn ber Ball vorkommen follte, würbe "man doch .ein befjeret 
Auskunftsmittel finden. 


— Der bekannte Gelehrte Meibom, welcher eine Zeitlang in Luͤbeck 
lebte, las einſt in einem aus Italien angekommenen Briefe, daß man in Bo: 
logna den ganzen Petronius aufgefunden habe. In ber Meinung, daß 
damit die Schriften des Petronius Arbiter verftanden würden, läßt er 
ungefäumt anfpannen und fährt nach Bologna, wo er zu bem Bibliothelar 
Capponi eilt und ihn bittet, ihm ben ganzen Petronius zu zeigen, Diefer 
führe ihn ohne Weiteres in die Kirche, und zeigt ihm da unter . einem Altar 
den mwohlerhaltenen Körper bes heiligen Petronius. — Wer fhildert 
die Beftürzung von Meibom, der bie weite Reife vergeblich gemacht hatte, 


— Ein Engländer, der ſich längere Beit in Arabiftan aufgehalten, 
erzählt folgende Anekdote über die Ehrlichkeit der Araber: 

Wenn ich in ihre Städte kam, fah ich elende von Hunger und Roth faft 
aufgeriebene Geftalten zu Hunderten buch die Kaufläden gehen, welde, um 
die Abwefenheit des Beſitzers anzudeuten, nur mit einem bünnen Netz ums 
fpannt waren, und dennoch eriflirt kein Beifpiel, daß etwas enpwendet wors 
den wäre, 

„Iſt es denn wirklich dem fo, fragte mich ein Araber, über mein Staus 
nen befremdet, ift es wirktich wahr, daß Ihr, um ja nicht beſtohlen zu 
werder, Zag und Naht Eure Thüren mit flarfen Schloͤſſern verfchließet, 
fobald ein Geihäft Euch über Eure Schwelle führt?‘ — Cs iſt wahr, 
fagte ich. 

„Iſt es wahr, daß Leute Eures Volkes, wenn Ihr in Gedanken vers 
tieft über die Straße geht, Euch die Zafchen ausleeren?“ Ich kann es 
nicht Iäugnen, entgegnete ich. 

‚And dennoch“, fagte heftig der Araber, „wagt Ihr ed, Euer Volk 
auf Koften des unfrigen ae aa und zu preifen. Bei uns würde 
Keiner ſo handeln.‘ | m 


— (taune einer alten —— M..., eine unlaͤngſt 
vreftorbene „alte Zungfer” von Weymouth, hinterließ ihren fünf Nichten 
ein fehr. bedeutendes Vermögen mit folgender Teſtamentsclauſel: fie follen bas 
Vermögen haben, fo lange fie ledig bleibenz verheirathet ſich eine, fo verliert 
fie ihren Antheil, welher dann den andern zufaͤllt; heirathen fie alle, fo faͤllt 
das Vermoͤgen einem männlichen Anverwandten zu. — das nicht Stoff 
zu einem: Luſtſpiele geben?) . | (Fraͤnk. Merk.) 
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Dee Arzt Dr. ©, wollte feinen Schwiegerfohn im Garten befuchen. 
Bein Eingang fand er deffen Eleine Tochter, die mit ihrer Puppe am der 
Erde fpielte. Lo ui ch en! was machſt du da? fragte er. Ach Großvater; 
ich begrabe meine Puppe. Warum denn, Kind? Ya fie ift geftorben. Ei, 
ei, war fie fo Ecant ? Za Großvater, fehr krank. „Ei, da haͤtteſt du nad 
dem Arzte, nach mir ſchicken folen, um ihr Etwas zu verſchreiben. Ach 
Großvater, verfeste die Kleine, das hätte zu lange gedauert, ich habe fie lieber 
ſelb ſt umgebracht. 


Man wundert ſich oft, daß in Griechenland die Kuͤnſte zu einer ſol⸗ 
chen Höhe gelangten, in Rom aber niemals aufbluͤhten. Ein Hauptgrund iſt 
gewiß dieſet: Die griechiſchen Staaten hatten durch ein Geſetz den Sclaven 
jede Erlernung und Ausuͤbung der bildenden Kuͤnſte unterfagt, aus Beſotgniß, 
daß ihre Wuͤrde und edle Beſtimmung vom diefen verringert werben möchte; 
in Rom übten nur Sclaven und Kreigelaffene die Künfte aus. — — — 
Biene.) 





In Frankreich ſowohl als in England ſchreibt kein Gentlemen und feine 
Frau von gutem Zon mehr auf anderes, als ſolches Papier, das zum Zeichen 
der Ausfchließlichkeit mit einem frodenen Stempel verfehen ift ‚ in weldem 
mit Kunſt und Geſchmack die Infignien ihres Standes, eine Fuͤrſten⸗ Grafen: 
ober Freiheren: Krone, und die Anfangsbuchftaben ihres Namens — 
ben find, 

In den größeren Städten Deutfchtande, ald Wien, Dresden, Berlin u. a. 
if diefe gefällige, jedem Briefe zur wahren Zierde gereichende "Sitte unter 
den höheren Stänten ſchon adoptirt. Wiederholt haben ſich auch in Münden 
die Wimfche kund gegeben, fich diefe Anmehmtichkeit ohne große Koften ver 
fhaffen zu koͤnnen. 

"Von vielen Seiten wird daher mit Vergnuͤgen vernommen werden, daß 
bei den Herren: 

9. Schneider « Diss in Ständen, Cheitierſtiroſe Kto. 43, zu 
aufferft billigen Bedingungen Weftellungen auf eine’ jedem Aufträggeber 
betiebige Anzahl von geftempeltem Poft:Welin in Quartz ſowohl als in Octav⸗ 
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Format (Papier Mozard et de Phenix) angenommen und in der kuͤrzeſt 
möglichen Friſt nach dem Wunfche derſelben ausgeführt werden. Auf ſchrift⸗ 
liche ſowohl, ald mündliche Anfragen ertheilt: dad genannte Handlungshaus 
prompte und befriedigende Antworten. | 


HEN". 
[iz 


Theater: — ae PR 


Donueraag den 15. April? Wegen Helferkeit des Hmm, ei Rate: PR 
Oper: Don Juan — Der Freifhüg. Ober von Vebet. Dos. int 
— Asathe. Hr. Diez⸗ — Max. 


Freitag den 14. April: Der Kiutmenn. von, Wensbig. —* 
ſpiel nach Shakespeare. Herr Joſt, vom danburgen ern — 
— ck, als erſte Gaſtrolle. a a yter: 


onntag ben 16. April: 7; 


— vom k. k. Hoftheater zu Bien, — D. Anna. 


Gußmann. 


Don Juan — von Mozart. 


= 
Her Dig — D. 





| Ga) De — * sid (2b). 


ergebenfte Anzeige, daß er fo eben 
eine große Partie Tapeten a dem 
neueften Gefchmade aus mehreren 


beutfchen und franzöfi ſchen Fabriken 


‚erhalten hat, die er zu den billigſten/ 
aber firen Preiſen verkauft. Au 
befist er wine Partie. Tapeten "ver 
fchiedener Auswahl, die er zu Yeradg 
geſetzten Preifen ablaͤßt. 

Mit der Verſicherung reeller Be⸗ 
ienung ſchmeicheit er ſich eines zahl⸗ 
eichen guͤtigen Zuſpruchs. 

Fr. Fiſcher, 
Tapezirer, erſtcaßſe 
Nro. 3 


| — ade } VPE EIPPPPFEN BEER 


— — 
u . 5 


1. 
DB. Zadtick, 
Promenade⸗Straße Nr. 11, 
empfiehlt ihren, nach den neueften, 
ſowohl engltſchen, "ars Feangöfffehen 
Deffeins ſtets vollftändigen Borrath 
von Kinderkleidchen, Parifer Stroh: 


hüten im: neueſten Fagons, fo wie alle 
in Herren: und Damen-Garberobe ein: 


ſchtagende Weißzeuge zu den billigſten 


Preiſen. * 





Die Unterzeichneten, von mehreren Seiten dazu aufgefordert, erbie- 
ten sich zur Annahme von Bestellungen auf Briefpapier, welches nach 
französischer und englischer Sitte mit den Standes-Insignien und Namens- 
Initialen der Auftraggeber versehen ist. Sie übernehmen die Lieferung 
france München der mit einem der beigefügten Stempel und den anzuge- 
benden Buchstaben versehenen Papiere zu den untenbemerkten Preisen, 
in welchen die Auslagen für den Graveur, die Stempelung und das Pa- 
pier mit inbegriffen sind. Unter Zusicherung prompter und sorgfältiger 
— empfehlen sie sich zu geneigten Aufträgen bestens. 


I, Schneider & Diss, 


Theatinerstrasse Us. 43. in München. 


des 


gestempelten -Velin- Post- Papiers *#). 


*) Für alle andern Papiersorten werden | Papier Phenix || Papier Mozard 
die Preise ebenfalls aufs billigste — 
notirt. Geldschnitt wird anf Vor, | find azıre Ijemt: blanc mar. 
langen! besorgt und besonders be- 








Das Ries (la rame) von 480 Bog. 
„ balbe „(la demie-rame) ,, 240 , 
„ viertel „(leguart derame) 120, 
5 Buch (la main) | von, 24 — 








J. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübfhmann, Burggafle Nr. 13 in Münden. 
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zum NO, 30. 





Das Abendgebet. 


Mild durch der Mainacht Duft, kaum aufgegangen, 
Flammt Heſpers Licht, und durch der Fluren Schweigen 
Zog Nachtigallenſang, in Goldgezweigen 
Der Laube deiner Harfe Toͤn' verklangen; 


Denn, mahnend zum Gebet, die Luͤft' durchrangen 
Die Abendglocken, weckend Geiſterreigen; 
Du knieteſt demuthsvoll, und niederſteigen 
Sah ich die Engel, Harmonieen klangen. 


Nur dieſe Liebe, nicht vom Sinnentraume 
Der Luſt getruͤbt, die ſtirbt, wie Glut der Roſen, 
Nur ſie pfluͤckt gold'ne Frucht vom Lebensbaume, 


Sie, dem Gemeinen feind, geweiht dem Großen 
Schwingt ſterngeboren ſich zum Sternenraume 
Nicht unterthan des Wechſels finſtern Looſen. 
en ©....9. 


— - . 
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Der Schlangentanz in Indien. e 


Es gibt in allen Ländern eine Menfchenklaffe, die ihre Unter: 
haltungsmittel auf die Leichtgläubigkeit und Neugierde Anderer 
gründet; nirgends aber ift diefe Klaffe fo zahlreich, ald in Indien. 
Kaum hat ein Fremder dieſes Geftade betreten, fo fieht er fich 
auch ſchon von einer Menge Gaukler, Tänzer, Springer u. f. w. 
umringt, die fih um die Ehre flreiten, für die Kleinigkeit eines 
Fanon (ohngefähr 6 Sous) ihren Beitrag zu feiner Unterhaltung 
zu leiften. Darunter feßen diejenigen den Europäer am meiften 
in Erftaunen und Schreden, welhe Schlangen tanzen laffen, und 
diefes Erftaunen und diefer Schreden wachen noch, went man 
erfährt, daß die Schlangen, deren man fich zu diefem Schaufpiele 
bedient, auf der Lifte der giftigften diefer Thiere den zweiten Rang 
einnehmen. Ihr Biß zieht, gewöhnlich in Zeit von nicht mehr 
ald einer Viertelftunde, unvermeidlihen Tod nach fi. Auf der 
Küfte Koromandel findet man die Schlangenart in großer Menge, 
und hier, wiewohl auch in andern Theilen Indiens, gibt man ihr 
den Namen Cobra de Gapellos, oder behelmte Schlangen, Die 
gewöhnliche Länge diefer Reptilien. beträgt 3 bis 4 Fuß, und ihre 
herrfchende Farbe ift gelb mit fchwarzen Fleden. Ihrer Geftalt 
nach gleichen fie den orientalifhen Schlangen, nur daß fie hinten 
zwei Zoll unter dem Kopf einen Sad haben, der, wenn das Rep: 
til Eriecht oder fich in ruhigem Zuftande befindet, nur fehr wenig 
fihtbar ift; fobald ed aber aus Zorn oder Freude in Bewegung 
geräth, fhwilt er an und dehnt fich auf beiden Seiten des Kopfes 
aus; er ſtellt alsdann eine flache Oberfläche vor, worauf fih in 
einem ſchmutzig gelben Grunde gleihfem ein Paar fehwarze Luͤ— 
netten abbilden, und der Kopf des Thieres feheint horizontal aus 
dem obern Theile dieſes Sades hervorzugehen. Die Eigenfchaft, 
durch welche fich diefe Schlange vor allen andern Arten audzeich- 
net, ift ihre ausnehmende Empfänglichkeit für Muſik, und dieſe 
Leidenfchaft, wenn man fich diefes Ausdrudes bedienen kann, ift 
bei ihr noch ftärfer, ald bei der weißen Schlange. Wahr ift, daß 
wenn man ihre Schlupfwinkel kennt, man fich ihrer mittelft Muſik 
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ficher -bemächtigen kann. Die Indier, die fich ihren Lebensunterhalt 
dadurch verfchaffen, diefe Schlangen zu zeigen, find auch diejenigen, 
die fi) mit der Jagd derfelben befchäftigen, und da die Art, wie 
fie fich diefee Thiere bemächtigen, nicht allgemein befannt ift, fo 
dürfte folgende Scene, die in dem Haufe des Gouverneurd bon 
Pondichery Statt fand, nicht ohne Intereffe feyn. Während des 
Mittageffens zeigte ein Diener der Familie an, man habe eine 
große Cobra de Gapellos in das Speifegewölbe Friechen ſehen. 
Man gab Befehl, einen Schlangenfänger zu holen, und gleich nach 
deffen Ankunft begab ſich Jedermann in das Gewölbe. Nachdem 
man die DOertlichkeiten unterfucht, um den Schlupfwinkel ver 
Schlange kennen zu lernen, Fauerte der Malabare nieder, und 
fpielte ein Inftrument, das der Form nach 'einem Flageolet gleicht, 
aber etwas von dem fchreienden Zon einer Sadpfeife hat. Kaum 
war eine Minute verfloffen, ald eine etwa drei Fuß lange Cobra 
de Capellos unter einer Matte hervorkroch, ſich in einige Entfer- 
nung von dem Manne ftellte, vem obern Theil ihres Körpers eine 
fhwingende Bewegung gab, und ald augenfcheinliches Zeichen ber 
Freude, die fie empfand, ihren Sr auffchwellte. Ald Jedermann 
diefe Wirkung der Mufit auf das Reptil hinlänglich beobachtet 
hatte, gab man dem Malabaren ein Zeichen, der dad Thier num 
am Ende feined Schweifes ergriff und es in einen zu beffen Auf: 
nahme beflimmten leeren Korb legte: Ehe man ed aber unter bie 
Tänzer, was man mit den meiften Gobrad de Gapellos thut, zu: 
ließ, mußte man ed des Mitteld, fchädlich zu werben, berauben. 
Zu diefem Zwede ließ man es frei auf dem Boden, reizte ed dann 
mit einem Stuͤck rothen Tuches, dad man an's Ende eines Stabes 
gebunden hatte, fo lange, bis es fich mit Wuth auf daffelbe ſtuͤrzte 
und mit folcher Heftigkeit hineinbiß, daß feine Zähne darin fleden 
blieben. In diefem Augenblide wurde es abermald am Schweif. 
ergriffen und in den Korb gebracht. Die Körbe, worein man die 
Schlangen fperrt, und deren die Indier gewöhnlich ein halbes 
Dugend mit fich herumtragen, find flady und rund, und die Wag-⸗ 
bretter an jedem Ende an ein Stud Bambus befefligt, das der 
Träger über feine Schultern legt. Wenn die Perfon, melde bie. 
Reptilien bewacht, fie Öffentlich zeigt, ftellt fie zuerft die Körbe in 
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Form eines Halbkreifes vor ſich auf, und läßt die Schlangen: nach 
einander heraus. Sobald das Thier den Ton. des Inftrumentes 
vernimmt, richtet es fih auf; etwa ein Drittheil feines Leibes 
bleibt auf dem Boten geftügt, fein Sad bläht fih auf, und «8 
gibt fich eine ſchaukelnde Bewegung, deren erſter Antrieb urſpruͤng⸗ 
lich in den Knieen der Perfon liegt, welche das Inftrument fpielt. 
Bor Beendigung der VBorftellung läßt man gewöhnlich das Inſtru— 
ment von dem Reptil liebkofen, was dadurch gefchieht, daß man 
einen Ton anfchlägt, und dann das Inftrument der Schlange nd: 
bert, welche ihrerfeitö den Kopf auf eine Kalebaffe neigt, worein 
nun das Inftrument gelegt wird. | | 


—— —— 


Die Tonkunst. 


All hail to thee 
All powerful harmony! 


Muſik ift wahrfcheinlich die Altefte aller fchönen Künfte; denn 
fie wirkt unter allen am mädhtigften auf den Menfchen, und bie 
Muthmaßung, daß Eva ſchon getrillert und Adam ihr beftens fe: 
cundirt babe, dürfte leicht richtiger feyn, ald die Mythe, daß Apollo 
deren Erfinder fey, dem man auch die Erfindung der Flöte und 
Zyther zufchreibt. Der erfle Hirte, der aus Langweile in ein hob: 
led Rohr, Ochfenhorn oder Mufchel blies, war Erfinder der In— 
firumentalmufif und ber erfte Trompeter, und rauhe Toͤne find 
Naturvölkern fo gut Mufik, als unfern Knaben, wenn fie in etwas 
Hohles blafen können. Der Schall ift der Gegenftand der Mufik, 
und dad Vergnügen des Ohrs ihr Zweck, deffen Trommel: 
fell von der bewegten Luft gerührt. wird, und unharmonifche ‚Far: 
ben machen nicht den widrigen Eindrud auf unfer Auge, als un: 
barmonifche Töne auf unfer Ohr, denn die Luft ift Förperlicher und 
gröber, ald das Licht. Offenbar ftiftete die Natur die genauefte 
Verbindung zwifhen Herz und Ohr, und wenn das fo miß— 
brauhte Wort romantiſch Sinn hat, fo bat es ihn bei der 
Mufit — nichts Vorhandenes, nichts Gegebened — nur das Un: 
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bekannte, das Geahnte!: Die Tonkunſt bereitet den Gefühlen 
eine Wonne, für die es feinen andern Namen gibt, ald muſika— 
lifhe Wonne! 

Die Zonkunft wirkt nicht auf den Verſtand, fondern lediglich 
auf die Empfindungen; fie hat Feine Verbindung mit dem Vor: 
bandenen, fondern geht blos auf dad Geahnte; folglich ıft die Idee, 
daß Mufit eine der Beſchaͤftigungen der Vollendeten feyn werde, 
wenigftend folgerecht. Die Macht der Harmonie wirft auf das 
‚Herz, wie die Gnade, von- der bie Theologen fprechen, und 
unter allen Ahnungen eines künftigen Lebens ift die von der Mufit 
erzeugte Ahnung noch die natürlichfte: Alle Künfte der Menfchen 
verfchwinden mit dem jüngften Zage, dann beginnt erft die Mufik, 
Hallelujah und Hofiannah! Und Das foll mir lieber feyn, als 
wenn nah ver Lehre Älterer Theologen die Himmelöfprache he: 
bräifch feyn follte, die ich ‘rein vergeffen habe. Sch gedenke an 
Patos Harmonie der Sphären;z höhern Wefen ift vielleicht 
die Ordnung des Weltalld Muſik, wornady fie ‚tanıen, und wozu 
der Himmel auffpielt. 

Die Töne erweden jede fchlummernve Empfindung befänfti: 
gend, fehmerzftillend, oft auch fhmerzlih — die dahin fterbenden 
Töne erinnern und an die Vergänglichkeit, ed gibt fehmelzende, 
entztidende Töne, wie aus einer andern Welt! Ein todtes Metall 
von einem andern Metall berührt, ein hohles Rohr, durch das 
menfchlicher Odem zieht, einige getrodnete Daͤrme auf ein fehlechtes 
Holz gefpanns und mit Haaren gerieben, rufen aus dem Reiche 
der Lüfte die Geifter der Harmonie, entführen die Seelen ihren 
Leibern, und fie hören ſchon hienieden den Zufammenklang der 
himmliſchen Sphären Platod und die Harmonie chriftlicher Engel: 
höre. "Die Anhänger -ded frommen Pennd hatten in den nord— 
amerifanifchen - Colonien die Muſik am Sonntag verboten; ein 
Franzoſe ftrich feine Geige und follte Strafe erlegen, kam aber 
mit der Antwort ab: „In Nordamerika herrfcht Religiondfreiheit, 
und ich bin gewohnt, das höchfte Wefen zu verehren durch Muſik.“ 


— 
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Gem auch Zizim genannt, 
Bruder Bajazets II. I. 1482. (Hiſtor. Skizze.) 


Wie Biele Fennen den unglüdlihen, durch die glänzenbften 
Eigenfhaften ald Menſch und ald Fürft ausgezeichneten Zizim? 
Es dürfte die Lefer diefer Blätter intereffiren, die edle Geftalt die 
ſes Unglüdlihen, dem die Natur den Stempel der Schönheit auf: 
gedruͤckt hatte, aus einem fernen Jahrhundert heraufzubefchwören, 
und ihn ald einen tragifchen Heros — nur in flüchtigen Contou⸗ 
ren ihrem Auge vorzuführen. Gem oder Zizim, Bajazetd I. 
Bruder, ein Porphyrogenete, machte diefem den Thron flreitig. 
Er wurde in einer Schlicht befiegt, fchiffte fih in Sizilien auf 
Rhodus ein, und fuchte bei den Tempelrittern Schug, ald d'Au— 
buffon Großmeifter war. Diefer, aus Furcht vor der fi immer 
mehr ausbreitenden Macht Bajazetd, fchicte ihn nah Auvergne 
in Frankreich in eine ihrer Kommanderien, um ihn dort forgfältig 
bewachen zu laffen. Bajazet bot ihm alle Schäge an, um feinen 

Bruder, in welchem er einen mächtigen Nebenbuhler fürchtete, 
zuruͤckzubekommen. Dan gab zwar ben. zudringlichen Bit: 
ten Fein Gehör, geftattete aber auch dem ungluͤcklichen Fluͤcht⸗ 
ling nicht, nach Egypten zum berühmten Sultan Kait:Bey fih 
zu begeben, ver fi) alle Mühe gab, ihn gegen Bajazet ald Feld- 
herrn zu gewinnen, denn Zizim war ein großed Kriegertalent, 
fürdhterlih in der Schlacht, und fein Antlig allein vermochte es, 
Taufende zu entflammen, und fein Wort wirkte, wie das eines 
Propheten! — Mathias Corvinus von Ungarn, König Fer- 
dinand von Arragonien und Ferdinand von Neapel verlang- 
ten ihn vergebend. Papft Sirtus IV. ſchrieb an den Groß- 
meifter in Rhobus und an König Ludwig XI., und forderte fie 
auf, Gem ja nicht dahin gehen zu laffen, wohin er fo bringend 
gerufen wurde. Papft Innozenz VIII. verweigerte ihn nicht 
minder, nachdem er einmal im Befige Gem's war, und begehrte, 
ihn für fich felbft unter dem Vorwande der zu erwartenden, großen 
Chriften:Liga gegen die Tuͤrken. Bajazet verfuhte Gems 
Auslieferung durch Karl VIII. gegen den Beſitz des gelobten 
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Landes zu erwirken — allein ohne Erfolg, denn nicht die feidene 
Schnur war die Kataftrophe eines fo peinvollen Lebens. 


Ald Gem aus Auvergne nah Rom kam (König Ludwig XI. 
empfing jährlich ein rundes Suͤmmchen von 40,000 Ducaten von 
Bajazet — ald Penfion für den forgfältig bewachten Bruder), 
hielt er feierlichen Einzug. Die Bevölkerung Roms ummogte den 
herrlichen Mann, ald er auf feinem Araber, hoch und flattlich an: 
zufchauen, durch die Straffen der hohen Roma zog. Zufällig bes 
fand fich der Gefandte ded Kait: Bey von Aegypten — Daut, 
in Rom, um gegen Bajazet ein Buͤndniß anzufnüpfen. Er 
drängte ſich durch die braufenden Volksmaſſen, bis ed ihm gelang, 
bis zu Zizim vorzudringen, der im mufelmännifchen Coſtuͤme 
heiter um ſich blidte und die Huldigungen hinnahm, die feiner 
Schönheit, feinem Schidfale und feinen Tugenden galten. Daut 
faßte feine Hand, benetzte fie mit Thränen und füßte das Gewand 
des edlen Porphprogeneten. Das. Herz; fhlug ihm vor 
Freude und Hoffnung; diefer hoffte ven Befig bes gewünfchten 
Feloherrn, jener die fo heiß erfehnte Freiheit! Zizim erwieberte 
mit warmem Händedrud die Huldigungen des Abgefandten bes 
Kait:Bey, und flößte ihm Muth und Hoffnung ein. Die Röme: 
rinnen freuten ſich, als fie feine fchönen Lippen in Bewegung 
ſahen, als fie das Elfenbein feiner Zähne bemerkten. Der Papſt 
hatte ihn ſchon in feinem Pallafte erwartet. Er faß, von ben 
Karbinälen umgeben, auf feinem Throne. Zizim, begleitet von 
mehreren Großen, trat ein und fchritt auf den Kirchenfürften zu. 
Man mahte ihn aufmerkffam, daß man vor demfelben nur ent: 
blößten Hauptes erfcheinen dürfe. Er achtete der Mahnung nicht 
und erwiederte: ich bin Mufelmann! Man ließ ihn gewaͤh— 
ren. Er flieg mit fürftlihem Anftande die Thronftufen hinan, 
neigte fich vor dem Papfte, und füßte ihm die rechte Schulter. 
Er drüdte feine kindlichen Danfgefühle vor dem heiligen Water in 
fchön georbneter Rede aus und war feelig im Genuffe der ver- 
meintlihen Freude, denn er glaubte nicht, daß Rom ein zweites 
Auvergne werde! (Aus d. Biene ) 
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Alusthalisches. 


Unfere verehrten Lefer werden gewiß mit Vergnügen in Nachfolgendem ver: 
nehmen, welche Anerkennung die beiden E. Kammermufifer Hr. Menter und 
Hr, Mittermayer auf ihrer Kunftreife, von welcher fie nun wieder zur 
rüdgekchrt find, in mehreren großen deutfchen Hauptftädten gefunden haben, 


SFranffurt. 

Am 14. Februar hörten wir im Theater, in den Bwifchenaften, bie Hrn. 
Menter und Mittermayer aus Münden, letzterer Violiniſt, erfierer 
Bioloncellift. Wir geftehen, daß wir lange keinen größern Kunftgenuß hatten, 
ald uns das Spiel bdiefer Herren gewährte. Hr. Menter ift ein Biolons 
celtift, deffen Talent eminent genannt werden muß. Wunderbar ſchoͤner und 
merkwürdig Eräftiger Ton, eine Sicherheit und Reinheit in den Griffen, bie 
nichts zu wuͤnſchen übrig läßt, eine Fertigkeit in der linken Hand, bie Er— 
ftaunen erregt, ein Bogen, ber Alles auszuführen im Stande ift, und dazu 
ein Vortrag voll Genialität und tiefer Empfindung : das find Vorzüge, bie 
man felten beifammen findet, bie Hr. Menter aber in vellem Maße befist, 
und die ihn zu einem ber erjten Bioloncelliften Europa’s machen. Er fpielte 
Variationen von feiner Compofition, die, fhon componirt, einen ganz eigene 
thümlichen Charakter tragen, und ihm Gelegenheit geben, alle Seiten feines 
genialen Spield zu zeigen und alle feine Vorzüge geltend zu machen. Etwas 
Schöneres, als den Vortrag feines Adagio's kann man wohl nicht hören, 
Tiefe Empfindung und feiner Gefhmad in den Kleinen Verzierungen zeichnet 
ed aus. Sein Vortrag des Allegro ift höchft genial und piquant, doch immer 
voll Anmuth und Schönheit, felbft in den wildeften Paffagenz kurz, Hr. 
Menter leiftet Alles, was man von einem großen Virtuofen verlangt, und 
zwar Alles fo vollendet, daß eine größere Vollendung Faum benkbar ift. — 
Hr. Mittermayer ift ebenfalls ein ausgezeichneter Geiger. Sein Spiel 
thut dem Hörer wohl, erfüllt ihn mit einem angenehmen Gefühl, und bavon 
ift wohl hauptfählich die ungetrübte Reinheit feiner Intonation die Urfache, 
Sein Vortrag ift elegant, zierlich und reigend, ohne noch die Größe zu haben, 
bie den Menter’s fo auszeichnet, Sein Zon ift fhön, anmuthig und auf: 
ſerordentlich klar. Seine Finger=, mie feine Bogenfertigkeit ift fehr bebeu- 
tend, Beſonders ausgezeichnet zeigt fi) fein Stakkato, das er mit gleicher 
Sicherheit und Rundung hinauf wie hinunter erecutirt. Er fpielte eine Phan⸗ 
taſie von Lafont, die recht dazu geeignet ift, alle diefe Vorzüge feines Spiels 
im -glängendften Lichte zu zeigen. Zum Schluffe fpielten beide ‚Herren noch 
ein Duett ohne Begleitung von Kummer. Es ift nidht zu denken, daß im 
Bufammenfpiel mehr geleiftet werden könne, als die Herren leiften. Nicht wie 
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zwei Inftrumente klingt es, ſondern wie eins, fo genau paßt Alles aufeinander 
und ineinander. 


Hannover. 

Den bayerifhen Kammermufifern Menter und Mittermayer war 
ein quter Ruf. vorangegangen und hier frat ber feltene Fall ein, daß bie 
Leiftungen der Künftler den Ruf übertrafen. Beide gehören zu ben audges 
zeichneten ihres Baches, beide find Diamanten, und nur darin verſchieden, daß 
einer der Schleifung noch bedarf. Hr. Menter befist alle Eigenſchaften 
eines großen Gelliften, Viele wollten ihn felbft über Merk ftellen: fein Ton 
ift voll und Eräftig, im Gefange (?) leiftet er eben fo Zrefflihes, als er iu 
ber Rertigkeit und Gewandtheit des Spiels ficher gegenwärtig von keinem 
Geiften übertroffen wird, wenn er auch vielleicht Rivale findet. In 
Allem aber zeigt er einen feinen und gebildeten Gefhmad. Hr. Mitter- 
mayer, ein dem Anfcheine nach noch fehr junger Künftler, berechtigt zu fehr 
erfreufichen Erwartungen. Die größte Reinheit, ein befonders Eräftiger Ton 
und eine Sicherheit, die ihn Alles wagen läßt, geben feinem Spiele eine 
Frifhe und eine Kecdheit, die fehr wohlthätig anfprehen. Wie wir hören 
haben die beiden Künftler auch in Hamburg durch ihre Leiftungen viel Auf: 
fehen erregt. 


Theater. 
I. 
Königliches Hof: und National: Theater. 


Am 13. Aril: Der Freifhüs, Mad. Mint hat auch ald Agathe 
den Erwartungen entſprochen, bie ihr glänzendes Auftreten ald Norma für 
ihr Gaftfpiel erwedte. Die Partie der Agathe erfordert nothwendig eine 
volle fernige Stimme; eine wenn noch fo kunſtvoll ausgebildete Kehle, Tann 
bier nicht die Abficht des Meifters erreichen, Zuverläffig hat Mad. Mint 
eine fo ſchoͤne vollfräftige Stimme, wie man fie nur felten findet, denn fie hat 
nicht allein Klang und befriedigt das Ohr und bie Sinne, fondern fie ift ein 
Seelenorgan, das fchon im Anſchlag des Tons zum Gemüth fpridt. Schon 
im erften Duett machen biefe reinen vollen Zöne, die gleichfam den Charakter 
dev Agathe ankündigen, eine wohlthuende Wirkung auf das Gemüth. Die 
große Arie fang Mad. Mint nicht blos mit der Virtuofität, die bei fo fel- 
tenen Mitteln ihre ſchoͤne Wirkung nicht verfehlen kann, fondern fie führte 
diefes prachtvolle Tongemälde wie aus ber Külle des eigenen Gemüthe, der 
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eigenen Phantafie vor ung auf, mit Innigkeit, feltener Kraft und bem bes 
aeifterten Zubel ber Freude. In der That riß fie das Publikum in biefe 
Stimmung hinein, und wie der Beifall fie unterbrochen hatte, fo zeigte ber 
Enthufiasmus, mit dem fie nad) der Arie hervorgerufen wurbe, wie ganz 
man ben Werth ihrer Leiftung anerfannte, Vielen Zuhörern mag es vielleicht 
wie Ref. ergangen feyn, fie erinnerte ihn an eine Zeit unferer Oper, die auch 
einmal eine Agathe mit einer folchen vollen, das Ohr wie das Gemüth tief 
ergreifenden Stimme beſaß; möchte uns dieſes Gluͤck wieder zu Theil werden. 
Auch das Gebet im zweiten Akt trug Mad. Min fehr fhön vor, und na— 
mentlic waren die weichen Stellen vortrefflich bis zum Verhauchen des Tons 
getragen. Sie wurde am Schluffe wiederholt ftürmifch gerufen. 

Hr. Diez fang und fpielte den Max ausgezeichnet ſchoͤn. Was feine 
Leiftungen fo vortheilhaft bezeichnet, daß nirgends Zerriffenheit und Vereins 
zelung ift, fondern immer ein Ganzes ſich zeigt, fo auch war fein Mar, nicht 
nur glänzend in den Soloftellen, fondern auch charakteriftifh eingreifend in 
den Gefammtnummern. Die Arie im erſten Akte fang er vortrefflih und 
führte namentlid den Schluß mit großer — Kraft durch. Er 
wurde am Schluſſe mit Mad. Mink gerufen. 


Hr. Pellegrini war wie immer ausgezeichnet als Kaspar; wir meinen 
das Trinklied und die Arie nie beffer gehört zu haben, als heute, Weberhaupt 
war die Vorftellung eine faft in allen Theilen vollfommen gelungene. 


. IE 
Theater im Frohfinn. 


Die zahlreichfte öffentliche Gefeufhaft gab in ihrem Pallaftähnlichen 
eigens erbauten Vereins-Lokale am 8. April Sfflands Schaufpiel: „Dienft: 
pflidt.” Die barftellenden Mitglieder überrafchten den Referenten biefes 
ungemein, benn unter der Vorausfesung, daß Dilettanten es fi zur 
Aufgabe machten, ein Stüd aufzuführen, wozu jede Rolle, wenn ed nicht 
eclatant duchfallen fol, eine gute Befesung erfordert, war ed um fo erfreus 
licher, biefes vortrefflihe Schaufpiel Sfflands fo lobenswerth dargeftellt zu 
fehen. Vorzüglich befegt waren die Rollen des Kriegsratb Dallner, 
Wittwe Rofen, Juftizvath Liftar, des FKürften, des Juben 
Baruch, und die Knabenrolle. Nicht fo ganz in den Charakter ihrer 
Rollen waren eingedrungen: Sefretär Dallner, welder als leichtfinniger 
Menfc zu Earrikirtsweinerlich fpielte, dann Sekretär Falbring ale In 
triguant war zu gemüthlichz dies erlauben wir ung nur vorübergehend 
zu fagen und zugleich zu bemerken, daß dies, wenn dad Schaufpiel wieder 
gegeben werben follte, Leicht zu befeitigende Mängel wären. 
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Im Ganzen muß die lobenswerthefte Anerkennung über biefe Aufführung 
ausgeſprochen werben. | 

Bei diefer Gelegenheit — wir nicht übergehen, von ber zwedmäßigen 
und granbiofen Einrichtung dieſes Geſellſchafts⸗ Theater zu fpredhen. Der 
Saal mit den Gallerien faßt weit über 1000 Menfchen, die Bühne ſelbſt ift 
fo fhön in Bezug auf Dekorationen und Scenerien, baß in allen Provinzials 
ftädten Bayerns Feine vorzüglichere zu finden ift. Die Garderobe ift ſchoͤn, 
und ber Saal erhält an den. Tagen, wo Bühnen: Produktionen gegeben werben, 
eine fo zwedmäßige Vorrichtung, indem der Boden nach dem Hintergrunde 
faſt um. 7 Fuß ſich erhebt, daß die entferntefl von der Bühne Stehenden 
nicht allein Alles fehr gut fehen, fondern auch jedes Wort deutlich verſtehen. 
Diefe Gefellfhaft trägt das Gepräge tüchtiger Inftitutionen, welche durch 
die Vorftände energifh aufrecht erhalten werben, unverkennbar an ſich, da⸗ 
ber nimmt, aud bie Zahl ihrer Mitglieder immer zu, und fie heißt nicht 
mit Unredht; der Frohſinn. 1. 


Verschiedenes. 


— Hr. Tenoriſt Hoppe iſt in Wien am E. k. Hofoperntheater naͤchſt 
dem Kaͤrnthnerthore unter ſehr guten Bedingniſſen engagirt worden. 


— Der Tenoriſt Haizinger aus Karlsruhe gaftirt gegenwärtig in 
Branffurt, und die Frankfurter fagen, daß jedem Kunftfreunde Haizingers 
Erſcheinen ſehr willkommen fey, indem fie feit langer Zeit feinen guten Te⸗ 
noriften mehr gehört haben, 


3ournal=Hevue. 


— Mas für ein tragifches Unglüd oft ein ungeitiger Scherz herbeiführt, 
beweist folgende Gefhichte: Cine junge Schottin rühmte immer ihre Herz 
haftigkeit und Kühnpeit, Und fie hatte auch in vielen Gelegenheiten feltenen 
Muth bewiefen. Zu Pferde war fie unerfchroden, auf der Jagd fürchtete fie 
weder Wolf noch Eber, fie lachte über Gefpenfter und fcheute fih nicht vor 
Räubern. Sufanna war ein tapferes Mädchen, und befchämte an Muth 
alle ihre Gefpielinnen, Diefe beſchloſſen aber, fih an ihr zu rächen, und 
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ihren Heroismus auf die Probe zu flellen. Es war in einem Schloffe in der 
Umgegend von Edinburg, Sufanna follte nach wenigen Tagen fich verheis 
rathen, und ermartete am andern Morgen ihren Bräutigam, welchen nod) 
einige Gefchäfte in der Stadt zurüdhielten. Die Gefährtinnen verfammelten 
fi heimlich, und der Racheplan wurbe gefaßt. Der Bruber von einem ber 
Mädchen ftudirte Medizin, und befaß ein Skelett, weldyes er zur vermeinten 
Mpftifitation herteihen mußte. Das Skelett wurde in einem einfachen Nacht: 
gewande mit aller Vorfiht in das Bett der Braut gelegt. Abends trennte 
man fich fehr heiter. „Gute Naht, Sufanna,’ riefen die Iinbefonnenen, und 
entfernten ſich laͤchelnd. Tags darauf große Verfammlung. „Nun mas that 
fie?’ fragte man von allen Seiten, „kam fie herab? rief fie um Hilfe? 
fürchtete fie fih?” Auen Niemand hatte fie noch gefehen. „Laßt uns bis 
zur Thuͤre gehen, und durch's Schlüffelloch ſchauen,“ riefen fie jet. „Ach, 
Sufanna ift fhlau, und wird ihre Furcht nicht eingeftehen.” Man thut es, 
und eines der Mädchen berichtet, was es fieht:. „Sufanna ift auf, allein 
noch nicht angekleidet; ihre Haare find los — fie fpricht mit Zemanden — 
nun nimmt fie ihren Brautkranz, Schleier und all ihr Gefchmeide — ach 
dort fist das Skelett auf einem Stuhle — fie fest ihm den Kranz auf, kuͤßt 
ihm die Hand, hängt ihm den Spisenfchleier um — Gott! — Bufanna ift 
wahnfinnig!” — So war e8 auch. &ie drangen in das Zimmer, Gufanna 
erkannte fie nicht. — Als fie das Skelett in ihrem Bette erblidt hatte, er— 
geiff fie fol ein Schreden und Entfegen, daß fie den Verftand für immer 
verlor. 


— (Aegyptiſche Zuftiz) In Lane’s fo eben erfhienenen Schil- 
derungen des „neuen Aegypten‘ kommt nachſtehendes Beifpiel von Juſtiz vor, 
welches ſtark an die Erzählungen von Zaufend und Eine Nacht erinnert, aber 
von Lane verbürgt wird. Ein ägyptifcher Kaufmann mit Namen Sareb 
borgte einer rau gegen das Fauftpfand einer goldenen Kette 500 türkifche 
Piafter. Die Frau entfernte fi auffallend ſchnell, dies machte den Kauf: 
mann ſtutzen, er unterfuchte die Kette genau, und fand, daß fie blos aus ver: 
goldetem Meffing beftand. Vol Kummer und Entrüftung ging er zum Po⸗ 
ligeisXga und zeigte ihm den Betrug an. Der Aga fragte: Kennft du bie 
Frau? der Kaufmann: Nein, ich Eenne fie nicht. Der Aga: Go höre, was 
ih dir vathe. Nimm Alles, was du an Waaren in deinem Laden haft, und 
verfchließe ihn fodbann. Morgen früh öffne deinen Laden wieder, geberde dich 
wie ein Wahnfinniger und Elage laut und heulend, daß man bir Alles geraubt. 
Erzähle aber mit befonderem Schmerze, daß man bir auch eine goldene Kette 
entriffen, die nicht einmal bein Gigenthum gewefen, Der Mann that, was 
ihm befohlen, und bald Fam auch die Geſchichte zu den Ohren ber betrügeri- 
ſchen Frau, Sie ging hin zu Sareb, und verlangte ungeflüm bie goldene 
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Kette. Als der Kaufmann verficherte, auch biefe fey verloren, eilte fie zum 
Aga, ihn zu belangen. Der Aga ließ den Kaufmann rufen, und fragte dann 
die Anklägerin: Was haft du ihm übergenen? — Eine Eoftbare Kette, 1000 
Piafter werth, von dem feinften venetianifchen Golde. — Frau, erwiderte der 
Aga, ich habe eine ſolche Kette hier. Iſt es diefe? Die Frau erkannte bie 
Kette, und ſchlug die Augen nieder. Der Aga fragte, ift diefe aus bem 
feinften venetianifhen Golde? — Du bift eine Betrügerin! Nun aber fpridh, 
wo find bie 500 Piafter? Die Frau zog zerfnirfcht einen Beutel mit bem 
Gelde hervor, und überreichte ihn dem Kaufmann, Der Aga winkte; ber 
Henker trat herein, und führte fie nach) dem Rumeilah, einem großen Platze 
vor der Citadelle, dort wurde ihr der Kopf abgefchlagen, (Aegyptifhe Zuftiz !) 


— Unüberfchwengliched Gompliment: 
Ein jeder Bolt von Fräulein Adelheid 
Iſt — eine Elle Liebenswürbigkeit. 
(8. Th. 3.) 


— (Zigerjagbd.) Unter den verfchiebenen, oft ſehr finnreichen Methoden, 
mit denen man in Indien die Ziger tödtet, verdient folgende, deren man 
ſich in Oude bedient, und die ziemlich fpaßhaft ift, erwähnt zu werden. 

Hat man den gewöhnlichen Weg des Tigers aufgefpürt, fo fammeln bie 
Bauern eine Quantität Blätter bes Proud, welche denen des Maulbeerfeigen« 
baums ähnlich find, und ſich in den meiften Gebuͤſchen in Menge befinden. 

Diefe Blätter werden mit einer Art Vogelleim beftrichen, den man durch 
das Berquetfchen eines keineswegs feltenen Baumes erhält. 

Dann freut man fie, die beftrichene Seite nad) Oben, in ber Nähe bes 
fchattigen Ortes herum, wohin fich der Ziger während der Mittagshitze ge= 
wöhnlich begibt. - en 

Zritt das Thier auf ein folches Blatt, fo ift fein Schidfal für entfchie- 
ben anzufehen. BER 

Er fchüttelt zuerft die Tatze, um den befchwerlichen Anhang zu entfernen, 
veibt fi) dann am Kopfe, klebt fi) damit die Augen und Ohren zu, woburd) 
er ungebulbig wird, fo daß er fich wälzt und auf dieſe Weife von immer 
mehr und .mehr Blättern bedeckt wird, bis er endlich gar nicht mehr fehen 
kann, und in diefer Lage einem Menfchen verglichen werben fann, den man 
mit Theer befhmiert und dann mit Federn beftreut hat. % 

‚Die Angft, die er in diefer unangenehmen Lage fühlt, gibt ſich bald 
durch ein entfegliches Geheul Eund, und dieſes ift das Signal für die Tauerns 
den Bauern, weldhe nun das Thier ohne alle Gefahr erfchießen, 
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— Dem feligen Doktor Würger wollte ed nicht gelingen, feinen: Pas 
tienten die himmlifche Reife Ertra:Poft zu erſparen; die Länge und Breite 
des Kirchhofs bedeckten frifche Gräber. Eines Morgens bemerkte man in- 
mitten berfelben ein hohes fchwarzes Kreuz, mit der Infchrift: „Würgers 


fämmtlihe Werke. 


(Fraͤnk. Merk.) 


Das Bild wird naͤchſten Mittwoch ausgegeben. - 





Theater: Anzeige. 


Sonntag den 16. April: 


Gußmann, 


Don Juan, Oper von Mozart. 
Mint, vom E €. Hoftheater zu Wien — D. Anna. 


Mad. 
Herr Diez — D. 


Dienftag den 18, April: Der Beizige ; euſtſpiel nah Moliere, Hr. 


Joſt — Kammerrath von Fegefad, Hierauf: 


Der Masktenball, Di: 


vertiffement von I. Schneider, Hr. St. Marie, Tänzer vom E, k. Hof: 
operntheater zu Wien — tanzt als Gaft, 


——— LK —_ —___—___m 


ANZEIGEN. 


Einladung 

zur großen mufikafifchen Produktion 
und Ball im großen Obdeonfaale, heute 
Sonnabend ben 15. April, veranftal- 
tet vom Mufifmeifter 3. B. Widder, 
ausgeführt durch das Muſikcorps des 
k. Leibregiments, Anfang der Pro: 
dbuftion um 7 Uhr, des Balles 
um 9 Uhr. 

Eintrittspreis in den Saal, 
fo wie auf die Gallerie 56 fr. 


Bei diefer Produktion wird das vollſtaͤn⸗ 
dige Muflkcorps des k. Leibregiments 


Mufitftüde aus den neueften Opern, 
und darunter mehrere, welde bier 
noch nicht öffentlich gehört wurden, 
ausführen, Nach der zwei Stunden 
währenden mufitalifchen Unterhaltung 
wird ein Ball beginnen, wo burd 
ein wohlbefestes Orcheſter ebenfalls 
die allerneueften und beliebteften Tänze 
ausgeführt werden. Es wird Alles 
aufgeboten werden, um durch bie 
Ausführung der Mufikftüde die bisher 
errungene Anerkennung zu verdienen, 
und ‚die allgemeine Zufriedenheit zu 
erwerben, 
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(3b) Der Unterzeichnete macht die , fchiebener Auswahl, die er zu herab: 
ergebenfte Anzeige, daß er fo eben | gefesten Preifen abläßt. 
eine große Partie Zapeten nach dem | Mit der, Verficherung veeller Bes 
neueften Gefchmade aus mehreren | dimung ſchmeichett er ſich eines zahl⸗ 
deutſchen und franzoͤſiſchen Fabriken | reichen gütigen Zuſpruchs. 





erhalten hat, die er zu den billigften, Fr. Fifcher, 
aber firen Preifen verkauft. Auch Tapezirer, APEAUBEIFEANE: 
befist er eine Partie Tapeten vers Rro, 37. 





ALGERINE 


veritahle tresor de 1a Bouche. 


:Unter allen Zahnpulvern, die bisher das reiche 
Gebiet der eleganten Chemie darbot, ist unstreitig 
jenes obengenannte das vorzüglichste. 

Die unschätzbaren Eigenschaften desselben zeich- 
nen sich besonders dadurch aus, dass es den vernach- 
lässigtesten Zähnen eine dem Elfenbein gleichkom- 
mende Weisse. verschafft, und durch seine cosmetische 
Kraft die Schwäche des Zahnfleisches hebt. 


Die Schachtel 1 fl. 12 kr., 48 kr. und 36 kr. 


3. Kron, k. Hofparfumeur, 
Theatinerstrasse Nro. 20. 


480 


Zur gerälligen Beachtung. Ä 


Durch die Anzeige der Mode-Waaren-Handlung 
der Herren Schneider undDiss dahier, im letzten 
Blatte des „Museums“ Nro. 29, vom 12ten dies, 
findet sich die unterzeichnete Handlung veranlasst, 
bekannt zu machen, dass die darin erwähnten Brief- 
Papiere in allen Farben und Formaten und jedem 
beliebigen Stempel schon seit Jahren bei derselben 
zu haben sind, wovon Muster zur Einsicht jederzeit 
vorliegen. | 

Es können die Vignetten, Wappen oder Buch- 
staben etc. auch in Farben und vergoldet gepresst 
werden. Diese, sowie alle in das Fach einer Kunst-, 
Papier- und Schreib - Materialien - Handlung einschla- 
gende Gegenstände, empfiehlt unter Versicherung 
prompter und billigster Bedienung ganz ergebenst. 


München im April 1837. 


€. F. Zeller. 


Kunst-, Papier- u, Schreib-Materialien-Handlung. 
Rosengasse Nro. 11. 


IJ. WV. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaffe Nr. 13 in München. 
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Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 





Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 19. April 1837. 


Nro. 31. 








Chinesischer Edelsinn. 
Erzählung nach du Halde aus dem Chinefifchen. 


In tiefes Nachdenken verſunken, 

Saß ftill in feinem Kämmerlein 

Lu-tav-Tsong, ein Weifer der Chineſen; 

Er mochte nie mit feinem Wiffen prunken, 

Allein, was er im Buch der Welt gelefen, 

Sollt' Nachlaß für die fpäte Nachwelt feyn. 

So eben fchrieb er feine legte Forſchung auf, 

Da fchleicht ein Bonze fi in fein Gemach, 

Der bietet ihm aus eines Käftchens fhmuden Fady 
Des Tao heil’ge Ueberrefte zum Verkauf. 

„Zieh' ruhig deines Weges, rief der Weife, 
„Kömmft mir zur Ungeit mit dem heil’gen Zand‘‘, 
Und druͤckt hiemit dem fcheinbar armen Greife 
Ein halbes Unzftüd in die duͤrre Hand. 

Doc bdreifter warb ber Bonze durch die Spende, 
Er wollte beffern Glüds von bannen zieh'n, 


Und pries darum in einer Nede ohne Ende 

Die Wunderkräfte feiner Reliquien. 

„Das ift zu arg‘, fprac etwas zornentglüht 

Der Philofoph, „behalte deine Wunder”, 

„Und zeuch' im Frieden, ch’ der Weg dich reut 
Der Bonze zauderte; doch ch’ er fich verfieht, - 
Schlägt jener ihm zur Erd’ den Plunder, 

Und all’ die Luͤmpchen, Gloͤckchen liegen ba, ken 
Der. Bonze fhwieg ob der Verheerung, 

Dod Rache blinzelte der gift’ge Blick, 

Er ging. Im-tao-Tsong, zufrieden, durch die Störung 
Sid Ruh’ erkauft zu haben, Eehret fonder Raft 

3u feinem Arbeits-Tiſch zurüd, 

Und denkt nicht weiter an den Läft'gen Gaſt. 


Ah! nur auf kurze Zeit ſollt' er der Ruh’ genießen ; 
Denn nod) zur Stunde koͤmmt ein Troß, der ihn umringt, 
Ihn graufam ſchließt an Händen und an Fuͤßen, | 
Und, gleich den ſchwerſten Suͤndern, in Gewahrfam bringt. 


Da faß der Arme in des Kerkers tiefftem Grunde ! 


Sein Kläger, deſſen Worten man vertraute, 

Weil Wahrheit felbft -fein. heiliges Gewand 

Erwarten ließ, befhwaste kuͤhn mit Gleißner-Munde 
Des Richter-⸗Rathes ‚glaubigen Verſtand, 

Und eh’ des erften Tages Abend nieberthaute, 

Ward ohn' Verhoͤr ihm diefes Urtheil Eund gegeben: 
„Iu-tao-Tsong büßt feinen Frevel mit dern Beben,’ 
„Doch da ein Gnadenfeſt des Morgens wiederkehrt,“ 
„Wird dreier Tage Friſt zur Buße ihm gewährt.’ 
Er hört’s, und feine Seel’ umſchauern Todes⸗Wehen, 
Gern möcht’ er nody des Dafeyns länger ſich erfreu’n, 
Noch einmal feine Theuren fehen, 

Bevor die Häfcher ihn gefchleppt zum Rabenftein. 

Da fällt ein Hoffnungsftraht ihm in die trübe Seele, 
Gr ift dem Wunfche hold, der laut im Bufen ſpricht; 
Ein Freund ift gefterh ihm verfchieden, heil’ge Pflicht 
Gebietet, daß auch er beim Leichenzug nicht fehle, 
Und ohn’ Verzug ftellt er den Richtern feine Bitte, 
So Lang ihn zu entheben der verſchaͤrften Haft, 

Bis er, gemäß des Landes frommer Sitte, 

Den theuren Freund zur Grabes:Ruh’ geſchafft. 
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Die Bitte ward gewährt; denn ftreng find die Gebote, 
Ze zu entweih’n die Pflichten gegen Zodte. 

Der Tag erſchien; I,n-tao eilt zum Zrauerhaus, 

Den lesten Dienft dem Freund zu fpenden, 

Doch darf er nicht, wohin er will, ſich wenden, 

Ein Schergen-Troß geleitet ihn hinaus, 

Entrinnen kann er nicht fo vielen Händen. — 


Schon wallt der Reichenzug im Keftgepränge, 
Boran der Bonzen weißbeflorte Schaar, 
Hierauf der Männer Leidbetheitte Menge, 
Dann, body getragen, die verhüfte Bahr', 
3um Schluß der Frauen wogendes Gebränge, 
Und in der Männer zahlreihem Geleit 
Folgt ftumm, vertieft in duͤſt'res Sinnen, 
Ium-tao-Tsong; die Häfcher folgen ihm zur Seit’, 
Allein das Volksgewuͤhl erfchweret ihre Wachfamkeit, 
Test Eönnt’ er, wenn er wollt’, entrinnen. | 
Und dichter wogt die Menge durch die Straße, 
Alwo Lunanking, fein getreuer Schüler, weilt: 
Der Häfher Blicke find getheilt — 
Das Haus fo nah’ — im Bufen regt fi Lebens⸗Luſt — 
Wohlan! — er theilt mit Eräft'gem Arm des Volkes Maffe, 
Und — im Momente ruhet er an Freundes Brufl, 


Zwar Eennt I,unanking wohl die ſchreckliche Gefaht, 
Dem Schuld'gen Schutz im eig'nen Haus zu geben, 
Er wird, wenn es bekannt, ed buͤßen mit dem Leben; 
Allein — der feiner Jugend treuer Führer war, 
Der ihn gebildet hat durch That und Wort — 
Kann er umhin, das Opfer ihm zu bringen? 
Er birgt den Freund am fihern Ort, 
Wohin Gefind und Späher nimmer dringen s 
Selbſt feinem Bruder traut Lunanking nicht, 
Auch diefer muß zu fchweigen eiblich ihm geloben, 
Und Tag auf Zag vergeht s noch fehweiget das Gerüdt, 
Noch hat Bein Feind Lunankings fich erhoben, 
Ihn zu belangen wegen falſch verftand’ner par; 
Dies fcheint ein Segenswint von Oben. 


Doch als bie Haͤſcher, Tag und Nacht oefäftg, 
GErfolglos ſich bemüht durch alle Gauen, 
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Ob fie den Flüchtling tobt, ob lebend wo erfchauen: 
Da regt fid) der Verdacht und wurzelt heftig, 

Daß jene Brüder den Entwich’nen bergen, 

Denn viele Umftänd’ deuten es den Schergen. — 
Und unverzüglich ſchleppen fie vor’3 Tribunal 

Den ältern, daß durch ausgeſuchte Qual 

Sid; feine Unfhuld oder That erweife. 

Lunanseng ift zwar frei, body folgt er, eigner, eig'ner Wahl, 
Dem theuren Bruder auf der Schmerzens-Reiſe. 
Und vor den Richtern fällt er flehend nieder, 

„Ihr Männer hoher Weisheit! kann ein Eid“ 
„Des Schuldigen euch Wahrheit nody verbürgen”, 
„D fo gewährt dem Bruder feine Freiheit wieder!“ 
„Denn ich, ich hab’ Lu-tao-Tsong befreit,‘ 

„Mich Laffet, wenn ihr wollt, erwürgen.‘ 


Lunanking hört’8 mit Angft und Beben, 
Zwei theure Häupter fieht er preiögegeben, 
Bekennt er nicht, eh’ fonft zu fpät es werde, 
Sid felbft als Thaͤter der Behörde. 
Und er tritt vor, und fpricht mit edlem Blid: 
„Ihr Väter! darf die Schuld zu reden fich erkuͤhnen,“ 
„Ss ſchwoͤr' ich euch bei meiner Seele Heil,’ 
„Lunanseng hat an meinem Lehrer feinen Theil ;’ 
„Ich hielt Lu-tao-Tsong zurüd, 
„D’rum laßt mit meinem Blut den Frevel fühnen.’ 


Erftaunen berrfchet durch den weiten Saal, 
Und Alles harrt des Urtheild, bang und ungeduldig ; 
Allein die Richter prüfen noch, und — fchweigen ; 
Doch endlich, ald der Gründe Ueberzahl 
Auf eine Seit’ ſich ſcheint zu neigen, 
Da murrt ed tief und bang: ‚‚Lunanking ſchuldig.“ 
Und als der Herold drittens nun zur Ordnung rief, 
Das Urtheil deutlich zu vernehmen : 
Da kann Lunanseng nicht mehr feine Schmerzen zähmen, 
Er ftürzet nieder, weint und fchluchzet tief: 
„So fey ed wahr, ihr Richter, Lüge war mein Wort,‘ 
„Richt ich verbarg Lu-taon-Tsong am ſich'ren Ort,” 
„Lunanking wagte für den Zreund das eig'ne Leben ;’ 
„Doch flehe ich, ihr mögt für Mecht ihm Gnade geben,” 


RR bin für ihn zum Tod bereit,’ — 
„Es heiſcht's die Pflicht von mir, kein eitles GStrebn. u 
„Vorgeſtern fchied, am unheilvollen Morgen,‘ 

„Der legte Schuß, die Mutter, uns zur beffern Welt,“ 
„Roh hat kein Bonze fie zur Ruhe eingeweiht,‘ 

„Sie harrt zu Haus der Söhne letzter Sorgen.” 

„Auch eine Schwefter lebet uns daheim, noch unvermaͤhlt,“ 
„Die brauchet Stüge, braudet Schug an Mannes Hand ;’’ 
„O denket nur, wer Eönnte beffer jene beiden pflegen,’ 
„Wenn nicht bed Bruder mannbarer Berftand ?’' 

„Auch dieſes möget ihr in Gnaden wohl erwägen,” 
„Lunanking ift gebildet, treu, erfahren,” 

„umfaßt des Wiffens viel im reifen Geiſt,“ 

„Ihn würdet ihr dem Staat zum Nugen wahren,’ 
„Indeß mit mir ihr wenig ihm entreißt 5” 

„Drum fleh’ ich wieder, ihn laßt Gnab’ erwerben,’ 
„Mich führt zur Qual, zum Sterben.’ 


Er fprady’s, und hohe Rührung glänzt in jedem Bid; 
Kein Richter mochte hier ein Urtheil wagen, 
Wo Edelfinn gefämpft mit Mißgeſchick. 
Die Sadje ward fofort zu Ranking vorgetragen, 
Und bald entbot der Hof, wie folgt, zurüd: 
Wer einen Schüler groß gepflegt durch That und Eehre, 
Der hochgefinnt ed wagt durch Tod und Ketten, 
Des theuren Meifterö Lebensglüd gu retten; 
Der gilt uns mehr, denn Bonzenheere; 
Sein Nusen ift gewiß für Staaf und Welt; 
Lu-tao-Tsong wird freigeftellt. — 
Lunanking loben wir, fein edler Streit 
That unferm Herzen wohl; er werd’ zur Stund' befreit. — 
Lunanseng übte kein Verbrechen, 
Ihm Eönnen wir nicht Recht, nit Gnade fpredhen, 
Dod lohnen können wir fein Opfer, feine Qualen; 
Ihm wird der Scha& zweitaufend Unzen zahlen, — 


Und als das hohe Urtheil und Lunanseng’s Segen 
Berlautete, wie man zu hoffen kaum getraut, 
D wer befchreibt der Herzen frohes Regen! 
Und — Heil dem Kaifer! Heil! erfcholl es laut. 


Profeffor B. Karas. 
— 
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Dominik Quaglio's Leichenfeier. 


Wir alle haben in München die tiefe Trauer und Theilnahme 
fennen gelernt, die dem Ableben Dominif Quaglio's (eben 
fo groß als Künftler wie ald Menfch) gewidmet wurde. Aber 
nicht8 kann rührender feyn, als der Schmerz, ven alle Gemeinden 
in der Umgegend Hohenihwangau’s theilten, als ber ein- 
ftimmige Ausdrud des innigſten Beileids in den Gebirgen, wie in 
den Thaͤlern jenes lieblichen Landſtrichs. Die entfeelte Hülle des Ver: 
blichenen war in dem untern Raume des Schloffes Hohenfchwangau 
feierlich ausgelegt. Laufende von Menfchen, auf viele Stunden, 
feibft aus Tyrol, hergefommen, traten in diefen büftern Tagen vor 
fie Hin, um den legten Sceidcblid auf den Mann zu werfen, der 
noch vor Kurzem anregend:heiter unter ihnen gewandelt, und 
deffen Ruf auh zu dem niederften Hüttenbewohner weithin in 
jenen Gauen gebrungen if. — Hohenfhwangau ift dem 
Dorfe Waltenhofen eingepfarrt. Einen edlen Wettftreit er: 
vegte diefed, indem e3 lange auf die berühmte Leiche nicht ver: 
zichten wollte, die nun in den Schooß des Fuͤßener Kirchhof 
versenkt if. Waltenhofen ift abgelegen; aber wer Hohen= 
ſchwangau's Kunftichäge befucht, wird an Füßen nicht vorüber: 
gehen, und es nicht unterlaffen wollen, an dem Grabe feines 
edlen Baumeifterd zu ftehen. 


Noch ift die Gebirgsgegend des Lechgau's von Schnee bebvedt; 
der in diefem Jahre verfpäteten flüchtigen Frühlingdfonne find 
noch die verduͤſternden MWinter-Nebel kaum gewichen, Aber ein . 
heitered warmes Wetter leuchtete am 12. d. M., an des unver: 
geßlihen Quaglio Begraͤbnißtag. Um 34 Uhr des Nachmits 
tags Fam von Waltenhofen, das ſich mit der Stadtgemeinde 
Füßen zur Beerdigung vereinigt hatte, der Feichenwagen, mit vier 
fhönen Pferden befpannt, an, um die irdifchen Ueberrefte nad) 
bem Kirchhofe zu Füßen zu bringen. Zwanzig Maͤdchen und eben 
fo viele Knaben aus den Land: Gemeinden Hohenfhwangau, 
Waltenhofen und der Umgebung eröffneten den Zug. Ihnen folg: 
ten zehn Jungfrauen mit Kränzen auf dem Haupte, von 10 — 20 
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Jahren und von gleichem Alter zehn Sünglinge. ine fchwarze 
Fahne, dad Kreuz mit dem Erlöfer, der Priefter (ein Francisfaner) 
und Miniftranten. Sechs Männer hielten an dem darauffolgenden 
geihenwagen das Bahrtuch, und vier Männer gingen, die Zügel 
faffend, neben den nier. Pferden einher. Hinter dem Zodten be— 
gann der Zug der Leidtragenden. Zwei Kläger, der k. Landrichter 
von Schongau, Forftmeifter und drei Revierförfter, die Gemeinde: 
Borfteher und Pfleger des Dorfes Waltenhofen, alle mit bren- 
nenden Wachöferzen in der Hand. An fie fchloß fich eine lange 
Reihe von betenden Männern und Weibern, ‚wohl breihundert 
oder mehr an ber Zahl. So bewegte fih an dem Abend des 
jüngftvergangenen Mittwochs diefer Zrauerzug von dem Schloffe 
herab nach dem eine Stunde entlegenen Füßen. Ueberall, aus 
allen Seitenwegen herangefommen, ſtanden Bufchauer gerührt und 
andächtig, umd ein großer Theil der Bewohner Füßend ging der 
Leiche entgegen. Diefe Fam erft nach faſt zweiftündiger Wande— 
rung gegen fechd Uhr an dem Burgfrieden der Stadt an. Hier 
empfingen fie Geiftlichfeit, Magiftrat und Landgericht. Ein neuer 
ſehr zierlich gefertigter Leichenwagen nahm fie auf, woran vier 
Pferde mit langen fehwarzen Tuͤchern behangen, geführt von ſchwarz⸗ 
geHeideten Poftillond mit Flor und dreiedigten Hüten. Der Zug, 
dem vierzig bis fünfzig Flambeaur und die fammtliche Schuljugend 
Füßend vorangingen, und an welde fich Reidtragende zu Hun— 
derten aus der Stadt anfchloffen, bewegte ſich unter Klagegefang 
durch alle Straßen, bid zu der Stätte, wo der entfeelte Körper 
feine legte Ruhe finden follte. Bereit? war ed Abenddaͤmmerung, 
als der Geiſtliche mit Furzer Rede den feierlichen Akt befchloß, 
und über der fchöngezimmerten Bahre dad Grab fich dedte, auf das 
noch fo manche Thräne edler Menfchen fallen wird. Am Abende 
des näcften Tages fand eine Grab: Mufif ftatt, wo nachſte— 
hendes fchönes Lied, von Dem Advokaten Herrn Dr. Niebel 
gedichtet, gefungen wurde. 

Ehränen fließet, fließet mächtig 

Mit dem heißen Schmerz hinab; 

Denn es deckt der düftre Hügel 

Wohl des beften Mannes Grab! — 
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Fern ber Heimat, von ben Seinen, nur Ann , 
Bon den Herzgeliebten, wuft,., jr sim, &d 3167 
Ad) ! des Engels de a Ming — A 


n zu dieſer frühen Gruft, : we 7 


Edler fehlug kein Herz — is HITIH rn 
Weine Liebe! weine Kunſt 2, — DERh 
Euern Liebling bet der Hügeln" 1: uch ten 
Ihn beweint feibft Fürftengunft! — feste 


Dod er wird nun ewig leben, 
Ewig in der Werke Pracht; 
Denn unſterblich ſchuf die Gottheit 
Seines großen Geiftes Madt! 


Seit langer Zeit wurde fein Mann aufrichtiger, als der Ver: 
lebte, betauert. Aber nicht nur die innere fchmerzgeflimmte Ge— 
finnung, auch die Außeren damit übereinftimmenden Handlungen 
ehrten in hohem Grade den Verblichenen. Weder Geſchmack noch 
Bildung, weder Repräfentation noch würdige Haltung fehlten der 
Begrabnißfeierlichkeit, und eine ausgezeichnete Ordnung beherrfchte 
das Ganze. Der Magiftrat der Stadt Füßen, wie auch die Heine 
Dorfgemeinde Waltenhofen — fie hatten feine Koften gefchent, 
und alle übernommen, um den tiefzdankbaren Sinn an den Tag 
zu legen, womit fie ebenfowohl gegen den zu früh gefchievenen 
gemüthvollen Iehrreichen Künftler, ald gegen den erhabenen Burg: 
herrn erfüllt find, der ihre einft dürftige, vwerlaffene Gegend zum 
Aufenthalte ver Wohlhabenheit und der Bewunderung von — 
ſenden gemacht hat, 


ein 


Wien, Anfangs April 1837. 


Auf eine ftürmifche Oſterwoche, weldhe uns große Quantitäten Schnee 
brachte, und ein feit undenflichen Zeiten eingeführtes Feſt — die Oſtermon⸗ 
tagfahrt im Prater vereitelte, folgte endlich der Anfang des neuen Theaters 
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jahres, welches uns eine Menge neuer Erfcheinungen in Thaliens Hallen vor⸗ 
führen ſollte. Doch, — die hiefigen vielwiffenden Journale denken — und 
Andere lenken; von all dem Werfprochenen befamen wir nody biutwenig zu' 
ſehen. — Das Hofburgtheater gab endlich die in alten hiefigen Blättern bis 
30 Mal: angekündigte Benefice- Borftelung für die Regie. Die zu biefem 
Zwecke gewählten Piegen waren: „Camoens“, Künftlervrama in 3 Alten 
von Fried Halm, und das: Preistuftfpiel „bie Vormundſchaft“ von 
Prof. Gerleiin Prag und uffo Horn in Wien. — Das Schidfal des 
portugiefifchen Sängers, welches zu ‚lebhafte Anklänge an „Kerker und 
Krone”, an Taſſo's od‘ u, dgl. hat, ließ kaltz das Preidluftfpiel bins 
gegen erntete verdienten, reichlichen Beifall. Wir können daffelbe getroſt den 
beften Erzeugniffen diefer Gattung beizählen, die feit 5 Jahren auf dieſem 
Hoftheater über die Bretter gingen. Uffo Horn mwurde im Verlaufe ber: 
Darftellung 3 Mal gerufen, — ein Umſtand, welcher in ben Annalen biefer 
Bühne als Rarität gelten. kann. — Im Hofoperntheater naͤchſt dem Kärnth: 
nerthor hat die italienifhe Oper noch nicht ihren Anfang genommen; ed wird 
feit erften Aprit 3 auch Amal in der Woche getanzt, an ben übrigen Tagen 
bleibt eö gar verfchloffen. Ein hiefiges Blatt meinte, die italienifchen Sänger 
könnten mit bem rauhen Elima nicht auf gleich Eommenz; — fonderbar! waren 
doch die meiften diefer Sänger fehon vor einem Zahre in Wien, ohne Gefahr 
ihrer Gefundheit. — Doch — das „dolce far niente« ift ja eine grafficende 
Seuche unter: dem Theatervölffein, und unfer armes Glima muß die Schub 
tragen! Am 8. db. M. war bie Ankündigung ber Oper: „Lucia bi game 
mermoor’ von Donizetti bereits angeſchlagen; die Dper kam jedoch wegen’ 
plögliher Erkrankung der Sgra. TZahinardi nicht zur Aufführung Was 
werben wir armjeligen Abonnenten noch Alles erleben! — Der fpefulative 
Direktor ded Theaters an ber Wien, Hr. Earl, gab Halm’s trefflihe Tra⸗ 
gödie „Sriſel dis““. Hr. Kunft (Percival), Mad. Pann (Grifeldis) und 
Hr. Spielberger (Eedric) waren ausgezeichnet; alles Uebrige erhob fich nicht 
über das Niveau des (Erbärmlichen. Man denke ſich nur einen Rolte als 
König Artus, einen Würth als Triftan, eine Schabesty als Anſtands⸗ 
dame, und eine Condboruffi als Königin; und ich bin feft überzeugt, daß 
Zeder den waderen Dichter beweinen wird. — Da jebodh ein großer Theil 
bes Publitums, wegen des allzugroßen Andranges biefer Vorftellung im Hof: 
theater nicht beimohnen Eonnte, fo wird Hr. Earl fiher feine Rechnung 
finden. — Im Leopoldftädter Theater tauchten zwei Novitäten wie Irrwiſche 
auf, und verfchwanben eben fo, wie fie kamen. Diefe Novitäten waren: 
„Berggeift und Mandolettifrämer” von Kried.’Spielberger, 
und die Pantomime; „Der Wettritt um Solombinens Hand” — 
welche Iegtere ein pfiffiges Ende nahm. In den Testen Tagen erfchien 


ein aus früherer Zeit rühmlich: befannter Gaft, Hr. Cart Auandt, zuletzt 
beim Theater in Peſth engagiert: Der Juhel bei feinem Erſcheinen war: bei⸗ 
ſpiellos, und mag. ben wackeren Kuͤnſtler als Beweis dienen; wie fehr man 
ihn jchöpt. Es gehoͤrt wirklich gu ben. augenehmſten Ereigniſſen, auf einer’ 
Buͤhne, wo nur Mittelmaͤßigkeit herrſcht, auch einmal etwas Ausgez eichnet es 
zu ſchen. — Im Joſephſtaͤdter Theater produzirte ſich die Drahttaͤnzerin 
Sgra. Romarimt, jedoch ohne Erfolg. Die Direktion diefer Buͤhne ſcheint 
eb: ſich zum Grundſatze gemacht zu haben, aufzumehmen, und das Publikum 
wit zweimal gewaͤrmtem Kohl zu maltraitiren. Beiſpiele hiervon R ap.po- 
der indiſche Gaukler, Kliſchnigg der Affendarſteller, und ‘gegenwärtig 
Sara, Romarini. Kreutzer' s neueſte Oper: „Die Höhle bei Was 
werin‘* ift ein Eaffifches Konwerk, fagt aber den Kräften diefer Bühne 
nicht zu. Wuͤnſchenswerth wäre es, wenn biefe Bühne von einem andern 
leitenden. Prinzipe in die Aegide genommen: würde. — Ein Br. Schmidt, 
jüngft noch Lakay des Prälaten von Klofterneuburg,. ift erfter Tenor. S'iſt 
heillos! — Schluͤßlich muß ich Ihnen noch berichten, daß bie Tragödie des 
Literaten Wüft und des Wirthsjungen Scherzer bis zur Gataftrophe vor: 
geruͤckt ſey. Die Juſtiz verurtheilte den reichen Bürgersfohn zu einem drei⸗ 
wochentlichen Arreſte im Poligeihaufe, und einer bebeutenben Geldbuße, — 
Abermals ein Beweis, daß man in Wien doch nicht Alles um Geld haben. 
Tonne, und daß man Buben gühtäge, wenn ſie aud aus vornehmen 
Haͤuſern abftammen. Alle Blätter des Auslandes, welche hier zu: haben find, 
enthalten Strofprebigten voll Salbung, und werben. von den Wienern mit 
unbegrängter Neugierde geleſen. — © weit ift es Anno 1857 nah Ehriſti 
Geburt gelommen | — 
Ein Ründn: ner in Wien. 


er 


Aunstverein in München. 
Gortſetung.) 


Wir ſprachen kuͤrzlich von Motiven, die einer kuͤnſtleriſchen Erfaſſung nicht 
wuͤrdig waͤren. Es ſey und erlaubt, mehr über biefen Gegenftand im AU: 
gemeinen zu fagen, 

Es iſt leider ein Mißgriff unſrer Genremaler, daß viele dem Publikum 

ſo zu ſagen einen ſinnlichen Augenſchmaus bereiten wollen, namentlich aus 
Amors Bereiche. Wenn dieſe nun auch in der Kunſt zutäßig fi nd, fo liegt es 
nur in dem Grade der Auffaffung, biefe zu geſtatten. 
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Wie denn jede Sache ihre edle und: unedle Seite hat, fo iſt es auch hier 
der Fall. Die edle Seite dieſer Darftellungsart bedingt: im Voraus eine 
moralifche Grund: Fdee, die wie in einer ibylifchen Dichtung mit aller Zart⸗ 
beit der Unſchuld vorleudhten — eine innige Rührung und Sehnſucht nach 
dem Urzuftande menſchlicher Seelenreinheit hervorrufen fol. Daher Alles 
ausfchließend, was nur an Leidenfchaftliches mahnt oder finnliche Nebenvor⸗ 
flelungen erregen koͤnnte, allein nur wirfend auf das Gemüth, und von bier 
fem zum ‚Geifte, wie ein melobifcher Moll⸗Akkord, die verwandten Saiten der 
Seele berühret und fortwirfend macht. 

Gine unedle Seite biefer Erfaffung tritt in. dem Augenblicke — wenn 
der Eindruck, welchen das Bild hervorbringt, ein ſinnlicher iſt und ſich nur 
in leidenſchaftlichen Gefuͤhlen fortbewegt, wenn der Stoff ſchon gemein, und 
durch eine gemeine Behandlungsweiſe noch verſtaͤndlicher wird. Gin liebendes 
Mädchen mit all. dem Zauber eines reinen ‚Herzens aufzufaffen, kann Ries. 
mand anftößig finden, In diefem Kalle iſt es ein moralifches Gedicht, eine 
poetifhe malerifche Darftelung menſchlicher Gtücfeligkeiten. Das gleiche 
Sujet bringt aber die übelften Folgerungen . hervor, wenn leidenſchaft⸗ 
licher Ausdrud und Bewegung diefes bezeichnet. Es ift dann ein Abriß des 
gemeinen Lebens, an beffen beftehende Wirklichkeit immer mahnend — ein 
Gefühl, was dem Edlen ſtets ein widriges feyn wird, ‚daher jeden ſchoͤnen 
Gedanken ausfhließt und verbannt, Aus bdiefem Grunde verwerfen wir bes 
fagte Stabile Liebes-Scenen, die den Stempel der Gemeinheit und unveinen 
Sinnes tragen, und werben ſtets gegen foldhe eifern. Das alte Griechenland 
beftrafte den Künftler empfindlich, der ſich zu dergleichen gemeinen Darftels 
lungen herunterließ. Möchte die heilige und edle Reinheit ber — 
Kunſt als wuͤrdiges Vorbild auf die neuern leuchten. 


Wenn wir fchon früher berichteten, daß die techniſche Behandlung eines 
Bildes nur das Mittel ift, den Gegenftand zu naturalifiren, des Künftlers 
Idee mitzutheilen und als fichtbares Etwas zu verkörperlichen, fo drängt es 
uns neuerdings diefe Anſicht mehr zu erläutern, da eben ein Bildniß ausge 
fteitt ift, welches als Beleg unferer Meinung dienen mag — nämlid der, 
daß das materielle eines Kunſtwerkes das letzte kuͤnſtleriſche Erforderniß, wenn 
auch ein Mitbebingniß deffelben fey. 

Es fteht hier vor uns von Briant Lange ein männlides Bild, was, 
wir find überzeugt, die heterogenften Urtheile hervorrufen wird, denn bie Farbe 
ift kuͤhn hingeworfen, deren Auftrag fo paftos, daß dem Kalen, der nur glatte 
Pinfelei und flavifhe Nahahmung der Züge bei Portraiten zu ſchaͤtzen weiß, 
diefes Bildniß werthlos zu feyn fcheint. "Die Bildnißmalerei Tann den Por: 
derungen der Kunft nur dann Genüge leiften, wenn ber Gegenftand naͤchſt 
getreuer Wiedergebung der Züge, durch Gharakteriftit und Lebendigkeit der 
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Auffaffung felben zu einem Kunftwerk erhebt. Die bloße individuelle Aehn⸗ 
lichkeit begründet nur einen Familienwerth, und ein ſolches Bildniß ift info= 
ferne, entbehrt es höherer Vorzüge, ald eine geiftlofe Copie zu betrachten. 

Des Portraitmalers wahrer Beruf ift unferer Meinung bas beftehende 
Wirktiche einigermaßen zu idealifiren, oder vielmehr eine Scheidung des indi— 
viduellen Schönen von dem Unfchonen vorzunehmen — erxfteres vorzuheben, 
leöteres nur anzubeuten. Er ibealifirt ein Portrait, wenn er veredelt, ohne 
die. Harmonie ded Ganzen zu flören, wenn die fubjektive Korm an die geiftige 
ſchoͤnere des Individuums geknüpft, und letztere die Abfpiegelung des intellef= 
twellen Lebens des Gegenftandes if. Wenn wir nun biefes bei vorflehendem 
Bildniffe in Betrachtung ziehen, fo tonnen wir demfelben unbedingt einen 
pofitiven Kumftwerth zuſprechen, da wir all jene fchöneren Eigenfdhaften darin 
entdecken, bie wir hier berührten. Nehmen wir auch an, daß deffen techniſche 
Behandlung etwas manirirt fey, fo fcheint es uns einerlci, weldhen Weg 
man zum Biele einfhlage, wenn baffelbe nur erreicht wird, zudem das 
trefflich durchgeführte Helldunkel dem Bilde einen eigenen Reiz verleiht, und 
die geiftvolle Auffaffung den untergeordneten technifchen Theil bei weiten 
überwiegt. 


Würdig an biefes reihen fich zwei Bildniffe von Dufi an, Charakteriſtik 
und Leben herrfchen auch hier vor, die Anordnung ift finnig und geſchmackvoll, 
die Karnation klar und transparent. Es wäre nur zu wünfchen, daß Dufi 
nicht fo fparfam mit der Schattengebung umginge, wodurch deſſen Bilbniffe 

unbezweifelt an Rundung der Formen gewinnen würben. 


Aertinger’s Douanen:Bifitation bei der Barriere St. Martin in Pas 
ris mag wohl eine ber beßern Leiftungen fein, bie wir von ihm ſahen. Na= 
mentlich ift bier die Zeichnung freier und beffer, die Gompofition manigfaltis 
ger als in feinen frühern Werken, doc; gehört der Gegenftand zu jenen ſcha— 
len Produkten aus den Aventures du jour, welche die franzöfifchen Genre: 
maler förmlich fabritmäßig zu Zage befördern. Franzöfifcher Wig gudt zwar 
aus jeder diefer ephemeren GErfcheinungen heraus, und man kann annehmen, 
baß die gallifche Kunft die Gefchichte des Tages malt, fowohl in feinen Lä- 
cherlichkeiten, als erhebenden Situationen. Dieſes möchte wohl ald das größte 
Verdienft an ihnen zu finden feyn, da mehr die Auffaffungsgabe als der felbit- 
ftändige Gedanke dabei mitwirkend ift. 

Des Witzes Brennpunkt ift hier, wie ein alter Proprietär von Douaniers 
bearbeitet wird, bie ſich von der anatomifchen Richtigkeit feiner Leibesform 
durch Betaftung überzeugen wollen, und bei diefer Gelegenheit einige Klafchen 
Wein als gute Prife herporholen. Die Dame im Borbergrund ſcheint Refle— 
zionen über die Durhmwühlung ihres Koffers anzuflellen, fonft wußten wir 
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nicht was ER gen Himmel erhobener Blid mit dee Douanenfcene zu * 
haͤtte. — 


In der legten Kritik befinden ſich zwei arge Setzfehler, naͤmlich S. 456 
im Anfang der 10. Zeile ſteht wundervoll ſtatt wuͤrdevoll, dann in ber 
17. Beile Fleiß und der große Rottmann ftatt Frieß und ıc. 


Musikalisches. 


Die von Hrn. Muſikmeiſter Widder am vergangenen Sonnabend gege: 
bene Produktion im großen Odeonſaale war ſehr zahlreich befucht, und hatte 
befonders durch die Wahl und Vortrag der Muſik-Stuͤcke fehr entfprochen. 
Die Duverture zur Oper Zell wurde mit ausgezeichnetem Beifalle aufge- 
nommen, Die fehone Dekorirung des Lokales, befonders die flrahlende Bes 
leuchtung ber mit Blumengewinden vesfehenen großen Zreppenhalle gefielen 
ſehr; auch das Orcheſter war mit weiß und blauen Drapperien und Blumen 
geziert, — Zu bedauern war, daß beim Beginn bes Balles ſich ein fo großer 
Mangel an Damen zeigte, daß fo mander Zanzluftige die fhönen Walzer 
nur ald Ohrenſchmaus an ſich vorüberziehen laffen mußte, anftatt mit einem 
holden Wefen die fchönen Räume des Odeon-Saales durchfchweben zu Eönnen, 

Gewiß wird bei ferneren Produktionen Hr. Widder mehr pefuniäre 
Entfhädigung feiner Mühen finden, indem er und das ganze Mufitforps durch 
ihre gediegenen Leiftungen den ehrenvolften Beifall ſich erwarben. 

Eine große Anzahl des hohen Adels und Offiziere aller hier garnifoni= 
renden Regimenter trugen zum Glanze dieſer mufitalifchen Abendunterhaltung 
durch ihre Anwefenheit bei. (Man hofft, daß Bänkelfängern nie mehr der 
Eintritt in den Odeonſaal geftattet werde.) 6. 


Theater. 
Königlihes Hof: und National: Theater. 


Der Kaufmann von Venedig von Shealespeare. Sheakes 
peare's Schöpfungen, bie wegen der ihnen innewohnenden ewi gen Natur: 
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wahrheit bei jeder Neuen Durchleſung ein‘ neues Organ des Fühlens und 
Denkens in der Seele des Betrachtenden ermweden, follten bei jeder neuen 
Bühnendarftellung von Allen, die in die innere Welt der Poefie geführt zu 
werden den Drang fühlen, immer mit der freudiggefpannten Erwartung bes 
grüßt werden, ob vielleicht durch die darſtellende Kunft des Mimen neue, bis— 
ber entgangene Züge dieſer inneren poetifchen Welt anſchaulicheres Leben ges 
winnen werden, ob ber todte Budhftabe befeelt und der Geift diefer Compo— 
fitionen entbunden werben möchte? — Wer mit folher Erwartung der ftatt 
gefundenen Aufführung des Shakespeare'ſchen Stüdes entgegenfah, der wird 
gern geftehen, daß uns durch die Meifterfchaft des Hrn. Joſt das Bild des 

Shylod, diefed in feinem Innerſten am Buchſtaben des Geſetzes erſtarrten, 
aber durch äußere Umſtaͤnde vda den glaͤhendſten Leidenſchaften des Haſſes 
und der Rache, entzuͤndeten Charakters, mit ergreifender Wahrheit erfaßt, 
und vorgeführt wurde, Es ließen ſich Leicht Differenzen zwiſchen der Dar— 
ftellung des Hrn. Zoft und anderer namhaften Bühnenkünftier auffinden; die 
Vergleihung würde jedoch in mandem Betracht zu Bunften unferes Gaftes 
ausfallen, dem vor allen der Vorzug einer alles Uebermaß und alles Grelle 
ausfchließenden, nie auf momentanen, Effekt, fondern duf die Wahrheit des 
Ganzen berechneten Treue zuzufprechen ift. Wer kann ſagen, die Scene, wo 
. auf Shylod verſchiedene Leidenfchaften auf einmal anftürmen, wo der am 
tiefften eingewurzelte, langverhaltene Ingrimm gegen die Chriften zuſammen⸗ 
trifft mit dem bitterſten Schmerz über die entflohene Tochter und den Raub 
der Juwelen, — wo dann, um bie innere Hölle des Zuden in Einem Punkte 
zu concentriren, bei der Nachricht von Antonio’s Unglüd, fiegreih über au 
diefe inneren Brände, wie ein hohnlachendes Gefpenft, bie teuflifhe Wonne 
des Gedanken, daß jedt die Stunde der Rache gefommen, mitten hereinbricht, 
— wo biefe Eine Vorftelung die frühern Leiden zu verfchlingen droht, aber 
dennoh von ihnen in Paufen durdyzudt wird; — wer kann fagen, biefe 
Scene, wo eine Schaar böfer Geifter fi der Sinne des Hebräers zu bemädh: 
tigen fheint, je wahrer und ergteifender dargeftellt gefehen zu haben? 
Jene Stimmen, die manchmal ſich mißfälig gegen den gefpendeten Beifall 
vernehmen ließen, was Eonnten fie anders ald Mitleid erregen? Hätte aber 
vielleicht die Scene, wo ſich Shylocd durch den Sprud des jungen Richters 
vernichtet fieht, nicht etwa mit mehr Aufwand von verzweifelnder Geberbung 
gegeben werden follen? — Wir glauben, daß auch hier der Künftler den 
Yunkt des Rechten getroffen,‘ daß ‘er uns nicht den Webergang zur inneren 
Vernichtung, fondern gleich dem Zuftand totaler Zerbrodhenheit und Sinnes— 
dumpfheit des hoc eben Rache kochenden Shylok zeigte, und fo bas pſycho⸗ 
logiſche Geſetz beachtete, daß auf einen ſolch heftigen Grad innerer Epannung 
unmittelbar nur eine Anfpannung fo zu fagen jedes Gliedes der Seele erfols 
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gen könne — Mat; Dabn’s Darflelung war ein treuer Spiegel dns 
geiftreichen. Porzia,. in deren Wefen Ueberlegenheit des Verſtandes mit kuͤhner 
Laune, Wig und Scharffinn mit einem Herzen voll Güte zu wetteifern ſchei⸗ 
nen. Die übrige Mitwirkung war geeignet, das Ganze, das bei Shreafespeime: 
fhen Stüden nicht felten in foheinbar getrennten Partien: hervorgusieten lükbt, 


zufammenzuhalten und zu heben, a 


a, 


Verschiedenes. 


. Mad. Mind befchließt in naͤchſter Woche ihr Gaftfpiel mit den Rollen 
der Desdemona in Othello und der Norma. Bin. Joſt's naͤchſte Rollen 
find: Geheimerath Seeger in „Erinnerung“ v, Iffland und „Ludwig X1. im 
Stüde gleihen Namens von Delavigne. Hr. Eßlair tritt mit Nächftem 
ald Belifar wieder auf, 


— Ein eigener Unftern waltet über ber italienifchen Oper in Wien. Seit 
Oſtern, ſonach feit 3 Wochen, ift die italieniſche Geſellſchaft bereits in Wien, 
und noch hat keine Vorſtellung gegeben werden toren. Durch die Unpaͤßlich 
deit der beiden Tenore konnte zuerſt die für die Erbffnung der italieniſchen 
Borftellungen beftimmte Oper nicht zur Aufführung kommen, über Hals und 
Kopf wurde die zweite Oper einftubirt: Lucia di J,ammermoor von Doni- 
cetti, und als ſolche bereitö an den Straßeneden angezeigt warb, erkrankt 
der Bafift Regrini. Demnah bat Wien feit Oftern Beine Oper und bie 
Unternehmer (zwei Italiener) - find Aicht im Stade, die Zahl der Vorftelluns 
gen den Abonenten zu gewähren... Sie erleiden dadurch einen großen Ver— 
luft, und haben neuerdings erflärt, daß fie in Folge des deutfchen Klimas 
und des Mangels an guten Sängern, des großen Zuſchußes von 75000 fl. 
€, M. nebft freiem Haufe ungeachtet, nicht die Forderungen, die man an fle 
ſtellt, erfüllen können, daher ihres Kontıaktes entbunden zu werden wuͤnſchen. 


— Brofeffor m ©. in B. hatte ſich in feinen frühen Verhaͤltniſſen 
das ganze Wefen det Leute von hohen Ton zu eigen gerhadit. | 

Wenn er daher in feinen Hörfaal ging, folgte ihm flets in aller Gub: 
miffion ein Bebdienter in Livree mit einer eleganten Mappe von rothem Maro⸗ 
quin, worin die Handfchrift des Leitfadens feiner Worlefungen fi befand. 
Diefe legte der Bediente fodann auf das Katheber, bevor fein Herr den 
Vortrag begann, Die Studenten hatten darüber fo laut ihre offen ges 
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macht, daß fie dem Profeffor nicht unbekannt biieben. um ihm feine Hoffart 
recht anſchaulich zu machen, folgte jedem feiner Zuhörer ber Stiefelpuger mit 
bem Gonpendium und dem ‚Heft zum Nachfchreiben nebft Stechdintenfaß ꝛc. 
unb legte biefe Dinge auf den Platz desjenigen Stubenten, — kleine haͤus⸗ 
liche Bedienung er zu beſorgen hatte. 





Bild Nro. 15. 
a Seer's s — nen‘) 





") 3 diefer eitpograppie folgt im nächſten Blatte des „Mufeums’ eine —— 
He des in der Blüthe feiner Jahre in München verſtorbenen Dichters M 
Hael Beer aus Berlin, 


Theater-Anzeige. 


Donnerſtag den 20. April: Zum erſten Male: Kaiſer Friedrich 
und ſein Sohn, hiſtoriſches Schauſpiel von Raupach. 

Freitag den 21. April: Norma, große Oper von Bellini, 
Mind — Rorma. 


Mad. 
— — —— — — — 


ANZEIGE. 


(5c) Der Unterzeichnete macht bie 
ergebenfte Anzeige, daß er fo eben 
eine große Partie Tapeten nad) dem 
neueften Gefchmade aus mehreren 
deutfchen und franzöfifchen Fabriken 
erhalten hat, die er zu den billigften, 
aber firen Preifen verkauft. Auch 
befist er eine Partie Tapeten ver- 


ſchiedener Auswahl, die er zu herab⸗ 


gefesten Preifen abläßt. 

Mit der Verfiherung reeller Be 
dienung fehmeichelt er fich eines zahl: 
reichen gütigen Zuſpruchs. 

Fr. Fiſcher, 
Tapezirer, Theatinerſtraße 
Nro. 37. 





J. V. Müller, Redakteur. 
Druck von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in München. 














Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 





Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 22. April 1837. 





Nro. 32. 











Der erste Kuss. 


Um die Natur wob Dämm’rung fill den Schleier, 
Des Abends Gold durchzog die Apfelblüthe; 
-Du ftand’ft beim Röschen, das bir einfam glühte 

Am Springquell bei dem grauen Moosgemäuer. 


Ah, Engeln gleich, im Glanz ber Abendfeier 

Zur Erd’ geftiegen, neigteft du voll Güte 

Zum Roͤschen dich, das um den Kuß ſich mühte; 
Mir bleibt vor allen diefer Abend theuer, 


Ich nahte ſchuͤchtern und in maͤcht'gen Schlägen 
Aufwogt das Herz, doch ruhig macht's dein Gruß. 
Ad, denkft du, daß ich bald nun feheiden muß? 


Vielleicht auf immer! Sieh, da fah ich regen 
Die Thräne fi, in's Purpurbett ſich legen, 
Du gabft das Röschen und den erften Kuß. 
S.....g. 
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Die räthselhafte Hinrichtung. 
(Aus den Grinnerungen eines Eaiferlichen Hofbeamten.) 


Als eined Abends in Malmaifon die Rede auf die Prinzen 
von *** gefommen war, richtete der Kaifer Napoleon folgende 
Fragen an feinen Kämmerer: 

„Und wie alt ift denn der jesige Fuͤrſt %+ 

„Sire, er ift nicht mehr jung; fiebzig Jahre. Der Fuͤrſt 
von *** ward im Jahre 17.. geboren. 17.. vermaͤhlte er ſich 
mit einer jungen und ſchoͤnen Prinzeffin aus dem Haufe ***, von 
der er bald darauf wieder Wittwer ward.’ 

„Jawohl, Wittwer,“ verſetzte der Kaiſer. — 

Und in dem Ausdrucke ſeiner Stimme, als er dieſe — 
Worte ſprach, lag etwas ſo Außerordentliches, daß ich nicht ohne 
einen neuen Befehl in meiner Rede fortzufahren wagte. Aber die 
Aufforderung unterblieb und Alles ſchwieg ſtille, bis der Kaiſer 
endlich wieder das Wort nahm. Ich wage es nicht zu ſagen, was 
er mit dieſen beiden Worten ausdruͤcken wollte, aber er erzaͤhlte 
uns folgende Geſchichte: 

„Es war den 4. Oktober 17.. Punkt 8 Uhr Morgens, als 
ein Mann den Stadtrichter von St... zu ſprechen wuͤnſchte. 
Der Diener, welcher ihn bei feinem Herrn anmeldete, war bleich 
und beftürzt geworden, als ob er von einer Erfcheinung verfolgt 
würde. — „Was fehlt dir denn, Frank?“ — „Ew. Gnaden —“ 
— „So antworte doch!“ — „Ew. Gnaden, der Scharfrichter 
fteht draußen. — „Er foll hereinfommen, und du Fannft dich 
entfernen.‘ 

Der Scharfrihter von St... war ein Mann von eremplari= 
fhen Sitten, fanft, verftändig, fromm, ein gefhidter Chirurg, 
und hauptfächlich fehr erfahren in der Kunft, Brüche zu heilen, 
und verrenfte Glieder wieder einzurichten; durch die Dienfte diefer 
Art, welche er allen Ungläüdlichen unentgeldtich leiftete, hatte er 
eine. Art Popularität in den niedern Klaffen erlangt; man be: 
dauerte ihn, verachtete ihn aber nicht; gleichwohl flößte fein An— 
blif einen unüberwindlihen Schreden ein. 
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Er warb zu dem Stadtrichter eingelaffens er. machte ein 
ernftes Gefiht, und als er fih mit der Magiftratöperfon allein 
befand, blieb er nach üblihem Gebrauch drei Schritte weit von 
ihm flehen, und ließ fich auf die Knie nieder. 

. Der Stadtrichter fragte, ohne ihn aufftehen zu heißen: „Nun, 
Meifter, was ift Euer Begehr?“ 

„Ich weiche der Qual meines Gewiſſens und erfuͤlle eine 
Pflicht. Geruhen Sie gefaͤlligſt meine Ausſage anzuhoͤren und ſie 
ſo, wie ich ſie vorbringen werde, zu Papier zu bringen. Die 
Sache iſt von Wichtigkeit; kein Umſtand darf weggelaſſen werden, 
nur aus dem ganzen Hergange der Sache kann meine Rechtfer: 
tigung einleuchten.“ 

Diefer Eingang erregte, wie man ſich wohl denken fann, leb⸗ 
haft die Neugierde des Stabtrichterd. Als er fich fehreibfertig ge: 
macht hatte, begann der Echarfrichter feine Enthuͤllungen alſo: 

„Vor acht Tagen ungefähr, in der Nacht vom 26. bis 27. 
vorigen Monats, um ein Uhr Früh, ald ich mich in meinem, mir 
von der Stadt eingegebenen Haufe in der Vorſtadt befand, hörte 
ich auf- einmal an meiner Hausthüre ein heftiges Klopfen. 

Meine alte Magd, die gleichfalld den Lärm vernommen 
hatte, war ſchon aufgeflanden, um zu Öffnen, da fie wohl wußte, 
daß man häufig und zu allen Stunden zu mir fommt, um mic 
um Hilfe zu bitten, die ich jederzeit ber leivenden Menfchheit ans 
gedeihen laſſe. Ich ftehe felbft auf und höre, daß fi) meine arme 
Magd mit zwei maskirten Männern im Handgemenge befitidet, 
die ihr die Piftole auf die Bruft feßen. „Toͤdtet mich,’ fchrie fie, 
„aber verfhont meinen Herrn.” — „Es foll ihm Fein Keids wi⸗ 
verfahren,’ antwortete einer der maskirten Männer, „er folk im 
Gegenteil eine reihe Belohnung befommen, wenn er uns folgen 
will, fonft aber gehen wir ihm an fein Leben.‘ 

„Während diefer Unterredung hatte ich mich vollends ange: 
Meidet, und die beiden Unbekannten flürzten in meine Stube, 
welche von einem ſchwachen Mondftrahle erleuchtet ward. Sch 
zundete Licht an, und will nach ihrem Begehr fragen, aber fchon 
find die Morbwaffen gegen meine Bruft gerichtet; im erften Aus 
genblide denke ih, man wolle eine im Namen des Königs voll 
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zogene Hinrihtung an mir rächen, und flehe, in Folge einer na= 
sürlichen Bewegung, für mein Ecben um Gnade, — 

„Dir droht Feine Gefahr, wofern du und pünktlich gehorchſt, 
fonft aber, bei dem geringften Zautern, bift du des Todes. Nimm 
das fchärffte und befte deiner Schwerter, laſſe dir die Augen ver: 
binden, und folge und in aller Stille.’ — 


Die. Mordwaffen waren ſtets auf mich gerichtet, und fein 
MWiderftand war möglich; ich mußte mich alfo in Allem ihrem 
Willen unterwerfen. Als man mir die Augen verbunden hatte, 
ließ man mic in eine Kalefche einfteigen, wo mir zwei Fremde 
zur Seite faßen, und die Pferde eilten im fchärfften Galopp da— 
von. Meine Magd blieb beftürzt und vernichtet zuruͤck, um fo 
mehr, da man ihr in dem Augenblide, wo man mid) davonführte, 
die Warnung gab, daß die geringfte Plauderei von ihrer Seite 
meinen gewiffen Zod zur Folge haben wuͤrde. Diefe fonderbare 
Entführung, die Formen, unter denen fie gefchab, verurfachten 
mir große Beftürzung; ich empfahl mich der heiligen Jungfrau, 
zu der ih im: Stillen betete, und fuchte, nachdem ich durch das 
Gebet zur heiligen Mutter Gottes etwas ruhiger geworben war, 
die Straße zu errathen, welche man. mich fuhr. Ich Eonnte je— 
doch Feine plaufibeln Muthmaßungen über ihre Richtung anftellen, 
aber ich fchäße die Dauer meiner Fahrt auf 18 bis 20 Stunden. 
Am Ziele meiner Reife angelangt, ließ man mic) aud dem Wagen 
fteigen ; die beiden Unbekannten nahmen mich jeder bei einem 
Arme, und fo gingen wir einige-Minuten; dann fliegen wir 
eine Treppe hinauf, die, nach dem Schalle meiner Tritte zu ur: 
theilen, ſehr groß feyn mußte, und man führte mich in. einen ge= 
räumigen Saal, wo man mir endlich die Binde von den Augen 
nahm. Es war noch Tag, aber die Sonne neigte fich fchon zum 
Untergange. Hier ließ man mir ein reichliched Mahl,. aus den 
auögefuchteften Speifen beftehend, auftifchen ;. aber ich. machte bie 
Bemerkung, daß man mir abfichtlich nur fehr wenig Wein einfchentte. 

Bei. einbrechender Nacht befahl man mir, daß ich mich bereit 
halten follte, ven Kopf, welchen man mir bezeichnen würde, ab⸗ 
zuſchlagen. 
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„Ohngeachtet ich daran gewöhnt war, der menſchlichen Ges 
rechtigkeit ald Urtheildvolifireder zu dienen, fo fühlte ich mich doch 
von einem entfeglichen Zittern ergriffen; ich weigerte mich mit der 
ganzen Energie, deren ich fähig war, aber da hörte ich eine 
Stimme, dic ich bi3 dahin noch nicht vernommen hatte, mit fihred: 
liher Ruhe zu mir fagen: „Entſchließe dich fehnell; dein Weigern 
rettet dad Opfer nicht, und du wirft auf der Stelle fein Loos 
theilen. + (Fortf. folgt.) 


Diographische Skizze.) 


Michael Beer, geboren zu Berlin am 19. Aug. 1800, 
war der jimgfte Sohn eines Bankiers, deſſen Firma die ganze 
merkantiliihe Welt der beiden Hemifphären ehret. Seine Eltern, 
"mit Gluͤcksguͤtern geſegnet, machten den ebelften Gebrauch von 
ihrem Reichthum — und die Gaſtfreundſchaft und Wohlthaͤtigkeit 
fo wie die patriotifchen Opfer für dad Vaterland erwarben ihnen 
allgemeine Hochachtung und Verehrung. M. Beer’s älterliches 
Haus war der Sammelplak der vorzüglichften in Berlin lebenden 
oder Berlin befuchenden Künftler und Schriftfteller. In folcher 
Umgebung konnte e8 neben der fehr forgfältigen Erziehung des 
jungen B. nicht fehlen, daß fein Sinn ganz die Richtung zu dem 
Schönen und Edlen, zu Recht: und Wohlthun fich wendete. 

Zwei feiner Brüder errangen in andern Zweigen der Künfte 
und Wiffenfchaften fih Ruhm und Ehre, der Aelteſte, Meyer— 
beer als Sompofiteur, und Wilhelm in der Aftronomie, 

M. B. empfing feine humaniftifche Bildung am Werder’ichen 
Gymnafium zu Berlin; Zumpt weihte ihn in den Geift der grie— 
hifchen und römifchen Klaffıfer ein. M. B. Neigung und Talent 


) Diefer Skißzze liege -die von Eduard von Schenk verfaßte Biograppie 
und Charakteriſtik Mihael Beers zu deffen ſämmtlichen Werten (Leipzig bei 
Brodhaus) zum Grunde, und ift vielmehr nur als Auszug zu betrachten, welcher _ 
die wichtigften Lebensmomente des geiftvollen Dichters in Kürze befpricht, 
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zur dramatiſchen Poefie entwicelte fi im älterlichen Haufe fehr 
früh; bort fah er häufig von frühefter Jugend an die erften dar: 
ftellenden Künftler des Berliner Theaters, vorzüglih Iffland 
und Bethbmann. 

Der Umgang mit diefen Künftlern, fo wie mit dem Wolf: 
fhen Ehepaare, und fpäter mit Mad. Crelinger, das Anfchauen 
ihrer meifterhaften Darftellungen befchleunigte das Hervortreten 
feines Zalentes eben fo fehr, als das Studium der Altern und 
neuern tramatifchen Dichter deflen innere Entfaltung und Reif: 
werbung beförderte; noch nicht 18 Jahre alt, dichtete er feine erfte 
Tragödie Elytemneftra, daffelbe wurde am 8. Dezember 1819 
zum erften Mal auf der Hofbühne in Berlin aufgeführt; der er: 
haltene Beifall war vollkommen geeignet, den jungen Dichter zum 
Sortichreiten auf der betretenen Bahn zu ermuntern. — Später 
wurde dieſes Stu auch auf der Miener Hofbühne, wo Mad. 
Sophie Schröder die Hauptrolle mit der ihr eigenthümlichen 
Auffaffung und Darftellung gab, aufgeführt. 

Dur diefen erften dramatifchen Verſuch hatte Beer dad 
ihm noch Mangelnde kennen gelernt, und fludirte nun leidenfchaft: 
lich Philofophie, Gefchichte und Naturwiffenfchaft an der blühenden 
Hochſchule feiner Vaterſtadt; zugleich fuchte er auch durch perfön- 
lihen Umgang mit ben berühmteften Lehrern dieſer Faͤcher fich 
vielfeitiger und tiefer auszubilden. ine andere Schule eröffneten 
ihm jedoch bald feine Reifen. In Italien befuchte er alle größern 
Städte diefes fchönen Landes, wo bereitö fein trefflicher Bruder, 
Meverbeer, durch mehrere Opern einen bedeutenden Ruf er: 
rungen hatte, Dort fludirte er die Denktmale der Kunft und Ge- 
fchichte mit geübtem Auge, und beſonders waren ed auch die Men: 
fchen, ihr Leben und Treiben, welche feine ernfte Aufmerkfamfeit 
auf fih zogen. Die Frucht diefer italienifchen Reife war das neue 
Zrauerfpiel: Die Bräute von Arragonien. Das Stuͤck 
ward großentheild in Italien gedichtet, und in Neapel vollendet. 
Auf mehreren deutfchen Bühnen zur Darftellung gebracht, hatte 
ſich daffelbe des Erfolgs der Anerkennung zu erfreuen. 

Einen weit größern und dauerndern Erfolg hatte feine Paria. 
Das kurze, aber gehaltvolle Stud wurde 1823 in Berlin zum 
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erften Male auf die Bühne gebracht, und erhielt fpäter auf allen 
Bühnen Deutfchlands, wie in Berlin gleichen Beifall. 

Bon nun an lebte der Dichter felten mehr in Berlin; im 
Jahre 1824 ging er nach Paris, wo fein Bruder, Meyerbeer, 
durch große mufifalifhe Schöpfungen einen noch größern Ruf als 
ſelbſt in Italien errang. Dort lernte er durch die gehaltvollen 
Empfehlungen nicht blos die bedeutendften Literatoren und Künft- 
ler jedes Faches, fondern auch mehrere hervorragende politifche 
Charaktere fennen; er wurbe jedoch dort Fein großer Bewunderer 
der alten Elaffifchen, noch weniger ein Verehrer der neuen roman: 
tifchen Literatur der Franzofen, fondern behauptete gegen fie felbft, 
daß fie viele fehöne Dinge, nur feine Poefie befaßen. 

Im Jahre 1826 verlor er feinen hochverehrten Water, bie 
trauernde Wittwe fehnte fih nach dem Herzen ihres geliebten 
Sohnes, fie befuchte zur Erholung und Stärkung die Seebäder 
von Genua und Kivorno, wobei fie Michael begleitete, und auf 
diefer Reife im Sommer 1826 auf einige Lage nah München Fam. 

Hier lernte er Eduard von Schenf Fennen, die Gleich: 
artigkeit ihres dichterifchen Strebend, felbft die Uebereinfiimmung 
ihrer Anfichten verwandelte diefe erfte Bekanntfchaft bald in Freund: 
ſchaft. Doc) nur wenige Zage verweilte er in München, er eilte 
nad) Genua, wo er die genuefifhen Elegien bichtete. 

Auf feiner Rüdreife nach Berlin befuchte er Wien, wo er ſich 
mit Grillparzer und Zedtlig befreundete. 

Im Jahre 1827 Fam er auf mehrere Monate nach München. 
Der König von Bayern nahm den Dichter mit Wohlwollen 
auf, und auch in allen gefelligen Kreifen fand er ein herzliches 
Entgegenfommen. 

Sein liebfler Umgang an Abenden war mit hervarragenden Ge: 
lehrten und Künftlern, namentlih mit Schelling, Thierfch, 
Klenze, Boiferee ıc.; Morgens widmete er ſich vorzugsweife 
dem Studium oder der Schöpfung eigener Werke. Der Gedanke 
und Plan eines neuen und großen Werkes ergriff ihn mit Macht; 
die Kataſtrophe Struenfee’3 ſchien ihm für die Bühne von 
nicht geringer Wirkung ald poetifches Abbild der Gefchichte und 
des Lebens. Er hatte die vorbereiteten hiftorifchen Studien für 
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diefen Stoff mit gemiffenhaftem Exrnft. erfchöpft, der Plan war 
vollendet und mehrere Scenen des erflen und zweiten Aftes ent- 
worfen. Sein Wille war, das Stud in München zu vollenden, jedoch 
mußte er im Sommer 1827 eine Reife nach dem Rhein machen, 
wo er fih abwechſelnd in Bonn und Düffeldorf aufhielt; nach 
Düffeldorf zog ihn nicht allein die neu aufblühende Kunftfchule, 
fondern vor Allem der Dichter Karl Immermann. 

Hier vollendete er dad Zrauerfpiel Struenfee und fehrte 
nah Münden zuruͤck, um fein Werk zur Aufführung. zu bringen. 

(Schluß folgt.) 


m — nn — 


Theater. 
Königliches Hof: und National: Theater. 


Am Freitag den 14. April: Der Kaufmann von Venedig. 
(Bon einem anderen Neferenten) Hr. Joſt vom Hamburger Stabttheater 
„Shylock“ als erfle Gaftrolle. Hr. Joſt ift von der Anfiht ausgegangen, 
daß Shylok nur der Nepräfentant des glühenden Haffes gegen bie Ghriften 
feyn koͤnne; allein kann er nicht auch eine urfprünglich edlere Natur feyn, 
untergegangen in dem Kampfe gegen die Entrüftung, die nothwendig die Ver: 
folgung hervorrufen mußte, welche die Anhänger der Lehre, die Liebe zu allen 
Menfchen fordert, über fein unglüdtliches Volt verhängt haben? Ich fehe 
nicht ein, was den Darfteller verhindert, die Möglichkeit diefer Annahme 
zuzulaffen, indem ja darum nicht minder zugegeben wird, daß in Shylocks 
Charakter der Fanatismus des blutgierigften Haffes vorherrfchend ift. Uns 
fheint in dem Sheakespeare'ſchen Juden eine große Kraft zu walten, die doch 
nothwendig jene Annahme vorausfegt, ohne welde fie nur heftig gereizte 
Rachgier ift, die mit feiger Wuth fih auf das Opfer ftürzt, das der Zufall 
in ihre Macht gegeben hat. Der Darfteller kann wohl aud einige Regungen 
menfchlihen Gefühles ducchbliden laffen, namentlich in den Klagen über die 
Flucht der Tochter, wo in der Wuth über das verlorne Eigenthum der Schmerz 
des Vaters über den Verluft des Kindes aufbligt. Diefe Gefühlsfeite, durch 
die Shylod doch als der Menfchheit angehörig angedeutet werden muß, und 
bie fetbft bei den graufamften Menfchen wirkfam ift, ſchien pr. Joſt nicht 
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anzuerkennen- oder doch nicht zu: bezeichhen. Dagegen gab er ein zwar grelles, 
aber hoͤchſt harakteriftifches: und lebendiges Bild des blinden Kanatiemus und 
beurkundete ſich als einen Schaufpieler, der. bereitä eine bedeutende Stufe fei- 
ner Kunft erreicht hat. Er fand. verdiente Anerkennung und wurbe zweimal 
hervorgerufen. Mit. der. Erwartung eines reichen Genuſſes fehen: wir ‚ feis 
nen fernern Gaftrolfen entgegen. : Mad, Dahn. war als Porzia sikäges 
zeichnet und wurde am Schluffe des: Stüdtes gerufen. — Hr Deigeakigab 
den alten Gobbo vertrefflich,. daſſelbe ... —⸗ wir von — * 
Lancelot nicht ſagen. . Kitas 


. Hi Ban 

Am 16. April: Don Juan. Mad. Mint — D. Anna. Hr. Dief 
— Ottavio. Mad. Mint hatte ald Donna Anna ſchoͤne und herrliche Mo: 
mente, in denen die ganze Gewalt diefer wunderbaren Mufit mit ihrem vollen 
Zauber wirkte Schön war bie Klage an ber Leiche, des Vaters und das 
darauf folgende Duett. Ganz vortrefflih trug fie das große Recitativ und 
die darauf folgende Aufforderung zur Race vor, nach welcher fie ſtuͤrmiſch 
hervorgerufen wurde. Die große Arie im zweiten Akt gelang nicht ganz, 
oder, um die Wahrheit zu fagen, einige Stellen mißlangen. Sedermann 
weiß, daß ber Vortrag diefer Arie im Portamento fehr fchwierig ift, und daß 
an einigen Stellen der Mad. Mink die Herrfchaft über ihre Mittel ſchwankte, 
f&hreiben wir der Anftrengung zu, die wir. überhaupt an bdiefem Abende an 
der hochbegabten Sängerin bemerften. Deffen ungeachtet hatten wir auch in 
diefer Partie Gelegenheit genug, die Großartigkeit und tiefe Empfindung ihrer 
Gefangsweife zu bewundern. — Hr. Dieg iſt ein trefflicher Ottavio und er: 
freute ung durch feinen feelenvollen Gefang, er zeigte eben fo viel techniſche 
Bildung, als Gefühl. Die fihöne Arie, die Mozart fpäter für Ottavio 
componirte, trug Hr. Dies meifterhaft vor. Unſeres Wiffens ift fie zum 
erften Male auf unferer Bühne gefungen worden. — Wir werden nädhftens 
in Dem. Stetter, die für das Soubrettenfach engagirt ift und Anfang 
Mai eintreffen fol, hoffentlich eine gute „Zerline’”’ befommen. Um indeffen 
die Vorftellung möglich zu machen, mußte diefe Partie diesmal einer Elevin 
anvertraut werden, bie. eine für ihre Kräfte zu große Aufgabe übernommen 
hatte und fie nicht befriedigend loͤſen Eonnte, auch foll eine Unpäßtlichkeit ihr 
den freien Gebraud; ihrer Mittel genommen haben. — Wir hoffen. nun bald 
einen folden Perfonatftand unferer Oper zu erleben, daß aud große Werke 
genügend befegt werben Eönnen. — 


gi; 


LII. 
Dienſtag den 18. Aprit: Der Geizige, von Moliere. Wer ben 
gegenwärtigen Zuftand des Luftfpield bedenkt, das in feiner immer mehr über: ' 


506 


hand nehmenden Berflachung gewöhnlich nur Bünfttich zufammengefehte Lagen, 
unbedeutende, mit Meflerion unb fogenamnten wisigen Einfaͤllen übertünchte 
Greigniffe, ohne alle poetifch gefihaffene Charakteriſtik enthält — (mas man 
dann ein „recht aus bem Leben gegriffenes Stüd’ nennt); — wer diefe Cha⸗ 
rakterloſigkeit unferes Luftfpiels bedenkt, der wird der Intendanz Dank wiffen, 
daß fie uns das alte Moliere'ſche Stuͤck wieder vworführte, welches, eben weil 
es einen’ auf poetifhem Grunde ruhenben Charakter als Mittelpunkt hat, noch 
immer, troß aller Umwandlungen der Zeitgeſinnung und Lebensanſicht, feine 
Wirkung niemals verfehlen wird, während jene Kartenhäusihen von Bonver- 
fationsftüdchen vom Winde des Augenblids umgemweht werden. — Herrn 
Joſt' s darftellende Kraft bat fih nun in diefem uftfpiele zum zweiten 
Male durch eine gleich treffliche, ſcharfe und durchgängig gelungene Auffaf- 
fung des Charakters „des Geizigen“ erprobt, wie das erfte Mal. Trotz ber 
ganz ſchwachen Mitwirkung des übrigen Perfonals, das wirklich an diefem 
Abend von einer Art Apathie befallen zu feyn ſchien, war Hr. Zoft allein 
im Stande, die Aufmerkfamkeit im höchften Grabe zu fpannen, und über das 
Ganze durd die Meifterfhaft feines Epield Seele und Bewegung zu ver: 
breiten. Der Geizhals in feiner totalen Verfnöcherung und Incarnation fand 
vor uns, und ſprach aus jeder Miene, aus jeder Fingerbewegung, aus dem 
ganzen Habitus ded Künftlerd; er fland vor uns in der Dede feines Elends, 
und in der Gontraftheit feines Weſens, bie kaum durch Schmeichelei’ in ein 
leifes Zuden der Eitelkeit und in eine poſſirliche Schwenkung überfhlägt ; 
eine ftereotype Figur ftand vor und, deren Zon und Geberde nicht fo Leicht 
aus dem Sinne ded Zufhauers ſchwinden wirb, weil der Künftler uns das 
Bleibende, das innere bewußtlofe Spiel zu enthüllen wußte, das die Natur 
in der wunderlichen Befeffenheit eines Geizhalſes fpielt. Fragte man nun, 
warum der dem Künftler gefpendete Beifall dennoch durch einige, wenn auch 
nichts bedeutende Stimmen unterbrochen wurde, fo wüßte Referent wahrhaftig 
feinen andern Grund anzugeben, als ben auch auf andere Gebiete ber Kunft 
anwendbaren, daß nämlich das Vortreffliche bei feiner erften Exrfcheinung nicht 
immer fogleich der wahren Würdigung theilhaftig werde; ferner (und hierü- 
ber Tieße fich Leicht felbft ein fechsaktiges Luftfpiel ausfpinnen daß der Strom 
des Beifalld der Menge, der an fid) etwas Aeußerliches, oft rein Zufälliges 
ift, vielfach von der Laune, der momentanen Stimmung ber Zufchauer ab: 
hänge. Die Theilnahme der Verftändigen ift oft mehr eine ſtille; und jener 
Theil des Publitums, der fonft klatſchwuͤthige Hände und fhreiende Kehlen 
bei jeder Gelegenheit bethätigt, hat oft ganz fpezielle Interefien mit einem 
mißftimmigen St! gegen die gute meifl unverſtandene Sache fi) vernehmen zu 
laſſen. Doch das Tuͤchtige tritt immer ſiegreich aus flüchtigen Nebeln des 
Wahnes in defto reinerem Glanze hervor. 
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Weber das Spiel des Uebrigen Läßt ſich micht viel berichten, da, wie ger 
ſagt, alles Salz des alten Moliere au nit bie mindefte Wirkung auf 
das ganze mitfpielende Corps ausgeübt zu haben feheint. 

In dem zum Schluffe gegebenen „Divertiffement von Schneider, der 
Mas kenball,“ entwidelte Hr. St. Marie, vom Hofoperntheater in Wien, 
eine bewunberungswürbige Weichheit der Formen, bie, bei ihrer unendlichen 
Bildfamkeit, mit mehr Schwung und Leichtigkeit verbunden, vollendet zu 
nennen wären, und eine eigenthümtiche Art des Reizes an fi haben. Das 
Publikum gab feinen vollen Beifall zu erkennen. — — 


IV. 


Der Geizige. (Bon einem anderen VBerichterftatter.) Hr. Joſt — 
„Fegeſack“ Allerdings ift diefer „Fegeſack“ ein geiziger Kammerrath, aber 
man hat Mühe, in ihm den Geizigen des unfterblihen Moliere aud nur 
zu ahnen, fo wenig man überhaupt in des Bearbeiter, 3ſchokkes, thea= 
tralifchen Arbeiten eine Spur findet von feinem in andern Bereichen unbe- 
fteeitbaren ſchriftſtelleriſchen Zalente. | 


Der Darfteller kann wohl manches thun, um den urfprünglichen Cha: 
rakter wieder berzuftellen, fchwertich aber wird er ſich ganz frei machen kön- 
nen von dem Drud ber platten Alltäglichkeit, in bie ber Bearbeiter ihn ge- 
bannt bat. — Hr. Joſt zeigte fih aud in diefer Rolle als ein waderer und 
gewandter Schaufpieler,, ber mit glüdlicher Wirkung das Charakteriftifche 
hervorzuheben und pikante Nüanten zu rinem Ganzen zu verbinden weiß. 
Daß eine eigentliche geniale Schöpfung nicht daraus hervorging, Tann man, 
wie gefagt, wohl ber Werhotzung der Zſchokke'ſchen Bearbeitung zufchreiben. 
— Die äußere Erfcheinung, der Ton des Vortrags, Mimik und Geberbenfpiel 
waren vortrefflich, und wenn, bei vielen fehr gelungenen Momenten, mander 
Bug zu fehlen fhien, der bei der guten Anlage bed Charakters zu erwarten 
gewefen wäre, fo trägt gewiß der große Raum unferer Bühne viel Schum, 
inbem die feinere Müaneirung fo leicht wafhwimmt, wenn man nicht mit 
feinen unbequemen Bebingungen vertraut if. — In dem Geizigen bed Mos 
tiere find die gemeine Knauferei und Knickerei nur untergeorbnete Erfchei- 
nungen, durch bie «ine die. Seele beherrſchende Reidenfhaft ſich kund gibt, 
auf biefer. Höhe hielt Hr. Fo ft nicht durchgängig feine Darftellung, die uns 
jedoch ein ergoͤtzliches Lebensbild vorführte, das immer gehaltvoll und gediegen 
genug war, um folcher Mittel nicht zu bebürfen, wie das Umrennen vom 
Bedienten und das Anzünden vom Licht in ber Taſche. — Hr. Jo ſt fand 
volle Anerkennung, er wurbe nach dem dritten Akte und am Schluffe unter 
tebhaftem Beifall gerufen. Die in feiner Anrede an das Publikum geäußerte 
Hoffnung, .diefer Bühne künftig gang anzugehören, ift, glaube ih, gang in 
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Mebereinftimmung mit dem allgemeinen Wunfce. Die übrige Darftellung des 
Stüdes ‚war nidt befonders belebt und. griff nicht zufammen. Der Gaft 
ſchleppte fie mühfam hinter fich her. 

In einem Divertiffement trat Hr. St. Marie in einem Pas de deux 
auf. Er war als erſter Tänzer vom Wiener Operntheater angekündigt, das kann 
er nun jedenfalls in München nicht feyn, fo lange Rozier hier engagirt iſt. 
Er bat, ‚obfchon einige: mit halben Entrechats verzierten Sprünge ziemlich 
gelangen, keine gute und feft ausgebildete Schule gezeigt. Nach dem Pas 
wollten Einige ihn herausrufen, was indeffen vom Publikum nicht genehmigt 
wurde. 


Verschiedenes. 


In der großen Polizeiordnung Ferd inand l., welche er im Jahre 
1552 erließ, ſteht auch Folgendes: 


Von den Aerzten ————— νννα 

In viel Wegen koͤmmt glaubwuͤrdig vor, daß einige Aerzte, ſo ſie zu * 
Kranken berufen werden, die Leute mit: der Belohnung ganz beſchwerlich hal⸗ 
ten, dringen, und (djägen, und die Armen, fo nicht Geid. haben, ‚gar nicht 
befuchen, fondern Hilf nnd troftlos verlaffen, welches aber je beſchwerlich, 
und keineswegs zugufehen 5 daher foll jeder Arzt: der zu Kranken berufen: wird, 
bei Vermeidung ernftlicher Strafe meniglich mit feiner Kunft treulich und mit 
beftem Fleiß hilflich, vathfam, und beiftändig feyn, und dieſes aufer genug- 
famer Berhinderung niemand weigern, verziehen, noch: verkürzen; dagegen fol 
einem Arzt fo nicht provifionirt, oder beftellt ift, von einem jeden Gang, fo 
oft er zum Pazienten, oder Kranken berufen wird, von ben vermöglichen 
Perfönen zwanzig Kreuzer, von den gemeinen unpathoften Derfonen, und 
Dienern, zehen Kreuzer gegeben werben. 

- Würde aber ein Arzt zu einem gar Armen, ber obbeftimmten ohn zu 
geben nicht vermoͤchte, berufen, ſolchen armen duͤrftigen Kranken ſoll der Arzt 
ohne einer Belohnung um Gotteswillen, aus chriſtlich bruͤderlicher Liebe, und 
in Erwegung, daß ihm ſolches von Gott in andern Weg erſtattet werden 
kann, gewaͤrtig und willig, auch mit ſeiner Kunſt, treuen Rath, und Beiftand 
zu helfen fchuldig und verbunden feyn. 

Wenn ein Arzt aus den Städten von Jemand auf das gand- hinaus bes 
rufen würde, foll er fich- beffelben außer genugfamer redlicher Verhinderung 
nicht weigern, doch foll ber; fo nach dem Arzt ſchickt, auf: feine eigenen Un⸗ 
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Eoften ihn mit Roß, Fuhr und Behrung hin und wieder bringen, und ihm 
noch dazu zu einer Belohnung von jeder Meile, die der Arzt zu dem Beruf: 
fer zu ziehen hat, zwanzig Kreuzer und fo oft er einen ganzen Tag ftill 
liegt, einen rheiniſchen Gulden zu fechzig Kreuzer, ober fünfzehn Basen ge: 
rechnet, neben der Unterhaltung geben; aber am wieder heimziehen, fol dem 
Arzt für die Meile der Lohn der zwanzig Kreuzer nicht bezahlt, auch über 
diefe Satzung Niemand befchwert werben. 

Wenn ein Arzt zu einem berufen würbe in beffen Brod mehr als eine. 
Perfon trank wäre, foll der Arzt für jeben Gang, für diefelben kranken Per: 
fonen alle, nicht mehr als ob er nur einen Patienten daſelbſt befuchet hätte, 
abgehörter Maffen beichnt werben. 

Doh fol Niemanden verwehrt ſeyn, eines jeden guten Willen nad, ven 

Arzt nach Geftalt gehabter Mühe und Fleiß etwas über obbeflimmten Lohn 
zu verehren. 
Die Apotheker follen burch fachverftändige, von ben Obrigkeiten hiezu 
verordnete Perſonen ordentlich, und aufs wenigſte jeden Jahrs einmal fleißig 
viſitirt und beſichtiget, alle alt verlegen und untauglichen Materialien, und 
Spezies abgeſchaft, beſtimmtes Maß und Ordnung gegeben werden, damit 
die Apotheken mit gutem, friſchen, und gerechten Zeug und Materialien ver— 
ſehen, und die Rezepte nicht zu hoch geſteigert, und Niemand in — 
der Arzneien zu viel beſchwert ſey. 


— De — — 
——— — 


Journalh-Revue. 


— Mad. Schroͤder-Devrient hat auf ber Durchreiſe nad) Eng— 

land in Leipzig mehrere Gaftrollen gegeben. Am 5. April trat fie, zum Ber 

fien ‚der. Abgebrannten in Annaberg, zum letzten Male als Romeo auf. 
(B.3.3) 


— (VWohlbeftrafte Auffhneiderei) In einer Gefelfhaft zu X. 
war ein junger Militär, v. H., welcher durch fein Auffchneiden den Anwefen: 
den ſchon Längft Läftig geworden war; niemand. mochte ihm aber etwas barü- 
ber fagen, da er ein bekannter Haubegen war, Endlich wurde er von einem 
fremden Offizier, der bie Feldzuͤge unter Napoleon mitgemacht hatte, und als 
Spuren davon viele Narben im Gefidhte trug, gebührend abgefertigt., Nach: 
dem nemlich v. H. feiner Gewohnheit nach wieder eine große Lüge erzählt 
hatte, fuhr der Fremde alfo fort: Mein Herr, was Sie eben erzählt haben, 
ift eine Kleinigkeit gegen Kolgendes, was mir felbft’begegnet if. In Dame 
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burg traf ich mit einem ‚Deren von A. zuſammen; er fehnitt gewaltig auf, 
Die war mir mißfällig, ich fagte zu ihm: Herr, Sie haben mir ein fatales 
Gefiht. Sie müffen Sich mit mir fhlagen. Wir ſchlugen uns auf Piftolen, 
ich fchoß ihn auf dem Flede nieder. — Daffelbe erzählte der Fremde von eis 
nem Herrn von B. in London, von einem Herrn von C. in Berlin, u. f. w. 
bis er an ben Herrn von K. in Liffabon gelommen war. Da fagte er: Run, 
Herr von H., was glauben Sie, wie es mit bem H. von K. wurde? — Eike 
ſchoſſen ihn auch todt, erwiderte von H. — Gott bewahre, rief der Offizier. 
Er fhoß mid todt. — Das ift ja nicht möglich, fagte von H. — Ich bitte 
mir es aus, fprach der Fremde, daß Sie keinen Zweifel hegen. Ich babe 
Shnen vorher fo viel glauben müffen! da können Sie mir jest wohl auch diefe 
Kleinigkeit glauben, Alles lachte, Herr von H. ftand befhämt auf und ging. 
Er hatte Feine Luft, fih mit bem gedienten Offizier zu meffen. 


(Galanterie eines Schiffskapitains.) Ein Schiffscapitain, 
der von einer längern, gefahrvollen Seereiſe zurüdgelehrt war, wurde zu der 
Zafel der Kaiferin Katharina von Rußland eingeladen. Während der Un: 
terhaltung mit dem Gapitain, an welcher noch einige ausgezeichnete Perfonen 
Antheil nahmen, begegnete ed der Kaiferin, daß eine Blähung mit vernehmba- 
rem Geräufch fi bei ihr. Luft machte. Der Gapitän war fo gewandt, bie 
Schuld auf fi zu nehmen, und bat in den gefuchteften Ausdrüden um Ent: 
fhuldigung. Die Kaiferin nahm eine foldhe Galanterie fehr gut auf, und re= 
dete nach der Zafel ben Sapitain Admiral an, mit der Bemerkung: ein Ca⸗ 
pitain, ber felbft den niedrigen Wind fo günftig zn benusen wiffe, verdiene 
wohl Abmiral zu werben. 


— Prinz Sanofa, ehemaliger heapolitamifcher Minifter, feit lange aber 
im Kiechenftaat privatifivend, flug einft im Staatsrath vor, dem ſchreckli⸗ 
tichen Unfug zu fleuern, daß die dortigen Cazzaroni für eine Kleinigkeit von 
jedem zu falfchem Zeugniß vermiethet werben koͤnnen. Gin Staatsrath wider: 
feste fi dem Antrag mit der Bemerkung: Wie, Sie wollten bie Sitten bes 
Landes ändern ?! 


Aloden = Corresponden;, 


Paris, am 15. April 1837. 


Als dad Merkmwürbigfte berichte ich Ihnen vor Allem, daß der Winter 
und noch nicht verlaffen hat, obgleich der Krühling ſchon einige Male an feine 
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Thuͤre Elopfte, um ihn daran zu mahnen, daß es Zeit fen, fi in andere 
Regionen zu begeben. 

Diefer geftrenge Gaft pubert uns mit Wolfen von Schnee und nedt- um 
fere eleganten Spagiergänger fo empfindlih, daß fie ihre Krühlingstoiletten 
nicht anders, als unter dem Schutze eined wohlgefütterten Mantels in's ar 
tragen koͤnnen. 

Humann, Baudbrant und Palmyre hatten bad Arfenal ine 
Nouveautes in Bereitfchaft, um es bei dem erſten milden Sonnenſchein ber 
harrenden Schaar ihrer Beftellen zu öffuen. Ich, dem ein Seitenthuͤrchen in 
diefe Mobentempel niemals verfchloffen ift, bin daher im Stande, im Boraus 
über die zu erwartenden Erſcheinungen einige vorläufige Winke zu geben- 

Da bie hellen Karben in allen neuen Stoffen fi bis jeht, der Strenge 
der Jahreszeit wegen, hoch nicht zeigen burften, werben fie ihre Rechte um 
fo allgemeiner geltend machen, je fpäter fie erſt erfcheinen konnten, Die zu 
Beinkleidern in biefem Augenblid am melften getragene Farbe, wechfelt in 
ben verfchiedenften Abftufungen zwifchen dunkelbraun und bronge oder oliven⸗ 
grün. Der Anzug ift Abends manchmal von der nämlichen Farbe wie ber 
des Morgens, doch zieht man Abends die blaue Kleibung vor. 

Die Knöpfe find von Gold und glatt. Als hübfche Nouveaute machen 
fi) auf ſchwarzen Kleidern gefponnene Knöpfe, in deren Mitte ein Blümchen 
mit Goldfaden eingeftidt ift, bemerklich. Die Beinkleiderzeuge find in einer 
unabfehbaren Auswahl vorhanden. Das Geftreifte herrfcht darin vor: perl⸗ 
graue, ftaubfarbene und dos-de-Levre (Hafenzüdenfarbene), werden am meiften 
getragen werben. Niemals war fo trefflich fuͤr Jedermanns Gefchmad und Be 
dürfniß geforgt, als in diefer Saiſon; Dank ſey eö dem bebarrlichen Winter, 
der den induftrieufen Händen unferer Hauptſtadt die volle Zeit ließ, das 
Neue zu modeln und ihren GErzeugniffen jene hohe Vollendung zu geben, bie 
jede Goncurrenz ausfchließt. 

Die Beinkleider werden bis über den Knöchel herab, fehr eng und gerade 
zugefchnitten. Ma traͤgt zwar noch carirte Zeuge zu Gilets, doch zieht man 
ihnen bie Eleingeftreiften Stoffe vor. 

Die neueften Hüte haben einen etwas breiten Rand. 

Die Palmbafthäte werden nächften Sommer eine noch größere Rolle 
fpielen, als vergangenes Jahr, denn eine elegantere, bequemere und zugleich 
der Gefundheit zutwägtichere Kopfbebedung gibt es nicht. 

Immer werben die Stiefel noch mit Spisen, weldhe die Form eines Gn- 
tenſchnabels haben, getragen. 

Stöde mit goldenen Knöpfen, welde Parfums enthalten, und Reit: 
peitfhen: au Postillen de Longkımean wird man auf allen Spazier⸗ 
gängen unb Pferberennen fehen.. 
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ueber den Putz ber Damen babe ich Ihnen das zu erwartende, noch nicht 
in's öffentliche Leben getvetene fehon in meinem letzten Briefe angemelbet. 
Seitdem fah ih in dem Salon nur Wintertoiletten, welche bie Neugierde 
Shrer ſchoͤnen Leferinnen kaum reizen würden, mit deren Befchreibung ich Sie 
alſo verfchone. Schöne Blumen kauft man bei Mme. Millery, mit Ge 
ſchmack fie aufftedten zu laffen, geht man zu Mile. Letellier, welde Hüte 
und Hauben von ben reizendften Gormen damit auf eine bewunderungdwärbige 
Weiſe zu fhmüden weiß. 

Man fieht fehr ſchoͤne Schnupftuͤcher, welche en bis drei Finger breit 
mit Seide geftict find. Die Eden tragen die Namens: Chiffre mit ber ftan- 
desmäßigen Krone darüber, ober auch das ganze, mit Meifterfchaft einem Ge: 
mälde gleichend geftidte Wappen. en 

Wenn wir biefes Jahr den Sommer zu Gefi ät befomihen, werden Ber: 
dbiers niedliche Sonnenſchirmchen willtommene Aufnahme finden unb den 
rofigen Teint (es gibt auch fehr fchöne weiße Rofen) unſerer Elegantes vor 
der Berfengung fügen. Die Beinen Wagenſchirmchen „Marquises‘“ genannt, 
find äußerft zweckmaͤßig eingerichtet und ſehr elegant gearbeitet. 

Hermine, 





Erklärung zum Moden-Bilde Nr. 16. 


Chale von indiſchem Cachemire; Strohhut mit Hintergrund von Atlas, 
Bacon von Mme, Lemonnierz Kleid aus dem Atelier der Mme. Huchez. 


Theater : Anzeige. 


Sonntag den 25. April: Die Veftalin, große Sper von Spontini. 
Mad. Mint — Aulia, als vorletzte Gaftrolle. 

Montag den 24. April: Hötel de Wibourg, Luftfpiel von Glauren, 
Hierauf: Die gefährliche Nachbarſchaft, Luftfpiel von Kogebue, Hr. Zoft 
— Amtmann und Fips. 

Dienftag den 25. April: Belifar, — Trauerſpiel von Ed. v 
Schenk. Hr. Eslair — Beliſar. 





J. V. Muͤller, Redakteur. 
Druck von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in München. 
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Kunst, Literatur, Musik, Theater 
and Mode. 


Zweiter Fahrgang. Sonnabend, 29. April 1837. 





Der Glaube. 


Schon in ber Wiege hatten dich erkoren 
Die Charitinnen und ihr Weiheblick 
Goß dir in's Herz des Lebens fhönftes Gluͤck — 
Des Glaubens Kraft —, ein Wahn nur fünd’gen Thoren —; 


Nicht, wie die Welt, in eitlem Traum verloren, 
Du ehrft des Vaters Liebe im Geſchick, 

‚ Des Kindes Unfchuld lacht aus deinem Blick 
Und Demuth, die vom Geifte wich geboren. 


Sein milder Strahl entftrömt dem Ewigſchoͤnen, 
Er ſchuf auch mir dies maͤcht'ge Seelengluͤh'n, 
Das, weil ſie es nicht kennt, die Welt mag hoͤhnen; 


Will ic doch auch ihr Gluͤck nicht; mit dir zieh'n 
Will ich zur Heimat, wo den Sieg zu Erönen 

In Uethers ew'gem Gold die Palmen bluͤh'n. 

i * F S 2224 gi 
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Die räthselhafte Hinrichtung. 
(Aus den Erinnerungen eines Eaiferlichen Hofbeamten.) 


Schluſi.) 


Die Geſchichte fügt hinzu, daß ein Prinz den Vater des Pa— 
gen aufgefucht und ihm verſchiedene Belege und Briefe, aus denen 
der Beweis eines flrafbaren Einverſtaͤndniſſes zwifchen ver Gehiah: 
lin des einen und dem ⸗Sohne des anderh hervorging, vorgelegt 
habe. „Sprechen Sie das Urtheil über den Verbrecher! foll der 
Prinz gefagt haben, worauf der Vater, ohne zu antworten, die 
Aſche auf feinem Kaminheerde ausgebreitet und mit der Spige ber 
Feuerzange drei Buchftaben darauf gefchrieben haben joll, von 
denen der erſte ein T und ber letzte ein d war. 

Inzwiſchen berief man, doch den Staatsrath Fufammen, wozu 
die angefehenften Staatömänner im Lande und einige Verwandte 
der Prinzeffin gezogen wurden; man forderte fie auf, mit firenger 
Aufmerkfamkeit die Belege zu unterfüchen. Alle ließen an der 
Gewißheit feinen Zweifel übrig, da die Strafbarkeit mehr ald zu 
fehr erwiefen war. Eine Stimme erhob fih, um einen Vergleich 
vorzufchlagen, nach welchem die Scheidung flatt finden follte; aber 
ein naher Verwandter diefer Unglüdlichen widerſetzte fich dieſer 
Meinung und behauptete, daß die geringfte Nachficht ein Verrath 
wäre und nur eine ſtrenge Beflrafung allein die Ehre des Fuͤrſten 
retten fönnte. Diefer Meinung ward. beigepflichtet. 

Als der Staatörath wieder auseinander gegangen war, beeilte 
fich derjenige von den Raͤthen, welcher feine Stimme zu Gunften 
der Prinzeflin gehoben hatte, ..fie von der ihr drohenden Gefahr 
in Kenntniß zu fegen, und machte ihr zu gleicher Zeit das Aner: 
bieten, fie noch in felbiger Nacht retten zu wollen, wenn fie das 
Berfprechen leifte, denjenigen nicht wieberzufehen, der fie. in das 
Unglüd geftürzt hatte. Er ſchlug ihr Schottland vor, wo fie ein 
Schloß bewohnen folte, das fie aber nie verlaffen dürfte. 

Sie wies aber fo lebhaft den ihr gemachten Vorſchlag und 
hauptfächlich die Bedingung, unter welcher ihre Rettung gefchehen 
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ſollte, zur, daß der Fürft E...., der fich zu ihrem Beſchützer 
aufgeworfen hatte, fie ihrem Schicſale uͤberließ und ſagte: 


„Ich bot meinen Beiſtand einem reuigen Weibe, aber keiner 
verhaͤrteten Suͤnderin an.“ 

Der Page wohnte im Schloſſe in einem Zimmer der oberſten 
Etage; durch einen langen Corridor, der ſich bei jedem Stockwerke 
wiederholte, flieg man bis zum Erdgeſchoße herab. Man wußte, 
daß er jede Nacht diefen erften Eorridor paffirte, um eine anftoßende 
Treppe zu erreihen, auf welcher er in die Gemächer der Fürftin 
gelangte. Bei jeder Etage hob man vier Platten vom Fußboden 
aus und öffnete durch diefes Mittel einen Abgrund. Der unglüd: 
liche junge Mann glaubte auf einem foliven Boden zu gehen, und 
filirzte mehr, als er ging, nichts Arges ahnend, aus feinen Zim— 
mer nad) dem Orte hin, wo ihn die Kiebe erwartete. - Kaum hatte 
er einige Schritte gethan, als fein Fuß einen Fehltritt thut; er 
will fich erhalten, aber fchon hat ihn der Abgrund verfchlungen 
und er fällt auf den lefsten gerade über dem Gemache der Prin- 
zeffin befindlichen Fußboren herab. Hier hatte man ten Plafond 
nicht ganz wegnehmen fönnen, aber ihn doch auf eine fo gefchickte 
Meife oder und unhaltbar gemacht, daß er der Gewalt des von 
diefem hohen Sturze bewirkten Drudes nachgab, und der Körpet 
des Pagen vor ber Fürftin niederfiel. - 


Man denke fih den Schreden diefer Frau, allein in — 
Gemache und vor ihr der verſtuͤmmelte Leichnam ihres Geliebten; 
ihre erſte Bewegung war, daß fie ſich auf ihn ſtuͤrzte, aber das 
Graͤßliche dieſes Anblickes raubte ihr den Gebrauch ihrer Sinne, 
und ſie ſank, als ſie ſich wieder erheben wollte, in die Arme ihrer 
bei dieſem Geraͤuſch herbeigeeilten Frauen. Alle ſtießen ein klaͤg— 
liches Geſchrei aus und riefen um Hilfe. Von allen Seiten des 
Palaſtes lief man an den Ort dieſer ſchrecklichen Scene; Niemand 
konnte ſich die Urſache dieſes tragiſchen Ereigniſſes entraͤthſeln. 
Einer von denjenigen, die darum. wußten, ſchob dieſen Ungluͤcks— 
faU auf das Altertyum des Palaftes, und. ließ unter dem Vor: 
wande, daß nicht noch ein Ungluͤck gefchehe, alle die darüber ge: 
legenen Gallerien ſchließen, bis der Schaden wieder reparirt wäre; 
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So fah die Menge hierin nur einen unglüdlichen Zufall, dem 
weiter Feine befondere Urfache zum Grunde lag. 

Aber die Prinzeffin, als fie wieder zu fich Fam, täufchte fich 
hierin nicht und begriff von nun an das Echidfal, zu dem man 
fie beftimmte. Vielleicht bedauerte fie es damald, daß fie nich: 
den Beiftand des Prinzen CE... angenommen hatte. Aber vos 
folte fie ihn jest finden? Im diefer ſchrecklichen Lage, feft ent: 
fchloffen, die Staaten ihres Schwiegervaterd zu verlaflen, vertraute 
fie fich ihrer erften Kammerfrau an und bat fie darum, ihr die 
Mittel zur Flucht zu erleichtern, um ihren Feinden zu entgehen, 
die gewiß noch an ihr zu Henkern werden würden. 

Die Kammerfrau warf fih zu ihren Füßen und banfte ihr 
dafür, daß fie ihr diefen Beweis von Vertrauen gegeben; ihr An: 
ſchlag würde um fo beffer gelingen, weil ihr Bruder, auf den 
man rechnen konnte, mehr als irgend Jemand im Stande wäre, 
ihr dazu behilflich zu feyn. Bei der Polizei angeftellt, könnte er 
mit Hilfe feiner Bekanntfchaften mit einer Menge Agenten die 
Fürftin ihren Verfolgern entreißen. 

Die Fürftin glaubte ſich ſchon gerettet; man trifft die Verab⸗ 
rebung, in folgender Naht um 1 Uhr auf einem unterirdifchen 
Gange, den die Kammerfrau fannte, und der Über moderne Keller 
und antife Wölbungen nad einem außerhalb der Stadtmauer ge: 
legenen Haufe führte, dad Schloß zu verlaffen; am Audgange 
follte ein Wagen bereit beftehen. 

Im Bertrauen auf das Gelingen ihres Planes vergoß eben 
die Unglüdliche heiße Thraͤnen über das unglüdliche Geſchick ihres 
Geliebten, ald ihr Gemahl fie fragen ließ, ob fie feinen Beſuch 
empfangen wolle. Statt aber eine Zufammenfunft zuzugeben, 
deren Folgen vielleicht ihr Schickſal verbeffert hätten, gab fie nur 
ihrer Liebe und ihrem Stolze Gehör. Sie fehrieb an den ſouve— 
ranen Gebieter über ihr Schidfal folgende Zeilen: 

„Sie haben dad Blut eines Unglüdlichen vergoffen, ich allein 
war die Strafbare; Sie werden vor Gott von feinem Tode Re: 
chenfchaft ablegen, fo wie auch den meinigen verantworten müffen. 
Wenn Sie gerecht wären, fo fönnte ich Sie zum Richter nehmen; 
aber ich fühle nur zu gut, Sie wollen mein Henker werben; Ihr 
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Beſuch mag daher unterbleiben und möge Sie der Fluch Gottes 
treffen !+' 

“ Eine foldhe Antwort war ganz geeignet, einen fehon verra- 
thenen Gatten noch mehr aufzubringen; die Nacht brach herein, 
die Stunden verfloffen fchnell. 

Die Fürftin hatte in eine Kaffette ihre Diamanten, Gold und 
Wechſel gelegt; dies reichte hin, um in einem fremden Lande mit 
ihrer Kammerfrau incognito leben zu können. Man ging wie 
gewöhnlich zu Bette, aber als fich die Kammerfrauen der Fürftin 
zurüdgezogen hatten, fland diefe wieder auf, zitternd vor Furcht 
und Hoffnung, und fo wie die Schloßuhr die verabredete Stunde 
gefchlagen hatte, hüllte fie fich in einen weiten altmodifchen Mantel 
ein. Mit Hilfe diefer gemeinen Verkleidung hoffte die Fürftin ſich 
den Bliden der Neugierigen oder derer zu entziehen, die ihr der 
Zufall in den Weg führen würde. 

So wie fie dad fürftlihe Gemach verließen, fliegen fie eine 
Heine Zreppe hinab, dann gingen fie über einen Corridor hin, der 
mit den Küchen, durch welche er erhellt war, parallel lief. Die 
Dienftleute waren fhon mit der Zubereitung des Mahles auf 
Morgen befchäftigt. Die Fürftin hätte ihre Gefpräche mit anhören 
fönnen, wenn fie nicht zu fehr von dem Gedanken an ihre Lage, 
an ihren Schmerz und ihr Unglüd eingenommen gewefen wäre. 

Bald mußte man über verfchievdene Gänge gehen. Aber als 
Die Führerin eine Thür öffnete, lief ihr das Schlüffelbund aus 
den Händen, fo daß die Schlüff:! auseinander fielen. Das Fluͤcht⸗ 
lingspaar war Anfangs fehr erfchroden über den Lärm, dann fuchte 
es aber die Schlüffel vom Boden wieder auf und feste feinen Weg” 
wieder fort. 

Nicht weit von da gelangten fie an eine breite und geräumige 
Wölbung, wo fie durch eine Thüre aufgehalten wurden; das war 
die legte, die man paffiren mußte, um aus dem Schloffe zu kom: 
men. Doc war es feine Möglichkeit, fie zu Öffnen, kein Shlüffel 
wollte in dad Schloß paffen. 

Ganz natürlih glaubte man, diefer Schlüffel fen auf dem 
Boten liegen geblieben, wo das Schlüffelgebund niedergefallen und 
auseinandergegangen war; die Kammerfrau Fehrte wieder an bie 
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Stelle zurüd, um zu fuchen, während die Fürftin an ber derbang⸗ 
nißvollen Thuͤre ihre Zuruͤckkunft erwartete. 

Hier harrte nun die Ungluͤckliche in tiefer Finſterniß; die Zeit 
ſtand für fie ſtill, nach ihrer Meinung waren ſchon Stunden ver: 
floſſen und ihre Kammerfrau kam noch nicht zuruͤck. War fie uͤber⸗ 
raſcht worden, oder hatte fie ſie verrathen? Sie konnte nicht mehr 
in diefer fchredlichen Ungewißheit bleiben, und wollte aus dem 
Souterain herausgehen, aber wo! wre! Das Uebermaaß von 
Furcht flößt bisweilen Muth ein. Sie entfchloß fih, einen Aus— 
weg aus dem Saale zu finden, wo fie ſich befand, und erinnerte 
fih, daß fie ein ſchmaler Gang nach demfelben-führte, fie ging 
nun gerade vor ſich aus, bis ihre Hände die Mauer fühlten. Ihr 
Plan fand feft, die Mauer follte ihr als Führer dienen, fie wollte 
an den Wänden hingehen, bis ein [eerer Naum ihr anzeigen würde, 
daß fie Thür gewinne. ie fchritt vorfichtig. vorwärts, um fich 
nicht an die Steinblöde zu ſtoßen. Plößlich vernahm fie - über 
ihrem Kopfe das Geraufh von Zritten und ein Lichtftrahl, der 
durch ein Luftloch drang, zwang fie, wie eine Statue fill’ zu ſte— 
hen. Sie hörte Stimmen, weldhe näher kamen, und die Worte, 
die man ſprach, drangen deutlich zu ihren Ohren, fie horchte 
auf; eine Unterhaltung entſpann ſich; es waren Dienftleute, welche 
unter einander fchwasten. — J 

„Was iſt's doch um den Menſchen,“ ſagte der Eine; „die 
arme Fuͤrſtin! Bei'm Diner aß ſie noch mit Appetit und jetzt liegt 
ſie bereits im Sterben.“ — „Wir alle muͤſſen ſterben,“ erwiderte 
eine andere Stimme, „die Prinzeſſinnen koͤnnen eben ſo wenig 
wie die Kuͤchenmaͤgde mit der Geſundheit und dem Tode einen 
Vertrag ſchließen.“ — „Das wohl,“ entgegnete ein dritter Zwi— 
ſchenredner, „demohngeachtet heißt das ſehr ſchnell zugehen, vor 
wenig Augenblicken befand fie ſich noch ſo wohl, und jest befürchtet 
man, daß fie diefe Nacht flirbt, Dad muß doch einem Wunder 
nehmen.’ 

Die Fuͤrſtin hörte, wie man fich * denken kann, in einer 
entſetzlichen Angſt dieſem Dienergeſchwaͤtz zu. Obwohl ſie nicht 
die einzige Prinzeſſin im Schloſſe und auch nicht ausdruͤcklich be— 
zeichnet war, ſo ſagte ihr doch ein geheimer Inſtinkt, daß ſie 
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damit gemeint fey, und ihre Geiſt verlor fi d9 in ſes Rutbe 
maßungen. 

Bald war ihr Zweifel gehoben, ein Mann ii feinen Ka: 
meraden nachgeeilt und fagte zu ihnen: „Ich bringe euch eine 
traurige Nachricht, wir befommen große Trauer.” — „Um wen 
denn?’ — „Um die Fürftin.‘ — „Woher weißt du bas d⸗ — 
Ich habe es von Gimonde.“ | Ä 

Gimonde, das war juft gerade die Kammerfrau, welche die 
Fürftin erwartete und ihre Flucht begünftigen follte. 

„Ja,“ fuhr ber legte Zwifchenredner fort, „ich traf fie eben 
im Saale; fie machte ein ſehr betruͤbtes Geſicht; ſie ſagte zu mir, 
die Schmerzen der Fuͤrſtin waͤren ſo heftig, daß ſie kaum den 
Morgen erleben würde. Dad ganze Schloß iſt in Bewegung. 
Das Gericht davon hat fih in der Stadt verbreitet, und die 
Bürger greifen zu den Waffen, Ich weiß nicht, was das bedeutet, 
aber es muß etwas Außerorventliched vorgegangen ſeyn.“ 

‚Die Kürften war fo in ihrer Aufmerffamfeit, mit der fie auf 
dieſe unerklärlichen Reden lauſchte, vertieft, daß fie nichts von dem 
andern Geräufch vernahm, das fih in dem Innern des Souterains 
erhob. Ploͤtzlich fühlte fie fi) won Fraftigen Armen ergriffen, und. 

man fchleppte fie mit Gewalt weit von einer mit Gitter verfehenen 

Oeffnung hinweg, vor der fie flehen geblieben war. Sie fchrie, 
wehrte fich, rief um Hilfe. Keine befreundete Stimme antwortete 
ihr; ohne Achtung für ihren Rang warf man fie unbarmherzig 
auf die Erde, und feflelte ihre Hände und. Füße mit flarfen 
Banden, 

Vergebens flehte fie um Gnade, vergebens rief ihre bittende 
Stimme ihre Familie, felbft ihren Gemahl an, Niemand wollte 
ihre Vertheidigung übernehmen, und den Nuchlofen, welche fie 
befehimpften, gelang es, fie fo eng zu knebeln, daß fie fich weder 
wehren, noch von der Stelle rühren fonnte. Dann hüllte man 
fie in einen Rof von fehwarzen Atlad und zwang fie als lekte 
Beihimpfung, ihren Mund zu öffnen, in dem man einen Kine 
bei ſteckte. Bon nun an hat Gott allein ihre Klagen hören 
Eönnen.“ | 
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Hier ſchwieg ber Kaifer, und die Kaiferin nahm tiefgerührt 
das Wort: „Wie, dad war alfo dad Scidfal der erften Gemah— 
lin des Fürften von * * *? Aber ift fie denn diefelbe, welche ber 
Henker von St. . . . hinzurichten gezwungen warb?“ 

„Joſephine,“ begann Napoleon feierlich, „das Gerücht 
ging fo, aber die Zunge des Volkes ift fo bereitwillig, die Gro— 
fen zu verläumden, daß man nicht fo leicht den Volksgeruͤchten 
Glauben beimeffen darf. Ich wollte Euch eine Gefchichte erzäh: 
len; bei Gelegenheit des Fürften fiel mir diefe ein: ift fie wahr, 
ift fie erdichtet? Haltet meinetwegen davon was Ihr wollt? — 
Und mit diefen Worten zog fich der Kaifer zurüd. 

| | J. V. M. 


Correspondenzʒ. 
| Wien im April 1837. 

Bei dem Beginnen bed Frühlings fcheinen unfere Kunftanftalten auch 
aus ihrem Winterfchlafe erwacht zu feyn, und bringen uns mancherlei duf⸗ 
tende Blüthen. — Unfer Hoftheater überrafhte uns am 19. d. M. mit einem 
neuen Luftfpiele, vom genialen Berfaffer des „‚literarifhen Salons”, unter 
bem Titel: „Der Vater‘ — Wenn gleich diefes Produkt nicht ben ges 
Jungenften Arbeiten Bauernfeld's beigezählt werden Eann: fo ift es doch 
mit allen jenen Schönheiten, welhe B's. Mufe oft ſchon zur Schau ftellte, - 
nämlich Wis im Dialoge, Reinheit der Sprache und Wirkfamkeit der Situa= 
tionen — reichlich gefhmüdt. Die Eönigl. fächfifche Hoffchaufpielerin, Dem. 
Caroline Bauer, fhon aus früherer Zeit rühmtlich bekannt, hat ben Eyflus 
ihrer Gaftrollen bereits eröffnet. Wir fahen Dem. B. als Frau von Keris 
in der „jungen Pathe“ und als Margarethe in Iffland's „Hage ſt ol—⸗ 
zen.” Die gefchähte Gaftfpielerin wurde lebhaft empfangen, und gefiel in 
der erfigenannten Piece ſehr. Minder gelang es ihr, ſich ald Margarethe 
eines ungetheilten Beifalls zu erfreuen, obwohl ihr Spiel in jeder Beziehung 
meifterhaft genannt zu werben verdiente. Diefe Margarethe ift auch eines 
von jenen Paradeftelenpferden, womit unfere jungen Künftlerinnen meiftens 
ad captandam benevolentiam angetrabt kommen. Wir haben in Dem. 8, 
ſchon früher ein ſchaͤtzenswerthes Talent kennen gelernt, und ed wäre baher 
wirklich nicht nöthig gewefen, ſich durch ſolch einen Kunftgriff zur gewöhns 
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lichen Gomödiantin herabzumwürbigen. Died glaube ich, mag bie Urſache ſeyn, 
warum Dem, B. als Margarethe vor einem Zunftfinnigen Yublitum Feine 
würdigende Anerkennung fand, — Im Hofoperntheater naͤchſt dem Kärnthners 
thor erlebten wir feit dem Beginne des neuen Theaterjahres erft 3 (11!) itas 
lienifhe Opern, und biefe waren: Lucia di Lammermoor , Caterina de 
Guisa, und die uralte: Italiana in Algeri. Die beiden erfleren gingen fpure 
108 vorüber, und wurben nicht einmal vom Hrn. Dr. Drr:Manfred — 
bem bekannten Enthufiaften für alles Italieniſche — in ben hiefigen Blättern 
lobend beſprochen. Das alfo ift die reiche Ausbeute, welche uns armen 
Abonnenten unter der Leitung ber Hrn. Balohino und Merelli für 
großes Gelb verheißen wurbeit — O fallacem hominum opem! Es ift fo 
weit gefommen, daß wir nicht einmal an einem guten Ballet Regreß finden 5 
denn unfer gegenwärtiges ift herzlich armfelig. Laffen Sie mich für diesmal 
ganz über die Urfachen fehweigen, denn ich bin überzeugt, baß ſowohl Ihnen, 
lieber Freund I ald aud den guten Muͤnchnern mit Jeremiaben, wenn fie noch 
fo gegründet find, nicht gedient if. — Dafür mögen Sie ftaunen, daß in 
Wien ein Spind ler'ſches Stud zur Aufführung kam. „Ein Spindler 
ſches Stüd, in Wien aufgeführt — wo man den Namen 
Spindler night ohne Furcht ausſpricht, — das ift nicht 
möglich! werben Sie fagen, und doch ift es fo. Ja, ja, in Wien, und 
namentlich im Theater an der Wien fahen wir am 22. d. M. zum Vortheile 
bes Schaufpielees Fried. Spielberger, bad Drama: „Waldmann, 
Stabtmeifter von Hamburg”, mit dem Borfpiele: „Des Sharfridterg 
Geburtstag.” — Die Aufführung diefes Stüdes zeigte zu deutliche Spus 
gen, daß es fürchterlich zufammengeftrichen fey. — Waldmann ift ein hiſto— 
sifcher Charakter, und die Handlung gehört in die Schweiz; wem alfo — 
der noch ein Quentchen gefunden Menfchenverftand befigt — es beifommen 
Tann — biefen Hanns Waldmann zum Gtabtmeifter von Hamburg zu 
machen, ift in der That unbegreiflid, — Eben fo blieb es mir und den übri- 
gen 5999 Anwefenden ein Räthfel, warum das Vorſpiel den Titel: „Des 
Scharfrichters Geburtstag’ führt. — Sollte dies abermals eine vielnerfpres 
chende Lodfpeife feyn, welche der geniale Hr- Direktor Cart feinem Yublis 
knm vorfept? 7? — Spindler bat es fid gewiß noch nie träumen Laffen, 
daß dies Kind feiner Laune in Wien bergeftalt mißhandelt, und nad feiner 
zweiten Wanderung über bie Bretter zu Grabe getragen werden wird. — 
Gefpielt wurde nah bem gewöhnlichen Schlendrian-Maßſtabe; — daher ber 
Grfolg. Wenn man doch Leute, wie Hın. Stahl, Reidbinger und 
Strampfer, bie um halb 7 Uhr noch im Kaffeehanfe bei einer Whiftpars 
tie burſchikos laͤrmen, in Stüden von Werth dem Publitum nicht mehr vor _ 
die Augen braͤchte! — Das Theater auf der Inſelvorſtadt Wien's brachte 
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uns-abermals einen pfiffigen Abend. Vor einigen Tagen fahen wir daferbft 
ein, von einem Hrn Fr. Grafen von Gniedenreichs verfaßtes Zauber: 
fpiel unter dem Zitel: „Der Genius der Genügfamkfeit, oder 
Mode, Lurus und Berfhwendung.” Das Ganze war ein Quoblibet 
aus: Lumpacivagabundus, dem Verſchwender, Zauberdia— 
dem und Liebenau, ohne allen geiftigen Nerus, ohne Wis, ohne Laune. 
Schon in der Hälfte des zweiten Altes Außerte das Publikum feinen Beifall 
mit gefpistem Munde, und die Direktion war fo flug, — was fonft 
ihre Sadhe nicht ift — es am dritten Abende nicht mehr zu geben. — 
Die hiefigen Blätter durften hierüber nichts referirenz und ich frage jeden 
Unparteiifchen, ob e8 nicht ehrenvoller fey, eine derbe Lection zu leſen, — als daß 
man allgemein erzähle, das Machwerk fey unter aller Kriti, und müffe 
dem berüchtigten „Salamander zur Seite geftellt werden, über welchen 
auch alle Referate verboten wurden. Die Muſik von Louis Rotter, Or 
ganiften an einer hieſigen Pfarrkirche, ift zu ſehr Schülerarbeit, als daß man 
ein Mehreres über felbe fprechen follte. — Cs ift in der That unbegreiflich, 
und zeigt einen großen Grab von Nichtachtung des Publikums von Seite der ' 
Direktion, wenn mar Stüde zur Aufführung kommen Täßt, die fich ſchon im 
Lefen als gehaltlos und erbaͤrmlich darſtellen. Gin ähnlicher Kunſtgenuß er⸗ 
wartet uns naͤchſtens, denn der Schaufpieler Brabbee bat abermals ein 
Kind feiner Mufe in’s Leben treten Laffen, welches wahrſcheinlich auch dei 
Weg feiner früheren Produkte wandern wird. — Go geht es, wenn jeder, 
der bei einem Theater nur Tiſche und Stühle zurecht zu fegen hat, fich 
zum dramatifchen Dichter befähigt glaubt. — Ueber das erfte Debut Ihres 
Hrn. Lang Als Walentin im „Verſchwender“ laͤßt ſich nichts anderes 
fagen, ald daß der Erfolg deffelben nicht glänzend war. Vergleichen Eie ges 
fälligft die Wiener Journale, und Sie werben Alles finden, was ich aus guten 
Gründen bier mit Stiufchweigen uͤbergehe; wenn die Wiener Theater-Beitung 
ihn tobt, fo ift es eine Artigkeit gegen einem Fremden, der. hiefür nicht genug 
dankbar feyn kann. -— — — 

Die Manie der Schaufpieler, fich felbft Stüde zu fchreiben, ift auch bei 
der Zofephftädter Bühne eingeriffen. Der Komiker (proh dolar!) Hr. Kot: 
taum hat zu feiner Einnahme ſich nad einer Erzählung Dr. Meinert’s 
eine Komödie gefchrieben, und felbe: „Der Hexenprozeß“ genannt. Daruͤ— 
ber will ic Ihnen naͤchſtens referiren; denn ich will Ihre Leſer nicht mit 
lauter Schilderungen des Erbaͤrmlichen, beffen Wien gegenwärtig fo viel hat, 
fatigiren, Gin Concert, welches bie Gefanglehrerin Mad. Auernhammer in 
diefem Theater veranftaltete, gab uns Gelegenheit, in Dem. Pound Dem. Ken: 
ninger zwei recht artige Talente Eennen zu lernen, — Begnügen Sie fi, ver: 
ehrter Freund! diesmal blos mit diefen Theaternahrichten, und gemärtigen 


539 


Sie naͤchſtens Reflerionen über bie Kuͤnſtler Wiens, deren Leiftungen, fo wie 
über die Arbeiten der Einen Anzahl der jest noch wirkenden Lokaldichter von 
Ihrem 
Wien am Zage | des erften Gewitters im Zahre 1857 
id est den 24. April. 


Kunstverein in München. 


(Fortſetzung.) 


Es iſt ein grundfalſcher Satz, den man ſogar zur Wahrheit organiſiren 
will, wenn man glaubt, die Zeit dehne ihr Beduͤrfniß auch auf die Kunſt 
aus, oder mir andern Worten, bie Kunft müffe ſich immer nach der Zeit rich— 
ten. Das hieße fo viel, als die Zeit gebäre den Geſchmack, und trage ihn 
Auf die Kunft über, und diefe müffe darum natürlich jener dienen — ihr zu 
Gefallen leben. 

Leider haben nur zu viele Künftler unferer Tage diefer falfchen Richtung 
Hefröhnt, Leider dienen fie nur der Zeit und ihrem Geſchmacke mit allen ihren 
Kräften. Der wahre Sinn der Kunft Eann nur dem Wahren huldigen, und 
diefes Wahre ift außerhalb den Gränzen des alltäglichen Lebens zu fuchen, 
Coreggio und Perugino hatten eine todte Welt um fih, fie konnten 
ohnmöglich ihren Gefchmad der Zeit entnehmen, denn diefe hatte keinen. Sie 
mußten -diefelbe daher nach ihrem eigenen Geſchmacke bilden und erziehen. 
Sie folgte willig, und ich glaube, daß fie fehon in der erften Blüthe ihrer 
Entftehungsperiode Keiner Ausartung mehr fähig gewefen wäre, nämlich Feiner 
Ausartung zum Gemeinen und Niedern. Natur, Gefhicdhte und Religion 
werben fih auf ihren unermeßlichen Feldern nie erfchöpfen laffen, nur kommt 
es darauf an, ben Sinn ihrer Anſchauung gehörig zu erweden, und biefes 
Ermweden muß von der Seite der Kunft relativ in die Allgemeinheit übergehen. 
Gin ſchoͤner Gedanke wird dann zu fhönen Ideen hinführen, ein hoher wird, 
bad Gefühl emportragen, und der Künftler, ber ihn durch feine Werke her— 
vorruft, hat feinem Berufe genügt, — er hat die Bildung befördert. 
Sogar dem gewöhnlichen Leben laͤßt fih zuweilen eine Liebliche Seite abge: 
winnen, ber Kunft nody immer würdig, wenn fie auch auf einer etwas tiefen _ 
Stufe ftehen folltes aber Gemeines kann nur Gemeinheit erfreuen und Nies 
deres widerfteht dem Begriffe der Kunft und ift eine — gegen 
dieſelbe. 
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Wir finden in Brulmann’s ausgeſtellten Bilde „Romeo unb 
Julie“ die Idee vorherrſchend und der Kunft würbig, und infofern wir in 
bemfelben eine Befähigung und ein Streben nach höhern Gedanken zu gewah⸗ 
ren glauben, wirb es uns weniger empfindlich, wenn wir in der Technik 
nicht jene Vollkommenheit fehen, die wir wünfchen, Auch mit der Geftalt der 
Julie können wir nicht fompathifiren. Wir fehen in ihr nicht diefes jugendlich 
innige Wefen, das uns Sheakespeare's unfterblide Dichtung fo reizvoll 
vorgezeichnet hat — und in dem feligften Momente des Kuffes, der hier vor⸗ 
geftellt ift, Liegt bei weitem nicht jenes Ueberftrömen von Empfindung, bas 
fi unbedingt von dem Charakter der Handlung erwarten läßt. 

Auch Schiavoni’s „Rafael und Fornarina’ ift der Gegenftanb 
ſchoͤner Empfindung. Ein feelenvoller Reiz umweht die Geftalt der bekannten 
Schönen, und fowohl in der Anordnung der Stellung, als in Zeichnung und 
Durchführung der Farbe, laͤßt ſich gegen diefelbe wohl wenig einwenden. 
Wir ſehen zwar nicht jenes fchwärmerifch feurige Wefen bed Suͤdens vor 
uns, bas und Purgielloni in Rafaeld Leben ſchildert, allein abgefehen davon, 
baß auch ber abftraft perfonelle Begriff des Künftlers, wenn keine Verbind⸗ 
lichkeit daran geknüpft ift, wohl bdenfelben Werth haben kann, als der ge= 
fhidhtlich treue, — fo fcheint uns die Wirkung fowohl, als Anordnung und 

"Manier mehr Nieberländifch ald Italienifch zu feyn. — Weniger Werth hat 
Rafaels Geftalt, bie ſowohl in Ausdrud als Haltung keineswegs jenen 
allgewaltigen Menſchen ahnen läßt, der er war. 


Neuerdings bat ber Architekturmaler Herrman unfere unlängft ausges 
ſprochene Anfiht durch die Darftellung eines Klofterganges gerechtfertigt, 
Gine fchöne Verftändigung mit den Licht- und Schatteneffetten, Elarer Auf: 
trag und Gewandtheit in der Malerei bevorzugen biefes Bildchen in noch 
höherem Grade als die vorigen. Schade, daß die angebrachte Figur durch 
ihre übermäßige Größe den Verhältniffen der Architektur flörend und verkfeis 
nernd in den Weg tritt. 


Luger hat einen Gebirgsfee dargeftellt, in deſſen ruhig büfterer 
Stimmung fi ein tiefpoetifher Sinn ausbrüdt. Stoͤrend ſcheint die durch 
zackige Wolfen zerriffene Luft auf das feierlich ruhige Wefen der Landſchaft 
einzuwirken. Auch in der Technik dürfte fi der Maler hie und da nod 
verbeffern, | 
Auch Heinzmann's Heinere Gebirgslandfchaft trägt viel malerifch 
natürlichen Zauber in fi, wenn nur die Behandlung nicht zu deutli an bie 
Porzellainmanier erinnerte, 


Mit Schleihs Landfhaft find wir, im Vergleich zu feinen frühern 
oft trefflichen Werken, diesmal weniger zufrichen und möchten ihm wohlmeis 
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nend rathen, nicht zu ſehr auf eine angeeignete Sicherheit zu vertrauen, weil 
fetbft das getreuefte Gedaͤchtniß nicht im Stande ift, die große Natur u: 
genaues Studium zu erfaffen und wiederzugeben. 


Musikalisches. 


Ueber das am 19. April ſtatt gefundene Beneſiz-Concert des E. Hofka— 
pellmeifters Franz Lachner bleibt in Kürze nachträglich nn zu bes 
merken. 

Die an jenem Abende ausgefuͤhrten Tonſtuͤcke, ſaͤmmtlich von der Com⸗ 
poſition des Concertgebers, mit dem Meſſer der Kritik fein zu zergliedern, iſt 
einerſeits der Tendenz dieſes Unterhaltungsblattes zuwider, anderſeits liegt 
dem Berichterftatter die Unbekanntfchaft mit den Partituren jener nur einmal 
gehörten Werke, zur Fertigung eines gründlich) umfoflenden Referates zu hin⸗ 
dernd im Wege; mag daher eine kurze Anzeige derſelben genuͤgen; auch ſie 
gibt laute Kunde von dem hoben Range, den ihr Verfaſſer unter den Compo— 
niften unferer Zage einnimmt, er, ber wenigftens in der Compoſitions-Gat— 
tung ber Symphonie ſchwerlich von einem ber jegt Lebenden Meifter über: 
troffen werben dürfte. 

Ihr Wenigen, die Ihr den Muth habt, eine Symphonie vom erften bis 
zum legten Takte mit gebührender Aufmerkfamkeit anzuhören, — babt Ihr 
es wahrgenommen, wie Lachner in ganz eigenthümlicher, vorher nicht ges 
hörter Weife erfindend, aus einem Heinen Vorrathe von Zönen ein prachts 
volles weit ausgebreitetes Zongebäude zu bauen weiß? Wer unter Euch hat 
nicht mit innigem Vergnügen jenem zauberifchen Nerus ber Ideen gelauſcht, 
fih hier an Üüberrafchenden Wendungen der Harmonie dort an den hundertfach 
nen und ſtets ausdrucksvoller geftaltenden Grundbmelodien und an deren ſchwe— 
fterlihen Umfchlingungen geweidet, wem von Euch Eingeweihten ift Lade 
ner's reiches Acht fchöpferifches Walten, feine leicht fheinende, abet 
doch ſchwierige und nur dem wahren Genie verlichene Gabe einer freien, bes 
feelten und befeligenden Benügung der ftrengen Formen des Gontrapunftes 
entgangen, und wer von Eud wird ihm die Palme einer freudigen Anerfen: 
nung feiner Meifterfchaft verfagen ? Laßt uns ſtolz feyn, einen Mann im m 
feren Mauern zu befigen, ber bald europäifchen Rufes theilhaftig werden 
wird, er, dem auch dev ftrengsfälte Verſtand des nördlichen Deutſchlands die 
gebührende Anerkennung gegönnt haben würde, wenn ihm nicht das ungluͤck⸗ 
felige Glüd geworden wäre: in jenem Wienerfymphonientampfe einl⸗ 
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gen zwanzig Nordländern den Siegespreis wegzugerminnen. — Laßt uns flolg 
feyn auf diefen unferen Landsmann, ohne jener andern ehrenwerthen Männer 
zu vergefien, die, auögerüftet mit Tqlent, unter uns leben, oft ſchon die herr= 
lichften Zeugniffe ihres Wiffens gegeben haben und hoffentlich noch gen 
werben, 

In jener fechsten Symphonie, die feiner ihrer fünf älteren Schweitern 
nachfteht, gefiel vor Allem der erfte und dritte Sag, jener mit einer fehr in- 
tereffanten Fuge beſchloſſen, diefer aus einem phantaftifch= feltfam geftalteten 
Scherzo beftehend. Das Werk fand reichen ftürmifchen Beifall, den es ver— 
biente. — Die zweite Abtheilung eröffnete des Hrn. Die tz anmuthiger Vor— 
trag einer Ariette aus der Gantate „Die Menfchenalter; daran ſchloß ſich 
ein in Meifterfchaft componirtes Saitenquintett, mit vierfacher Befegung der 
Stimmen, ein Werk, das man ohne Webertreibung den beften diefer Gattung 
an die Seite fegen kann. — Weniger gelungen fhien uns ein Lieb für Maͤn⸗ 
nerftimmen zu feyn, dagegen aber die den Schluß bildende Ouvertüre zu „den 
Menfchenattern‘‘ eben fo Elar gehalten in Harmonie wie in Melodie, — eine 
treffliche Wirkung machte. — Die Ausführung der Tonſtuͤcke durch die Fön, 
Kapelle war in jeder Beziehung lobenswerth. — 


Journal-Revue. 


(Das Haus Efterhazy.) In der Nähe von Oedenburg liegt die 
Zeftung Forchtenſt ein, welche dem Fürften Efterhazy gehört. Sie ift 
auf einer Höhe gelegen, und fchließt in fich eine beträchtliche Artillerie, trag 
bare Waffen zur Bewaffuung von 5 bis 4000 Mann, und einen Schaß, ber 
aus Eoftbaren Edelfteinen von ungeheuerem Werthe befteht. Ein Statut des 
Haufes Eſterhazy macht es dem jebesmaligen Chef diefes berühmten Hauſes 
zur Pflicht, ihn immer zu vermehren, und ermächtigt die Familie, ihn nur zur 
Los kaufung eines Eſterhazy anzugreifen, der im Kriege gefangen und in Scla⸗ 
verei bei den Zürken iſt. Diefe Beftimmung der Vorfiht und Humanitaͤt 
wird freilich Eünftig feine Anwendung mehr finden. Im Jahre 1809 war 
bas Comitat Debenburg von ber frangöfifhen Armee befest. Cine Abtheilung 
Kavallerie zog vor Forchtenſtein. Die Soldaten des. Fürften, welche dafelbft 
in Garnifon lagen, weigerten fi, die Thore zu öffnen. Die Kavallerie zog 
ſich zurüd,- und die Feſtung und die Schäße, welche fie einfchloß, wurden ihrem 
Eigenthümer gerettet. — Die Stellung des Fürften Efterhagy ift die einzige 
in Europa, die no an bie großen Lehensverhältniffe des Mittelalters zurüd- 
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erinnert. Ungeheure Ländereien und ein Vermögen, welches bei guter Ver- 
waltung dem vines Souveräng gleich Eommt, Feftungen als Eigenthum, eigens 
von ihm befoldete Zruppen, das dur das Herkommen geheiligte Recht, feinen 
Souverän zu bewachen, fo oft er feine Güter befucht, das Privilegium, in 
die Borftädte der Hauptſtadt mit einer Zruppenabtheilung und feiner fliegen- 
den Fahne einziehen zu dürfen, Alles diefes eriftirt nur dort noch. Gin Fuͤrſt 
Eſterhazy, in. einem Lande mit einer Gonftitution, wie Ungarn, hat Elemente 
von Größe, welche ihm die größte fociale Exiſtenz geben könnten, die das 
Leben außerhalb des Thrones mit ſich bringt, er. koͤnnte der rechte Arm feines 
Souveräns und der Wohlthäter ded Landes feyn. — In einem Saale bed 
Schloſſes ift an der Mauer ein Stammbaum gemalt, welder nicht geringe 
Anfprüde verkündete Adam ift davon ber Anfangspuntt, er ift auf der 
Erbe liegend bargeftellt 5 der Baum ift in feine Seite gepflanzt, nad allen 
Richtungen hin gehen Seth, Noah, Cham und die Patriarchen; er endet 
im Jahre 10670 mit Nikolaus Efterhazy, Palatin von Ungarn. Ges 
wiß, ein folhes Dokument muß bie Anfprühe bed Hauſes der Levis fehr 
beeinträchtigen, welches nur bis zur Familie der bi. Jungfrau hinaufreichtz 
eben fo wie das Haus ber Eroi, deren Titel, wie Jedermann weiß, in der 
Arche Noah’s gefammelt wurden. NRatürlih find die Efterhazy die Erften, 
die ſich über biefe Thorheit Luftig machen. 


— (Kutfhen.) Kutſchen gehörten in Älterer Zeit zu den größten 
Lurusartifeln. In London wurden bie Kutſchen im Zahre 1580 eingeführt. 
In Frankreich fuhr Katharina von Medicis zuerft in einer Kutfche, welde 
ftatt der Glasfenſter lederne Vorhänge hatte.: Heinrich 1Y. hatte) für: fi 
und feine ganze Kamilie nur eine Kutſche. Einft fchreibt er an Sülly, er. 
müffe heute das Zimmer hüten, ba er Arzenei genommen und nicht ausfahren 
könne, weil bie Königin die Kutfche fuͤr heute fhon in Beſchlag genonimen 
habe. Im, Jahre 1058 hatte man ‚in ganz Paris. nur: 510’ Kutfchen, ‚im 

Sabre 1758 war ihre Zahl ſchon auf 14,000 geftiegen, und jest mögen mehr 
ats — da ſeyn. F G. Wert), ' 
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"Erklärung zum Moden:Bilde Nr. 17. 
Hut von Reisſtroh. Kleid von geſticktem Mußelin. Netz-Mantelet. — 


—— 
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Theater » Anzeige. 


Sonntag den 30. April: Die Stumme, große Oper von Auber. 
Dienſtag ben 2. Mai (zum erften Mate): Das Innere einer Familie, 
ober: Der Haustytann, Charaktergemaͤlde in 5 Aufzügen von 3. v. Ploͤtz. 


nn  —_—_——___—_______ ____—_) 


ANZEIGEN 


(22) Der Unterzeichnete, welcher 
als Elcve der Faif, öfter. Akademie ber 
bildenden Künfte in Wien im Laufe 
von 2 Fahren zwei 1. und einen N. 
Preis aus der Klaffe der Bildhauerei 
erhielt, und bei feiner Durchreife nach 
Paris bier auf eine kurze Zeit fich 
aufhält, wuͤnſcht in feiner Kunft Be- 
fchäftigung ; er empfiehlt ſich Portraite 


erhaben und vertieft mit entfpre 
hender Aehnlichket, fo wie auch 
alle Gattungen Familien-Wap— 
pen und Devifen in Übdelfteinen 
zu fchneiden. 
3. Engel, 
wohnt in ber Refidenzftraße Nr. 20 
im britten Stod. 


Den West 


Eines Sortiments moderner Mousselines, Jaconats, Ging- 
hams, Percalines imperiales, glatten uud geköperter 
Royal-Indiennes, weisser und buntgestickter Organdy- 
Kleider, cadrillirtee Merinos und Toiles de laine, Tar- 
tan-Schals, glarirter und Batiste-Handschuhe, wie auch 
anderer empfehlenswerther Mode - Artikel der letzten 
Saison verkaufen wir zu sehr herabgesetzten Preisen, 

3, Schneider & Diss. 


Theatinerstrasse No. 43. in München. 


3.8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübfhmann, Burggaffe Nr. 13 in Münden. 
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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 26. April 1837. 
— — Nr0. 33 zu... 


Der Humor und die Yumoristen 
Anno 1837. 


Nur Eines hält ſich heut’ zu Tag, 
Noch in der Poeſie; 

Das ift — ich fage es mit Recht, 
Satyr’ und Ironie! 

Ein Dichter heißt nur jener jest, 
Der kecklich fich vermißt, 

Und Alles durch die Hechel zieht: 
Das ift ein Humorift! — 


Einft galt Gefühl — einft galt Gemüth 
Ein hoher, kuͤhner Schwung; — 
Für fo was ift die heut'ge Zeit, 
So ſcheint ed, viel zu jung. 
Mit welcher Sehnſucht Jederman 
Nah Schriften greift und Liest} 
In denen man am meiften fhimpft; 
Sie fchrieb ein Humorift, 


514 


Und wie bie Influenza einft 
Europa hat durchras't, 
So epibemifch ift wohl jest 
Die Humoriftik faft. 
Zwei Wortfpiel! — und ein paar Bonmots, 
Wenn's nur recht beißend ift, 
Sind ſchon genug, daß Alles ruft: 
Das fhrieb ein Humoriftt 


Einft hieß es, Wis und der Humor 
Vertrügen keine Jagd; 
Nur ungefuht und treffend doch 
Sey Wisiges gefagt. 
Zept zieht man bei dem Haar herbei, 
Was wisig ſcheint — nicht ift, 
Und Alles ruft begeiftert aus: 
Das ift ein Humorift! 
Wien. M. G. Smaragd, 


Die räthselhafte Hinrichtung. 
(Aus den Erinnerungen eines Eaiferlichen Hofbeamten.) 
(Fortfegung.) 


„AU mein Sträuben half nichts, ich mußte der Gewalt des 
Stärkern nachgeben. Ich lage mich an und fühle Reue, aber nie 
hatte fich mir das Geſetz der Nothwendigkeit unerbittlicher , darge: 
ftelt. Man gab mir das Schwert in die Hand, man warf mir 
einen ſchwarzen Schleier über den Kopf, man faßte mich bei beiden 
Händen, und zog mich über mehrere Säle, bis endlich) meine 
Führer in dem legten und größten Halt machten. Dann riß 
man mir meinen Schleier wieder ab, und ich fah mitten auf dem 
Boden ein ungefähr 3 Fuß hohes Schaffot fiehen; eine Drapperie 
von fhmwarzem Sammet bevedte den Kloß, und ringsherum war 
eine die Lage von rothen Sägfpänen geftreut. 

„Ich ſchwebte in einer gräßlichen Angft; weſſen Haupt follte 
ich abfchlagen? das Opfer ließ nicht lange auf fi warten; man 
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brachte e8 geführt ober vielmehr getragen. Es war ein Weib von 
hochgewachſener Zaille und von blendender Weiße; ihr Tanges 
blondes Haar war in ein Netz von fchwarzem Grepp und der 
ganze untere Theil Körpers bis zum Gürtel in einem Sad von 
fhwarzem Sammet eingefchloffen, der unter den Füßen zufammen: 
gebunden war; ihre Hände waren mit Seilen von Purpurfeide 
gefeffelt; eine Maske bevedte ihr Geficht, fo daß ich nichts, als 
die Weiße ihres Halfed, ihrer Schultern und Bruft ſah. Die Un: 
gluͤckliche ſtieß micht einen Klagefchrei aus, und ich bemerkte mit 
ſtets wachſendem Schreden, daß man ihr einen Knebel in den 
Mund geftedt hatte. Die Männer, welche fie hielten, alle mas: 
firt und 8 bis 10 an der Zahl, übergaben fie mir; fie beugte ihr 
Haupt über den Kloß.... Was foll ich noch weiter hinzufügen ? 
— Möge mir Gott aus Rüdfi ht der ſchrecklichen Dienfte, die ich 
der Gefelffchaft leiften muß, verzeihen, daß ich nicht lieber mein 
Leben ließ! Ohne Zweifel war das Opfer von hohem Stande, 
es wuͤrde auch nicht Wunder nehmen, wenn ich nicht bald alle 
Höfe Europa’d Trauer anlegen fähe. 

Als ich mein entfegliches Ant verrichtet hatte, führte man 
mich, ohne mir einmal fo viel Zeit zu laffen, mein Schwert abzu: 
wifchen, denn diefe Sorge übernahm man am meiner Statt, in. 
den erften Saal wieder zurüd, wo ih das Mahl eingenommen 
hatte, und fand hier abermals eine Tafel gededt, die jedoch dies⸗ 
mal mit mehreren Flafchen Wein von verfchiedener Qualirät ver: 
feben war. Ich fege mich nieder, um einige Augenblide auszu⸗ 
ruhen und zu erwarten, was man uͤber mich verfuͤgte, indem ich 
keinen andern Gedanken hatte, ald mic) in den Willen Gottes zu 
ergeben. 

Meine beiden maskirten Begleiter und ich fliegen dann wieber 
in die Poftchaife; fie fuhr die ganze Nacht und einen Theil des 
folgenden Tages hindurch, und wir brauchten fo faft 30 Stunden, 
ehe wir an meine Wohnung gelangten, vor der man mich abfeste, 
nachdem man mir in einem Lederbeutel 200 Louisd'or überreicht 
hatte. Ich lege fie hier in Ihre Hände nieder, verwenden Sie 
diefelben nad Ihrem Gutduͤnken. Man hatte mir ausdruͤcklich 
anempfohlen, über dieſes Greigniß ein tiefes Stilfehweigen zu 
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beachten, mit der Verfiherung, daß mir meine Diskretion wohl 
bekommen werde. „Verraͤthſt du und aber,‘ fügte man hinzu, 
„und läffeft du uns nachfpüren, was zu Feiner Entdedung führen 
wird, fo fol das Dir und denen, welchen du das Geheimniß an— 
vertraut, übel befommen.’ 

Mit diefen Worten fliegen die Herren wieder in den Wagen, 
und liegen mich auf der Straße ftehen; ich riß mir das Taſchen— 
tuch ab, das meine Augen jo lange Zeit bebedte, und fah mit 
Freuden mein Haus und meine gute Magb wieder. 

Das iſt, Ihro Gnaden, von Punkt zu Punkt die zugleich 
tragische und geheimnißvolle Gefchichte. Habe ich gegen vie Ges: 
fege meines Vaterlandes gefündigt, fo bin ich bereit, dafür zu 
büßen; habe ich aber nur der Nothwendigkeit nachgegeben, fo 
laffen Sie mir die Hoffnung nicht Ihr Wohlwollen einzubüßen, 
und geruhen Sie zu erwägen, daß ich trog meiner von den Men: 
ſchen gewöhnlich verabſcheuten Amtsverrichtung dennoch mir feit 
eiler fo langen Reihe von Jahren die allgemeine Achtung zu er: 
werben gewußt habe.’ — 

Der Stadtrichter von St... hatte mit einer Neugierde ohne 
Gleichen die Erzählung des Scharfrichterd angehört. Nur hatte 
er einen Abfcheu vor dem Blutgelde, deſſen Verwahrung man ihm 
anvertrauen wollte, und verweigerte die Annahme der 200 Louisdor. 
So will ich dafür Meffen leſen laffen, und fie zur Unter: 
flügung der Armen verwenden,’ antwortete der Scharfrichter ruhig. 

Nachdem er hierauf die Verlefung feiner Ausfage, fo wie fie 
der Stadtrichter niedergefchrieben, angehört hatte, beftätigte er 
deren Genauigkeit und verabfchiedete fich. 

So wie der Stabtrichter allein war, fiegelte er diefe merk— 
wuͤrdige Relation ein, und fchidte fie an den Baron von ***, den 
damaligen Minifter. 

Hier hielt Napoleon einen Augenblid inne und ließ, wie 
er es zu thun gewohnt war, wenn er Gefchichten erzählte, feinen 
forfchenden Blick auf uns alle der Reihe nach hingehen, um bie 
Wirkung zu beobachten, welche er hervorgebracht hatte. Diefe 
Wirkung war wunderfam, denn feine Erzählung drang bis in ben 
Grund der Seele. 
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Sofephine wagte allein fein Schweigen zu unterbrechen ; 
fie war mehr als wir angegriffen, und brach genau in diefe Worte 
aus: „mein Gott, Bouonaparte, warum erzahlft Du uns fo 
fchauerlihe Gefhichten? Gewiß, um uns blos fürdten zu 
machen ?’° 

Der Kaifer lächelte mit jenem unbefchreiblichen Lächeln, das 
viel wohlmollender, als fein Zorn fchredlih war; dann fagte er: 
„Höre nur weiter, Sofephine, denn ich bin noch nicht fertig. — 
Hierauf wandte er fich gegen mich und fragte: „Wiſſen Sie, mein 
Herr, welches das Refultat der an den Baron *** abgefandten 
Depefhe war? — „Nein, Sire.“ „So hören Sie.” Und der 
Kaifer fuhr alfo fort: | | 

„Zwei Wochen verfloffen. Nah Verlauf diefer Zeit erhielt 
der Stadtrichter ein Padet, das ihm der Gouverneur von St... 
zuftellte. Das Antwortfchreiben des Minifterd lautete alfo: „Mein 
Herr, ih habe dem Fürften das Protofoll vorgelegt, das Sie an 
mich gefandt haben, und deffen ausprüdliche Befehle entgegen ge: 
nommen; der Fürft will, daß die fragliche Perfon die Summe 
behalte, die ihm eingehändigt wurbe, und hat unter der Bedin— 
gung eined unverbrüchlichen Stillſchweigens über alles Vorgefallene 
eine gleiche Summe durch mich beifolgen laſſen.“ 

„Jetzt,“ fuhr Napoleon fort, will ich Ihnen das Ende er: 
zählen, und Ihnen den Schlüffel zu einem Abenteuer geben, wie 
fie in der Gefchichte der Höfe öfter vorfommen, ald man glauben 
follte. Aber fie find ein Labyrinth, wo fich diejenigen verirren, 
welche hineindringen wollen, und die Wahrheit kommt nicht eher 
an den ag, als bis dad Uebel gefchehen iſt.“ Er fuhr fort: 

„Der Fürft von *** vermählte fi 0 Jahre nach dem Tode 
feiner erften Gemahlin zum zweiten Male, während meines Feld: 
zugs in Italien, mit einer Prinzefiin aus einem andern mächtigen 
Haufe. Zu jener Zeit war er aber nur noch Prinz,. und folgte 
feinem Vater fpäter in der Herrfchaft, welcher fich mit den Feinden 
Frankreichs verband. Er beeilte fih, gleih nad feiner Thronbe- 
fteigung mit uns Frieden zu ſchließen. Er ſchrieb an mich; wir 
ſtanden mit einander in Briefwechſel bis zu meiner Abreiſe nach 
Aegypten. Seit dem —“ 
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Napoleon hielt plöglih inne, gleich ald ob er befürchte, 
über feine gegenwärtigen Verbindungen mit dem Fürften zu viel 
zu fagen; er brach hievon ab und fegte feine eigentliche Erzählung 
wieder fort: „Die erfte Gemahlin des Fürften war geiftreich und 
anmuthig. Man befchuldigte fie, einen wohlgefälligen Blick auf 
einen jungen Pagen des Herzogd geworfen zu haben. Durch bie 
berablaffente Güte feiner Souveraine beherzt gemacht, hatte fich 
biefer Page unterflanden, ohne die Erlaubniß feines Gebieterd die 
fürftlihen Staaten zu verlaffen. An der Gränze angelangt, trug 
man ihm in einem Hötel bei feinem Eouper, auf einer Affiette 
von Meißner Porzellain, eine Frucht auf, worauf er diefe Worte 
lad: Kehre zurüd, oder zittere! Er kehrte zurüd. Gleich 
nad feiner Zuruͤckunft erhielt er ein ſehr ſchoͤnes Kryſtallglas, 
auf dem wieder in Goldſchrift die Warnung geſchrieben ſtand: 
Reiſe ab, oder zittere! 

Aber die Liebe iſt verwegen, der Page blieb, ſtatt dieſer zwei: 
ten Warnung Folge zu leiften, wie der erflen. 

(Schtuß folgt.) 


Biographische Skizze. 
(Schluß.) 


Ehe die Darſtellung des Struenſee erfolgte, wollte ſich der 
Dichter auch dem groͤßern Publikum durch die Auffuͤhrung des 
Paria bekannt machen, die auch in Muͤnchen ihre Wirkung nicht 
verfehlte. Einige Wochen ſpaͤter am 27. Maͤrz 1828 wurde 
Struenſee auf der k. Hofbuͤhne gegeben, wozu S. M. der König 
ſeine beſondere Erlaubniß ertheilte. 

Der Dichter hatte den Tag, an dem ſein groͤßtes und liebſtes 
Werk zum erſten Male dem nie vorher zu berechnenden Urtheile 
einer gemiſchten Menge vorgeführt werben ſollte, erſehnt und zu= 
gleich gefürchtet, Seine Befürchtungen wurden getäufcht, feine 
Hoffnungen übertroffen. Das Stud wurde mit Fleiß und Liebe 
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gegeben, und mit lauten, fleigendem Beifall aufgenommen. Ur: 
ban fpielte die Titelrolle mit Würde und Begeifterung; Mad. 
Fries war ald Königin Juliane ein unübertreffliches Portraitbild 
diefer in Ehrgeiz und Raͤnken ergrauten Fürftin. Eßlair ald 
Vater Struenfee vereinigte Alles, was er in ähnlichen Roten je- 
mald geleiftet; feine Scenen am Schluffe des erften und legten 
Altes waren von erfchütternder Wahrheit. Die Königin Caroline 
Mathilde wurde der damals jugendlichen, fehönen und dermalen in 
Norddeutfchland hochgefeierten Kimftlerin Charlotte von Hagn 
anvertraut. | 

So hatte fi denn dad Werk in zwei Darftellungen des lau: 
ten Beifald der Menge und des flillern, aber lohnendern der 
Kenner zu erfreuen. | 

Michael Beer hatte bald hierauf die Idee zu einer andern 
Tragödie: „Kaiſer Albrecht” gefaßt, und die dazu erforderlichen 
biftorifchen Studien auf der dortigen Bibliothef bereit begonnen; 
die Ausführung dieſes Werkes unterblieb aber für immer, da er 
im Juni 1828 nach Berlin und fpäter über Spaa nad Düffel: 
dorf zu feinen Freunden Immermann und Schadow reiäte. 

Zu Anfang des Jahres 1829 Fehrte er nach Paris zurüd, wo 
fein Bruder Meyerbeer gerade mit der Compofition eines der 
geößten mufifalifchen Werke, welches die neuere Zeit hervorge- 
bracht, mit „Robert dem Teufel’ befchäftigt war. Hatte dieſer 
ſchon längft einen europäifchen Ruf errungen, fo lernte Frankreich 
mm auch Michael Beer ald Dichter fennen. Der Graf von 
St. Aulaire, ein dur die höchfte Liebenswürdigfeit wie Durch 
glänzende oratorifche Talente gleich auögezeichneter Staatsmann, 
mit dem Michael fih aufs Innigſte befreundet hatte, machte 
durch eine ausführliche Anzeige des Struenfee in der Revue fran- 
caise aufmerffam. Jeder Bag führte dem Dichter neue Freunde 
zu, er lebte fortan in den gebildetften Kreifen von Paris, aber 
nie ließ er fich über den Charafter der franzöfifchen Literatur blen- 
den, fie ließ ihn kalt. Wie unbefangen er daruͤber gedacht, zeigen 
feine Briefe aus jener Zeit an Immermann. 

Er fchrieb während feinen zweijährigen Aufenthalte in Frank: 
reich außer Eleinern Gedichten: zwei Luftfpiele in Profa, und aus 
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Beranlaffung der VBermählung des Dom Pedro mit der Prin- 
zeffin Amalie von Leuchtenberg die fchönen Zerzinen: „Des 
Kaiferd Traum.’ 

Michael Beer war in Boulogne sur Mer, als die Julius 
Revolution in der Hauptftabt Frankreichs ausbrah. Beer erblidte 
in diefer Ummälzung und ihren nächften Folgen nur die Wieder: 
eroberung und Befefligung einer mit gefeglicher Orbnung verbun- 
denen Freiheit, welcher die Reftauration untreu geworden; er über: 
zeugte ſich bald eines andern und fehnte ſich nach den deutfchen 
Fluren, Herzen und Liedern zurüd, und fam mit Ende des Jahres 
1830 nah Münden. Da faßte er die Idee zu einer neuen Tra— 
gödie, die er vorerfi: „Der Zeuge" und dann: „Schwert und’ 
Hand’ nannte. Es war Anfangs April 1831 vollendet. Bei 
dieſem Stüde ftellte er fich ein ganz neues Feld, er ſchuf ein bür- 
gerliched Zrauerfpiel mit einem ai hiftorifchen Hinter: 
arunde aus der neuern Zeit. 

Er las es feinen Freunden vor, de in ihrem Urtheile über 
die Hauptcharaktere diefes Stüdes mit feiner Anficht fich nicht vers 
ftändigen Eonnten, doch died Fränfte oder verftimmte ihn auf Feine - 
Meile. 

Bei herannahendem Sommer verließ er wie gewöhnlich Miüns 
chen und brachte den Neft des Jahres in Paris zu, wo er den 
erften Darftellungen von feines Bruders Meiflerwerk: „Robert der 
Teufel’ beiwohnte, dann begab er ſich im Frühling 1832 in feine 
Baterftadt, um dafelbft fein eigenes neueftes Werk: „Schwert 
und Hand’ zur Aufführung zu bringen. 

Das Stud wurde am 30. April 1832 zum erften Male dars 
geftellt und dann mehrmal wiederholt; der Erfolg war, wie feine 
Freunde ihm vorhergefagt, die drei erften Akte erhielten ben größs 
ten Beifall, der aber während den beiden festen erfaltete, obgleich 
das Spiel der Grelinger ald Eleonore unübertrefflich war. 

Nachdem er von Berlin aus noch eine Reife nad) Baadens 
Baaden, dann an den Rhein und Frankreich gemacht, kehrte er 
gegen Ende des Jahres nah Münden zurüd. Er hatte feit 
„Schwert und Hand’ Feine größere poetifche Arbeit mehr vollen: 
det, nicht einmal begonnen. Ideen zu neuen Werfen, von denen 
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er mehrniald gefprochen, unter andern ein hiſtoriſches Schaufpiel: 
„Mazarin“ und ein Luftfpiel: „die Amazone’ waren wohl 
noch zuweilen in feinem Innern aufgetaucht, wollten ſich aber nicht 
zur Wirklichket geftalten, denn, wie er felbft fagte, feine Stim— 
mung war unpoetifch geworden durch die ihn umgebende Profa 
der Gegenwart. 


Beer war zu fehr gewohnt, in der Außenwelt und Gegen: 
wart zu chen, als daß er fich vor derfelben in feinem Innern 
hatte abfchliegen und ihrem mächtigen Eindrud auf längere Zeit 
widerftehen können. Die Tragddie der Bühne erfchien ihm nichtig 
gegen das große Drama der Zeitgefchichte. 


Seinem „Struenſee“ wollte er nad) feiner Ankunft in Muͤn⸗ 
chen im vierten Akte einen neuern wirkſamern Schluß geben, und 
ſo ſollte er wieder auf die Buͤhne gebracht werden. Zu ſelber Zeit 
beabſichtigte er auch einen Ausflug nach Regensburg zu machen, 
wo gleichfalls die Darſtellung des „Struenſee“ vorbereitet war, 
und wohin ihn auch die Begierde, den wahrhaft koͤniglichen Bau 
der Walhalla zu ſehen, zog. Er wollte ſpaͤter eine Reiſe nach 
Griechenland machen, hatte auch zu dieſem Zwecke das Studium 
der neugriechiſchen Sprache begonnen, als der Tod alle jene Hoff: _ 
nungen und Entwürfe zerftörte. e 


Bald nach feiner Ankunft in München ergriff ihn ein Uebel: 
befinden, welches in ein Nervenfieber der bösartigften und heftigften 
Gattung überging, und feine kräftige Natur kaͤmpfte vergebens 
dagegen, fo daß er nad zehntägigen Leiden ſchon am 22. März 
1835 im 35. Jahre feines Lebens erlag. Die Trauer um feinen 
Tod war groß und allgemein, er war nicht in feiner Heimat, aber 
doch in einer ihm werthen, faft heimatlich gewordenen Stadt, in 
Mitte ihn liebender und ehrender Freunde geflorben. Darum war 
auch der Zug feiner Leiche bis zu dem eine halbe von der Stabt. 
entlegenen ißraelitifchen Friedhof fo zahlreich, rührend und feierlich, 
ald ob ihm aller Firhliche und amtliche Pomp umgeben hätte, und 
die Reihe von Fadeln, die feinen Leichenwagen umgaben, beftrahl- 
ten viele Thränen, die dem fo früh vollendeten Looſe des edlen 
Dichters floffen. 
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Ein Jahr nad) feinem Tode erhob fich auf feinem Grabhügel 
ein fchöned Denkmal von Marmor, nah Klenzes Zeichnung mit 
einfacher Infehrift und gefhmädt mit den Namen feiner vorzuͤg⸗ 
lichſten Werfe*). . 

Was Michael Beer als Dichter gewollt und geleiſtet, da⸗ 
von geben feine Werke **), welche, beſonders in Suͤddeutſchland 
nicht fo fehr befannt find, als fie ed verdienen, bad befte und 
en vollgiltige Zeugniß. 

Michael Beer war von nicht großem, aber kräftigem Kör: 
yerbau, feine Gefhichtöbildung fprechend und edel, eine ſtarke gebo- 
gene Nafe und höchft lebendige geiftvolle feurige dunkelbraune Au- 
gen, deren Feuer jedoch der freundlichfte Ausdruck milverte, bezeich- 
neten ihn auf den erften Blick ald einen Mann, der von Jugend 
anf in der beften Gefeltfchaft, wo feine Sitte und Anftand herrfcht, 
gelebt. 

Was feine innere Perfönlichkeit betrifft, fo erfchien dieſelbe 
als durchaus edel. Eingeboren war ihm eim Herz voll Güte und 
Milde, eine warme Liebe nicht blos für Diejenigen, tie ihm durch 
Bande des Blutes oder der Freundfchaft mäher fanden, ſondern 
auch für alle Menfchen überhaupt, die ihm der Achtung des Mit- 
leids wuͤrdig fchienen; ein reger Sinn für Wohlthätigfeit, vor 
Allem ein lebendiges Streben nah Wahrheit, Schönheit und Zu: 
gend erhalten das theure Andenken bei Allen, die ihn kannten. 


Theater. 
Königliches Hof: und National: Theater. 


Friedrich und fein Sohn, hiftorifches Drama von Raupadı. 
Bis jene wunderbare, vielbewegte Periode der deutfchen Geſchichte, wäh: 
rend welcher die Hohenftaufen über Deutfchland walteten, und der germanifche 


) Diefes Grabmal liege lithographirt dem Blatte 31 der in München erfcheinenden 
Zeitſchrift Muſeum“ bei 
*) Sämmtliche Werke von Michael Beer, herausgegeben von Eduard von 
Schunk, mit des Dichters Bildniß, Leippig: 5. A. Brodhaus, 1835. 
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Geift, vorzüglich unter dem hoch über feinem Zeitalter ftehenden Frie dr ich, 
von dem Mutterboben ſich loslöste und jenfeit# ber Alpen dem mildern Güb 
fi vermählte, überhaupt aber ein freies, univerfales Streben offenbarte, — 
bis diefe Periode, nach Bewältigung bes hiftorifchen Stoffes, von dem Genius 
der Dichtkunft in ihrer inneren Lebengentwidlung erfaßt, in eine dramatifche, 
Handlung geftaltet ift — fo lange wollen wir Raupach's hiftorifdh-dramas 
tifche WVerfuche dankbar aufnehmen, wenn wir auch befennen müffen, daß es 
ihnen nicht gelungen, den Haupt: und &taatsactionen felbftthätiges Leben, 
einzuhauchen, und an die Stelle einer in Scene gefegten hiftorifchen Forſchung 
ein aus ſich handelndes, aus dem Inneren der Charaktere ſich entwidelndes, 
von ben waltenden Ideen ber Zeit befeeltes Werk zu fegen. 

Wir fehen wohl fo einen Mann, der Kaifer Friedrich feyn foll, auftreten, 
auch wohl viel von ben ihn beherrfchenden Tendenzen fprechens. aber ex hat 
meber Fleifh noch Blut, weder Mar! noch Knochen; eine folhe, aus Rau— 
pach'ſchen Reflerionen zufammengefeste Figur kann jener Friedrich wicht ges. 
wefen jeyn, deffen alle Verhaͤltniſſe durchdringender und. über den Parteien 
fiehender Geift dem Kampfe mit der Welt fih gewachſen fühlte. 

Diefer Friedrich nun in Raupachs Stüde glaubt feinem Sohne Heinrich, 
den er für das große Werk der Zeit nicht für tuͤchtig hält, nod immer nicht 
die freien Zügel ber Herrichaft überlaffen zu dürfen, Jedoch biefer Sohn, 
deffen Zeichnung dem Dichter um ein bebeutendes beffer gelungen: iſt, von ber 
eigenen trotzigen Natur fowehl, ald äußern Umfbänden zur. Luft unabhängige 
Herrſcherwuͤrde aufgefordert, tritt, auf Verträge und Eide bauend, im vollen 
Gefühle feines wohlgegzündeten Anfpruchs auf jene Würde hervor : und. diefe® 
Gefühl des Rechts iſt fein Dämen, ber ihn gegen bie Regungen ber 
Natur, gegen das 2008 feiner eigenen Kinder, die Bitten und Vorſtellungen 
einer liebenden Gattin taub macht, weiche letztere alle beffern. Gefühle zu Hilfe 
ruft, um ben Gemaht von ber Schwindeltippe eines ungeheuern Beginnend, 
ber Empörung gegen den Vater, zuruͤckzuziehen. Jenes Gefühl des echte 
ift ihm das daͤmoniſche Schwert, womit er ben Knoten ber natürlichen Re— 
gungen und ber focialen Verhältniffe zerhaut, ja, mit dem ausgerüftet er 
felbft vor dem ſchauerlichen Abgrunde des Vatermords nicht zurüdbebt. Unb 
hier ift denn der einzige Punkt, wo Raupach's Stüd einer Theilnahme ges 
wiß fenn kann, bier dad Moment, wo fi das Hiftorifche in’s tragifchspoes 
tifche Gebiet hinüberzuheben beginnt; hier fängt ein inneres Handeln, ein 
inneres Leiden an. Aber einerfeits iſt dach auch wieder biefes tragifche Mo: 
ment mit ber übrigen gefchichtlichen Handlung nicht in zufammengreifendem 
Berbande, anberfeits ift ed. duch den Aufwand. fünftlicher Rührung: wieder fo 
ſehr deprimirt, daß der Nerv hei wahren Mitleids abermals zerſchnitten 
wisd, Allenthalben vermiffen wir, nebft aller feften Charakteriſtik, bie pam 
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tifche Durchdringung bes hiftorifhen Elements, wodurch allein eine fo tief: 
bedeutende Zeit, in ihrem inneren Grunde, in ihrem Schidfale, abgelöst 
von dem zufälligen Bufammenhange, zur lebenden Anfchauung gebracht werden 
fann. Die Vorführung von Haupt: und Staats-Actionen, Reflexionen über 
Beitkämpfe und Zuftände ber damaligen Welt, rührende Auftritte, philofo: 
phifche Sentenzen, — all das befchwört den Geift der Zeiten nicht, wenn 
wir nicht in das innere Handeln, den Pulsſchlag des gefchichtlichen Moments, 
verfest werben, 


Der Preis der Darftellung gebührt Hrn Dahn. Wir dürfen ohne Ans 
ftand behaupten, nie eine Leiftung Hrn. Dahn! 8, fowohl was mimifche 
Vollendung ald Wortrag betrifft, fo mangellos und einfachkraͤftig, fo überein: 
flimmend mit ber Natur des Darzuftellenden gefehen zu haben. In dem 
ganzen Spiele prägte fi das in König Heinrich's Seele vorherrfchende Mo: 
tiv „das von innerm unwillen begleitete Gefühl des vorenthaltenen Rechts” 
mit größter Beftimmtheit aus. Befolgt Hr. Dahn die Regeln der Kunft, 
bie ihn bei Auffaffung dieſes Charakters Leiteten, fo wird fein darftellendes 
Zalent einen Fortfchritt gemacht haben, der feine früheren Eeiftungen nur als 
Voruͤbungen zur wahren Kunft erfcheinen läßt. Denn fo bewährt fi wahre 
Kunft: Wenn Ein Gedanke, dad in ber Ziefe der Seele waltende Motiv 
eines Charakters, in allen Lagen und Zuftänden feftgehalten wird und Grunde 
ton der Handlung bleibt, — Eben fo verdient Mad. Dahn vollen Dank, 
daß fie durch volllommen gelungene Durchführung ihrer Aufgabe, dem in's 
Berberben flürgenden Gemahl ald Genius bes Guten, bald mahnend, bald 
bittend, bald rührend, bald überzeugend, zur Seite zu ftehen, unfere durch 
bie Leerheit der übrigen Scenen erkaltete Theilnahme rege hielt. — Da Kai: 
fer Friedrich fo ganz alles Charafteriftifchen entbiößt ift, fo war denn auch 
Hr. Hölken nicht im Stande, aus dem Nichts ein Etwas, aus dem Mangel 
GErfülltheit zu fchaffen. Chrenvolle Erwähnung verdient Hr. Zorft, ber 
feine Miffion, durch Fünftliche Raͤnke ein Leidenfchaftliches Gemüth zu umges 
ben und zum Verderben zu leiten, mit großem Talente vollführte, 

* 


Verschiedenes. 


Aus Stuttgart wird gefchrieben: Dem. Stetter, bisher in Hannover, 
jeßt in München engagirt, ift hier angefommen und wird mehrere Gaftroflen 
geben, Letzten Dienftag trat fie in „Montechi u. Sapuletti” als Julie aufs 


525 


zugleich mit ihr Dem, Schebeft ald Romeo, letztere wurbe mit großem 
Beifalle empfangen, weßhalb Dem. Stetter Anfangs etwas fhüchtern war, 
was fidy aber nady dem erften Applaus verlor. Beide fpielten und fangen 
ausgezeichnet und wurden nad jedem Aft und fogar während des Altes ge: 
rufen, Das Theater war fo voll, daß kein Plag mehr zu bekommen war, 
Dem. Stetter ift ungefähr 24 Jahre alt, hat eine hübfche Figur, eine 
fehr gute und ftarke Stimme und gute Schule. 


— Die Wiener Theatersdeitung meldet: Hr. Eßlair, ber von feiner 
Krankheit nun völlig genefen, fommt im Auguft nah Wien, um auf dem E, £, 
Hoftheater nächft der Burg mehrere Gaftrollen zu fpielen. 


3ournal= Revue. 


— Paris, 15. März. Ich habe geftern einem Schaufpiele beigewohnt, 
das mich die endlofen und einförmigen Minifterftreitigkeiten gluͤcklich vergeffen 
ließ, und zu den intereffanteften Auftritten gehört, welche Paris barbietet. 
Die Böglinge der Blindenanftalt in der Straße St. Victor gaben vor einem 
zahlreichen Publikum ein Inftrumental= und Vocalkoncert. Was bas heiße, 
fann man ſich nicht Leicht vorftellen, doch reicht ed hin zu fagen, daß bie 
fammtlichen Spieler blind find, daß ber Direktor des Orchefters blind ift, 
und daß der Gomponift mehrerer der aufgeführten Stüde nicht beffer fieht als 
die übrigen, um alsbald die Einbildungskraft auf eine aufferordentlihe Er⸗ 
fcheinung zu richten. Unfer alter Haydn eröffnete das Goncert durch eine 
Symphonie, die mit vieler Kraft, vieler Reinheit und einem gefühlvollen Aus⸗ 
drucke gefpielt wurde. Der Zuhörer und Zufchauer ift anfänglich in peinli= 
her BVerlegenheit, wenn er biefe blinden Künftler anrüden und Pla& neh: 
men fieht, weil er fich keinen Begriff macht, wie in diefe fheinbar unverbun- 
dene und dem Zufall Preis gegebene Maffe eine Orbnung, ein Zuſammenwir⸗ 
fen gebracht werden Eönne. Allein der erfte Bogenftrich ſchon beruhigt die 
Beforgten. Große Richtigkeit und eine fefte Sicherheit zeichnen ihn aus, und 
laffen bald vergeffen, daß man nicht angeben kann, wie dem Orchefter, das 
nicht fieht, das Zeichen des Anfanges gegeben wird. Es feheint dieß in der 
Art zu gefhehen, daß ber Direktor zuerft ein vorbereitendes Zeichen gibt 
durch einen Schlag, von welchem an bis zu dem wirklichen Anfang eine be: 
flimmte Zahl von Takten gemefjen werden. Nichts an biefem lichtlofen Or—⸗ 
chefter ift gewöhnlich, nicht die Gompofition, nicht das Spiel, nicht der Aus⸗ 
drud der Spieler. Die Gompofition mehrerer Stüde eines veligiöfen Spruch: 
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geſanges, eines pittoresfen Menuets, eines Glarinetconcertes, von einem frü: 
bern Bögling, jetzt Lehrer der Anftalt, herrührend, zeugt nicht blos für die 
ernftlihen Studien des Componiſten und feiner Kenntniß des Zonfages, fon 
dern fie ift voll der eigenthümlichen Wendungen und hat das Gepräge wah— 
ver Porfie. Das Spiel der Blinden ift weit von dem gebanfenlofen Herun⸗ 
terleiern, wie wir es fo häufig in ftolgen Liebhaberconcerten hören ; die Muſik 
ift für den ein wahrer Kultus, dem er ſich mit wahrer Begeifterung hingibt, 
und dem er all feine Kraft, all feine Empfindung widmet, Dies ift leicht zu 
erfennen an der vollen und frifchen Energie ihrer Zöne, die im Allgemeinen 
mit dem über ihr Inneres gezogenen Schleier in Widerfpruc zu ftehen fcheint, 
jedoch hier und da in einer ftärkeren Muskelbewegung auch körperlich erfennbar 
wird. Es war rührend zu fehen, wie der Beifall des Publitums eine freu: 
dige Flamme auf den fo fehmerzlich verfchloffenen Geſichtern auffteigen machte. 
Seit dem verfloffenenen Jahre hat die mufitalifche Bilbung der Anftalt einen 
Kortfchritt gemacht. Erſt gab man nur Inftrumentalmufit; nunmehr hat auch 
der Gefang Eingang gefunden, und wird ſtets mehr gepflegt werden, ba die 
herrlichen Handwerkerdhöre von Mainzer, mit beffen Singſchule die bitn- 
den Künftler zu St. Viktor in freundlichem Verkehr fichen, ben wohlthätigen 
Einfluß des Geſanzes auf die moralifhe Ausbildung fiegreich dargethan haben. 
Zu der allgemeinen Zufriedenheit, welche die Böglinge aͤuſſern, hat fichertich 
diefer muſikaliſche Theil ihrer Erziehung nicht wenig beigetragen; er ift für 
Be gleichzeitig eine Belohunng ihrer übrigen Anftrengung und fichert ihnen 
für die Zukunft einen Lebenserwerb. Man ift von Erſtaunen erfüllt, wenn 
man bedenkt, daß diefes ganze DOrchefter fein anderes Studium der einzelnen 
Stüde weiß, alö, dem Ohre vertrauend, die gefpielten oder auch nur geſpro⸗ 
denen Töne dem Gedächtniß einzuprägen, und fie ſich fo zu eigen zu machen, 
ald wäre es ihre Schöpfung. So macht auch der Gomponift feine Compoſi⸗ 
tionen, unb erft wenn er feine Dichtung im Kopfe gefunden, gereiht und ges 
orbnet hat, tritt fie unter feinem Dictate hervor umd gliedert fich in die zahle 
reihen Abtheilungen der Partitur. Bis dahin genügt ihm das Gedaͤchtniß, 
in geheimer Regelmäßigkeit das Werk zu fügen und auszubilden. Nicht ohne 
großen Reiz war es, in den Gemäcern und Werkftätten diefer intereffanten 
jungen Leute einen Befuch zu machen, und fie in ihren verfchiedenen Beſchaͤf⸗ 
tigungen zu beobachten. Hier wird gewoben und geflochten, dort gebrudt und 
gebunden. Hier arbeitet ein Theil der weiblichen Zöglinge mit Nähen und 
Striden, bort mit Spinnen, Hädeln und Flechten , und die zierlichen Arbeis 
ten liegen dem Beſucher zum Kauf offen, ohne daß man ihn übrigens im ge⸗ 
ringften beläftigte. Ein zierlicher Geldbeutel von grüner Seide, von ber Hand 
einer jungen Blinden gefertigt, umfaßt in diefem Xugenblide meine baare 
Habſchaft. Zum Scluffe diefes denfwürdigen Beſuches gab mir ber blinde 
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Gomponift Gauthier eine Erläuterung über bie Art und Weiſe bes Unterrichts 
in der Drthographie, in der Mathematif und Geographie und in der muſika⸗ 
liſchen Kompofition. WBahrlih, daß ed dem menfchlidhen Geiſt gelungen ift, 
ſelbſt die unheilbarften Gebrechen unferer phyſiſchen Befchaffenheit fo befries 
digend auszugleichen, erfüllt uns mit gerechtem Stolze und macht uns den 
Menfchen und die über ihm waltende höhere Kraft von Neuem lieb und 
theuer. Unter den vielen Sachen, bie Paris zur Hauptftabt der Welt erher 
ben, ftelle ich ohne Bedenken feine Anftalten für Erziehung der Taubſtum⸗ 
men und Blinden oben anz befäße es nichts anders als biefe menfchenfreunds 
lichen Stiftungen, in denen der Menfch zum zweitenmale geboren wird, fo 
bärfte es ſchon um ihrentwillen jebe andere Stadt der Erde zur Vergleichung 
auffordern. 


— Konftantinopel. Dur einen großherrfidhen Firman, welcher 
vor wenigen Zagen ausging, murben Griechen und Armeniern ein gemein: 
fchaftliches Recht auf den Befis des heiligen Grabes zugefprocdhen. Die 
Griechen, welche ein ausfchließriches Necht darauf behaupten, find mit - 
Entſchließung der Pforte ſehr unzufrieden. 


— (Mittel gegen Vergiftung durch Kup ferauftäfung) 
Ein gang wirkfames, leicht zu habendes Mittel gegen Vergiftung durch Kupfers 
auflöfung, welche beim unvorfichtigen Gebrauch kupferner oder meffingener 
Kochgeſchirre fo häufig vorkommt, beſteht in Kolgendem: Man Iöfe das Weiße 
von 6 Eiern in Waffer auf, und trinke diefe Miſchung. Im kurzer Zeit wird 
Erbrechen erfolgen, durch welches die Eiweißmaffe grün gefärbt abgeht. Man 
wieberhole diefes Werfahren fo oft, bis die Maffe weiß und ohne Metallges 
ruch abgeht. (vr. Merk.) ' 


— Ein Liebes: Paar in London, bem wie fo manchem Liebes : Paare bie. 
Gewalt der Verwandten ein unüberfteiglicher Berg war, um zu dem heiß er⸗ 
ſehnten Biele in Hymens Tempel zu gelangen, entfchloß ſich zur heimlichen 
Reife nad) Gretna:Green, wo befanntlih Trauungen improvifirt werden, bie 
vor dem Gefehe vollkommene Giltigkeit haben. Es wurde in ber Stille 
Alles zu der Eilfahrt vorbereitet, und eine Chaiſe angefchafft, die ganz gerig- 
net fohien, den Verfolgern pfeilfchnell bavon zu rollen: denn fie war zierlich, 
leicht, fo recht gemacht, die Iuftige Bürde zu tragen, bie ihr der Liebeägott 
zugebadht. Der Tag kam, mit ihm das Gluͤck und die Pferde, und während. 
die neidifchen Gewalthaber noch von allem Möglichen träumten, nur nicht von 
dem, was ſich wirkli begab, flog der Wagen mit dem feligen Paare auf 
dem Wege zu bem Schmied dahin, der den Zauber verfbeht, die Keffeln, weiche 
er anlegt, eine Spanne Zeit hindurch Roſenketten ſcheinen zu kaſſen. Mie 
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im Eheſtande felbft, fo ging es auf diefer Reife zum Cheftande; die erften 
Stationen flogen den Liebenden dahin unter Küffen und Jubel. Der Poftillon 
befam breifaches Trinkgeld und da Einer dies dem Andern mit ſchlauem Lä- 
cheln und dem geflüfterten Wort „Gretna:Green verkündete, fo wurde der 
Wagen befördert, wie ber eines Gouriers, Sie hatten ungefähr noch 10 
englifche Meilen bis zum Biel. Da ſchickt ihnen ein Dämon, ein giftiger 
Feind Amors, vielleicht der malitiöfe Hymen felbft, einen Poſtillon, der ſtock⸗ 
taub ifl. So viel hat er begriffen, daß er jagen muß, und daß er dafür 
außerordentlich bezahlt wird, Er fpornt das Pferd, haut auf bie andern und 
dahin rast er im geftrediten Garriere, ohne ſich ein einziges Mal umzufehen. 
Der Wagen, zu leicht für folhe Tours de forces, wird-unmwillig; das Hins 
tertheit opponirt ſich, während die Vorberräber von ber Gewalt der Roſſe 
fortgeriffen werden. Der Ehaifenkaften mit den zum Zode erfchrodenen Lie— 
benden fleht unbeweglid auf der Landftraße und der taube Kutfcher jagt wie 
ein Befeflener mit den Rädern davon, Man fchreit — umfonftz man fchießt- 
ein Piſtol ab — umfonft! Zwei volle Stunden muß das Paar ſich abmar: 
tern in fortwährender Angft, daß die Verfolger nahen, bis endlich der uns 
glüdfelige taube Poftillon eben fo vafend zurücdgejagt kommt, um es zu erlöfen, 
— Bielleiht wird ber Vorfall die Anlegung einer Eifenbahn mit Dimpf* 
en von London nad Gretna-Green beſchleunigen. 


— und wenn unſere Zeit hart wie ein Stein waͤre, ſo ſollte man meinen, 
ſie muͤſſe weich werden. In zwölf Journalen, die eben neben mir liegen, 
fhlagen ſechs auf bie neuere Zeit und uns, die wir zu ihr gehören, unbarm= 
berzig los, und die andern ſechs verfichern, es fey kein Schlag umfonft, als 
der nebenhin gehe- Cine (im Morgenblatte) verfihert, unfere Zeit fey eine 
eingemadhte, faftlofe Frucht, deren Zleifch nicht mehr ſchmackhaft ift und deren 
Kern nicht mehr treibt, Das ift das alte Meffer ohne Klinge, an dem das 
Heft fehlt. (B-. 3.3.) 


Theater : Anzeige. 


Donnerftag ben 27. April: Othello, Oper von Roſſini. Mad. Mint 
— Desdemona als legte Gaftrolle. | 

Freitag den 28. April (neu einftudirt): Die Erinnerung, Schaufpiel von 
Ifland, Hr. Joſt — Geheimerath Seeger. 


3. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübfhmann, Burggaffe Nr. 13 in Münden. 





Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 3. Mai 1837. 





Macht der Sonne und Der Liebe. 


Lenkt fern Apoll die Roß' in Spaͤtherbſt's Tagen, 
Im Nebelqualm trauert öde die Natur; 
Verweht find Blüth’ und. Sang, und auf ber Flur 

So kalt und ftarr ſchweift ſchaurig dumpfes Klagen, 


Und irrt im Wald, wo fahl die Birken ragen; 
Dft hält die Hündin auf der dunkeln Spur 
Am hohlen Bergfirom, wo ben Adler nur 

Im Wolkenmeer man hört den Fittig fchlagen. 


Ad wollte anderwärts die Sonne ſchweben, 
Die alle Keim’ mir lodt aus Seelentiefen, 
Wo fie mir unbekannt fo lange fhliefen ; 


Bald würd’ dies bfüthenvolle Sangesleben 
Mit Ienzdurchglühtem Aether von mir weichen 
und Naht um mich aus dunkelm Grunde fleigen. 


S...g. 
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Die Alenfchenfresser in Indien, * 


-Der Diftrift von Chittagong , welcher zu dem öftlichen Theil 
der Provinz Bengalen gehört, wurde ausgewaͤhlt, um dort Ele: 
phanten für die Compagnie zu zähmen und aufjzuziehen. Der 
Auffeher ſchikt Leute, die mit der Elephantenjagd vertraut find, 
in die benachbarten blauen Berge in der Richtung von Dude. 
Die Jagd auf wilde Elephanten in diefen Gegenden hat uns mit 
einem Kanibalengefchlecht befannt gemacht, das fi Faum von den 
Affen in den Wäldern unterfcheidet. Wären nicht die Nachrichten 
über das Volk fo authentifh, daß fich gar Fein Zweifel dagegen 
erheben läßt, fo hätte der Lefer das Recht, nicht an die Eriftenz 
einer Horde von Wilden zu glauben, die faum den Menfchennamen 
verdienen. Die Kukis — fo heißt dies thierifche Volt — haben 
nah den von Major Gairdner gegebenen Nachrichten vorftehende 
Bäuche, find unterfezt, haben ftarfe Züge und muskuloͤſe Glieder. 
Sie haben ihren eigenthüumlichen Dialeft, und bauen ihre Dörfer 
auf den Bäumen des Waldes; fie fcheinen einen beflimmten 
Wohnort zu haben, fondern wandern in Heerben von einer Wild- 
niß in die andere. Finden fie einen für fie tauglichen Plaz, fo 
macht fi die ganze Schaar fogleih an die Arbeit, fammelt 
Bambusrohre und Baumzweige, die ineinander geflochten und 
dann in dem Buſchwerk hoher Bäume aufgeftellt werden. Auf 
diefer Grundlage werden nun Hütten von rohem Gras angelegt. 
Sobald diefe fertig find, und jede Familie ihre Wohnung hat, 
werden Weiber und Kinder in diefe luftigen Hütten gebracht, und 
die Männer reißen alle Zweige ab, die man vom Boden aus er: 
reihen kann; fodann machen fie fich eine rohe Leiter aus Bambus: 
ftaben, und ziehen diefe wenn fie hinaufgeftiegen find, nach fich, 
theild um Fremde, theild um ihre vierfüßigen Genoffen des Waldes 
abzuhalten. So von den Aeſten gefchaufelt und vom Winde ge: 
wiegt, leben fie mehr wie wilde Thiere, ald wie Menfchen. 


”) Aus Henry Spry's Modern India. 
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Leute, welche viel in Indien gelebt haben, wirb ‚der bloffe 
Umftand, daß ein ganzer Stamm Eingeborner feinen dauernden 
Wohnſitz auf ven Bäumen auffchlägt, nicht eben fehr in Erftaunen 
fegen, da die Wächter, welche Mangowälver und andere werthvolle 
Baumpflanzungen zu bewacen haben, oft eine Art Neft auf einem 
Baume machen, dad gerade groß genug ift, fie gegen Das fchlimme 
Wetter zu fehüzen. Die Kufis zeichnen fich vor antern Eingebornen 
dadurch aus, daß fie fortwährend auf Bäumen haufen, indeß 
haben fie auch fonft glüdlicherweife nichts, felbft mit den entarteften 
Stämmen gemein. Sie rühmen fich offen ihrer Menfchenfrefferei 
und zeigen mit dem größten Ausdrud von Vergnügen die Knochen 
und andern Ueberrefte der Unglüdlichen, die ihnen in die Hände 
fielen, und von ihnen verzehrt wurden. So erpicht find fie auf 
Menfchenfleifch, daß der Aufſeher die Elephantenjäger ftet3 mit 
Musketen bewaffnet und in Abtheilungen von je zehn Perfonen 
ausfenden muß. Einen derfelben erwifchten fie, während er nicht 
auf feiner Hut war, und verfchlangen ihn, faft ehe noch das Blut 
in feinen Adern Falt geworden war. Verſuche wurden gemacht, 
diefe Leute zu bezwingen und zu civilifiren, einer ihrer Vornehmen 
wurde gewonnen, und von Major Gairdner bei dem Elephanten: 
Depot angeftellt, aber er konnte feine alten Gelüfte nicht aufgeben, 
wurde bald über einen Mord ertappt, verurtheilt und hingerichtet. 
As fein Schickſal unter feinen frühern Genoffen ruchbar wurde, 
geriethen fie in heftigen Zorn, und bemühten fich lange Zeit herz 
nach, glüflicher Weife vergebens, fich des Auffehers zu bemächtigen, 
der in feinen Gefchäften häufig durch die von ihnen bewohnten 
Striche gehen mußte. Diefe Menſchen leben, feltfam genug, nicht 
über 150 (engl.) Meilen von Galcutta, der Hauptftidt von Brit: 
tifch-Indien, und doch ift ihre Eriftenz kaum Jemand Andern als 
den Behörden befannt, da fehr wenig Nachrichten aus den Wäldern 
und Dfehongeln des wilden Strichs von Bengalen ihren Weg in 
die Zeitungen von Galcutta finden. Die Eriftenz von Kannibalen 
in Indien ift ein erft feit neuerer Zeit ausgemittelted Factum, 
denn viele waren der Meinung, die Stämme feien ausgeftorben ; 
es ift aber jezt außer allem Zweifel, daß die Kukis, welche die 
blauen Berge von Chittagong unficher machen, und die Goands, 
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welche in den Waldbergen von Nagpur haufen, Menfchenfleifch 
eflen. Doch verzehren die leztern folched nur manchmal und in 
Gemäßheit einer religiöfen Sitte, während die Kufis häufig im 
dem fcheußlichen Mahle fehwelgen. 


Aunstverein in München. 
(Fortfesung.) | 


Briant Lane flellte neuerdings ein Genrebildb größerer Art aus und 
firebte die Aeußerung einer inneren Gemüthöbewegung bildlich zu feffeln, was 
demfelben infoferne gelang, daß man Eeine höhere Fünftlerifche Anforderung, 
feine geiftigere Sondirung anftellt, ald das verſchmitzt fehelmifche Lächeln eines 
Mädchens erfaßt zu ſehen. Der technifhe Theil des Bildes befriedigt noch 
mehr als die geiftige Potenz deffelben, die Farbe ift Eräftig und brillant, und 
es fcheint, daß Lane Rubens und Gorregio in diefer Beziehung zum Vorbilde 
nahm. Auf Koften der Wahrheit fuchte der Künftler die Brillanz der Färs 
bung zu heben, fonft möchten wir ſchwerlich in der Attributation der Umge— 
bung eine Einheit des Gedankens finden. — 


Aus Goͤthe's Meifterwerk fehen wir abermals die fehon fo oft miß- 
lungene Scene erfaßt, wo Gretchen das Drafel der Blumen frägt, ob fie 
geliebt fey. Wir geftehen zu, daß es eine der fchwierigften Kunftaufgaben 
fey, den zarten Seelenausdrud ber Unfchuld zu erfaffen, der fi ohne Kormen- 
bewegung fo zu fagen in ber vollendetften Ruhe finnlicher Meußerungen im 
menfchlichen Antlise fpiegelt, und es möchte eines der würdigften Motive aus 
der romantiſchen Dichtkunft feyn, Goͤthe's Gretchen zu fchildern in dem Mo— 
mente, wo dieſes Eindlid reine Gemüth von dem erften Hauche der Leiden⸗ 
fchaft berührt wird, 


Den Urgedanfen entlehnt der Maler hier vom Dichter, und es läge ba= 
ber nur an der Auffaffungsart, eine eigene Originalität in diefer zu begrüns 
den. Wenn bem Dichter alle Erläuterungen feiner Idee zu Gebote ſtehen, 
fo ergreift anderfeits der Maler nur den eingetretenen Moment einer Hand 
lung und hält diefen mit feinen fituellen Aeußerungen des Seelenlebens feft 
in ber Gegenwart, Der Dichter kann den Wechfel diefer verfolgen, nicht 
fo der Maler, welcher nur den Augenblick jener feflelt, jedoch um befto kraͤf⸗ 
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tiger wirkend ſchafft, ba die bichterifche Idee vom Maler naturalifirt und 
dadurch zugleich auf Sinn und Berftand eindringlich wird. ; 

Es lag und mehr daran, unfere Anficht über dergleichen Gegenftände im 
weitern Sinne darzulegen, ald über vorftehendes Produkt; denn wer möchte 
in ber gezwungen koketten Stellung und abfurden Plazirung der Blume, wer 
in Gretchens Antlige jene Tiefe bed Gemüthd — jenen lieblich zarten Auss 
druck der Unſchuld lefen, ben Göthe in einfach ungeſchmuͤckter Sprache bezeich- 
nete? Es ift uns abermals ein Beweis, daß viele Maler ihr größeres Aus 
genmerk auf das Materielle der Kunft richten, was nun auch an dem befagten 
Bilde von Leinen das Hervorragend:Beffere ſeyn möchte. 

Bon Weller fchauen wir diesmal einen italienifhen Landhandwerker, 
welcher feinen Kindern einen Fandango auf der Guitarre vorfpielt. 

Des Künftlers Streben äußert fich ftets in Erfaffung von ruhig gemüth- 
lichen Scenen, meiftens aus dem Leben ber glüdlichen Bewohner Heſperiens. 
Er ift Genremaler im edlern Sinne, denn feine Motive find immer äfthetifch 
gefühlt, nie gemein, und bas natürlich Gemeine veredelt durch feine Hand. 
Es ift ein heiterer, wohlgefälliger Eindrud, den feine Werke hervorrufen, 
der mädhtige Einfiuß des wahrhaft Schönen. In diefem Bilde wünfchten wie 
nur einen lebhafteren Ausdrud bei den tanzenden Kindern zu gewahren, was 
die gegenwärtige Situation nothwendig erheiſchte. Geelenvoll und ſchoͤn ge= 
dacht find hingegen bie Charaktere beider Eltern, befonders der Mutter, die 
eine liebende Theilnahme ausfpricht. Ferner glauben wir, daß eö eine we— 
fenttiche Berbefferung des Techniſchen wäre, wenn Gewandung und Faltenwurf 
leichter und graziöfer behandelt wäre. 

Stange’: Landfhaft, eine Bergeshöhe mit Kelfenblöden, von der Sonne 
grell beteuchtet, ift fo einfach als geiftvoll durchgeführt. Es ift das Leben 
ber Natur, was wir darin walten fehen — eine poetifhe Stimmung, bie 
vorherrſcht und an Beine todte Farbencopie mahnt. 


Theater. 


“ Königliche Hof: und National: Theater. 


I. 
Mad. Minks Gaftfpiel ift beendet und hat einen günftigen Eindrud 
hervorgebracht. Wir bürfen zwar nicht verhehlen, daß Mad. Mint als 
Veſtalin unfern Erwartungen nicht entſprach, allein neben manchem Gelungenen 
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zeigte fie auch Hier durchgängig, mit welchen herrlichen Mitteln fie ausge: 
ftattet ift, um ſelbſt diefe fchwierigfte aller Sopranpartien zu fingen, wie man 
fie von einer Kuͤnſtlerin erfter Klaffe zu fordern berechtigt ift. Offenbar ift 
Mad. Mint noch nicht fertig mit dem Studium der Julia, fie hat ſich noch 
nicht das Techniſche davon nad) ihrer Individualität bereitet und zurecht gelegt, 
und nur dann, wenn hierin eine nicht zu erfchütternde Sicherheit obwaltet, 
Fann von Innen heraus der Geift das Ganze erwärmen und beleben. Mab. 
Mine bat zuverläffig alle Mittel der Kehle und der Stimmlage und aud 
die tiefe Empfindung und den Geift, der dazu gehört, um biefe Partie vollens 
det zu geben, aber eben weil fie fih vom Gefühl hinreißen ließ, verlor fie in 
leidenfchaftlihen Momenten die Gewalt über die technifche Ausführung, die 
ihr nicht entitehen kann, wenn fie ein ernſtes Studium darauf verwendet, 
Biele Stellen im Recitativ und im ruhigen Vortrag waren vortrefflih und 
‚fanden allgemeinen und verdienten Beifall, Was Mad. Mine mit ihren 
feltenen Mitteln vermag, zeigte fie bei der Wiederholung der Norma, bie fie 
jo vollendet gab, wie man fie nur zu hören wünfchen kann. Die letzte Role 
war Deödemona in Roffini’s „Othello ’, worin fie Vorgügliches leiſtete. Wir 
überzeugten uns, daß ihre mächtige Stimme auch viel Biegfamkeit und Ger 
läufigkeit in den Colloraturen hat, fie macht diefe zwar meiftens mit halber 
Stimme, allein es wird ihr nicht ſchwer werben, auch mehr Kraft und bas 
durch mehr Schatten und Licht hineinzubringen. — Mad. Mint nahm auf 
das Ehrenvollftie vom Publiftum Adſchied. Sm Ganzen haben wir in ihr 
eine hochbegabte Künftlerin. kennen gelernt, der nur das letzte Studium theils 
weife fehlt, um unbedenklich mit den erften Sängerinnen in die Schranken 
treten zu koͤnnen. Sie ift bereitö auf einer Stufe, die ihr überall den Bei: 
fall des Publikums fihert, und es hängt nur von ihr felbft ab, in kurzer 
Zeit die volle Höhe ihrer Kunft zu erreichen. 


II. 


Hr. Joſt ſetzt ſein Gaſtſpiel mit Auszeichnung fort. Der Amtsrath 

im „Hotel de Wibourg“, Schneider Fips und Geheimerath Seeger in den 
„Erinnerungen“ ſind friſche wohlgetroffene Lebensbilder. Beſonders ſagte 
uns die Darſtellung des Seeger zu, den Hrn. Joſt durchgaͤngig vortrefflich 
mit außerordentlicher Wirkung, wahr und natuͤrlich ſpielte. In dieſem Fache 
hat Hr. Zoft Proben eines großen Talents gegeben, von dem wir hoͤchſt 
erfreuliche Genüffe erwarten dürfen. — Das Publitum hat alle feine Dar— 
ftellungen mit einftimmigem Beifall aufgenommen, ben gewiß auch feine Fünf: 
tigen Leiftungen.ı vechtfertigen werden. Dem Vernehmen nach werben wir 
bald Ludwig XI. von ihm zu fehen befommen, ein Charakter, in beffen Dars 
ftellung Hr. Zoft fid) einen glänzenden Ruf erworben hat. 
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III. 


Ein Feſt für alle Kunſtfreunde war das Wiederauftreten Eßlairs 
nach einer Krankheit, die ihn an den Rand des Grabes gebracht hatte. — 
Schon das überfüllte Haus zeigte die Theilnahme bes Publikums, das den 
alten Meifter mit einem Sturm des enthufiaftifchen Beifalld empfing und ihn 
während ber Darftellung viermal hervorrief. Er dankte in einer rührenden 
Rede, und Zeder verließ gewiß das Haus mit dem innigen Wunſche, daß 
E$lair noch lange der Kunft und uns erhalten bleiben möge. Er gab 
„Belifar‘’ mit der Vollendung, die wir an ihm gewohnt find, wie denn über- 
haupt die Darftellung diefes ſchoͤnen Stüds lobenöwerth war. 


IV, 


Wir machten feit längerer Beit die Bemerkung, baß das Bobium ber 
Bühne im Fönigl, Theater nicht forgfältig gereinigt wird, fo daf, wenn meh: 
zere Damen in Schleppfteidern (wie dieß in der Oper „Othello“ legthin der 
Fall war) auf die Bühne treten, ganze Staubwirbel in die Höhe gehen, 
welche ſich in die naͤchſten Logen des allerhöchften Hofes beläftigend verbreiten. 
Auch find mandje Mitglieder in Bezug auf die vernachläffigte Chaussure zu 
tabeln ; denn ed macht einen hochft unangenehmen Eindrud, wenn Unreinlich- 
feit an Strümpfen und Schuhen gefehen wird. 


Derschiedenes, 


Dem, Stetter, welche mit fteigendem Beifalle ihr Gaftfpiel in Stutt- 
gart beendet, bebütirt hier mit nächftem als „Unbekannte, „Henriette““ im 
Maurer und Schloffer, „Sufanne” in Figaros Hochzeit und „Zerline“ im 
Don Juan. Hr. Zoft tritt am naͤchſten Freitag als neuangeftelltes Mitglied 
als „Ludwig XI.” im Stüde gleichen Namens, von Delavigne, auf. Dad. 
Mint ift von Oftern 1858 an, wo ihr Contract in Wien zu Ende geht, 
bier engagirt. 


Journab-Revue. 


— dur Naturgeſchichte des Bettlers. Als Hr. Ouvrard wer 
gen dwi Millionen Schulden, die, dem Geſetz zu Folge, nach Ablauf von 5 
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Sahren bezahlt werben follten, in St. Pelagie gefangen ſaß, fagte er: „Man 
3,g9ebe mit ein Mittel, diefe 5 Millionen in einem Eürgeren Beitraum zu vers 
„dienen; fo werde ich fehon morgen frei feyn.” In der That ein vortreffr 
liches Argument gegen die Cinkerkerung wegen Schulden. — Die Herrn 
Ouvrard auferlegte Strafe erwies fih für ihm als die befte Spekulation 
bie er je hätte machen können, denn bekanntlich zahlte er nicht. 

Mit weniger Abänderung Bann diefes Argument ald Beweis dienen fuͤt 
die außerordentlidhen Schwierigkeiten, welche jederzeit der Aufhebung der Bet: 
telei, das heißt des Bettelnd von Profeffion, ſich entgegenftemmen. Der 
Bettler von Metier wird immer fagen: „Gebt mir ein Handwerk, dad mit 
eben fo wenig Mühe fo viel einbringt, als ich jest mit dem Betteln verdiene, 
und ich werbe es ergreifen und diefes aufgeben.’ 

Wirklich gibt es nicht einen Bettler von Profeffion, der nicht täglich 
brei: bis viermal mehr gewinnt, als der geſchickteſte Handwerker zu gewinneh 
vermag; und der Bettler ift no um fo reicher, da feine Stellung ihn ge 
wiffer Ausgaben überhebt, bie die Schielichkeit von dern Handwerker fordert. 
Der Handwerker Kleider ſich anftändig und hat eine Eleine, nett eingerichtete 
Wohnung: der Bettler kann für einen Sous ein Nachtlager finden; er troßt 
ber öffentlihen Meinung im Betreff der weißen Wäfche, und trägt nur deß⸗ 
halb und nur fo viel und foldhe Kleidung, um den Vermwidelungen mit der 
Polizei zu entgehen. Seine Beinkleider tragen die Spuren ber Abgetragenheit 
an fih, feine Schuhe find Weberbleibfel ehemaliger Fußbedeckung, feine Wefte 
ift ein halb verkiungenes ſchwaches Echo eines einft unzerriffenen Gilets. 
Somit bleibt ihm für feinen und den Unterhalt feiner Familie vier: bis fünf: 
mal mehr Geld übrig, ald wie dem Handwerker, der vier: bis fünfmal mehr 
Bedürfniffe hat. Daraus folgt fonnentlar, unwiderleglih, daß ber Bettler 
von Handwerk zehnmal reicher ift, als wie der befte Handwerker ferbft. Aber 
vor allem find diejenigen Bettler reih und vom Himmel gefegnet, die fo 
glüdtich find, ein Talent ober ein Gebrechen zu befigen. 


Biolinfpieler oder hinkend, Springer oder blind, Sänger ober einarmig, 
Zafchenfpieler oder an Bein und Schenkeln Krüppel, Eifenfreffer oder ſchwind⸗ 
fühtig, Harfen:, Clarinetten-, Guitarrenſpieler oder epileptiſch — gaudeant 
bene nati! Sie find die Gluͤcklichen. Und vollends die Guͤnſtlinge des Ge: 
ſchickes, welche mit ihrer Gebrechlichkeit ein neues Gewerbe betreiben Eönnen, 
4. B. ohne Hände und Arme mit dem Bauche, den Knieen fchreiben, oder nur 
eine Art von Kopf und Unterleib, dann einen Stumpen an ber Schulter haben 
und mit diefem die Drehorgel fpielen, — derlei Leute werden unfehlbar reich, 
ſehr reich — in Paris. 

Zägtich mehrmals Tommen Sänger und Mufikanten in meinen Hofz jeber 
diefer Bettler nimmt in ber Biertelftunde, während welcher er feine Talente 
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produeirt, neun bie zehn Sous mit. Wenn fie täglich ſechs Stunden arbeiten, 


gewinnen fie in einem Tage höchftens 6 Francs. Wie viele Kamilien von 
UAngeftellten haben nur 1800 Franken zu verzehren? 


Indeß diefe Bettler find auch nicht von ber höhern Klaffe. Sie müffen 
fidy feibft bedienen. Aber es gibt welche, die ihre befoldeten bienftbaren Geifter 
halten. Viele Leute Ieben vom Allmofen der Bettler, und verfchafften ſich auf 
biefe Weife eine gang forgenfreie Exiſtenz. Hat ein Blinder Eeinen guten 
Hund, fo läßt er ſich von einer alten, ober wenn er induftriöfer ift, von einer 
jungen Frau herumführen; bdiefer gibt ev des Tages 2 Sous und fonftigen 
Unterhalt; das macht monatlich 60 Francs: viel mehr, ald der verabſchiedete, 
mit Rärben bedeckte Soldat vom Schlachtfeld ſich erobert hat. 


Alſo ift der Bettler der Großpenfionär der Nation; er lebt vom forte 
laufenden Vorſchuß derfelben, und mitten in ber beftändigen Aufregung ber 
angeftvengteften Thaͤtigkeit, die jeber Andere anwendet, um fein Leben voll 
Kämpfen, Unruhen und Sorgen zu friften, ift er der Einzige, dev Nichts thut, 
ald ruhig in feinen Lumpen fi) fonnen, alle Borübergehenden zu feinen Stla— 
ven, fi) zinsbar zu machen, für ſich arbeiten und fid eine Steuer zahlen au 
laffen — 

Ein Bettler, der halsbrechende Kunſtſtuͤcke machte, Lieb dabel fein Kind 
fallen und brach ihm das Bein; ſchnell hob er es auf und umarmte es voll 
Freude: „Jetzt habe ich Feine Sorge mehr für beine Zukunft,’ fagte er zu 
ihm, „du haft ein gutes Handwerk in Händen; wenn Gott bir beifteht, wird 
der Berluft deines Beines dich zum Glüde führen.’ — 


Etwa vor drei Zahren begegnete ich Nachts gegen halb, zwölf Uhr auf 
dem Boulevard einer Frau von ungefähr dreißig Jahrnn, die in einen brau= 
nen Shawl eingehüllt war. „Mein Herr!’ redete fie mid) an, indem fie bie 
Hand ausftredte, „geben Sie mir etwas für. mein kleines Kind, bas ich aus 
Mangel an Nahrung nicht ftillen kann.“ Ich beeitte mid, ihr Unterflügung 
zu geben. — Vorgeftern begegnete ich berfelben Frau wieder, und fie näherte 
fih mir mit den Worten: „Mein Herr! geben Sie mir etwas für mein 
kleines Kind, das ich aus Mangel an Nahrung nicht ftillen kann.“ — 
„Wie!“ rief ich voll Erſtaunen aus, „es trinkt noch? nach drei Jahren?“ 
Die Frau entfernte ſich brummend und ſchimpfend. — 


Vor einigen Monaten ſah mau ein kleines Kind, halb — blau vor 
Kaͤlte und weinend, am Fuße eines Baumes auf dem Boulevard angebunden. 
Es war gewiß nicht uͤber zwei Jahre alt; neben ihm ſtand ein Gefaͤß, in 
welches die Voruͤbergehenden ihre Gaben warfen. Es ſcheint, daß dieſe Spe⸗ 
culation von gutem Erfolge war, denn zwei Tage ſpaͤter ſah man überall 
halbnadte Kinder am Zuße der Bäume angebunden, — 
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Gewoͤhnlich fagt man vom Landmanne, beffen Kinder beim Pflug, bei 
der Senfe, in der Erute und Meinlefe Hand mit anlegen müffen: die Kinder 
feyen fein Reihthum. Diefer Spruch Iäßt ſich viel beffer auf ben armen 
Bettler als auf den armen Landmann anwenden; der Arme betrachtet Kinder 
wie eiu gutes Mittel zur Speculation, die ihm über Alles gilt. — Wenn 
bie Krau eines Bettlerd ein Ungeheuer zur Welt braͤchte, würde er zu ihr 
fagen: „Die Frucht deines Leibes ift gefegnet.” Hat er' ſelbſt Feine Kinder, 
fo leiht er ſich welche um Geld, und zwar je theuerer, je bläffer, gebrechlicher, 
leidender, unglüdlicher fie ausfehen; er zahlt dann gerne von zehn Sous bis 
zu drei Kranken den Tag; aber dann muß auch das Kind, wenn es ihm mehr 
als drei Fronten einbringen foll, ſchon halb todt jeyn. Entleiht er aber einen 
ganzen Kinderfegen, fo befümmt er wohl auch eines umfonft darein. Kurz, 
ber Bettler in Paris verfteht fich fo gut auf fein Gefhäft und fpeculirt fo 
gut auf Schwanken und Kallen ber Gefundheit, zumal der Kinder, wie Herr 
von R. a la Hausse oder A la Baisse der Staatöpapiere der ganzen Welt. 
(Frk. Merk.) 


— (Der wunderbare Hecht.) Neulich bot ein Fifcher einem Speife- 
wirth einen ungeheuern Hecht zum Verkauf an, der nicht weniger ald 9 Pfund 
wog. Nach diefem Gewicht ward der Handel abgefhloffen; allein wie groß 
war das Erftaunen des Käufers, als ſich nach Deffnung des Hechtes ergab, 
daß berfelbe aus drei verfchiedenen Volumen beftand, welche Dreieinigfeit 
fi auf folgende merkwuͤrdige Art gebildet hatte: Der Fifcher hatte an eine 
liegende Angel einen Eleinen Fifh von 3 Zoll ald Lockſpeiſe geftedt, die bald 
von einem Hecht von 3 Fuß verfchlungen ward, welchen wiederum ein größerer 
Hecht mit einem «inzigen Schlude verzehrt hatte, fo daß alle brei in einander 
sefhachtelte Fifhe an der Angel hingen. Als der Speifewirth ben großen 
Hecht von feinen zwei inwendigen Fiſchen befreit hatte, welche drei Pfund 
wogen, fand er zu feinem großen Aerger, daß erfterer nur noch fechs Pfund 
wog. — Der Hecht, ber Held dieſes Abentheuers, hatte alfo zu einer einzigen 
Mahtzeit die Hälfte feines eigenen Gewichtes verzehrt, um welche ungeheure 
Verdauungsfähigkeit ihn mander Gaftronom bedauern wird. Das Merk: 
würbigfte bei ber Sache aber war, daß fich der verfchlungene Hecht fo gut 
in dem Magen Seinesgleichen confervirt hatte, daß ihm bie feltene Ehre zu 
Theil wurbe, zweimal verfpeidt zu werben. 


— Man verfichert, daß am K. Hofe Ludwig Philipps der Auftrag ges 
geben wurde, um 4 Millionen Francs Diamanten und Edelfteine in Wien 
zu Eaufen, welche beftimmt find, den Schmud der Fünftigen Herzogin von 
Orleans bilden. Die frangöfifchen Juweliers werben biefe Prätiofen faffen, 
fobald fie in Parid angelommen find. 
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— Die Ausgaben, welche man für den neuen Fluͤgel ber Zuiterien macht, 
welcher ald Appartement für bie Pringeffin Helene beftimmt iſt, werben auf 
900,000 Franken, ohne Einrechnung der Zapezirung und der Eoftbaren Zar 
peten aus den Eöniglihen Manufakturen, geſchaͤtzt. 


— Kuͤrzlich wurde in Dünkirchen das Porträt einer Frau in Del gemalt 
verkauft, weldhes bie Mutter bes berübmten Sean: Bart vorftellen ſoll. 
Wenn dies richtig ift, was die Auffchrift rüdwärts befagt, fo ift es die Dame 
Katharine Janſen, vereheliht den 20. Dftober 1647 an Cornil 
Bart. Aus diefer Ehe wurden 8 Kinder geboren. Jean Bart war ber 
Bweitgeborne. 


— In Eisholz bei Beliz heilt ein Bauer, Namens Eulenburg, 
bie von den berühmteften Aerzten für unheilbar erklärten Gichtkranken bei zu- 
nehmendem Monde und ohne Anwendung innerer Mittel. Anfangs wollte 
man ihm feinen Doktorfrevel im Zuchthauſe büßen laſſen; doch hat er jetzt 
duch; Verwendung ber angefehenften Perfonen Erlaubniß zur Kortübung feines 
Heilverfahrens erhalten, fo daß oft 30 Equipagen aus Berlin, Potsdam und 
andern Orten im Dorfe Eisholz verfammelt find, Die Wahrheit bed Ganzen 
bat der Schulrath und Ritter v. Tuͤrk durch feine Namensunterſchrift 
verbürgt. 


— Die Parifer Spielhäufer führen im Durchfchnitt jährlich 2600 Per⸗ 
fonen den Gefängniffen, Galeeren und ber Guilotine zu, und veranlaffen gegen 
250 GSelbftmorde, bringen aber dafür der Staatskaſſe 6,500,000 en 
Pacht ein. 


— Die Einweihung des Denkmals für Guttenberg in Mainz wird 
den naͤchſten 24. Zuni ftatt finden. Der Guß der Statue von Grogatier 
in Paris ift vollkommen gelungen, und diefer Künftler hat, wie Thormwalb: 
fen für das Modell, keine Bezahlung, fondern nur bie ne feiner 
Auslagen, 25,000 Franken, angenommen. 


— Das Mufeum in Berfailles, das von Ludwig Philipp angelegt 
worben ift, enthält 1110 Porträts, 784 Gemälde und 450 Statuen und 
Büften. 


— In London errichtet man gegenwärtig auf Aktien. einen unge 
wöhnlid großen Begräbnißplas unter dem Namen Necropolis (Todten⸗ 
fladt). 


— (Nahahmenswerthe Sitte) In Belgien wird nad einer 
neuen Sitte von jedem Stammgafte der Trink-, Rauch-, und Spielgeſellſchaften 
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dägtiä ein Heiner Beitrag für die Armen gegeben. Diefe Sitte, welde 
jährlich einen größen Theil der Armenkoften deckt, wird durch das einfache 


Mittel der Behörden, daß die Geſellſchaft, die nach Ablauf des Jahres. das 
Meifte eingeliefert, einen Ehrenkranz erhält, fehr befördert. 


— Gin Weinhaͤndler in Berlin hat einen „humoriſti ſchen Wein 
Felter" eröffnet, wo er, laut Ankündigung, praftifch beweifen will, wie alt 
in Deutfchland die Kunft des Weintrinkens fey. Das Pabtitum * 
ihm zu, als wenn es etwas zu verfäumen hätte. 


— Campbell fagt in einem feiner Briefe über Amerika: einem Theil 
der Bevoͤlkerung hat die Ankunft der Franzoſen in Algier Nutzen gebracht — 
Sen Affen; denn früher haben die Kabylen, wenn fie ein ſolches Thier fingen, 
es fogleich getöbtet, jetzt wird es blos nad Algier transportirt, und dort 
mit 20 Fr. verkauft. Die Art und Weife, wie die Kabylen die Affen fangen, 
ift merkwürdig genug: fie befeftigen einen Kürbis an einen Baum mit einigem 
Reis darin und einer Deffnung, groß genug, daß der Affe die Pfote hineins , 
ſtecken und den Reis faſſen Tann, aber nicht groß genug, um bie gefchloffene 
Dfote wieber heraus zu laſſen, das Thier iſt aber zu dumm, um die Pfote 
wieder aufzumachen. 


— Dem Reiſenden Roulin waren auf ſeiner Wanderſchaft durch 
Columbien in: Amerika bie gebratenen Tauben, bie dort fliegen follen, 
ſo rar geworden, daß er und ſeine Gefaͤhrten, vom Hunger gezwungen, nach 
und nach fuͤnf Paar Sandalen aus ungegerbtem Leder verzehrten, und dazu 
eine hirſchlederne Decke. Sie roͤſteten genanntes Lederwerk, und dann wurde 
es gekaut, und brauchte Jeder kein Salz, aber zwei ſaure Stunden, um ſich 
nur durch den dritten Theil einer Sohle durchzuarbeiten. Aber item, der 
Braten ſchlug an. Vierzehn Tage naͤhrten ſich die Reiſenden auf dieſe Weiſe, 
blieben geſund und verſichern, daß ein Stuͤck geroͤſtetes Leder 10mal nahrhafter 
ſey, als Pflanzenſtoffe. — Bekanntlich naͤhrten ſich ſchon die erſten Weltum: 
ſegler unter Magelhan mit gebratenem keder. 


— In einem Dorfe in Flandern hat ein Landwirth einer Kuh, welche 
fi) das Bein gebrochen hatte, daffelbe abnehmen und einen huͤlzernen Stelzfuß 
madhen laffen, mit welchem das Thier zwar lahm gebt, indeß ganz gut fort: 
kommt. Die Kuh iſt von gang befonders guter Race, was ben Sanbwirth 
gu diefem über Erwarten gelungenen Verſnch, das Thier zu retten, bewog. 


— Aus Hannover vom 7. April wird gemeldet: Das Schaufpiel „Gri— 
Telbis‘‘, von Halm, hat bier, troß einer fehr gelungenen Darftellung von 
Briten unferes Bühnehperfonals, und des meifterhaften und feelenvollen Spiel⸗ 
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der Frl. Chart. v. Hagn, nicht allgemein angeſprochen. Frl. vp. Hagn 
wurde indefien mit Beifall überhäuft, und nach. dem zweiten und dritten Akte 
fo wie am Schluſſe ſtuͤrmiſch hervorgerufen. Der faft ı beifpiellofe Andrang 
des Publikums zu ihren Gaftfpielen hat die Kuͤnſtlerin und die Direktion 
veranlaßt, die Zahl der. früher beftimmten Rellen. um das Doppelte zu Days 
mehren. Am 2. April gab ber Intendant, Hr. Graf... Platen,. einen 
glänzenden Ball, auf welchem Frl. v. Hagn bie Ehre haste, den hoͤchſten 
Herrfchaften vorgeftellt zu werden, und Tags darauf hatte die Künftlerin 
das Glüd, zu einer Affemble der Frau Herzogin v. Sambridge 8. H. 
eingelaben zu werben, 


— Am 30. Mai beginnt in Neapel eine öffentliche Kunft: und Gemälde 
Ausftellung ; alle im Lande anfäfligen einheimifchen und fremden Künftler find 
zur Einſendung ihrer Arbeiten aufgefordert-worden, über deren Zulaffung dann 
eine Commiſſion entſcheidet. 


— Man meldet aus Halle: Am 2. April erfolgte hier die Eröffnung 
des neu erbauten Schaufpielhaufes , weldyes von einem Vereine von Kunft: 
freunden auf Actien errichtet worben tft, mit ber Borfiehung von DSEtEen 
„Braut von Meffina,’’ 


— In ber Reipziger Zeitung findet fich die Anzeige: Ein Kutfcher, dem 
fhon zwei Herren geftorben find, wünfcht bei einer ähnlichen Sn ein 
unterkommen. 


— Der Reiſende Rußeger bat auf dem Taunus (?) ganze Ex 
dbernwälder, die bekanntlich auf dem Libanon nicht mehr eriftiven, ge⸗ 
funden, und auch den feltenen Steinbock in ganzen verden. 


— Die Peſt in Eripolis ſoll nun — tee: den vierfuͤßigen arm 
eingeriffen feyn und Hunderte von Merden weggerafft haben. 


— Das Haus Rothſchiund erſtreckt nun ſeine Geſchaͤfte auch — 
Amerika, und errichtet eine Commandite in Rewyork, zu welchem Zweck ein 
junger Mann, Hr. Belmonte, von Frankfurt dahin abgegangen iſt. 


— Als der Aufſeher der Menagerie im Pariſer Pflanzengarten neulich 
einem Zebra den waͤhrend der Fuͤtterung abgenommenen Maulkorb wieder an⸗ 
legen wollte, gerirth das Thier in Wuth, biß den Aufſeher zweimal in den 
Schenkel und zerſchlug ihm das Bein. Der Unglüdtiche mußte amputigt 
werben, . Ye 
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— Nach eben erfchienenen Berechnungen bat ber Theil an den Einnah— 
men, welche die frangöfifchen dramatifchen Schriftftelleer nur allein von den 
Theatern in Paris im Jahre 1856 bezogen haben, 553,812 Fr. 85 Gent. be- 
tragen. Hiernächft genießen aber auch diefe Dichter eines gewiffen Rechts 
freier Einlaßkarten bei allen Theatern. Sie überließen diefelben an befondere 
Unternehmer, und gewannen 1836 daran 132,168 Fr. 89 Gent., welches mit 
Dbigem zufammen alfo einen Betrag von 665,981 Zr. 74 Gent. ausmadht. 


(W. ©h.3.) 


Original= Hloden= Bericht. 


Paris am 26. April 1837. 


Kaum hatte und diefer Tage die Sonne einige freundliche Blide zuge 
‚worfen, als Alles ſich beeilte, die rauchige dumpfe Zimmerluft zu verlaffen, 
um auf den Boulevardbs und den Promenaden den reinen Aether des fpät er: 
fiheinenden, fo heiß erfehnten Frühlings einzuathmen. 

Zwar ſah man überall nur Wintertoiletten, denn wer möchte es wagen, 
vor dem geftrengen Herrn Zephir, welcher die neue Jahreszeit einzuführen ge— 
kommen ift, in Mouffeline oder Organdy- Kleidern zu erfcheinen, , doch ſprach 
man von nichts ald den Nouveautes, welche die Magesins St. Anne vor den 
Augen der Zuftrömenden in der grandiofeften Auswahl — hatte, deren 
Erſtaunen ihrem Entzuͤcken allein gleichkam. 

In der Wahrheit, es gibt nur ein Paris in der Welt, wie es in dieſem 
nur einen Delisle gibt, der allein das beneidenswerthe Geheimniß beſitzt, 
ſtets Neues zu erſchaffen und alle Beduͤrfniſſe der reich beguͤterten Faſhio— 
nablen Welt beider Hemiſphaͤren im Voraus zu ahnen und ihnen mit eben ſo 
viel Takt als Geſchmack entgegenzukommen. 

Der Ball, der vor einigen Abenden in der Salle Ventadour gegeben 
wurde, war eines der markanteſten Rendezvous reicher Toiletten. Der Saal 
war mit Geſchmack geziert. Er faßte mehr als 3000 Perſnnen, und welche 
Perſonen! Alle hohen Namen, die in und außerhalb Frankreich verehrt ſind, 
fanden ſich dort vereinigt. Der Ball war zu Gunſten der Penfionärs der 
alten Givillifte veranftaltet. — Es wird genügen, zu erwähnen, daß ber 
Werth der dort an jenem Abend gefehenen Diamanten gering gefchägt nicht 
unter vierzig Millionen bettagen haben mag. Die Prinzeffinen von B aufre 
mont und von Rohan machten die Honneurs beö Feſtes. | 
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um zehn Uhr erſchien aud Me. Taglioni. Cine allgemeine Bewer 
gung ber Freude und Neugierde verrieth ihre Ankunft. Die beiden hohen 
Patroninnen des Balles begrüßten fie fogleih in ihrer Loge und dankten ihre 
für den neuen Reiz, welchen fie denfelben durch ihre Gegenwart und die Mit: 
wirkung ihres Zalentes verlieh. Zugleich erfuchten fie diefe Damen, ihren 
Zänzer unter den Ballcommiffären zu wählen. Me. Taglioni lehnte dies 
indeffen ab, indem fie ſich mit der Ermüdung entfhuldigte, welde ihre Ans 
firengungen bei den während. ben legten Tagen : ihrer Anweſenheit in. Yaris 
ftatt gehabten Ballet:Vorftellungen ihr zugezogen hatten. Sie fparte alle 
ihr übrig gebliebenen Kräfte, ihre Grazie,. ihren ganzen Zauber den Menuet 
und die Gavotte auf, welche fie um Mitternacht mit ihrem Water tanzte, bei 
denen fie den graziöfen Anftand einer Dame vom Hofe Ludwigs XIV. a 
entfalten ‘wußte, 

Den folgenden Samftag füllten fi ch die weiten Raͤume des Opernhauſes 
bei der Benefiz-Vorſtellung der Me, TZaglioni mit der brillanteſten und 
zahlreichften Gefeufchaft, welche fie jemals umfchloffen hatten. Alle Damen, 
welhe auf dem Bal Ventadour gewefen waren, hatten ſich . verabredet, 
zu jener Benefizvorftellung fi eingufinden. Die Toiletten waren nit minder 
reich) und gefhmadvoll, als die, welche ich auf dem Balle gefehen hatte, boten 
aber mehr Abwechfelung der Karben und Formen dar. Die Röde der Damen 
Kleider wurden im Allgemeinen fehr lang und weit, die Corfages befonders 
an den Schultern fehr tief ausgefchnitten getragen. | 

Sch zählte viele Turbans von durchfichtiger nebelgleicher Gaze, zwifchen 
deren Falten diamantene Aehren oder Aigrettes herunter blitzten und deren 
Ende einem Schleier gleich an der Seite des Geſichts herabhingen. 


Naͤchſtens erfahren Sie Mehreres über die neuen Stoffe der Magasins 


St. Anne, auf die ich den Lefern ihres Blattes zulieb, zuruͤckkommen werde. 
H. 


Theater » Anzeige. 


Donnerftag den 4. Mai: Der. Effighändler, Luftfpiel von Vogel. Hierauf: 
Der Zahrmarkt von Krakau, (Akt II.) 

Freitag den 5. Mai (zum erjten Male): Ludwig XI, Zrauerfpiel 4 
C. Delavigne von Kuͤlb. Herr Joſt — Ludwig. 
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Heute den 3ten Mai ift im Sale bed K. Odeons 


Große muſikaliſch-dramatiſche Akademie. 


Die Damen: Mad. Dahn, Dem. Deiſenrieder; die 
Herren: Sigl, Maier und Lenz, Menter, Mittermaier, 
Hoppe, Forſtner und Zaininger, Bayer, Kunz, Fau— 
bel und Wanner wirken mit, und es laͤßt ſich erwarten, daß bei 
ber guten Wahl der durch den Anſchlagzettel bekannt gemachten 
Stüde, diefe von Herrn Lippe gegebene Produktion fehr zahl: 
veich befucht werden wird. Entree 1 fl. Anfang 7 Uhr. 


bildenden Künfte in Wien im Laufe 
von 2 Jahren zwei I. und einen Hl. 
Preis aus der Klaffe der Bildhauerei 


Bei der Unterzeichneten ift wieder 
eine fehr bedeutende Auswahl Damen: 
Strohhuͤte von frangöfifhem und 


Schweizer: Stroh nad der neueſten 


Kason um den Preis von 2 fl. 42 Er, 
bis 6 fl., auch KinderzHüte von 1 fl. 
bis ı fl. 36 Er. zu haben, womit fich 
beftens empfiehlt 
Philippina Kalzer, 
Yußarbeiterin, 
wohrt am Ed der Eifenmannns= 


u Reubaufergaffe beim Conditor, 


Nro. 135 1. Stiege links. (Ein: 
gang in ber Eifenmannögaffe.) 


(2b) Der Unterzeichnete, welcher 
als Eleve der kaiſ. öftr. Akademie ber 


erhielt, und bei feiner Durchreiſe nach 
Paris bier auf eine kurze Zeit ſich 
aufhält, wünfcht in feiner Kunft Be: 
fhäftigung 5 er empfiehlt ſich Portraite 
erhaben und vertieft mit entfpre 
hender Aehnlichket, fo wie auch 
alle Gattungen Bamilien-Waps 
pen und Depvifen in Gbelfteinen 


zu fehneiden. 


% Engel, 


wohnt in ber Reſidenzſtraße Nr. 20 
im britten Stod. 





3. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Serapp Hübſchmann, VBurggafle Nr. 15 in Münden. 





für 


Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 6. Mai 1837. 





m—,— |\}(0, 30. 


Abonnements » Bedingungen: 


Ganziährig koſtet dieſe Zeitfchrift in Münden 12 fl. 
Dalsladrla 5 55% 8 8.3... ii 
Auswärtige belieben bei den nächft gelegenen refp. Poftämtern zu 
abonniren. 
- Auswärtige in Bayern bezahlen: 
Ganzjährig im 1. Poftryon . » . 15 fl. 59 ir. 
„ „ „ N. nn ..214 fl. 28 fr. ° 
" „ 177 . „ 7 - . . . 14 fl. 46 fr, 
Hiernach berechnet fi das Halbjährige Abonnement, 
Wer ſich in Münden die Blätter in die Wohnung bringen Iäßt, hat 
15 Er. nad Ablauf eines jeden Quartals zu entrichten, dagegen ift aber 
Niemand ſchuldig, auch nur das geringite Neujahrgefhent zu reichen. | 





Zur gültigen Beachtung. 


Vom 10. Mai an 


iſt das Erpeditiond: Bureau der Zeitfhrift „Museum für 
Kunst, Literatur, Musik, Theater und Moden“ auf dem 


Mar-Sofeph- Plage Nro. 14, 2. Stor. 
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Man erfucht, alle Zufchriften, Zuſendungen und Beftellungen 
unter diefer veränderten Adreffe zu machen, und bemerkt, daß in 
diefem neuen Lofale jeden Mittwoch und Sonnabend Nach— 
mittags 4 Uhr die Blätter diefer Zeitfchrift abgegeben werden. 


Die Zeitſchrift „Mufeum für Kunft, Literatur ıc. bat fich 
bei dem gebildeten Publitum des In- und Auslandes im Laufe 
von.zwei Sahren bereitd Bahn gebrochen, ohne zu fhwulftigen 
Ankündigungen ihre Zuflucht nehmen zu müffen. — Die Redak— 
tion ift bemüht, dieſes belletriftifche Sournal auf jede mögliche 
Weife zu heben, und hat auch jene ftille, aber ehrende Anerken— 
nung bei ihren verehrten Abonnenten gefunden, die eine erfreuliche 
Ermuthigung für die Redaktion diefer Blätter ift, in ihrem Eifer 
fortzufahren. 


Den Inhalt diefer Zeitfchrift bilden Novellen, bHumorifti- 
ſche Auffäge, NReifeberihte, Gaben der lyriſchen 
Doefie, gediegene Kritifen über alle hetmiſchen Er: 
fheinungen im Gebiete der Künfte und Literatur, 
Eorrefpondenzen über die merkwürbigften Erfcheinungen im 
Öffentlihen Leben des In- und Auslandes (mit Ausſchluß 
jeder politiſchen Befprehung), Aphorismen, Miszellen, 
Charaden. 


Im Gebiete der Moden werden die neueſten Berichte aus 
den groͤßten Staͤdten in moͤglichſter Schnelligkeit gegeben werden, 
und mit Beruͤckſichtigung des Putzes, Parfumerie, der Stoffe, 
Bijouterie, Meubles, Equipagen, Tapißerie ıc. wird das ganze 
weite Feld der Mode im Auge gehalten werden, und hiezu wird 
jede Woche ein geſchmackvoll illuminirter Kupferſtich der aller: 
neueftenModenbilder in richtiger Zeichnung beigegeben werben. 
Abwechfelungsweife erfcheinen auch Abbildungen gefchichtlih bes 
rühmter Perfonen; Offiziere aller Armeen in ihren genau audge- 
führten und ſchoͤn colorirten Uniformen, Chargen, und — 
Denkmale. 
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Die Gedächtnissfeier der Malibran 
in Mailand. 


Am 17. März diefed Jahres wurde in der Scala zu Mailand 
zur Gedädhtnißfeier der berühmten Sängerin und .Schaufpielerin 
M. F. Malibran de Beriot eine Gantate aufgeführt, die von 
Antonio Piazza gedichtet und von den vier jest in Stalien 
ausgezeichneten Meiftern Cav. Giovanni Pacini, Saverio 
Mercadante, Pietro Antonio Coppola und Nicola 
Baccaj in Muſik gefest ift. 

Die Symphonie zu diefer Gantate ift von Gav. Gaetano 
Donizetti. Die Gompofition diefer Gantate ift im Ganzen 
wohl gelungen und vorzüglich die Inauguration von Merca: 
dante wurde mit flürmifchem Beifall aufgenommen. Die Be: 
geifterung der fammtlichen Künftler und Künftlerinnen, die fie aus: 
führten, und der zahlreiche Beſuch der Scala an diefem Lage be: 
zeugten, wie fehr die gefeierte und geliebte ie noch in dem 
Andenken der Mailänder fort lebt. 

Die Gelveinnahme, die fehr bedeutend war, if ein Beitrag 
zur Errichtung ded Momumentd der Malibran, das bald von 
dem auögezeichneten Bildhauer, Cav. Marcheſi in Mailand, 
vollendet und in der Scala aufgeftellt werben wird. 

Vielleicht ift eine freie Ueberfegung dieſer Cantate auch dem 
Lefepublifum des „Mufeums für Kunft 20. nicht unwillkommen. 


Das Grab zu Alanchester. 
Mufit von Gar. Giovanni Pacini. 

(In der Mitte ein Sarcophag mit einem ſchwatzen Schleier verhüllt. Männer und 
Grauen umgeben ihn in verfchiedenen Trauergruppen ; jene mit Lorbeer: und Eichen: 
sweigen, diefe mit Blumen uud Kränzen,) 

Ehor ber Frauen, 
Die Narciſſe, Roſe, Hyacinth und Imortelle, 
Der Blumen Schoͤnſte laßt uns ſtreu'n auf dieſe Grabesſchwelle. 
Chor der Männer. 


Den Kranz ded Lorbeers, womit man ehrt dad Befte, 
Wir legen ihn zum Schmud auf diefe Todesreſte. 
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Ä Erfie Stimme 


Bon ber Enpreffe nehmt der Trauer eier, 
Auf fleige zu den Sternen bes tiefen Schmerzes Feier. 


Bweite Stimme. 


Die hohe Dame ftrahlend in des Liedes Ruhme, 
Entriß ber Tob uns graufam fhon als junge Blume. 


-- Dritte Stimme. 


Sie, die erfehtenen war in fterblich zarter Hülle, 
Sie brachte von dem Himmel der Stimme hödhfte Fülle. 


Alle, 


Ob Sie ein Engel lächelte, im Zorne ras'te; 
In Freude wie im Schmerz Sie jebes Herz erfaßte, — 
Ein jeder Blick von diefem himmliſchen Antlig — 

Er ſprach eö deutlich aus: Hier ift der Liebe Sid. — 


| Erſte Stimme. 
So nehmt vom Thränenfeudhten Grab 
Den ſchwarzen Trauerſchleier ab, 
Daß unſern Enkeln und bem Frembling ſtrahle 
Ihr Name noch in fernen Zeiten. 
Sie feierte Italiens Geſaͤnge 
Durch Ihrer füßen Töne Klänge; 
Und viel zu ſchwach find meine Weifen, 
Um Ihre Wunderkraft zu preiſen. — 


- Alle 
O! daß von biefem fchönen Bilde 
Die ſchwarze Binde faul’ zuräd, . 
Damit in feiner ganzen Milde 
Noch ein Mal ftrahle uns der Blick 
Der erften heißen Jugendliebe — 
O! daß er ewig der Erinn’rung bliebe — 
Der Blid der graufen Rad’ und Wuth, 
Der eifig macht des Herzens Blut. — *) 


) Bezieht ſich auf ihr vorjügtiches Spiet. 


Inauguration. 
Mufit von Saverio Mercabante, 


Während einer Trauermufit enthülle man das Grabmal, auf welchem man die 
Inſchrift Tiest: 


Maria Felicita Malibrean. 


Erfte Stimme. 


Wie der Harfe fanfte Zrauertöne 
Bitternd zartem Finger ſchnell entfchweben, 
Ging hinüber Sie, zum beffern Leben 
Schon am Rofenmorgen Ihrer Tage. 


Zweite Stimme. 


Wie ein Stern am büftern Himmel blinkte 

Sie uns Hoffnung zu in unfrer bittern Klage. *) 
Aufſtrahlend ein Mal noch in vollem Schimmer 
Berfhwand Sie unfern Bliden dann auf immer. 


Dritte Stimme, 


Bon Speldens Ufer ſchwebte Sie empor 
Mit Ihrer Stimme, Ihrem Lächeln. 
Zum Paradiefe, daß auch dort im Chor 
Der Engel Ihre Töne Elängen, 


Alle drei Stimmen. 
Und als Sie ſchwebte zu den lichten Höhen — 
Bringt zu und ber im leifen Wehen 
Der Zephyr einen heißen Kuß, 
Er war für uns: Ihr Abfchiebsgruß! — 


”) Als die Malibran nah England ging, war fie auf mehrere Jahre für bie 
Scala in Mailand engagirt. 
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Mer Atanzi- 
Muſik von Pietro Antonio Coppola. 


Eine Stimme. 


Legt auf dieſe Todesurne 

Des Geſanges Siegeskrone nieder, 

und noch ein Mal toͤne wieder 

Ihres Mundes Schwanenlied. 

Hier in dieſem fernen Lande, 

Wo erloſch Ihr Lebens⸗-Glanz 

Durch des Schickſals harten Schlag, 

Der noch zittert in des Auges Thraͤne, 
Pfluͤckte Sie mit eig'ner Hand 

Sich den heil’gen Lorbeerfrang. — 

Leg’ ihn Jungfrau auf den fchlichten Stein, 
Der nun decket die gewelkte Blume, 

Den zu Ihres Namens Ruhme 

Britten Ihr zum erften Denkmal weih'n. — 
Und ihr Morveus hohen Genien | 
Stimmet rein die gold'ne eier, 

Daß zu Ihrer leäten Feier 

Ein Mal töne noch das Lieb, 

Das von Ihrer füßen Lippe 

Uns der Himmel einft beſchied. — 


(Die Jungfrau empfängt den Kranz und man nähert fih dem Monument.) 


Hier diefer Kranz, den Du Dir felbft gebunden 
Aus Deiner Lieder fchönften Bluͤthe, 

Den wir bethaut mit unfers Schmerzes Thraͤne 
Hat Dich der Sterblichkeit entwunden, 


Alle 


Komm holder Genius und ſchreib' in dieſen Stein 
Das Wort: „„Unfterblichkeit” hinein. 

Und biefen Kranz mit einem Kuß durchglühe, 
Daß für die Ewigkeit er bluͤhe. 
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Monument zu Mailand. 
Muſik von Nicola Baccaj. 


(Eine Jungfrau legt den Kranz auf den Sareophag; man hört aus der Ferne eiue 
fanfte Muft.) 


Erfter Chor. 


Solch' Feſtes-Klaͤnge — ſolch' füße Harmonie 
Wallend von der Hoͤhe — lauſchte unſer Ohr noch nie. 


Zweiter Chor. 


Ha! ſolche Toͤne — ſie greifen in die Bruſt, 
Erheben die Seele — mit hoher Goͤtterluſt. 


Dritter Chor. 


Ha! ſolche Toͤne — ſolch' liebliche Worte 
Geleiten zu den Sternen — oͤffnen des Himmels Pforte. — 


Alle, 


Iſt's Amina’s Jammer — ifl’s der Norma Schmerz, 
Der Sie erfaßt, — den Sie erneuet? 

Die Engel in der Höhe — von Lieb’ all’ umwunden, 
Entzuͤckt durch Harmonie, — die fie noch nie empfunden, 


Ein $rember. 


Nicht fleiget von bed Himmels Sphären nieber 
O Klagenbe, der hohe Sang ; vom weiten Lande, 
Das ſchoͤn die Alp’ befränzet, 

Das weite Meer begränzet, 

Der Himmel heißer glühet, 

Wo einft die Kunft erblühet, 

Der Harmonien Genius wohnt, — 

Bon da tönt zu euch Britten er herüber. 


Chor. 
Bon Stalien? 
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“ Tremder. 


Ja! denn die edlen Longobarben 

Wollen no im Tode ehren, 

Was im Leben fie fo hoch geehrt, 

Eifernd mit den edlen Britten. — 

Darum haben alle Schweftern, die Gefanges Kunft genährt, 
Sid) verfammelt an Olona's Ufern. 

In Europens hehrſtem Tempel, den die Mufen ſich gewählt, 
Wird Ihr fchönes Bildniß, 

Das ber Eunftgeübte Meifter 

Aus des Marmors Weiße ichafft, 

Ihr zum Ruhme, Schweftern zur Begeift’rung aufgeftellt. 
Und Stalien, die Mutter großer Geifter, 

Durch Thaten edlen Sinnes hoch beglüdt, 

Hat des Gefanges große Königin 

Als würd’ge Tochter reich gefhmüdt. 

(Unter dem Gewande des Fremden ift der Genius der Mufif verhüllt. Indem 
er das Pilgerkeid abmwirft, zeigt er den Zufchauern das Monument der Malibran 
zu Mailand, welches die Künfte, die Grazien und hundert Genien in verſchiedenen 
Gruppen umgeben; fie breiten ihre weiten Schleier aus; es glänzen die Namen: 
Norma — Desdemona — Romeo — Biovanna — Maria — Rofina — Amina — 
Adina.) 


Erfte Stimme, 


Heil Dir, o Donna, aus ben tief bewegten Herzen 
Kommt allein das Wort, der Träger unſ'rer Schmerzen. 
Du bift nicht mehr, wer will nun dem Gefang 
Ginhauchen Deine Seele, Deiner Stimme Klang? 


Zweite Stimme. 


Heil Dir, o Eheure, auf Deinem Grabeöftein 
Die Grazien Dir trauerndb ihre Thränen weih’n. 
Berriffen ift der Leier fchönfte Saite, — 

Die legten Zone waren Klagelaute. 


Dritte Stimme, 


Heil Dir, o Schöne, zu dem Sternenkranz 
Aufleuchtet Deines Lichtes heller Glanz. 
Dein Name foll nun ewig bei und wohnen, 
Um Deine Liebe würdig zu belohnen. 
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Alle. 


Heil Dir, 0 Allbeherrſcherin der Klänge, 
Heil Div, 0 große Königin der Sänge — 
Die fernften Zeiten werben Did noch ehren, 
Wenn fie von Deiner Zauberftiimme hören. 


Der kanadische Ansiedler, 


Wenn ed merkwürdig ift, einen Wilden, den rohen Sohn ber 
Natur, in unfere Städte, unfer Leben eingeführt, und mit unfern 
Bedürfniffen und den Mitteln, fie zu befriedigen, bekannt werden 
zu ſehen, fo ift gewiß nicht minder intereffant, dem civilifirten 
Menſchen zu folgen, der mit einem Male losgeriffen aus einem 
wohlgeoröneten Staate, aller Hilfdmittel der Givilifation beraubt, 
in eine Wildniß verftoßen, und in die Uranfänge der menfchlichen 
Geſellſchaft faft in einen thierifchen Zuftand zurüdverfegt wird, 
wo. er mit feinen mannigfaltigen Bebürfniffen des civilifirten Les 
bens, zu deren Befriedigung vorher eine unendlihe Stufenfolge 
von Händen thätig war, blos auf ſich und feine Kunftfertigkeit 
angewiefen iſt. Es ift durchaus nichtd Ungewöhnliched, den civi- 
Iifirten Menfchen in diefe ganz eigenthümliche Lage verfegt zu 
fehen. Ich felbft, der hier diefen feltfamen Zuftand zu befchreiben 
verfucht, hatte diefes Loos, und Alle, das Schidfal mag fie nun 
in die Urmwälder Amerika's oder in die grasreichen Ebenen Auftral: 
Afiend, oder in die Gebirgägegenden des Caps führen, werden 
mehr oder minder finden, daß fie dort mehr auf ihre Erfindungs- 
gabe verwiefen find, als ihre vorhergehende Erziebung fie nur 
je ahnen ließ. Wer gewohnt ift, fein Licht zu pugen, fein Buch 
in die Hand zu nehmen, feine Hände zu wafchen oder zur Mahl: 
zeit fih an einen wohlbefegten Zifch zu fegen, wird fi wahr: 
fcheinlich feinen Begriff davon machen können, was das heißt: 
Seife, Lichter, Lichtpuge u. f. mw. felbft zu bereiten, und fo zu 
fagen von Neuem erfinden zu müffen. 
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Es war im Frühling des Jahres 1830, ald ich England ver: 
ließ, um nach Quebed zu gehen. Eine Reife über den atlantifchen 
Ocean ift heutzutage eine Spazierfahrt, und man fcheut fih davor 
weniger, ald ein Jahrhundert früher, vor einer Reife nach Ply: 
mouth. Nach einer Fahrt von fieben oder acht Wochen langte ich 
zu Quebed, der Hauptftadt von Untercanada an. Wenige Städte 
koͤnnen fich einer fo gebieterifchen Lage ruͤhmen; auf einem faft 
fenkrechten Felfen erbaut, fieht fie auf der einen Seite den St. 
Lorenz, auf der andern den feichten oder breiten St. Charles zu 
ihren Süßen vorbeiftrömen. Die Eitatelle, vie ſich über alle ihre 
Umgebungen erhebt, und die Pointe Levi, am füdlichen Ufer des 
Fluffes mit Gehölz bededt, und mit fchönen Ranthäufern befäet, 
erhöht nicht nur die Schönheit der Landfchaft, fondern läßt 
auc erkennen, daß die Citadelle nicht blos ein eitles Schauftüd, 
fondern beftimmt ift, den Reichthum einer fehönen Provinz zu 
fhüsen. Was aber dem neuen Ankoͤmmling, der zum erften Mal 
den Hafen von Quebed fieht, am meiften auffällt, find vie prächs 
tigen Dampffchiffe von außerordentlicher Größe. Der Engländer 
befonders, der gewohnt ift, die Dampffchiffe feiner Heimat als un: 
übertroffen zu betrachten, erflaunt nicht wenig, in einem abgele: 
genen Winkel der Welt Dampffchiffe zu finden, die es an Größe 
und Schönheit mit allen aufnehmen, die feine heimathlichen Ge: 
wäffer durchfurchen. Ueberall von herrlichen Strömen durchſchnitten, 
die die Natur mit freigebiger Hand nah Norden und Süben, 
Oſten und Weften ausgoß, ift Amerika dad wahre Land der Waſ— 
ferfommunifationen. Der Unteraehmungdgeift und Fleiß der Men: 
fchen hat diefe natürlichen Wortheile in ihrem ganzen Umfange zu 
benugen gewußt. Unterbricht ein Wafferfall oder eine zu heftige 
Strömung die Fahrt, fo wußte er fie durch einen Canal zu ums 
gehen; ftrömt der Fluß zu langfam, fliegt er mit unzähligen Dampf: 
Booten auf ihm dahin. Unter diefen Berhältniffen ift eine Reife 
von vierhundert Stunden für den Amerifaner eine Vergnuͤgungs⸗ 
reife ;' deßhalb find fie aber auch ein wahres Volk von Zugvögeln, 
und die zartefte Dame fpricht über einen Ausflug von Philadel: 
phia nad Quebeck mit einer Gleichgültigkeit wie von einer Kunft: 
Reife. (Fortſ. folgt.) 


571 


Corresponden;, 


Frankfurt den 30. April 1857. 


Bei uns ficht es jest flille aus, Die Meffe, diefe Laͤrmtrommel, hat 
aufgehört, ihr Getöfe ift verftummt, und was fie zurüdgelaffen hat, ift Unbes 
bagen, denn es find fo ſchlechte Gefhäfte gemacht worden, mie feit langen 
Sahren nicht. Weberall hörte man diefelben Klagen, bei großen und Eleinen 
Kaufleuten, indeß haben Letztere doch mehr ben Schaden gefühlt. 

Bor der Meffe ſchon hörten alle VBergnügungen des Winters auf; Con 
certe, Bälle, Gefellfhaften werben verdrängt von ihr. Da lebt Jedermann 
nur dem Grwerbe, und Künfte und Wiffenfchaften, ferbft Gefelligkeit eriftiren 
dem Frankfurter da nicht mehr. Das Theater wird wenigftend von ben Frem⸗ 
den befucht, oder von Damen, die Herren haben dann Feine Zeit fich zu ver- 
gnügen, und zur Erholung ift die fechfte Abendftunde noch zu früh. Die ganze 
Gefelligkeit befteht in fogenannten Meßdiners, Meßfoupees, oder Meßgefell: 
fhaften, die jebes hiefige Handelshaus den Fremden, mit denen es Gefchäfte 
macht, zu geben fich verbunden glaubt. Da gebt es nun gewöhnlich fehr 
fpiendid, aber nicht immer fehr Luftig her, denn es find an einem Eleinen 
Tische oft Menfchen vereinigt, die gar Eeine Anknüpfungspunfte unter einan- 
der haben. Am Schlimmſten b’ran find indeß bei diefen Meb= Effen die Da= 
men vom Haufe, bie, meiftens fehr fein gebildet, hier einen Kreis von blos 
Männern um fich vereinigt finden, die fie außer ber Meffe gewiß nie bei fich 
ſehen würben. Damen Eönnen fie nicht dazu ziehen; da jedes Haus für fich 
diefe Obliegenheiten bat, fo werden dann gewöhnlich einige Hausfreunde, die 
kein Haus machen, und alfo biefe Pflichten nicht Haben , wie Künftler und 
Gelehrte, eingeladen, um ben Damen vom ‚Haufe ‚einen Theil der Pflicht, ihre 
Säfte zu unterhalten, abzunehmen. 

Doc das Alles ift jest vorbei, und die Leute bereiten fich jest vor, auf 
ihre Landhäufer zu ziehen, oder Reifen zu machen und benachbarte Bäder zu 
beſuchen. Bald werben alle Kreife zerftört feyn, und wer an Frankfurt gefef- 
fett ift, wird ſich vereinfammt fühlen, und was weniged langweilig herum: 
fhleichen und fein Heil am Ende in der Mainluft, dem belebteften Vergnuͤ⸗ 
gungsorte der Frankfurter (weil er ber einzige iſt), fuchen, und befist er Ta⸗ 
lent ſich zu amüfiren, auch finden. 

Unfer Theater war bdiefen Winter in defolutem Zuftande, befonders bie 
Dper. Das Schaufpiel machte fi noch, denn unfere herrliche Lindner, die 
doch die Woche wenigftens einmal fpielt, macht manches Schlechte neben ihr 
Vergeffen. Aber die Lindner iſt auch eine große Künftlerin. Wer fie alz 
„Klaͤrchen“ im Egmont, ald „Gretchen“ im Fauſt, als „Julie““ in Romeo 
und Zulie, oder einer ähnlichen Parthie fah, wird mit mir übereinftimmen, 
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baß jest in Deutfchland Feine Schaufpielerin Lebt, bie es ihr in Darftellung 
derfetben gleich tvun könnte In neuerer Beit feierte fie einen großen Tri⸗ 
umph als Griſeldis. Es Laßt fih aber aud kaum etwas Vollendeteres den⸗ 
Een, die kuͤhne Phantafie des Dichters reiht kaum an die von ihr in’s Leben 
gerufene Wirklichkeit. Aber weldhe von ihren Darftellungen wäre nidht aus: 
gezeichnet ? ich wüßte faum eine, worin fie fidy nicht immer als eine große 
Künftlerin gezeigt Hätte, in welcher fie nicht immer einen Triumph gefeiert 
hätte. — | 

Eine folhe Stüge, wie die Lindner dem Schaufpiel war, fehlte der Oper, 
darum ſank fie auch ganz zufummen. Eine ſchlechtere Oper wie diefen Win: 
ter hat Frankfurt feit langer langer Zeit nicht gehabt, daher begab es ſich auch, 
was hier unerhört ift, daß das Publitum den Geſchmack an der Oper verlor, 
und da® Haus immer leer blieb, ed mochte eine Oper gegeben werden, welche 
da wollte, kaum daß eine neueinftudirte die Leute anzog, und öfter ald einmal 
gewiß auch nicht. „Die Falſchmuͤnzer,“ „das eherne Pferd, „die Weißmüs 
zen’ von Auber, „Hans Heiling“ von Marfchner, find in einem halben Jahre 
nadheinander neu auf die Bühne gefommen, und haben body nicht vermodht, 
das Publikum zu feffeln, daß einen wahren Degout vor der Oper befommen 
hat. Leute, die fonft Eeine Oper verfaumten, denen eine neue Oper ober 
eine friſche Sängerin die größte Neuigkeit der Welt war, find jest gar nicht 
mehr in der Oper zu ſehen. Wenn die Direktion nicht bald ein anderes 
Perfonal herbeifchafft, fo geht die Oper ganz zu Grunde, und felbft eine fo 
raftlofe Thätigkeit, wie die des Kapellmeifterd Guhr, wird nicht im Stande 
feyn, ihren Fall aufzuhalten. 

Deffentlihe Goncerte haben wir diefen Winter auch nicht überflüßig ge: 
habt. Die fremden Künftler kommen nicht mehr, denn es ift ſchon zu be— 
Eannt, daß alle hier ſchlechte Gefhäfte machen, und die Hiefigen können audy 
zu nichts fommen, da die-zwölf Mufeum = Goncerte alle andern verfchlingen. 
Das meifte Intereffe erregten in diefem Winter die Goncerte des Gäcilien- 
Vereins, und die Quartette von Riefftahl. Erftere find bier fhon akkre— 
ditirt, doch Ießtere waren es nicht und haben fich erft Bahn brechen müßen, 
was ſchwer genug war, Indeß ift eö gelungen, wovon die fletö wachfende Theil⸗ 
nahme den Beweis gab. Wenn die Erften nicht voll, fo waren die Letzten 
dagegen überfüllt. 

Bon fremden Künftlern, die bier waren, nenne ih Molique aus 
Stuttgart, Menter und Mittermayer aus München und die Gebrüder 
Ganz aus Berlin. Moligue ift hier fehon lange bekannt, au die Ganz 
find es, nicht fo aber Menter und Mittermayr. Doch haben bicfe 
ſich Hier ſchnell die Liebe und Achtung des Publitums erworben, und hätten 
fie es nicht verfchmägt, bei ihrer Rüdreife Frankfurt noch einmal zu berüh: 
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ven, wozu man fie aufforderte, fie hätten ein brillantes Soncert gemacht. Man 
bat diefe beiden anſpruchsloſen Künftler erft recht fhägen gelernt, als man 
Gelegenheit hatte, die Gebrüder Ganz zu hören, und zwifchen biefen und 
ihnen Bergleiche anzuftellen, die fehe zu ihrem Vortheile ausfielen. Was das 
Bufammenfpiel betrifft, das Enfembie, da find die Ganz mit Menter und 
Mittermayr gar nicht zu vergleichen. Sch habe. diefelben Duette von beiden 
gehört, und muß geftehen, daß fie bei den Ganz kaum wieder zu erkennen 
waren. Dasjelbe Urtheil haben Alle ausgefprochen, die beide Partheien höre 
ten. Einzeln betrachtet ſtehen Menter und Mittermayer auch höher als Künft: 
fer wie die Gebrüder Ganz. Moriz Ganz hat vieleicht noch mehr Fertigkeit 
wie Menter, aber ihm fehlt die Wärme des Gefühle, die Geelenhaftigkeit, 
die Menters Spiel fo auszeichnet, und fein fchöner marfiger Ton. Und ge: 
gen das tonlofe Gefutfchel des Leopold Ganz tritt das nette, ziemlich elegante 
Biolinfpiel Mittermayrs fehr hervor, Mit einem Worte: Menter und 
Mittermayr flehen einzeln als Kuͤnſtler höher als die Ganz, und im 
Enfemble find diefe mit jenen gar nicht. zu vergleichen. 
Bald mehr und Ausführlicheres. Ro 


Musikalisches. 


Mufikalifch = dVeflamatorijche Akademie des Herrn Lippe 
vom großherzogl. heſſ Hoftheater. 


Der Antheil, den die Muſik an den Kunſtgenuͤſſen jenes Abends hatte, 
war, wie fchon nad der Nomenclatur der Affiche zu vermuthen war, ber 
größere. Man erlaube uns eine kurze Recapitulation des Grhörten. a) Du: 
verture, ein Tonſtuͤck, welches und der Goncertgeber ſchuldig geblieben ift und 
das, als nicht aufgeführt, ſonach ald unbefannte Größe, jedenfalld und a 
priori unter der Kritik if, Der Antlid des zum Actompagnement ber b) 
Arie von Mercadante verfammelten fchledhten Duodez-Orcheſters tröftet ung 
jedoch hinreichend über diefen Verluft. Dem. Deifenrieder gab fid bie 
undankbare Mühe, duch ſchoͤne Töne dem Mercadante'fhen Lehmklumpen 
eine fchöne Form zu geben; allein Lehm blieb — Lehm, und ber Erfolg ein 
mittelmäßiger. Was Hr. Bayer mit Hrn. Menter sen. barauf vors 
führte, nämlih: ce) ein Lied mit obligatem Cello von Lenz gli in Wahr: 
beit jenem befeligendem erwärmenden Hauche des Frühlings, den der Menſch 
fo freudig getröftet tiefaufathmend in fich einfaugt, um Stärke und Labung 
zu gewinnen. Die unwibderftchliche Kraft des deutfchen Liedes, gegeben von 
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dem Munde eines ächt deutfchen Sängers voll Geift und Gemüth, bewährte 
ſich auf’s Neue; Hr. Bayer mußte unter ftürmifchen Acclamationen bie 
fhöne Sompofition wiederholen. Was nun folgte d) Ein concertirendes Duo, 
gefpielt von den Hrn. Mittermaier und Menter, gäbe als eines der 
jet fo beliebt gewordenen Opern:Potpourris, in benen fi Goketterie, Sucht 
nad) pikanter Neuheit, fade Süßtichkeit auf Koften der Wahrheit im Aus— 
drucke und des natürlich und Iogifcherichtig geführten Ideenganges breit ger 
macht und die Gunft des großen Haufens gewonnen hat, — Reranlaffung zu 
fo manch wehmüthigem Blide auf unfere Zeit, allein wir wollen weiter gehen 
und die freudige Bemerkung ausfprechen : „daß die beiden Künftler ſowohl einzeln 
als im Enfemble wahrhaft Gediegenes geleiftet haben.’ e) Ein vierftimmiger 
„Morgenfegen von der Gindelalpe‘ fand, und fo ziemlih einffimmig, ein 
dürftiges Echo im Publikum. f) Dem.: Hartmann, an Sigls Gtelle 
aushelfend eingetreten, gab eine größere Gefangscompofition von Lenz, „Sees 
fahrers Abſchied“, in Form eines Rondo's und hoͤchſt wirkfam behandelt, cor= 
rect, ja felbft mit jenen Kennzeichen eines innern Kunftvermögens, die wir 
bei jungen Sängerinnen oft fo fehmerzlich vermiffen, und die unverkennbar 
auf eine fchöne Zukunft hindeuten. — Hr. Faubel, den Paris uns alfö 
doch nicht abgewonnen, gab in Verbindung mit Hrn, Klavierlehrer Wanner 
abermals g) ein Potpourri, welches feine Motive, zum Nachtheile der Wir: 
tung, aus der uns noch unbekannten Oper „Die Hugenotten“ entlehnte, — 
Motive, die allerdings an ben rechten Platz geftellt ſich gut ausnehmen mögen, 
an und aber ald unbegriffene Fremdlinge ziemlich kalt vorüberftolzirten. ‚Dr. 
Haube bewies übrigens auf's Neue feine feltene Meifterfchaft in Behand: 
fung eines der fhwierigften Inftrumente, fo wie Hr. Wanner ein erfreulis 
es Zalent, das nicht untergehen möge unter ber Laſt feines oft nur zu geift= 
tödtenden Zehrerberufes. in vierftimmiger Gefang Litera h) bildete ſchluͤß⸗ 
lih das Pendant zu Litera e). 


Die deflamatorifchen Leiftungen unferer gefälligen Dahn find bekannt 
und bebürfen Keiner weitern Erörterung, Hr. Lippe befriedigte in dem Bor: 
trage von drei Gedichten, deren zwei beffer hätten gewählt feyn dürfen. Der 
Saal war gefüllt, Publitum und Goncertgeber erfreuten fich der Anmwefenheit 
Shrer Majeftäten. 


„ur 
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Verschiedenes. - 


Zugleich mit und nad) den Antrittörollen der Dem. Stetter hat das 
Gaftfpiel von Hrn. und Mad. Pirfcher ftatt. Lestere tritt als Kidelio, 
Ipbigenie, Gräfin in Figaro’d Hodyzeit und D. Anna auf. Gegen Ende des 
laufenden Monats beginnt zugleidy das Gaftfpiel des ausgezeichneten Künfkler- 
paares, ded Hrn. und der Mad. Devrient, geb. Böhler, gegenwärtig 
in Dresden, früher in Leipzig. Er fpielt den Hamlet, Pofa, Ferdinand, Sir 
Harleigh in der Wahnfinnigen,, den Rudolph im Landwirth, den Gluthen im 
legten Mittel, den Rofenthat in der Entführung, Mab. Devrient die Mar: 
garethe in den Hageftolzen, die Leopolbine im beften Eon, Fr. von Silben, 
die Wilhelmine in der Entführung, Gretchen im Vorſatz. 

Hr. Eß lair gibt mit Naͤchſtem den Oberförfter., ben Geift in Hamlet, 
ben König Philipp, und den Präfidenten in Kabale und Liebe, 

Am 19. geht in die Scene: Rubens in Madrid, von Ch. Birch-Pfeiffer, 
das zugleich auf den Hoftheatern von Wien und Berlin einftudirt wird. 


Ankündigung. 
Hr. Döhler, Kammer: Birtuos des Herrn Herzogs von 


Lucca wird naͤchſten — ein Be im E. Odeon geben. 
Re p. Müller. 


Erklärung zum Moden:Bilde Nr. 18. 
Hut von Moire. Mantelet von geſticktem Moußelin. Kleid von fehotti- 
ſchem Foulard. a h 


— — An? 
2} # 


Theater » Anzeige. 


_ Sonntag den 7. Mai: Die Unbelannte, Oper von Bellini, Den, 
Stetter — Xlaide als erfte Antrittörolle, 
Dienftag den 9. Mai (zum erftien Male): Der Haustyrann, ober: Das 
Innere einer Familie, Charaktergemaͤlde von I. v. Ploͤtz. 
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efellichaft des Frobjinns. | gebradt werden. Auch der k. . Hof: 
6 ſ ſch f — ö opernfänger, Hr Weinkopf, und 
Heute Samftag den 6. Mai: Zum | der k. Opernfänger, Dr. Die$, wer- 
Beften der biefigen Armen: | den bei diefer Produktion Gefangftüce 
Große Gantate, betitelt: Cä: vortragen. 
cilie oder der Triumph der 
Zöne. Gedichtet von Herrn Dom: 
kapitular Schmidt, in Mufit ges Anzeiae 
ſetzt von Heren Muſikdirektor Roͤder. zeige. 


— — 





unterzeichneter macht die ergebenſte 
Anzeige, daß er ſeinen Laden in der 
dere Döhler, Kammervirtuos | Perufagaffe im Maurermeifter Deigt- 
Sr. 8. Hoh des Herzogs von Lucca, | mayer’fchen Haufe verlaffen, und im 
wird nächften Montag den 8. Mai | Mufeum: Gebäude, Promenadeftraße 
im großen Saale des E. Odeons ein | Nro. 12, feinen gegenwärtigen eröff: 
großes Vocal: und Inftrumental:Gon: | net hat. 
cert veranftalten. Bei biefer Gelegen- | Dantend für das bisher mir ge 
heit wird die neuefte Symphonie des ſchenkte Zutrauen, bitte ih um fer 
Eon. Kapellmeifters, Hrn. Lach ner, nere Gewogenheit und zahlreichen 
eines ber ausgezeichnetften Meifter: Zuſpruch. 
werke dieſes genialen Gompofiteurs, | Johann Hettig, 
zum zweiten Male zur Ausführung Conditor. 








AVIS. 
3. Schneider & Diss 


. (Theatiner-Strasse Nr. 43) 
ist so eben eine Sendung von den in Paris ihrer 
Leichtigkeit, Haltbarkeit and Schönheit wegen so 
sehr beliebten 


Palm - Bast -Hüten 


für Herrn angekommen und zu haben. 


Bei 





3.8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Serapp Hübfhmann, Burggaffe Nr. 13 in München. 
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und Mode. 
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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 10. Mai 1837. 
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Abonnements-Bedingungen: 
Ganzjährig koſtet dieſe Zeitſchrift in — a 4 
Halbjährig . 
Auswärtige belieben bei ben naͤchſt gelegenen rejp. — zu 
abonniren. 
Auswärtige in Bayern bezahlen: 
Ganzjährig im J Poftrayon . . 183 fl. 59 ir. 
„ ” 7 nn ee. «+ 14 fl. 28 Er. 
. . 14 fl. 46 fr. 
Hiernach berechtet ſich das babſahrige Abonnement. 
Wer fih in Münden die Blätter in die Wohnung bringen läßt, bat 
15 Er. nad Ablauf eines jeden Quartals zu entrichten, dagegen ift aber 
Niemand ſchuldig, auch nur das geringite Neujahrgefchent zu reichen, 


Air recht! 


Scherz von Herzenskron. 
Zum erften Male öffentlich vorgetragen am 13. Februar 
im kön. DOdeon in München 
von 
Dile. Caroline Altmutter. 


Gar oft hört man in unfern Tagen 
Die Leute allenthalben fagen: 

„Ei, das ift ſchlecht“ 

Und „das ift recht!” 
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So bürfen wohl die Großen Elagen, 
Für unfer Ein’s ftünd’ es gar ſchlecht. 
Ein Mädchen muß wohl viel ertragen, 
Für unfer Ein’s ift alles recht! 


Bald fehe ich ſo mandyen Großen 
In glänzend prächtigen Garoffen, 
Sndeß ich auch gern fahren möcht’! 
Da denk' idy mir, die Alten fahren, 
Es geht fi gut in jungen Jahren, 
's ift recht! 


und wenn id) Bold und Edelfteine 

An reicher Damen Hals erblid”, 

Und fo in meinem Sinne meine, 

„Die blüht wohl nie ein ſolches Gluͤck“, 
Da fag’ ich gleich, um midy zu tröften, 
Gin einfach Kleid läßt Dir am beften, 
Mir vet! 


Und wenn ich höre, daß auf Bällen, 
Im Theater und auf Affembleen, 


Die Leute fi zufammgefellen, 


Und auf der Promenab ergeh'n; 

Da denk ih mir: Laß nur das Zreiben, 
Für Di ſchickt ſich's, zu Hauf zu bleiben; 
’8 ift recht! 


Und wenn ich oft erzählen höre, 

„Die Nachbarin, das ift ein Glüd, 
„Das große 2oo8 hat fie — auf Ehre!’ 
Da ſchelt' ih manchmal mein Gefhid, 
Doc denke ich beruhigt gleich: 

„Wer wenig braucht, ift immer reich;“ 
Mir recht ! 


as jüngftgin um die Mittagsftunde, 

Gepugt an ihres Bräut’gams Hand, 

Frau Baafens Tochter, Kunigunde, 

Bor unferm Gartenhaufe ftand, 

Da hab’ recht b’ran Theil genommen — 

(mit einem Seufjer) Einmal wird’s ja an mich auch Eommen ! 
's ift recht! 


Und fo, e& mag was immer geben, 

Dem Mädchen da, ift alles recht; 

Darum erfreut mich auch mein Leben; 
Genügfamkeit ift niemals ſchlecht. 

Nur eines möchte ich vor Allen, 

Nur ein’s ift, was ich gerne mödt’: 
Wenn mein Gefhwäg nicht gang mißfallen, 
Wenn Sie nit fagen: Das war fhlecht! 
Das wär mir recht! 


Der kanadische Ansiedler, 
(Fortfeguug.) 


Diefe außerordentlich erleichterte Communifation fcheint in den 
Amerifanern jene Liebe zu dem heimathlichen Boden, die den Eng: 
länder an das Dorf ferner Geburt mit fo flarfen Banden feflelt, 
ſehr gefchwächt zu haben. Der Bewohner der vereinigten Staa: 
ten betrachtet den ganzen amerifanifchen Gontinent als fein Vater— 
land; er fühlt fi zu Alabama wie zu Vermont in feiner Hei: 
mat, und man findet ihn jederzeit bereit, wegen irgend einer ge: 
ringfügigen Angelegenheit eine Reife von fechshundert bis taufend 
Stunden anzutreten. Abwechjelnd auf Dampfbooten und zu Was 
gen kann der Fremde, der nad Vork zu reifen gedenkt, den St. 
Lorenz bis an den See Ontario entlang gehen, über den er auf 
einem Dampfboote fest. Ungefähr dritthalb oder drei Zage nad) 
feiner Abreife von Quebed fieht er fih nah York, der Hauptfladt 
von Dbercanada, fieben bis achthundert englifhe Meilen vom 
Meere, verfegt. Die Zeit über hat er fo bequem und angenehm 
als möglich gelebt. Die Dampfboote find herrlih, die Koft aus: 
gezeichnet, die Wagen mit vortrefflichen Pferden befpannt. Vorf 
ſelbſt ift fehön, der Fremde findet mehrere prächtige Öffentliche Ge: 
baude und geräumige Gafthäufer, einige Hotels fogar, und ſchon 
beginnt er die mancherlei Erzählungen von den Entbehrungen, 
denen man in Canada ausgeſetzt fey, als fabelhafte Erfindungen 
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zu betrachten. Seine Hoffnung lebt wieder auf und malt fi das 
bevorftehende Leben in dem neuen Arkadien mit den fchönften 
Farben aus; ein mit allen Bequemlichkeiten verfehenes Landhaus 
wird fih an einem fanften Fluffe unter den Zweigen eines tau: 
fendjährigen Urwalvdes erheben, der Anbau des der Wildniß abge: 


trogten Bodens wird nach den beften landwirthichaftlichen Syſte- 


men und mit den neueften erfundenen Werkzeugen bearbeitet; 
in kurzer Zeit fteht durch den Feenftab der Induftrie ein reiches 
blühendes Landgut hingezaubert da. SInzwifchen fommt vie Zeit 
heran, wo man den Beſitz des erworbenen Landes antreten und 
fih auf feinem neuen Eigenthum einrichten muß. 

Der Grund und Boden, zu deflen Verwandlung ich mich an: 
ſchickte, war fhon früher erworben worden, und kaum glaubte ic 
nun fchnell genug den Schauplag meiner neuen Thä:igkeit erreichen 
zu fönnen. Ich miethete einen Wagen, in dem ich Morgens um 
vier Uhr in gerader nördlicher Richtung auf der Yonge-Street durd 
einen der reichften Bezirfe Obercanada’8 dahinfuhr. Ich fah meh: 
rere Landhaͤuſer, die in feinem Stüde hinter denen von Alt-Eng: 
land zurücftanden; aber je mehr ich mich von der Hauptfladt 
entfernte, einen defto wilderen Anblid bot die Kandfchaft da; da 
gab ed nur halb verfallene Hütten von Lehm und Badfteinen, 
Stuͤmpfe gefällter Bäume, anfangs nur einzeln, nur bier und 
dort, dann in dichtern Gruppen; Fichten im verfümmertften Zu: 
ftande und rohe Stangengehege begränzten hie und da die Straße. 
As ich dem Daf:Riedge näher kam, zeigten fich unabfehbare Forfte, 
die meift noch von Feiner Art berührt worden waren; nur einzelne 
neue Blodhäufer der Holzhader liegen ſich am Saume  biefer 
duftern Waldungen bliden. Unter diefen Umgebungen gelangte 
ih nad Phelps:Zavern. Hier börten die Rodungen völlig aufı 
und bier fiel mir auch der Schleier vollends von den Augen. 
Zwei Meilen davon fließt der Holland River in feinen fumpfigen 
Ufern und führt in den Simcor-See. Hier ift der Ort, wo ſich 
die Indianer verfammeln, und immer ziehen fie an dem Geſtade 
diefed wundervollen See's umber, da fie nur fehwer von einer 
wildreichen Gegend fcheiden koͤnnen, die für den indianifchen Jäger 


fo viel Anziehendes haben muß. Da die Europäer an den Ufern 
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diefes See's nur erft Feine Streden ausgerodet haben, fo kann 
der Grund und Boden hier ald die Gränzfcheite der wilden und 
cioilifirten Menfchen angefehen werden, wo beide, ohne ſich noch) 
zu vermifchen, von einander Sitten und Gewohnheiten angenom: 
men haben. 

Glüdlicherweife fand ich zwei Voyageurs, die an den See 
hinabzugehen im Begriff waren, und ich miethete mich bei ihnen 
ein, um mich auf meinem Beſitzthum an's Land ſetzen zu laflen. 
Nachdem wir eine langweilige Fahrt von acht Meilen den Fluß, 
oder vielmehr einen mit Kleingehölz bewachfenen Sumpf hinab 
zurüdgelegt hatten, fuhren wir in den Simcon ein. Der Anblid 
der Umgebungen des See's war um fo erfreulicher durch den Con: 
traft, den diefe zu der zurücgelegteu traurigen Landſchaft bildeten. 
Ein frifcher Fühler Wind fräufelte die Oberfläche des klaren Ge: 
wäflers, und der Anblid des Hochlandes, das mit fehönem Ge: 
wächs bewachſen war und hier und dort auögerodet, belebte von 
Neuem die gefunfene Hoffnung. Da der Wind uns ftärker ent: 
gegen zu wehen anfing und» bie Nacht herannahte, fo befchloffen 
wir, das Segel einzuziehen und an einem Vorſprunge des Ufers 
zu landen, wo wir in einem Haufe übernachten Eonnten. Waͤh— 
rend die beiden Ganadier dad Boot mit ihren Rudern fortbewegten, 
und ich im Spiegel des Bootes in meinen Mantel eingewidelt faß, 
konnte ich mich mancher vüftern Gedanken nicht erwehren. Das 
feierliche Dämmerlicht des Abends, das ſich über das Gewäfler 
und die Bäume verbreitete, der eintönige Ruderſchlag und die 
tiefe Stille ringd umher trugen vielleicht dazu bei, meine melan- 
choliſche Stimmung zu vermehren; allein nur Wenige, follte ich 
meinen, werden den entfcheidenten Schritt thun, und fich in bie 
Wildniß diefer Wälder begeben, ohne einen langen fehnfüchtigen 
Blick rüdwärtd zu werfen. Die trauten Bilder der Heimat und 
des Familienlebens traten lebendiger vor meine Seele, und fchienen 
mir werthvoller und theurer, ald je. Das warme Gemad, in 
in dem ich fo lange glüdlih nnd vergnügt gelebt hatte, gewann 
unendlich, wenn meine Einbildungsfraft zwifchen jener gemüthlichen 
Stille des häuslichen Kebend und dem fcharfen Nachtwinde und 
den düftern x ufchenden Baumen Vergleichungen anftellte, unter 
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denen wir binfuhren. Ich erwachte aus meinen Traumereien, als 
der Kiel des Booted an einer niedrigen Uferftelle auffuhr, und 
noch war Feine Stunde vergangen, ald wir um ein Feuer gefauert 
und in Schlaf verfunfen warn. Mit Zagesanbruh traf man 
Anftalten, unfere Reife fortzufegen, und ich erwachte aus meinem 
erften Schlafe in einem Blockhauſe. Geftärft durch den Ueberreſt 
von unferer Abendmahlzeit, und mit neuem Muthe belebt durch 
die Elare Helle eines canadi chen Sonnenaufgangs , befah ich mir 
das Haus unſeres Wirthed, mit dem beften Willen, Alles vor: 
trefflich zu finden. Zwar nur aus rohen Holzftämmen gezimmert, 
war e3 jedoch geräumig genug für einen Pächter und lag auf 
einem Borfprunge des Landes, der durch einen Einfchnitt des 
See's gebildet war. Eine Reihe ehrwürdiger Bäume bildeten zwi: 
fhen ihm und dem Gewäffer, dad über einen Kleinen Kiefelgrund 
plätfcherte, die natürliche Scheidewand; ein leichter Nachen lag 
hier angebunden, der mit Fiſcherſpießen und Fiſchergeraͤthen bela= 
den, auf den Wogen ſchaukelte. Weiter ruͤckwaͤrts lagen die Scheuern 
und andere Nebengebäude, während den Zwifchenraum ein Obft: 
garten einnahm. 

Zwei oder drei Stunden, nachdem wir und wieder in unferm 
Boote eingefchifft hatten, lag. mein eigenes Pathmos vor mir, 
das im Hintergrunde einer regelmäßig geformten, walbbewachfenen 
Bucht lag, an deren außerften Enden Bäume von erftaunlicher 
Höhe ftanden. Ein franzöfifcher Anfiedler hatte im verfloffenen 
Herbfte angefangen, ſich hier anzubauen, ein niedered mit Rinde 
bevedtes Blockhaus erbaut, und obngefähr vier Morgen Landes 
Holz gefchlanen, was aber noh auf dem Boden lag. Nachdem 
wir eine Zeitlang an dem Ufer hin und ber gerudert waren, um 
einen Randungsplaß zu finden — denn die Bäume, die dicht am 
Ufer wuchfen, waren in's Waſſer geftürzt und hinderten jeden Zu: 
gang — fanden wir eine bequeme Stelle, und ich erfletterte das 
Ufer und überfchaute von einem Baumftrunfe aus mein Eigen: 
thum, ich muß geftehen, nicht ohne tiefe Niedergefchlagenheit. Im 
geringer Entfernung, ungefähr zweihundert Morgen davon, fand 
der Feind, der düftere dichte Wald, der meinem noch an die Lan: 
fchaft nicht gewohnten Auge undurchdringlich ſchien. Das urbar 
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gemachte Feld, wie man ed nannte, fchien mir das wildefte Chaos, 
was fich denken läßt. Gefällte Baumſtaͤmme lagen in der ver: 
worrenften Unordnung durch und übereinander, und zwifchen ihnen 
wucherte Mannhohes Gras dicht empor. Sch bahnte mir, fo gut 
ed ging, einen Weg durch diefen Verhau nad) meiner Fünftigen 
Wohnung, was feine geringe Arbeit war. Bon unbehauenen Ge: 
derblöden aufgeführt, mit einem Fußboden von Baumfchwarten, 
einem Dach von Rinden, fehien es ein Mittelding von englifchem 
Schweinftall und indifhem Wigwam. Indeß überwältigte ber 
Reiz der Neuheit jede andere Empfindung, und hierdurch wie durch 
den heitern Himmel aufgeregt, rief ich flolz, wie von einer plöß- 
lichen Begeifterung ergriffen, aus: „König bin ich, fo weit mein 
Auge reicht.” Mit diefen Worten betrat ich meinen Palaft, der 
mit zwei Oeffnungen für $enfter verfehen war, aber Feine Thüre 
zum Verfchließen hatte; ich half dieſem Webelftande mit einigen 
abgeriffenen Brettern ab. Eine Reifetafhe war mein ganzes Ge: 
pad; ich hing fie an einem Balken in der Hütte auf, und machte 
mich auf den Weg, meinen Gränznachbar zu befuchen. 
(Fortſetzung folgt.) 





Charade. 


Erfte Silbe. 


Es fist auf fernem Throne 
Ein ſtrenger finftrer Greig, 
Mit diamantner Krone 
Und Loden Sitberweiß. 

Er ſchickt im wilden Grimme 
Die Stürme in die Welt, 
Bor deren Donnerftimme 
Die ftarke Eiche faͤllt. 

Es finket, was da Lebet, 
Wo er den Thron erbaut, 
Der fi) aus Eis erhebet, 
Das nimmer noch gethaut. 
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Und feine Blume fenbet 
Dort Düfte in die Luft, 
Wo alles Leben endet 

In der criftall’nen Gruft. 
Nur Ungeheuer heulen 

Den Schredenschorgefang, 
Ach, nimmer noch der Frühling 
Sn diefe Hallen drang. 

Ja felbft des Meeres Wogen 
Sind dort erftarrt, gebannt, 
Und wagen nicht zu raufchen 
Sn diefem Schredensland. 


Zweite Silbe. 
Es ftrömt in Aetherwogen 
Ein Uferlofes Meer, 
Und hat mit Glanz umzogen 
Die Schöpfung rings umher, 
Es trintet, was da lebet, 
Aus diefem ew'gen Quell, 
und jede Pflanze ftrebet 
Rach feiner Sitberwel’, 
Und weh! wem fie entweichet, 
Die Seele der Natur, 
Dann auf der Wange bleichet 
Des Lebens Rofenfpur. - 
Sie wedt den gold'nen Schimmer, 
Des Negenbogens Pracht, 
Der Sterne fanften Flimmer, 
Sie ſchaffet Tag und Racht. 
Und weh! wem fie entwichen 
Aus dem getrübten Blid, 
Das Leben ift verblidhen 
Und finfter das Geſchick; 
Und dreimal weh! der Seele, 
In die ihr Strahl nicht fällt, 
Dort herrſcht haotifh Grauen - 
Wie einftens in der Welt. 

Das Ganze. 

Es baut aus Purpurfäulen 
Sich eines Tempels Pradt, 
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Gr glühet wie Rubinen 

Und biiget durch die Nacht. 

Vor feiner Gluth erbleichet 

Des Mondes fanfter Schein, 

Er flammt in glüh’ndem Schimmer 
Wie Gold und Edelftein, 

Bald fprüh'n fmaragd’ne Flammen 
Im lichten Strahlenglanz, 
und fchlingen fich zufammen 

Bu bunter Krone Glanz. 

und ſcheint aud zu verfinten 

Der ſtolze Wunderbau, 

Bald fieht man neu ihn blinken 
Am fernen Himmelblau, 

Nur nah und nach verglimmet 
Des Zaubers Wunderpracht, 

Bis er erblaßt verfchwimmet 
Wenn bald der Tag erwacht. 


Kunstverein in München. 
(Kortfegung.) 


Den Landfchaftömalern entgeht, durch ein zu gewiffenhaftes Anbinden an 
bie Kormen und Nüancen, mit einem Worte an die Kteinigkeiten der Natur, 
nur zu’ oft das überwiegend Große derfelben, — ber Sinn, die Seele, bie 
Poeſie. — Sie glauben ihre Beftimmung erreicht zu haben, wenn fie fih an 
bie Natur halten. Dagegen ift wohl auch kein Zweifel einzulegen, denn nur 
fie ift aller Dinge Maaß und Vorbild; allein der Künftler muß erft durch 
bie große Bildungsfchule ber Kunft zu ihr hernieberfteigen,, wenn er durch fie 
die beutungsvollere Illuſion bes Lebens entdecken unb verwirklichen will. 
Außerdem bleibt er ein ſclaviſcher Silhouetteur ihrer Gebilde, ein an die For⸗ 
men ber falfchen Erkenntniß gefchmiedeter Prometheus. 

Wie fehr die Natur einen tiefinnigen Seelencharakter in ſich trage, und 
wie mächtig wirkend ein poetiſcher Sinn in ihr vorherrſchen kann, hat Heine 
lein in feinem Iesten Bilde, einer Gebirgslandfhaft, bewiefen. 
Hier ift Alles vereinigt, was Hoheit und Ernſt, Anmuth und Schönheit, 
Sehnſucht und Empfindung hervorzurufen vermögen. Diefe gigantifchen Fel⸗ 
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fenfoloffe mit ihren ewigen Schneefeldern, moberivt durch ben Aether bes 
Zages, diefe wonnigen Haine, erfüllt vom Sonnenglang, und barneben jene 
ſchwaͤrmeriſch melancholiſchen Schattenmaffen in ihrer Vereinigung zur höchften 
Harmonie hingeführt, feffeln unwillkuͤrlich das Gefühl des Beſchauers, und 
umgeben ed mit Schnfuht und hohen Ideen. — Dahin muß ber Maler fire: 
ben; die Technik und Einzelnheit müffen ihm Mittel zum hohen Zwede blei- 
ben, die er aber, indem er biefen nie aus dem Auge läßt, immer nad) Er: 
forderniß befcheiden um bdenfelben Eonzentrirt, — Auch in materieller Bezie⸗ 
bung ift in gedachtem Bilde den Erforderniffen genügt, nur möchten wir ben 
im Borgrunde ftehenden Baum mit Herbſtlaub gefüllt, durch die große Maffe 
der röthlichen Karbe deſſelben einigermaßen aus der Harmonie des Ganzen 
treten fehen, was ſich um fo greller bervorftellt, als die darneben ſtehenden 
dunklen Scattenpartien das Licht dieſes Baumes zu frappant roth heraus 
heben. — 


Auch Mohr in feiner Gebirgslandfchaft mit einem Waſſerfall läßt auf 
eine tiefe Empfindung und eine finnvolle Naturanfhauung fließen. Befon- 
ders hat hier der Maler mit Umgang aller beftechlichen Karben, nad ber 
großen ſchmuckloſen Erhabenheit der Natur getrachtet, er hat das Weſen der 
Landfchaft in feiner Kombination erfaßt und ift tief in ihren Charakter eins 
gebrungen. Der kräftige deutfche Zannenwald, fo felten tief ftubirt von un 
fern Malern, ift hier mit der Taͤuſchung der Natur dargeftellt, und die finn- 
volle Zuſammenhaltung im Lichte baveist ein gleichfinniges Erwägen. 


Eine idyltifhe Abendblandfhaft von Loge mit Biehgruppirungen 
vereinigt des Guten Vieles in fih. Loge zeige fid) hier namentlich auch als 
gewandter Landſchaftsmaler. Der Effekt des Abendfhimmers ift fehr gelungen zu 
nennen; auch bie Baumgruppen und Gründe find tüchtig ſtudirt, wie nicht mins 
der die Kübe im Vorgrunde fowohl in Farbe als richtiger Zeichnung den 
Anfprücen genügen. Weniger finden wir bdiefelben maleriſch gruppirt, und 
mit der weiblichen Figur, und ber wiberlichen Farbe des Waſſers im or: 
grunde möchten wir noch minder zufrieden feyn Es gibt Bilder, bie, bei 
der höchften Vollendung ihrer Theile, und bei der Einſtimmigkeit über ihre 
partiellen Vorzüge, dennod) mit ihrem Gefammtwefen unfere Sympathie nidjt 
gewinnen £önnen, während wir bei andern, deren Stimmung uns behaglicher 
und vertrauter erfcheint, oft fo gerne bie größten Mängel in ihren Theilen 
vergeffen; und gerade in diefer Beziehung möchten wir bei allen Borzügen 
gedachten Bildes, dennoch jene pathetifche Einheit in ihrem Gentralleben ver: 
miffen, die wir in frühern Werfen des Künftlere, wenn auch vielleicht auf 
Koften minderer Ausführung des Einzelnen, fehon einige Male zu bewundern 
Gelegenheit hatten. 
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Habenfhaden, in feiner Tändblihen Scene aus dem Hod- 
lande gibt und einen neuen Beweis von feinem Zalente. In Beziehung 
auf Haltung, Klarheit, Harmonie und Auftrag ber Karben möchten wohl 
wenige Maler im gleichen Genre mit Habenſchaden zu vergleichen feyn, wos 
gegen Charakteriftid und namentlich Zeichnung obenerwähnten Vorzuͤgen bei 
‚ weitem nachſtehen. Indeffen zeigt der Maler auch hierin, im Vergleich zu 
frühern Arbeiten, unverkennbar fein Mühen zum Beffern, und wir möchten 
nad; Erreihung des Grwähnten unfern unvergeßlihen Wage nbauer in 
ihm nicht unwahrfcheinlich erreicht fehen. 

Voll harakteriftiicher Wahrheit, voll Kraft und Geift und mit vollendeter 
Zenit, bat in der letzten Woche. Hartmann ein Bildniß ausgeftellt. 
Wir bedauern, dasjenige hier nur mit Worten anbeuten zu können, was uns 
fo gerne zu einer gründlich tiefen Erörterung beftimmte, und möchten fehr 
wünfchen, daß dem wadern Künftler in feinen Bildniffen all jene Freiheit in 
Arrangement und Umgebung immer zugeftanden werden möchte, bie eigentlich 
die Porträtmalerei zu einem dankbaren Berufe zu machen fähig ift. 

Ein Thor von Nauplia von Heided moͤchten wir vielen feit 
einiger Zeit ausgeftellten Werken bes geachteten Kuͤnſtlers vorziehen. Wir 
fehen hier wieder, bei ben Vorzuͤgen einer malerifhhen Gruppirung und dem 
richtig aufgefaßten Charakterleben, einigermaßen jene tiefere Farbe hervors 
leuchten, die unfere Erinnerung aus frühern Werken als fo harmoniſch vor⸗ 
herrſchend dauernd ſich eingepraͤgt hat. 


Theater. 


Koͤnigliches Hof- und National-Theater. 
1. 

Breitag den 5. Mai: „Ludwig XL, biftorifhes Drama von 
Delavigne” Dig Gefhichte hat und von dem Charakter jenes Ludwig XI, 
von Frankreich, der die franzöfifhen Könige aus Kindern zu Männern machte, 
eine zu vollftändige und prägnante Zeichnung hinterlaffen, — und das Wirken 
und die letzten Lebensumftände dieſes Königs haben zu viel Eigenthümtiches, 
als daß eine wohlgeübte franzöfifche Feder das gefchichtliche Bild nicht in ein 
gelungenes dramatifches hätte umfchaffen ſollen; und man darf nicht fagen, 
daß diefes dramatifche Erzeugniß den beften übrigen franzöfifchen Gtüden, 
ſowohl in Bezug auf lebendige Wahrheit der Charakteriftit und rechtes Maaß 
in Behandlung der Leidenfhaft, als auch in Bezug auf die höhern Forderungen 
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der Tragödie und die innere Bedeutung der Handlung, an bie Seite gefeht 
werben Tann. Es ift ein eigenes, von wahrem Mitleid begleitetes Schaufpiel, 
zu fehen, wie eine ſolche Natur, als die diefes Ludwig ift, tro& des Kampfes 
mit koͤrperlichem Siechthum, mit zäher Lebenswurzel noch an den mütterlichen 
Boden der Weltereigniffe ſich fefthält, und mit ftarker, umerfchütterlidher 
Willenskraft noch in den letzten Todeskruaͤmpfen ſich aufrichtet, und an ber 
Schwelle des Weberirdifchen noch gebietend in bie Welt irdifcher Herrlichkeit 
hereinzuckt, als wollte der Geift den hinfchwindenden Schattenkörper nochmal 
in den Kreis altgewohnter Thätigkeit hereinbannen. Und diefer Kampf ift 
nicht bloß ein natürlicher zwifchen phufifhem Tode und irdiſchem Leben, nicht 
bloß ein geiftiger gwifchen unbeugfamer Willenskraft und Siechthum bes 
Körperorganismus : er feigert fi zum höhern Intereffe und wirb ein relis 
gidfer, indem die Stimme der Nemefis im Bufen ded Schuldbewußten erwacht 
und ihn zu Eriechender Demuth und zum Notbgebet im Staube zwingt. Und 
wenn einerfeits beim Anblick eines fo fräftigen, felbft die fchwindenden Natur⸗ 
kraͤfte zufammenhaltenden Willens, der. nod in den legten Zügen zum Theil 
jene. Stärke zeigt, bie nöthig war, um die Wunden eines zerriffenen Reichs 
zu heilen, — wenn fidy hier unfere eigne Kraft geftärkt und gehoben fühlt, 
fo geht anderfeits dieſes Hochgefühl bei dem Gedanken, daß jener Wille, der 
fittlichen Reinheit entbehrend, nicht felten dem Unrecht, der Leidenfchaft, dem 
Betrug, ja bem Verbrechen zugewandt war, in die reinfte ethiſche 
Stimmung über, die Xriftoteles die Läuterung ber Seele nennt, indem 
wir die Nemefis über dem Haupte des Schuldigen fehen, der, die Rache an 
ſich felbft vollziehend, die Gefpenfter feiner Uebelthat, den Verrath, das Miß— 
trauen, ja den Mord, auf allen Seiten erhlidt, und fogar des Sohnes 
liebende Zärtlichkeit zurüdzuftoffen gezwungen iſt. Doch das tragifche Intes 
reſſe fleigert fih noch um ein Moment höher und erreicht dadurch den Gipfel, 
daß wir felbft der Schuld unfer Mitleid nicht verfagen Fönnen, wenn wie 
bedenken, baß diefer König, in eine durch vorhergehende langwierige Kriege 
jerrüttete Zeit geworfen, durch den Drang der Umftände gezwungen, zu gewalt⸗ 
famen Mitteln oft greifen mußte, wenn er Orbnung, Einheit und Geſetz in 
die Verwirrung und Zerfplitterung bed Reiches bringen wollte, Bedenkt man 
dazu noch, aus welchen zwei ganz heterogenen Beftandthellen das Wefen feines 
Charakter zufammengefegt ift, wie er einerfeits no am Erbe bed Mittel: 
alters, dem Hang zum Wunderbaren, der Kraft des frommen Glaubens, hängt, 
anberfeitö aber durch rein politifche Tendenz, ränkevolle Betriebſamkeit, rüd- 
fihtslofe Beherrfhung und fchlaue Berechnung der Staatselemente in bie 
neuere Zeit hereincagt, — bedenkt man, daß fo zwei verfchiebenen Zeiten 
ongehörige Mächte fi in ihm freiten, und jenes wunderliche Gemiſch, jene 
Berzerrtheit in feinen fonft fo entfchiedenen Sharakter bringen, — jo wird 
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man ihm eine tiefe Rührung zuwenden, und, frei von individueller Neigung 
und Abneigung , nur die Hand des Schickſals erkennen , das diefem Charakter 
eine ſolche Role, eine folche innere Temperatur gab. 


Was wollen aber alle diefe angebeuteten Züge die fes Charakters fagen? 
Vermögen fie auch nur eine Ahnung beffen zu erweden, was uns Herr 3 oft 
durch feine, aus fchöpferifcher Kunft, aus Einem lebendigen Mittelpuntte 
bervorgerufene Darftellung zur Anfhauung bradıte? Das war ein Lebensbild, 
geiftig gefhaffen, in allen Punkten mit fid harmonifh, daß es der Gedanke 
froh wie eine neue Schöpfung begrüßte; es war aber doch wieber ein Bild, 
fo corporifict, fo individuell= coneret, daß ber Begriff völlig an die Eriftenz 
die ſes kudwigs gefeffelt war. Da war nichts zufällig, keine Miene, keine 
Gederde, Fein Ton, keine Bewegung, fondern alles nothwendiger Ausbrud, 
Erſcheinungsweiſe des innern charatteriftifhen Kerns. Alle fonftigen Attribute, 
bie wir einer gelungenen fünftlerifhen Darftelung beilegen, ald da find: 
Wahrheit der innern Auffaffung, Beftimmtheit und Einheit der Durchführung, 
Freiheit und Keinheit bes mimifchen Ausdruds, — fie würden hier gewöhnliche 
auch anderwärts anwendbare Phrafen ſeyn; Joſt's Darftellung trägt, ale 
frei originelle Schöpfung, ihren Begriff und ihr Richtmaaß nur in ſich felbft. 
Wenn wir au darauf eingingen, die Vollendung und das Schlagende der 
einzelnen Darftellungsmomente zu bezeichnen, wie z. B. die Zähheit, die Kälte 
des politifchen Charakters in dem mittelalterigen Beftandtheil der notherpreßten 
Froͤmmigkeit ſchmolz, wie die unerfchütterlihe Willenskraft in momentane 
Zerfchlagenheit und reuige Zerfnirfhung, ja in kriechende Demüthigung über: 
ging, wie die fih an die Erde Elammernde Lebensluft mit bebender Zodesfurdt 
wechfelte, wie die Falt= und befpotifch=fpähende Kieblofigkeit überrafcht wurbe 
von dem Bebürfniffe des Geliebtwerdend, — wie der vom Nothgebet aufs 
ftehende Schuldbewußte plöglich in den. Händen der Rache und bed Morbes 
ſich fieht, und ber Anblic des Morbftahls ihm das Wort auf den Lippen 
erbrüdt — (welches Beben mitten in ber Faſſung — welche Faffung mitten 
im Todesſchauer! -- ): wenn wir auch alle diefe Einzelnheiten anführen, fo 
gäben wir damit doch nur einen Wortfchall, einen Schatten, eine ſchwache 
Anbeutung, aber keinen concreten Begriff bes Ganzen, das Eins und untheil« 
bar ift. — 

Das Spiel der Uebrigen war durchgängig dem Ganzen förderlich, und 
Mad. Dahn wußte das Erſtlingsgefuͤhl der Minne und ben erften Anflug 
der Nitterlichkeit in der Rolle des Dauphins fehr finnig auszudruͤcken; fo wie 
Hrn. Dahn die Darftellung maͤnnlichen Stolges und feuriger Rache ganz 
gelang. — Mit Dank ift noch die Leiſtung des Hrn, Hoͤlken zu erwähnen, 
dem die kecke, rücfichtölofe, ja verwegene Sprache gegen ben befpotifchen 
Gebieter gar wohl anſtand; wie denn Hr. Hölfen überhaupt nicht in den 
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erpreffiven Rollen glüdtich ift, fondern in jenen, bie ein gewiffes ruhiges 
Selbftvertrauen, eine qn ſich haltende Bitterkeit des Humors erfordern. 

Die brillante Garderobe, die herrliche Scenerie dieſes Stüdes dürfen 
nicht der Anerkennung entbehren. — Man fagt, daß diefes Trauerfpiel nicht 
mehr gegeben wird. —_t— 


II. 
Im Monate Aprit wurden folgende Vorftellungen gegeben: Den 2.: 


Die Unbekannte, Oper. — Den 5.: Zu ebener Erde und im erften Stod, — 
Den 4.: Richards Wanderleben. — Den 6.: Norma, Oper, — Den 7.: 
Das Tagebuch. Die Hochzeit im Gebirge, Ballet. — Den 9.: Tell, Oper. — 
Den 11.: Der befte Zorn — Den 13.: Der Freifhüs, Oper: — Den 14.: 
Der Kaufmann von Venedig. — Den 16.: Don Juan, Oper. — Den 18.: 
(Neu einftubirt:) Der Geizige. Hierauf: Der Maskenball, Divertiffement. — 
Den 20.: (3um Erftenmale:) Kaifer Sriedrich und fein Sohn. — Den 21.: 
Norma, Oper. — Den 25.: Die VBeftalin, Oper. — Den 24,: I’Hotel de 
Wibounrg, Hierauf: Die gefährliche Nahbarfhaft. — Den 25.: Belifar — 
Den 27.: Othello, Oper. — Den 28.: (Neu einftudirt: Die Erinnerung. — 
Den 30.: Die Stumme von Portici, Oper. — 
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Verschiedenes, 


— Mas doch die Engländer für barode Einfälle haben: Mor Eurzer 
Zeit wies in M. der Gicerone einem reifenden Engländer das neue Poſtge— 
bäudez ed mag Sprahunfunde gewefen feyn — der Fremde nannte diefes ſchoͤne 
Gebäude einen Butscher's-Stall. 


— Die Vollendung des Weibes flrahlt aus dem ganzen Weſen deffelben, 
wenn ed Mutter geworden ift. Sie hat eine höhere Weihe befommen, fie 
wird dem Manne zum zweiten Male gegeben, aber in erneuter Schönheit ; 
ber füße, geheime Zauber, welcher fie umfchwebt, flrahlt wie etwas Heiliges 
entgegen. Nichts Schöneres auch als eine junge Mutter. Die fchönfte Jung—⸗ 
frau darf ſich ihr nicht gleichftellen; ihr fehlt die Vollendung der Fülle, die 
in der Knospe noch ruht, aber in der aufgeblühten Rofe bezaubernd einnimmt, 
das hohe Ebenmaß in Form und Bewegung, bie Erhebung auf die höchfte 
Stufe der weiblihen Natur: hier erft zeigt die Schönheit den hochften, kaum 
geahnten Eindrud in einer Würde, die ihren Beruf erkannt hatte, und ebler, 
als vorher, erſcheint — die den Gatten noch näher zu ſich zieht, und zugleich 
wieder mehr an die Welt Enüpft. 
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Nürnberg, 50. April. - Auf unferm Theater hat Wild in vier Gaft: 
rollen die mufifalifchen Dilettanten wie das ganze Publifum durch Spiel und 
Gefang entzüdt, ob man gleich legtern nicht mehr fo vortrefflicdh finden will, 
wie in feinen frühern Zahren. Morgen werden wir die und von München 
aus fo empfohlene Sängerin Mad. Min in der „Rorma’’ hören, 

————— 


Original = oden= Bericht. 
Paris, 5. Mai 1837. 


Meine Freude über ben vermeintlich erfchienenen Frühling war zu vor: 
eilig. Die Sonne ift, nachdem fie ung kaum einige heitere belebende Blide 
zugefandt hatte, ploͤtzlich wieder hinter den düftern Wolkenvorhang zurüdger 
treten, ber uns ihren Anblick leider Schon feit fo langer Zeit entzog. Am 
fünfundzwangigften April noch Fein Laubblatt an den Bäumen des Zuilerien: 
gartens zu fehen, ift wahrlich nieberfchlagend für die Parifer promenadeluftige 
Welt. Eine fo naßkalte nur mit Schneefloden und Hagelkörnern gewürzte 
Saifon übt auf die neuen Mode: und Lurusgegenftände den nachtheiligſten 
Einfluß aus. Nichts fann Fomifcher feyn, als das bigarre Durcheinander der 
Anzüge unferer heutigen Spazie gaͤnger. Cinige Damen ſchienen mit ihren 
dünnen Moußelin:Kleidern und leichten mit Blumen gezierten Strohhüten bie 
fhmollende Sonne herausfordern zu wollten, doch dieſe wuͤrdigte ſie keines 
Blickes. Sammethuͤte, Maͤntel und Pelze bewegten ſich um ſo freier in ihrem 
Element. Ein gewaltiger Platzregen mit Schnee untermengt machte dem all—⸗ 
gemeinen Spaziervergnuͤgen ein ſchnelles Ende. Da ich keine andern Anſpruͤche 
mache, als den eines aufmerkſamen Beobachters und fleißigen Berichterſtat— 
ters und auch uͤberdem die Dinge mehr mit kritiſchen als mit poetiſchen 
Blicken betrachte, kann ich Ihren Leſerinnen heute noch wenig Intereſſantes 
berichten. Doch kann ich eben ſo wenig unterlaſſen, von dem geſchmackloſen 
Farbengemenge zu reden, welches einige Marchandes de modes an ihren 
Hüten angebradht haben. So ſah man z. B an dem nämlichen Hut grün, 
blau, rofa, orange, paille und kirſchroth. Obgleich es fehr überflüffig feyn 
mag, Ihren Damen zu fagen, daß die Weberladung mit Farben Eeinen guten 
Gefhmad verrathe, erwähne ich es doch, um fie vor der Meinung zu bewah⸗ 
ren, welde gewiffe Journale etwa zu verbreiten fuchen möchten, baß fold 
eine Macedoine auf dem Kopfe einer Parijerin, bie fi ch zu Eleiden — 
Platz finden koͤnnte. 

Allem Anſcheine nach werden die — Panela-püte von itatieni- 
fhem Stroh, ohne alle Verzierung außer etwa einer leichten Blumenguirlande 
fehr in Aufnahme fommen, Die Brides werden von innen befefligt, Inner: 
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halb bes‘ Schirms find entweber Blonden ober Eleine Blumen ober. auch beide 
mit einander fo angebracht, daß fie den Reiz und die Krifche des Geſichts 
erhöhen.. 

Auch fieht man hübfcye Pamelas von Poult de soie, an denen Schleifen 
mit fliegenden Enden angebracht find. 

Die Mantelets werden bdiefen Sommer nicht weniger, als im vorjährigen 
getragen werden; nur bat fih ber Schnitt berfelben um ein MWeniges 
verändert. 

Die Kleider, welche für die Straße beftimmt find, haben alle einen hin— 
ten fpig zugefchnittenen, mit einer Volantruche garnirten Kragen. 

Meiftens ſieht man an biefen Kleidern die Ermel glatt anliegend bis 
etwas über dem Ellbogen. 


Theater » Anzeige. 


Donnerftag den 11. Mai: Friedrich und fein Sohn, von Raupadı. 
Freitag den 12. Mai: Die Jäger, Schaufpiel von Iffland. 





ANZEIGE. 





Unterzeichneter macht die ergebenfte Dantenb für das biöher mir ge 
Anzeige, daß er feinen Laden in der | fehenkte Zutrauen, bitte ih um fers 
Perufagafle im Maurermeifter Deigl: | nere Gewogenheit und zahlreichen 
mayer'ſchen Haufe verlaffen, und im | Zufprud. 


Mufeum = Gebäude, Promenabeftraße Johann Hettig, 
er 12, feinen gegenwärtigen eröff: | Eonbitor. 
net bat. 
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Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 13. Mai 1837. 





— — Nro. 38. 


Die Redaktion und das Expeditions-Bureau der Zeit⸗ 
ſchrift „Muſeum“ befinden ſich nun auf dem 


Max⸗Joſeph⸗Platze Nro. 14, 2. Stock. 
a 


Die Betende. 





Durch heil'ge Hallen Opferduͤfte ſchwebten, 
Am Chorgewoͤlbe brach der Orgel Macht, 
und alle Herzen aus der Sinne Nacht 

Zu Vaters Throne kindlich glaubend ſtrebten; 


Du lagſt vor Gott, ach, meine Glieder bebten! 
So ſchoͤn, wie kaum vom Erdentraum erwacht 
Zur Seligkeit in neugeſchaff'ner Pracht, 

Des Himmels Toͤn' und Luͤfte um dich webten. 
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Verklaͤrung ſtrahlt' in deinen Wonnethränenz 
Sch mußt’ anbetend in die Kniee ſinken: 
Da fühlt’ ich tief am hoben, heil’gen Sehnen, 


Daß Gott nicht ſchuf zur eitlen Luft, zum Wähnen 
Den Menfchengeift 5; wo taufend Sonnen winken, 
Mut’ Liebe ich mit dir im Lichtborn trinken. 


Born 8. 


Der kanadische Ansiedler, 
| (Bortfegung.) 


Es wäre zu weitläufig, hier zu erzählen, wie ſchwer es mir 
wurde, ihn zu finden, und wie viel ich auszuftehen hatte, bis ich 
in den Wäldern den rechten Weg fand, Gtüdlicherweife fand ich 
an ihm einen ſehr verſtaͤndigen und umgaͤnglichen franzoͤſiſchen 
Canadier, der eine Indianerin zum Weibe hatte. Nach ſeiner 
Anweiſung entwarf ich ein Verzeichniß der mir am noͤthigſten Ge— 
genſtaͤnde, und von ihm mit einem Compaß und den genaueſten 
Andeutungen in Betreff des Weges, den ich zu nehmen hatte, ver: 
fehen, unternabm ich es, quer durch die Wälder nach York zu 
gehen, dort mein Gepäde, die nöthigen Geräthfchaften u. f. w. zu 
holen. Anfangs führte mich mein Weg eine Zeitlang an den Ufern 
des See's hin, und an manchen feiner Buchten, wo der Weg gut 
war, und nur eine einfache Reihe von Bäumen dad Geftade 
‚umfäumte, glich er hier und da einigen Stellen der Straße am 
Winandermeere (ein großer Landſee in der Grafichaft Lancafter 
mit 17 Infeln). Zwar ſah man hier nicht das Hochland und die 
ftarren Felfen, aber viefelbe Anmuth der Landfchaft, diefelbe Klar: 
heit des Waſſers, diefelben mannigfaltigen Streiflichter und Be: 
leuchtungen. Ungern verließ ich die Ufer des See's, indem ich ur: 
plöglich eine füdliche Richtung einnahm, und mit einem Male in 
die dichten Waldungen eindrang. Da bereits die Blätter von den 
Bäumen zu fallen anfingen, fo war der Weg Außerft ſchwer zu 
unterſcheiden. 
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Es gibt vielleicht Nichts in der Welt, was fo vüfter ift, als 
eine Wanderung in den amerifanifchen Wäldern. Nur wenige 
lebendige Gefchöpfe unterbrechen das ewige Einerlei diefer graufen: 
haften Waldeinfamkeit, außer daß da und dort ein Eichhörnchen 
aus feiner Baumbhöhle den Kopf hervorftredt und mit funkelnden 
Augen den Wanderer, eine fo feltene Erfcheinung in den Wildniffen, 
anflaunt. Man fieht und hört wenig mehr ald das Schwanken 
und Knarren der vom Winde bewegten Zweige, oder den fchweren 
dumpfen Fall eines alten morfchen Baumes, der zufammenbrict, 
um durch feinen Moder die Erde zu düngen, aus der er fo viele 
Sahrhunderte feine Nahrung gefogen. 

Nach einem Wege von 4 oder 5 Stunden unter dem Schatten 
diefes Forſtes kam ich auf eine gut gebahnte Straße, auf der man 
zu beiden Seiten beträchtlihe Walpftreden ausgerodet fah. An 
diefer Straße befindet fich die Niederlaffung der Daviditen, eine 
jener zahlreihen und wunderlihen Secten, die ihren Urfprung in 
allzugeringer religidfer Aufklärung haben. 

Nachdem ich meine Einkäufe gemacht und mein Gepäd abge: 
fendet hatte, wendete ich mein Angeficht wieder nach der Wildniß 
und abermals ftand ich in der Einöde vor meiner Hütte, die indeß 
fhon ein wohnlicheres Ausfehen gewonnen hatte, da fie mit ver: 
fhiedenem Hausrath verfehen war, und ich fühlte wirklich ein be: 
hagliches Vergnügen, ald ich nun unter meinem eigenen Dache 
fchlief. Ich hatte allmälig mit der Handhabung der Art umgehen 
gelernt, und fällte mir das zur Feuerung nöthige Holz mit Leich— 
tigkeit. Diefe neuerworbene Fertigkeit machte mir immer größere 
Luft; der Wiederhall ded Beiles in dem Walde war Muſik für 
mein Ohr, und ein glatter Beilftiel mein einziger Ehrgeiz. Die 
amerifanifche Art ift von dem in England gewöhnlichen Werkzeuge 
diefer Art ganz verfchieden; das Eifen derfelben ift fürzer, als an 
dem englifhen Holjbeil uud am Blatte ftärker; man darf nur 
den Stiel herausnehmen, fo kann man es eben fo gut als Keil 
brauchen, um einen Blod zu-fpalten. Der Stiel ift von Hikory— 
nuß= over Ulmenholz, etwas gefrümmt und am Ende mit einem 
Knopf verfehen, um zu verhindern, daß er der Hand nicht ent: 
fhlüpfe. Man führt den Hieb gerade von der Schulter herab, 
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aber indem man die Art um den Kopf ſchwingt; durch dieſen 
Schwung erhält der Hieb eine große Gewalt und dringt tief in’s 
Holz hinein, ohne daß man fi) dabei fonderlih anzuftrengen 
braucht. Die größte Schwierigkeit bei Handhabung diefes dort zu 
Lande fo wichtigen Werkzeuges befteht darin, immer dieſelbe Stelle 
zu treffen und den Hieb im der gehörigen fchiefen Richtung anzu: 
bringen, doch alles dies ergibt fich bald dur Hebung. Drei oder 
vier Tage nach meiner Nüdfehr, ald ih am Ufer tes See's dahin: 
Schlenderte, fand ich den Wrad eines alten Kanoed, und ich brachte 
den Nachmittag damit zu, ihn an's Rand zu ziehen. Zuerſt füllte 
ich die Nigen mit Holzfpanen aus, fo gut es gehen wollte, und 
falfater.e e8 dann mit ein Paar alten Hofen und Moos. Auf 
einer meiner Wanderungen hatte ich eine Gruppe Pinien entdedt 
(Bäume, die in diefer Gegend fehr felten find); ich bohrte fie an 
und erhielt dadurch etwas Zerpentin, womit ich mein Schiff theerte. 
Ich lie e5 dann vom Stapel laufen, es ſchwamm luſtig dahin, frei: 
lich etwas fchief, aber das that nichts zur Sache. Ich verfertigte 
mir ein Ruder, und verfuchte unverzüglich) meine erfte Fahrt. 
Alles ging vortrefflih von Statten und ich fuchte nun für 
das Boot eine fihere Bucht aus, wo ed gegen die Wogenftöße 
von Norden ber ficher lag. Bald fand ıch ed von großem Nugen 
für mich; ich bediente mich deffelben, um einen Nachbar zu beſu— 
chen, von dem ich einige Bretter mit nach Haufe nahm, aus denen 
ich über meinem Bleinen Haufe noch einen Speicher baute, deſſeñ 
Fugen ich mit langen Streifen von Gedernrinden, die ich von ven 
Bäumen fchälte, verkleidete. Hiebei hatte ich die Abficht, die Win: 
terfälte von oben herab von meinen Wohnftuben abzuhalten. In 
diefem Speicher ftellte ich mein meiftes Hausgeräthe auf. Aus 
einem Stuͤck Buchenholz zimmerte ich mir einen ziemlich bequemen 
Stuhl, und trieb den Luxus fo weit, daß ich den Verſuch machte, 
ihn zu poljtern; doch hiezu verging mir die Luft wieder. Zwei 
oder drei Bretter bildeten meinen Tifh und meine Banf. Ein 
Paar hölzerne Zapfen dienten mir, mein Gewehr daran aufzus 
hängen, und als die Abende länger wurden, fah ich beim Scheine 
eines tüchtigen Feuers fhon mit größter Zufriedenheit in meiner 
Behaufung umher. Gewöhnlich fand ich Morgens um halb vier 
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Uhr auf, rückte mein Feuer zufammen, und nahm mein Frühftüd, 
da ich es für ein gutes VBerwahrungsmittel hielt, vor dem Aus: 
gehen Etwad zu mir genommen zu haben. Die Morgen waren 
nun, gegen die Mitte und der letzten Hälfte des Septeimbers, von 
ſtarken Reifen und Fröften begleitet, obgleich es den Mittag über 
fehr heiß wurde. 

Da ich es meiner Gefundheit fehr zuträglich hielt, die ganze 
Nacht das Feuer zu unterhalten, aber auch der Mühe überhoben 
feyn wollte, all mein Brennholz auf den Schultern nad) Haufe zu 
tragen, fo fing ich eines Zuges an, 12 oder 14 ſchoͤne Buchen 
oder Dornbaume zu fallen, fägte fie in 12 Fuß lange Blöde, 
borgte mir ein Paar Ochfen und führte mir das Holz vor meine 
Thüre. Es war das erfte Mal in meinem Leben, daß ich mit 
einem ſolchen Gefpann fuhr, ich hatte daher mit ihm meine liebe 
Noth. Mein Vorgänger, der Franzofe, hatte an einigen gelichte: 
ten Stellen Kürbiffe und zwifchen ven Kürbiffen Kartoffeln ge: 
pflanzt, die ich nun einerntete. Die Kartoffeln brachte ich in mei: 
nen Einen Keller, den ich unter meiner Wohnung gegraben hatte. 
Da die Zeit gefommen war, wo das hohe Gras verwelft, fah ich 
den Boden von Kürbiffen, wie den Garten der Hefperiden mit 
goldenen Aepfeln bedeckt. Wegen ver Mühe, die ich hatte, fie an 
Drt und Stelle zu fchaffen, brachte ich mit dem Einfammeln ver: 
felben mehrere Tage zu. 

Um dieſe Zeit vermehrte ich meinen Hausſtand mit einem 
jungen Hunde, den mir mein Nachbar gefchenft hatte; ein Schwein 
und eine Kate befaß ih fchon, und da oft wohl 14 Tage ver- 
gingen, bis mich Semand in meiner Einfiedelet befuchte, fo wurden 
wir bald unzertrennliche Gefährten. Wenn ich ausging, folgte 
mir meine ganze Hausgenoffenfchaft; das Schwein fuchte Eicheln, 
und der Hund und die Kate fpielten im Walde; ich felbft legte 
zuweilen die Holzart bei Seite und rief einen meiner Unterthanen 
zu einer befonvern Unterhaltung, wobei das Schwein den Übrigen 
an Folgſamkeit nichts nacgab. Das Maisfeld meines Nachbars 
hatte viel durch die nächtlichen Beſuche eines Bären auszuftehen, 
der darin große Verheerungen anrichtete. Mehrere Nächte Iauerten 
wir ihm vergebens auf; endlich aber entledigten wir und durch 
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einige Kugeln der Beſuche des ungebetenen Baftes. Das Wetter 
wurde gegeı Ende Dftoberd und Anfang Novembers herrlich. 
Es trat der fogen nnte ‚indische Sommer” ein. Die Luft ift 
duftig und hat eine gleihmaßig milte Wärme. Nur felten fällt 
den Tag über Regen, und erfrifhende Guͤſſe treten die Nacht über 
ein, und bei Aufgang der Sonne fcheinen die herbftlichen Karben 
des fchon zum Fallen bereiten Laubes wie von der Frifche des 
Frühlings angehaucht. Die amerifanifhen Wälder zeigten fich in 
ihrer eigentlichen Pracht des Herbftes; die goldene Farbe des einen 
Laubes glänzt um fo heller auf dem noch dunkelgruͤnen Grunde 
eines andern, das braune zadige Buchenlaub wird durch die Ge: 
dernbüfche gehoben, während Alles von ven brennend rothen Blät: 
tern einer Ahorngattung überleuchtet wird. Diefe Farbenmifchung 
des verfchiedenen Laubes, die Alterdmorfhen Bäume, die ihrem 
Falle fich zueignen, daneben die Pinien und andern immer grünen 
Bäume geben einem Spaziergang durch die Wälder um diefe Zeit 
einen unbefchreiblichen Reiz und Abwechfelung. 

Nachdem ich alle meine Kartoffeln und Kürbiffe unter Dach 
gebracht, und die Rigen meined Haufed mit einem dichten Lehm 
forgfältig verfittet hatte, erwartete ich mit einem Vorrath Brenn: 
holz vor der Thüre die Annäherung des Winters, ohne allzu be= 
fondere Furcht vor feiner Strenge. | 

Ih war im Befise mehrerer trefflihen Bücher, und nad 
achtftündiger Arbeit, wie ich denn fehr emfig darüber her war, für 
den kommenden Frühling ein Stud Landes vor meinem Haufe 
zu einem Garten umzufchaffen und einzuhägen, konnte ich mich an 
ein luftiged Feuer fegen, und bei dem Scheine einer von mir felbft 
verfertigten Lampe mic nach andern Himmelöftrichen wegträumen 
oder zu meinem eigenen Erflaunen wahrnehmen, wie bald ich mich an 
diefe neue Lebensart und Veränderung der Sitten gewöhnt hatte. 
Da ich in fo einfieplerifcher Weife dahin lebte, war ed unvermeid: 
lich, daß ich nicht zuweilen von jenem, vielleicht dem Waldleben 
befonderd eigenthümlichen Uebel der Melancholie, befallen wurde; 
aber irgend eine Beichäftigung, die ich auf nöthigen Bebarf oder 
zur Verſchoͤnerung meined Aufenthaltes verwendete, verfcheuchte 
ftetö alle Wolfen aus meinem Gemuͤthe. Eines Abends faß ich 
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einfam in meiner Stube, und dachte eben wieder über eines und 
dad andere Luftfchloß nach, das ich in meiner Jugend. in die Zu— 
kunft hineingebaut hatte, wobei ich nicht umhin konnte, über fo 
manche zu Waſſer gewordene Hoffnung zu feufzen, während eine 
Spieldofe — ein Vergnügen, das ich mir nur Sonnabends er: 
laubte — die Arie: „Dies Bildniß ift bezaubernd ſchoͤn“ fpielte, 
als ich an meine Thüre pochen hörte. „Herein!“ rief ich, die 
Thüre öffnete fi, aber Niemand ließ fich bliden. Ich fland auf, 
und fah zwei Geftalten, in Tücher gehült, außen ftehen. „On- 
taske niche‘““ — „kommt herein, Indianer —“ fagte ich; als eine 
der beiden Fremden in lautes Gelächter ausbrach, und ich die in- 
dDianifche Frau meines Nachbars erkannte, die noch eine Indiänerin, 
die Schwefter eines ihrer Freunde bei fich hatte. Ein folher Be: 
ſuch gab meiner einfamen Wohnung ein ganz neues Leben. 


(Fortfegung folgt.) 


Auflöfung der Charade im vorigen Blatte: 


Nordlicht. 


Der Dichtkunst Tempel. 


Zieh' ich mit der Morgenſonne, 
Zieh' ich mit des Abends Sterne, 
Ewig bleibt mir meine Wonne, 
Die ich ſuche, weit und ferne. 


Heilig, heilig Cherubwehen 

Saͤuſelt mir um Herz und Sinnen, 
Einen Tempel weiß ich ſtehen, 
Dorthin ſehn' ich mich von hinnen. 
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Mitten in dem Heiligthume, 
Wo die ftilfte Ehrfurcht waltet, 
Blühet eine keuſche Blume, 
Meiß und heil und Eelchentfaltet. 


Mitten in dem Kelche thauet 

Gin unendlich reih Empfinden, 
Zaufend Bluͤthchen Hold vertrauet, 
Liebend ſich zufammenfinden. 


und von Oben wallt ein freier 

Heit’rer Himmel fanft hernieber, 
Und von ihm weht eine Leyer 
Herrlich an den Kelch hernieder. 


Wenn fie nun zufammenftreben, 
Leyers Weh’n und Kelches Träumen, 
Iſt's, ald ob wir müßten ſchweben 
Auf zu jenen Himmeldräumen. 


Iſt's, als ob wir müßten flürmen 
3u den hoͤchſten Woltenfpigen, 
Zu der. Dome Riefenthürmen, 
3u der Adler horft’gen Sitzen. 


Iſt's, als ob die Phönirflammen 
Ueber und zufammenfchlagen, 


D'raus ald neue Wefen ſtammen 


Wir nach hohen Prüfungstagen. 


Iſt's, ald ob wir müßten wandern 
Fort im Sturm und Sonnenfcheine, 
Suchend einen fernen andern 

Port zum feligen Vereine. 


Iſt's, als ob wir müßten tauchen 
Unter in ded Meeres Tiefen, 

um die Klänge auszuhauchen, 
Die in unferm Bufen fchliefen. 


Weithin fleht der Tempel ragend, 

r: Ringsum blühen Trift' und Wälder, 
Ringsum Leuchten Düfte tragend 
Ale Fluren, alle Felder. 


Dorthin zu gelangen, gilt es 

Hohes Mühen, hohes Streben 5 
Darum ift ein ungeftilltes 

Suchen, Sehnen — Dihterleben! 


Theater. 


Koͤnigliches Hof: und National: Theater. 


Am 7. Mai: Die unbelannte, Oper von Bellini. — Dem. 
Stetter vom Theater zu Hannover als neuangeftelltes Mitglied flellte ſich 
dem Publikum als Alaide vor. So viel uns bekannt ift, beabfichtigte die 
Intendanz durch biefes neue Engagement das für den Augenblid verwaiste 
Fach der Soubrette zu befegenz die Wahl einer Debut-Rolle jedoch, und wir 
wollen nicht hoffen, fie der Debutantin zur Laſt Iegen zu müffen, weldye aus 
einer höhern ald der Soubrettenfphäre entlehnt, eine diefer Höhe entfprechende 
Künftlerbildung vorausfegen läßt, — die Wahl einer Rolle, die wir in jüng: 
fter Zeit mit Vollendung ausführen hörten, fehien uns cben nicht geeignet, 
eine Soubrette zu empfehlen, und der Erfolg rechtfertigte unfere Beforgniffe. 

Unfer Yublitum, das, wenn auch durch äußere Einflüffe hie und da und 
für den Augenblid in der Beurtheilung irre geleitet und ſchwankend gemacht 
wird, trägt doch immer noch in fich einen fo hinreichenden Kond des Erfennens 
von Recht und Unrecht, daß es neue Grfcheinungen auf der Bühne im Allge⸗ 
meinen nad Billigkeit zu würdigen weiß, Das Bemühen der Debutantin 
war fichtlih groß und fehr beacdhtenswertb, wurde jeboh mit jenem 
mittelmäßigen Beifall belohnt, den man, weil München eben fo gut wie 
andere Städte bas Recht der Gaftfreundfchaft zu üben weiß (obfchon fie 
es einem angeftellten Individuum nicht ſchuldig ift), füglich mit dem Namen 
succee d’estime nennen Tann. Dem. Stetter, von der wir beffere Leiftuns 
gen und zwar in der Sphäre, wohin fie gehört, erwarten dürfen, befigt eine 
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ziemlich ſtarke, wenn auch nicht in allen Lagen wohltönende Stimme, bie fie 
jedoch gerne und auf Koften einer Eunftgerechten Verbindung ber Regifter zu 
fehr foreirt. Ihr Vortrag zeigte Empfindung, allein die unerläßlichen Attri= 
bute der italienifh aͤchten Gefangsmethode als reine deutliche Accentuirung, 
Geſchmack und Gewandtheit in Ausführung der Gefangsornamente vermißten 
wir ungerne: eben fo, aber nur theilweife, correkte Intonation und richtigen 
Anfag der Stimme... 

Manches Miblungene mag auf Rechnung ber Befangenheit zu fegen feyn, 
manche Gigenthümlichkeit, jest ftörend und befremdend, mag bie Macht der 
Gewohnheit fpäter überhören laffen — wir geben alfo die Hoffnung nicht 
auf, Dem. Stetters Leiflungen feinergeit goutiren zu lernen und ihren 
Bemühungen, falls diefelben veblidh und befcheiden feyn werden, Anerkennung 
zu ſchenken. 


Möge die Intendanz nicht bereuen, bei diefer neuen Kcquifition, und fey 
fie auch nur für die Dauer eines Jahres, jene Löbliche Vorſicht außer Auge 
gelaffen zu haben, nach welcher man ſich fonft vor Abfchluß eines Engage⸗ 
ments durch einen Eyelus von Gaftrolfen, mit firengerem Hinblid auf bie 
Forderungen des Publikums, von ber Befähigung des zu engagirenden Mit: 
gliedes überzeugt hat. 

Werth und unwerth diefer Oper find hinreichend in oͤffentlichen Blaͤttern 
beſprochen und gegen einander abgewogen worden, eben ſo bekannt ſind die 
ir unferer einheimiſchen Künftfer; darum nichts mehr bavon. 

A—M. 


Dienftag den 9. Mai: Das Innere einer Kamilie oder: Der 
.Baustyrann, nah Duval von Srn- vd. Ploͤtz. 

As ich diefen Titel lad, dachte ich, daß diefes Stüd uns vielleicht den | 
Schlupfwinkel verrathen würde, wohin das relegirte deutfche Luftfpiel fich zus 
rüdgezogen habe. Ich habe ein Theater gekannt, über dem fland : castigat 
ridendo mores — wenn ein Theater in Deutfchland biefe Auffchrift führen 
folte, fo würde ich rathen, fie zu vertaufhen mit St! Lachen darf man 
zwar im Theater fo viel man will, aber bie Zahl der Gegenftände, über bie 
nit gelacht werben barf, wächft mit jedem Tage fo, daß Einem dad Lachen 
dabei vergeht, und es noch dahin kommt, daß man eine Lachprämie ausfegen 
muß ober das Luftfpiel in eine Pantomime verwandeln. Moliere, Sheriban, 
Holberg würben jest umfonft auf bie Welt kommen, benn was würbe geſche⸗ 
ben, wenn fie oder ihrem Genie verwandte Geifter jest einen Zartüffe, eine 
Läfterfchule, einen prahlerifchen Soldaten oder einen potitifchen Kannengießer 
auf die Bühne brädten? Oder glaubt man etwa, baß es dergleichen Cha— 
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raktere nicht mehr gibt? Der Schafpelz hat einen andern Schnitt und ber 
Wolf heult aus einem andern Ton, aber es wäre nicht ſchwer, Exemplare 
der Gattung zu finden, und ſchon bie Aengftlichkeit, mit ber fie gefhüst wer⸗ 
den, zeigt ihre Borhandenfeyn. — — — 

&o viel ift gewiß, man barf nicht über fie lachen, aber ift es nicht viel: 
leicht gefährlicher, wenn man über fie weinen muß? — — Das foll man auch 
nicht, man foll fie als nicht vorhanden betradhten, jedenfalls find fie es nicht 
für das Luftfviel. Das Luftfpiel fol, fagt man, das Leben fhildern. Das 
Leben aber befteht aus Perfonen und Zuftänden, biefe alfo müffen aufgefaßt, 
ihre Mängel und Lächerlichkeiten gezeigt werben. Nun aber fagt man zum 
Euftfpieldichter: „„Du darfft das Leben fchildern, da haft du ein freies Feld, 
auf dem du dich unter Obhut der Genfur tummeln barfft, du Eannft da noch 
immer abfonderlihe und poffirliche Bocdfprünge machen, laß bir es aber ja 
nicht einfallen, did an Perfonen und Zuftänden zu vergreifen, die find jest 
nicht laͤcherlich!“ Ich will e8 einem andern überlaffen, den Zolltarif ber ver- 
botenen Waare zu machen, fo viel ift aber gewiß, daß das uftfpiel fi) darun⸗ 
ter befindet. 

Man hat den Hanswurft begraben, man follte ſich zu guter Lest den 
Spaß machen, das Luftfpiel zu beftatten, fo lange ihm noch ein ehrliches Be: 
gräbniß nicht verfagt ift, und bie Grabfchrift müßte feyn „St!“ — Bis bahin 
treibt ſich das Luftfpiel im Werborgenen herum, wo es ſteckt, weiß ich nicht, 
im ‚Innern eines Bamilienlebens‘’ aber war Zeine Spur bavon zu finden. 
Ein ernfthafter und durch Thränen befehrter Haustyrann Tann jest auf ber 
Bühne kein Gluͤck mahen, er müßte Eomifch gehalten feyn und dadurch zu 
Vernunft kommen, daß er aus Verzweiflung über fich felbft lacht. Der ges 
Iungenfte Zug des Stüds war am Schluffe deö vierten Alt, wo ber Ber: 
faffer alle Lichter austöfchen und uns im Finftern figen ließ. Die fchlagende 
Sronie diefes vortrefflihen Einfalls Löste auch die büftere Spannung, unb 
ein wohlthuendes Gelächter entfchäbigte für vier, in ber That nicht kurze 
Alte. Es kam aber noch ein fünfter, deffen größter Vorzug ed war, daß er 
den Haustyrannen und uns aus der Angft befreite. Der Berfaffer, dem wir 
vortreffliche Bühnenftüce verdanken, wird ung ficherlich bald durch eine heitere 
Gabe für alle bewiefene Geduld entfchädigen. 2 


Iournal = Revue. 


— Die Gefandten von Madagascar, welche gegenwaͤrtig alle Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der franzoͤſiſchen Hauptſtadt mit der größten Aufmerkfamkeit beſichtigen, 
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fühlen fi von der dortigen fortwährend kalten und regnerifchen Witterung 
ſehr incommodirt. Man erzählt, daß, als ihr Führer fie neulich befragte, 
was fie am nächftfolgenden Tage zu fehen mwünfchten, Einer von bdenfelben 
ganz gutmüthig geantwortet habe: „Die Senne, wenn ed möglich iſt.“ — 


— Das Monument, weldes zu Ajaccio dem Andenken Napoleons 
errichtet werben fou, ift fhon begonnen, und fo werden die Fremden, welche 
die Stadt befuchen, wo der außerorbentlihe Mann das Licht der Welt er: 
blickte, dort auh in Kurzem fein Bildniß bewundern koͤnnen. Die Säule 
von Ajaccio foll ganz aus demfelben Granit beftchen, welcher jest die Unter: 
lage ber Bendomefäule bildet, und ben man in großer Menge im ganzen Ge: 
biete von Galvi antrifft-e Dem Monumente barf man alfo, in materieller 
Hinfiht, eine lange Dauer verſprechen. 


— (Goͤthe's Selbftbetenntniß.) In den Gefpräden mit Eder: 
mann (Theil I. S. 106) legt Goͤthe ein fehr merkfwürdiges Befenntniß 
ab: „Man bat mich immer ald einen vom Gluͤck beſonders Begünftigten 
gepriefen; auch will id) mich nicht beflagen und den Gang meined Lebens 
nicht fhelten. Allein im Grunde ift es nichts als Mühe und Arbeit gewefen, 
und ich kann wohl fagen, daß ich in meinen fünfundfiebzig Jahren keine vier 
Wochen eigentliches Bchagen gehabt. Es war das ewige Wälzen eines Steins, 
ber immer von Neuem gehoben feyn wollte.’ 


— In Paris hat fi) eine philharmonifche Gefellfchaft gebildet, mit dem 
wohlthätigen Zwecke, Goncerte zum Beften der Armen von Paris und ber 
Provinz, zu veranftalten. Das erfte Goncert diefer Art, zum Beften der Ar— 
beiter von yon, war auf den 29. Aprit feftgefent. Den Gomite diefer Con— 
certe bilden unter Anderen die Herren Meyerbeer, Habened und Ha— 
levy. Die Chöre werben durch 40 männliche und eben fo viele weibliche 
Dilettanten der erften Art ausgeführt. 


— Die Theaterbirektion in Bamberg ift von Hrn. Dr. &orenz wieder auf 
den frühern Direktor Hrn. Stein übergegangen. Er hat monatlih 50 fl. 
Pacht. zu bezahlen, erhält aber dagegen höhern Orts eine jährliche Unterftügung 
von 5000 fl. (W. Th. 3.) 


— (Merkwuͤrdiges Anagramm.) Eines der merkwuͤrdigſten Ana: 
gramme, welches je gemacht worden iſt, und welches faſt zum Aberglauben 
verleiten koͤnnte, als laͤge das Schickſal der Voͤlker in den Woͤrtern, iſt das, 
welches aus den zwei Worten revolution frangaise (franzoͤſiſche Revolution) 
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gebildet werden kann. Iſt das Wort Veto (ich verwerfe, Spottname Zub: 
wig des Schhzehnten) herausgenommen, fo gehen die übrigen Buchftaben auf 
im Sabe: un Corse la finira (ein Gorfe wird fie enden). Als man Napo— 
leon das Anagramm vorlegte, ſoll er fi geäußert haben, nur der wißigfte 
Menſch oder der Satan müßte auf die Entdedung gerathen feyn, j 


— (Zunge Taſchendiebe in London.) Nichts ift ſchwerer für bie 
Polizei, als der jungen Zafchendiebe habhaft zu werden, und wenn man fie 
audy auf der That ertappt — weil fie fo ſchnell Taufen können, daß fie kaum 
ein Pferd einholen kann; mit diefer Füßefertigkeit verbinden fie auch noch eine 
merkwürdige Gefchmeidigkeit des Körpers, daß fie zwifchen Reitern, Wagen 
und Garoffen aller Art durchkommen und die andere Seite der Straße ge 
winnen, in welchem Fall dann ihr Entweichen fo viel ald gelungen angefehen 
werden kann. So wurden unlängft ein Paar folder Burfche im Londner Manfion= 
haufe vor Gericht geftellt, weil fie Saktücher geftohlen Hatten. Die Conſtabler be: 
zeichneten fie als die berüchtigften Satdiebe und Fußkuͤnſtler bezeichneter Art Der 
eine redete fich wegen feines Laufens damit aus, daß, dba er ein armer Junge, 
ohne warme Fezen auf dem Leibe, fey, er fich durch Laufen zu erwärmen und 
fid} Feuer zu erfparen pflege. Auf einmal fey ihm der Hut in den Koth ge- 
fallen; irgend cin Dieb hätte nun ſchnell ein Taſchentuch (ankicher ftatt 
handkerchief) in feinen Hut geworfen (— benn mit dem geftohlenen Sat: 
tuche im Hut war er ertappt worden —) ba er nun liebe, den Kopf warm 
zu halten, fo wie den Berftand (wits), von welchem er lebe, fo fey ihm nichts 
erwünfchter geweſen, ols eine folche wärmende Sadhe im Hute. — Die Ent- 
ſchuldigung galt indeß nichts; — er mußte mit feinem Gefährten nad New: 
gate, um bei den nächften Affifen abgehört zu werben. 


— Das Gähnen ift gefährlidh! Bei den neuen Xegyptiern gilt 
das Gähnen für fehr gefährlich, indem fie glauben, durch den offenen Mund 
könne der Teufel hineinfpringen. 


— Die Zuderfabrifation aus Kaftanien fheint faft fo wid: 
tig werden zu wollen, als die aus Nunfelrüben. Man gewinnt bereits 14 
Prozent Zuder, was mehr ift, ald bei ben Runkelrüben. 


| — (Beurtheilung unfer felbft und Anderer) Wir überreben 
uns von nichts leichter, als daß eine einzige unferer Zugenden alle, ober doch 
die meiften unferer Fehler gut made. Diefer Irrthum wäre verzeihlich, 
wenn wir nicht bei ber Beurtheilung Anderer gerade den entgegengefesten 
Mabftab anwendeten. (Deftr. Mrgnbt.) 
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Original = Moden: Bericht. 


Paris, 4. Mai 1837. 


Wenn der Fruͤhling bis dahin alle Erwartungen getäufcht und fi uns 
mit beflagenswerther Strenge gezeigt hat, fo fcheint doc der Monat Mai 
feinen alten Ruf nicht compromittiren und uns durch feine Milde mit der 
Jahreszeit möglichft wieder ausſoͤhnen zu wollen. 

Ze rauher und fürmifcher der Abfchied war, den fein Bruder April von 
und nahm, um fo heiterer und freundlicher Lächelt uns der Mai. Seine erften 
- Zage haben ſchon die Blüthen und Blätter der Kirſch- und Aepfelbäume 
bervorgelodt und alle Knospen der übrigen mit raſchem Zrieb entfaltet. Mit 
diefen traten auch alle bisher vorbereiteten und a Erfindungen 
der Kofetterie und der Mode hervor. 

Mögen jetzt auch noch einzelne Fältere Regentage wieberkehren — man 
wirb ihnen mit einem Shaw! und einem bichteren Hut Trotz bieten. Die 
Mäntel und übrigen Accefforien find aber nun endlich entſchieden abgelegt. 

Die Kritik der neuen Anzüge mag wohl für Viele von feinem befondern 
Sntereffe feyn, für die Leferinnen Ihres Blattes jeboch glaube ich Ihnen einige 
nähere Details berichten zu müffen, da fehr viel Unerwarteted und Bizarres 
erfchienen if, Man ſcheint fih in Ertravaganzen erfhöpfen und überbieten 
zu wollen. 

So fah ich heute in den Champs Elisees eine Frau von Stande in einem 
offenen blauen Wagen ein feuerrothes (aurore) Zaffentkleid, eine ſchwarze 
mit Spigen befegte Mantille von ſchwerem &eibenftoff und einen weißen Fe— 
derhut zur Schau fahrend. — Alte Vorübergehenden blieben ftehen, um fie 
zu betrachten — alfo auch ich, und ich muß geftehen, fie ſah reigend aus. 

Etwas weiter fah ich unter einem ftrohgelben Federhute eine reihe Fülle 
dunkler Loden hervorquellen, welche mit Blumen ganz in der Art durchflochten 
waren, wie uns das vergangene Zahrhundert gelehrt hat. Ich mußte mir 
ebenfalls geftehen, daß diefe heutige Erfcheinung ſich jebody weit graziöfer 
ausnahm, ald die und aus jener frühern Zeit bekannten. 

Unter den Straßenkleidern fpielen die Mousselines de laine von allen 
nur erdenklichen Zeichnungen und Karben eine Hauptrolle. Auch ſieht man 
wieber viel Ecoffais:Stoffe ſowohl in Seide, als in feiner Wolle, fogar aud 
in Zaconats, worin fie fi) ebenfalls fehr huͤbſch ausnehmen, tragen. 

H. 
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Dad Movden:Bild wird nähften Mittwod) ausgegeben. 


Theater : Anzeige. 


Montag den 15. Mai: Ludwig Xl., Zrauerfpiel nach Delavigne, 
von Kuͤlb. 


J— 
ANZEIGE. | 





Unterzeichneter macht die ergebenfte Dantend für das bisher mir ge— 
Anzeige, daß er feinen Laden in der | fehenkte Zutrauen, bitte ich um fers 
Perufagaffe im Maurermeifter Deigl- | nere Gewogenheit und zahlreichen 
mayer’fchen Haufe verlaffen, und im Zuſpruch. 


Mufeum = Gebäude, Promenadeftraße Johann Hettig, 
— 12, feinen gegenwärtigen eroͤff⸗ | Sonbitor. 
net bat. 


— —— — ——— —— — ——— — 
Abonnements-Bedingungen: 


Ganziährig koſtet dieſe Zeitſchrift in Münden 12 fl. 
Halbjährig ... Er Sr Er Br 6 fl. — 
Auswärtige belieben bei den naͤchſt gelegenen reſp. Poſtaͤmtern zu 
abonniren. 
Auswärtige in Bayern bezahlen: 
Ganzjährig im 1. Poftrayon . » 
„ „ [2 27 , . + 
”„ " — II. sr m . 0 000. 14 fl. 46 fr. 
Hiernach berechnet fi das hHalbjährige Abonnement, 
Wer fih in München die Blätter in die Wohnung bringen läßt, bat 
15 Er. nad Ablauf eines jeden Quartals zu entrichten, dagegen ift aber 
Niemand fhuldig, aud nur das geringite Neujahrgefchent zu reichen, 


. 13 fl. 509 fr, 








Drudfehler: 


In Nro. 57 Seite 578 3.50. u. lied: Dahab ih recht d’ran 


Theilgenommen. 
Seite 590 Zeile 5 v. o. fteht (in einigen Exemplaren) gegen fl. gegeben. 
Beite 13 I. Butchers ft. Butschers, 
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Cosmorama. 


Wir befigen feit einigen Tagen in| Nous possedons depuis quelques 
München in dem Gafthofe zum fehwar:|jours a Munic dans la sallede l’Aigle 
zen Adler ein wahrhaft empfehlens noir, un Cosmorama, vraiement re- 
werthes Cosmorama, welches fi commandable, tant pour le Choix des 
ſowohl durch intereffante Anfichten als — points de vue quil re- 
auch durch die überrafchende Genauig- IE IR DEE RE 


rite avec la quelle ils sont retracer. 
feit der aufgenommenen Gegenden aus⸗ augen da 
* 
zeichnet. 


l’admirable perspective fait claire- 

Bir führen hier einige der beriment comprendre toute la hardiesse 
wunderungswürdigften Perfpektive an: de Ventreprise. La Bourse et 
Der Zunnel von London — dielle Tribunal de Commerce ä 
Börfe und das Handels-Tri⸗Paris, edifice dessine avec une 
bunal von Paris — eine XAn.|precision remarquable; P’Entree 
fiht von London mit der pradt:| de Londres, et son magnifique 
vollen Brüde — das Innere der Pont. L’Interieur de la Basili- 
Bafilita von St. Peter que deSt.PierreäRome, !'In- 

zu 


” ’ F r t % 
Rom — der Brand einer Fre ——— a: —— 
Bataille de Navarin; le Feu 

gatte in der Schladt von 


et !’Eau sont d’un merveilleux effet. 
BERGER ii Vauptplakl;, aplace et le Palais Royal 


und das Königlide Schloßlg. Naples et son bean ciel rendu 
zu Neapel, davec tant de bonheur; enfin le 


Ale diefe Gegenftände find mit oyageur se croira transporte dans 
größtem Fleiße und Naturgetreu auf: les diverses contrees qu'il a deja 


: pa 'ami se donnera 
genommen. Der Maler, ber Archi— parconrues et l’amateur se don 


; une idee exacte des principaux Edi. 
telt, d i i ⸗ 
fices des Capitales de l’Europe. Le 


ſichten nad) allen Regeln der Kunft peiutre, Tarchitecte, l’opticien tous 
bargeftelt finden. Das Publikum ‚eront satisfaits et nous engageons 
wird gewiß diefe ſchoͤne Grpofitionijes Dames avant le changement de 
mit Vergnügen beſuchen, und befries|cette exposition, à faire un si conrt 
digt biefelbe verlaffen. et si agreable voyage. 





3. V. Müller, Redakteur. 





Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Node. 


Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 17. Mai 1837. 





Ihro Königlihe Hoheit die. Frau Herzogin Louise 
in Bayern werden mit den durchlauchtigſten Kindern 
mit Ende dieſer Woche hier eintreffen, und Seine Hoheit des 
Herrn Herzogs Maximilian Durchlaucht kommen im 
Laufe der nächften Woche hier an. 


Bereits find aus dem Herzoglihen Marfialle in Bamberg 
36 fehr fchöne Pferde hier angelangt, was auf einen längeren 
Aufenthalt der Hohen Herzoglichen Familie in München 
und deffen Umgebung fchließen laͤßt. 
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Der Lurley. 


Eine rheinifche Sage, won Dr. Theodor Mörte. 


„Schiffer, komm' der Mond ſcheint belle, 

Milde Abenbtüfte weh'n, 

Komm” in meine Felfenzelle, 

Auf des Lurleys luft'ge Höh’nt 
Kleuc das naffe Bett der falfchen Wellen, 
MWeiches Moos foll dir ein Lager fchwellen, 

Süßer Sang von Minnegläd am Rhem 

Wiege Dich zu gold’nen Träumen ein, 

Wach gefüßt vom Morgenftraht 

Steigft Du wieder in das Thal! —“ 


Diefe füßen Schmeidheltöne 
Sang in Naͤchten ohne Zahl 
Eine reizende Sirene 
In das ſchauerliche Thal 
Arm an Schönheit, reich an wilder Größe, 
Wo den Angftfchrei über diefe Blöße 
Fünfzehnmal ein Eco wieberhallt, 
Wo der Table Lurley mit Gewalt 
Sich in’s Bett des Rheines drängt 
und den flolgen Strom beengt. 


Wehe, wer dem Schmeicdhellaute 
Bon ded Berges luft'gen Höh’n, 
Wer der füßen Lockung traute; 
Denn es war um ihn geſcheh'n! — 
An den Felſen fchleubern ihn die Wellen, 
An den Klippen muß fein Schiff zerfchellen, 
In des Rheines kaltes Wellengrab 
Bieht der tuͤck'ſche Strudel ihn hinab, 
In die graufe Todesnacht, 
Wo fein gold'nes Fraumbild lacht. 


Albert hört von der Sirene, . 
Die man ihm fo veizend malt, 

Hört vom Wohlklang ihrer Zöne, 
Bon dem Zauber der Geftalt — 


Und ihn füllt ein wunderbares Sehnen 
Nach der fernen, räthfelhaften Schönen, 
Ob auch ernft der Vater widerſpricht — 
Ad, er hört den greifen Grafen nicht, 
Und in einer heitern Nacht 
Wurde denn die Fahrt gemacht. 


„Schiffer komm', der Mond fcheint helfe, 
Milde Abendlüfte weh’n, 
Komm’ in meine Felfenzelle 
Auf des Lurley's luft'ge Höh’n! 
Fleud das naffe Bett der falfchen Wellen, 
Weiches Moos fol Dir ein Lager fchwellen, 
Süßer Sang vom Minneglüd am Rhein 
Wiege Dich zu gold’nen räumen ein, 
Wach geküßt vom Morgenftrahl 
Steigft Du wieder in das Thal!’ 


Er erblidet die Undine 
Sanft verflärt vom Mondesfchein, 
Und es ſchwinden ihm die Sinne, 
Und er legt bas Ruder ein, 
Und behend will er an’s Ufer fpringen, 
Will er zu Ihr; doch — Eonnt’ es denn gelingen ? 
Wenn dad Schiff fo weit vom Felfen ift, 
Und das Auge Feine Ferne mißt, — 
In des Rheines Faltes Grab 
Springt geblendet er hinab, — 


Und die tüd'fhen Wogen ſchwellen, 
Und des Mondes Licht erlifcht, 
Wilder Sturm durchpeitfcht die Wellen, 
An die Klippen braust der Gifcht, 
An des Himmels heit’re Wölbung hingen 
Finſt're Wolken fi mit Rabenfchwingen, 
Nur des Lurley’s Jungfrau, hehr und mild, 
Lichtumflöffen wie ein Sternenbild, 
Strahlt in ihres Glanzes Pracht 
Durch die fehauerliche Nacht. 
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Welcher Zammer füllt bie Lüfte? 
Welche Klagen werden wach? — 
Ad), der greife Pfalzgraf ſchiffte 
Dem verweg’'nen Sohne nadı, 
Sah bed Sprunges gräßliches Mißlingen — 
Unter Thraͤnen, unter Hänberingen 
Fordert feinen Sohn, fein einz'ges Gluͤck, 
Bon der Zauberin der Greis zurüd, 
Heulet laut durch Nacht und Graus, 
Rauft das Silberhaar ſich aus, 


Weine nicht bei'm fchönften Fefte, 
Rief’s vom Berg im Schmeichelton, 
In Ervftallene Paläfte 
Zieh’ ich bald mit Deinem Sohn, 
Meine Herrfchaft ift dahier zu Ende, 
Und des Lurley’s kahle Felfenwände 
Graben fürder feinem mehr ein Grab. 
In mein Wellenreich tauch' ich hinab, 
Kehr’ zuruͤck in's Feenland, 
Weil ich den Geliebten fand. — 


„Fluthen! ruht in eurem Bette; 
Denn es zieht die Herrin ein! 
Meine gold'ne Perlenkette 
Werf ich ſuͤhnend in den Rhein!“ 

That's, und ſieh, die gold'nen Perlen ruhten 
Wie ein Kranz auf ſpiegelglatten Fluthen, 
Und zwei Wogen, weißen Roſſen gleich, 
Stiegen aus dem ſtillen Wellenreich, 

Flogen ſchnelle wie der Blitz 
Zu der Jungfrau Felſenſitz. 


Auf die ſchaumbedeckten Roſſe 
Tritt der Jungfrau ſich'rer Fuß, 
Und in feinem kuͤhlen Schooße 
Birgt fie bald der ſtolze Fluß. 
Langfam fenkt ſich nad ihr Lichter Schleier 
Und ergießt noch lang ein milde: Feuer, 


— 
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Hellt die Nacht, die auf dem Strome war. 
Deutlich wird der Graf den Sohn gewahr, 
Sieht, wie er bie Braut umſchlingt 

Und mit ihre im Rhein verfintt. 


Der kanadische Ansiedler, 
(Bortfesung.) 


Die jüngere Indianerin, die feit ihrem Eintritt aufmerkſam 
dem Spiel der Dofe zugehört hatte, fchlich fich immer näher und 
näher, bis fie endlich rafch ihre Hand darauf legte, ald wollte fie 
einen Ecmetterling erhafchen. Es traf fih, daß die Fleine Ma— 
fhine gerade abgelaufen war, fo daß jich die Indianerin einbil- 
dete, fie habe es erbrüdt, worüber fie ein tiefes Ach ausftieß und 


mich erfchroden anblidte. Als fie aber fah, daß ich lachte, fchöpfte 
fie wieder Muth und lachte auh. Nach einigem Plaudern und 


Lahen fanden fie auf, um nah Haufe zurückzukehren. Zufällig 
befaß ich ein kleines Gefchmeide, das von geringem Werthe war; 
dies heftete ich mit aller mir möglichen Galanterie an die Bruft 
der jüngern Indianerin, die darüber entzudt war, und mir mit 
vieler Herzlichkeit gute Nacht fagte. Während ihres Befuches 
hatte ich Zeit, die Geftalt und Kleidung der Indianerinnen ge: 
nauer zu betrachten, und eine Befchreibung derſelben möge hier 
eine Stelle finden, da alle indianifchen Frauen auf diefelbe Meife 
gekleidet gehen. Ein gefalteter blauer Rod reichte bis über das 
Knie hinab, während eine Art hellrother Strümpfe das übrige 
Bein bid zum Knebel bededte oder den Fuß blos ließ; der Ober: 
leib war in eime Art blauer Jade gekleidet, und ein feidened Tuch 
kreuzte fich über die Bruft; um den Hals hingen mehrere Glas: 
perlen, und in ihren Ohren trugen fie große Ringe mit falfchen 
Perlen. Der Kopf war unbededt und das lange fehwarze Haar 
hing über Geficht und Schulter, — ein weißes Tuch, das um ihn 
gewunden wurde, diente in der Stube als Shawl. Ihre Gefichts: 
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farbe war lichtbraun; ihre Augen voll Glanz, und ihre Zähne von 
blendender Weiße; wenn fie lächelte oder aufgeregt war, ſprach 
fih in ihren Zügen große Gutmüthigkeit aus; im ruhigen Bu: 
ftande verfanfen fie in jene an fich nicht unangenehme Apathie, 
die den Indianern eigenthümlich if. Hände und Füße find bei 
den indianifchen Stämmen durchgängig Fein und wohlgeformt. 
Am 12. Dezbr. fiel der erfte Schnee, und ſchon vor dem 23. 
war der See mit einer diden Eisrinde bededt, unter der das ge: 
fangene Waffer murmelte. Die fhwimmenden Eisſchollen machen, 
bevor fie fich an einander feftfegen, ein Getöfe, das fich in ver 
Stille der Nacht furchtbar ausnimmt, das zwar ein Zeichen feiner 
Feftigkeit ift, aber dem nicht Damit vertrauten Wanderer eben nicht 
großes Vertrauen einflößen dürfte. 
Der Winter war nun in feiner ganzen Strenge gefommen, 
alles Waſſer zu Eis gehärtet, und der Boden weit und breit mit 
Schnee bedeckt. Nur wenige Vögel, außer dem fogenannten Schnee: 
vogel, belebten die Grabesftille der Gegend. Inteß blieben die 
Tage ſchoͤn; die Sonne ftrahlte fortwährend in ungetrübter Klar: 
heit; die Abende waren manchmal herrlih und der Sonnenunters 
gang von wunderbarer Pracht, während ein zartes Roth oder ein 
violetter Duft Vorboten ftrenger Kälte waren. Wenn der Mond 
aufging, gewährte fein über unabfehbare Fluthen ausgeftreuter Sils 
berglanz einen unbefchreiblich ſchoͤnen Anblid, und zwifchen den 
Sternen fpielten prachtvolle Nordlichter. Der Mond und- die 
Sterne frahlten in Amerifa mit einem Glanze, von dem man fich 
in Europa feinen Begriff machen Kann. Die Klarheit der Luft 
fcheint der Erde mehr yon ihrem Lichte zukommen zu laffen, und 
unahnlich dem unfteten Schimmer am Nachthimmel der Tropen: 
länder, ftrahlen die Himmelsförper in Canada nicht nur glänzen» 
der, fondern auch flätiger. In welcher Pracht leuchteten die Geftirne, 
wenn ich fpät von einem nachbarlichen Befuche Über den gefrorenen 
See heimfehrte. Ungetrübt von den nebelichten Dämpfen ber 
Suͤmpfe Europa’3 fcheinen fie von jugendlicherem Feuer zu glühen 
als dort, und neuere Welten zu ſeyn, wie die, über bie fie auf 
gehen. Obgleich das Thermometer in jenem Jahre weit tiefer als 
gewöhnlich fanf, fo machte die Reinheit der Luft und der unun: 
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terbrochene Sonnenfchein die Kalte doch weit weniger empfindlich, 
als in England. Es giebt nur wenige Tage im canadifchen Win: 
ter, wenigftend in der Umgegend des See's Simcon, wo man 
nicht den ganzen Tag arbeiten fann. Ich fühlte nie dad Beduͤrf— 
niß, mic) wärmer zu Pleiden ald in England. Nur muß man 
Sorge tragen, fih die Füße warm zu halten. Einen Theil des 
Winters brachte ich damit zu, Pfähle vor meine Gehege zu hauen. 
Man nimmt dazu gewöhnl'h Gedern oder Niederholz, und fucht 
einen gutgewachfenen Baum mit glatter Rinde aus, den man in 
12 Fuß hohe Blöcke haut, Die dann mittelft Keil und Schlegel in 
Dfähle fo Pi als eines Mannes Schenkel gefpalten werben. Ans 
fangs fand ich dieſe Arbeit Außerft mühfam und ich konnte den 
ganzen Tag nicht mehr ald 10 oder 15 Pfähle herausfpalten. Sch 
hatte ungeeignete Bäume gewählt oder meine Keile verfprangen, 
oder ich befchazigte mir die Hand ꝛc. Allein ich ließ mich dadurch 
nicht abfchreden, und durch Ausdauer brachte ich ed zu einer Ge: 
fchiclichkeit, daß ich wohl 100 Pfähle in weniger ald 8 Stunden 
ſchlug. 

Endlich erſchien der Frühling wieder und begann die Strenge 
des MWinterd zu mildern, der Zuderahorn zog Saft und die Holz 
taube kehrte an die Ufer des See's zurüd. Es war jest Zeit an 
die Urbarmachung eines Stuͤcks Landes zu denken; ich dung einen 
Franzoſen, mir bei meiner Arbeit behülflich zu feyn, und wir leg: 
ten Hand an's Werk. Die Bäume werden in gleicher Höhe mit der 
Bruft gefchlagen; die Hanthabe der Art läßt ed nicht zu, fie tiefer 
zu fällen. Die Aefte werben in Haufen gelegt, und die Stämme 
im Verhältniffe ihrer Größe in 8 bis 16 lange Blöde gehauen, um 
fie von Ochſen fortfchaffen zu laffen. Sch verfah mich mit Visky 
(Branntwein) und Schweinefleifh, und meine Nachbarn verfam: 
melten fih, um mir die Baume zufammenrollen zu helfen. Am 
beflimmten Tage fanden fich gegen 25 Männer und 5 hohe Ochfen 
ein, die den flillen Wald mit dem Echo ihrer Arbeit erfüllten. 
Bevor der Tag fich neigte, waren 6 Morgen Landes geräumt, 
‚und harrten nur des Feuerd um in fruchtbared Feld umgefchaffen 
zu werben. Ein fcharfer Nordduft erhob fich, und vor Mitter: 
nacht hatte ich den ſchauerlich erhabenen Anblid eines fchauerlich 
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erhabenen Pandamoniumd. Der Wind flieg bis zu einem Sturm; 
Ströme von Feuer wälzten fi über die Baumſtruͤnke her, und 
bald gewährte das Krachen von 30 bis 40 lodernden Holzftößen 
ein furchtbares Schaufpiel. Eine Wolfe qualmenden Rauches hing, 
ohngeachtet des heftigen Wintes, über diefer Höhe. Ich zitterte 
für meine Wohnung und wachte die ganze Nacht. Am folgenden 
Tage hatten fich die Flammen ziemlich gelegt, und es wurde nun 
nöthig, die noch brennenden Blöde zufammenzurollen und ihre 
Einäfcherung zu befchleunigen. Diefe Arbeit ift dur eine faft 
unaudftehliche Hitze und die damit verbundene Unfauberfeit nicht 
die angenehmfte. Wenn endlich die Flammen erlofchen find, fo 
bedient man fich eines Joches Ochſen, um die noch nicht völlig 
perbrannten Klöge auf Haufen zu führen und fie noch einmal in, 
Brand zu fteden. Hiermit ift gewöhnlich die Arbeit zu Ende. 
Nun begann ich mein Gehege aufzurichten und dung mir abermals 
einen Mann, um einen Theil des Feldes für die Ausfaat von 
Sommerweizen zu umpflügen. (Schluß folgt.) 





Ludwigs-Perein. 


Wir erlauben uns, auf ein neu begründetes Werk aufmerkfam zu machen, 
bas ausgeführt, eben fo fehr zur Verherrlichung des Vaterlandes, wie zum 
allgemeinen Nugen beitzagen wird. 

Es ift diefes der aus dem heißeften Danke gegen Gott für das Aufhören 
ber furchtbaren Cholerafeuche und der innigften Liebe und Verehrung gegen 
unfern erhabenen König und das ganze königliche Haus, die in biefer 
fchweren Zeit nicht allein durch die beftgewählteften Mittel der ganz Eu— 
ropa bedrohenden Seuhe in Münden ihr Biel festen, fondern auch durch 
die größten Opfer und durch Allerhoͤchſtihr perfonlihes Aushar— 
ren in den Tagen ber Gefahr das Meifte zur Bekämpfung berfelben und 
zur Aufrehthaltung des Muthes Ihrer Bürger beitrugen, hervorgegangene 
kudwigs-Verein, ein Denkmal, welches das Waterland feinem 
Könige fest und das allein bdeffelben würdig ift. 

Die Tendenz beffelben ift zunächft thätige. Unterftüsung der duch bie. 
Cholera gewordenen bedürftigen Wittwen und Waifen, dann fräftigeg 
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Ginfchreiten und Unterftügung, wenn und wo fick immer im Waterlande wies 
der bie Cholera ober eine andere epidemiſche Krankheit zeigen 
ſolltez ferner ein jaͤhrliches Danktamt und andere nod näher zu beftimmende 
philanthropifche Zwecke. 

Männer bes öffentlichen Vertrauens werden fih an bie Spise ftelfen, 
und fhon hat biefer, den König wie das Vaterland gleich ehrende Ver—⸗ 
ein rege Theilnahme und auch in allen Provinzialftädten freubige Aufnahme 
gefunden. 

Er umfaßt beide Gefchlechter faͤmmtlicher Religionen und Gonfeſ⸗ 
fionen, fo wie alle Stände des Vaterlandes, und eint fie in der Liebe 
zu Gott und dem König. Gewiß ein hehrer, ein erhabener Gebanle! — 

Mitglied ift, wer fi, vorläufig nur auf dem Wege der Subfeription,, 
bei der Erpebition des Bayerifhen Volksfreundes zu Muͤn— 
hen fchriftlich ober mündlich mit gefälliger Angabe des Namens, Standes, 
und Wohnortes einzeichnet. Weber die Verwendung bes jährlichen Beitrages 
von 2 fl. 24 Er. oder nad Belieben mehr, und anderer Buflüffe und Ein- 
fünfte wird der zu wählende Ausfchuß, und bemnächft die Redaktion 
des Bayerifhen Volksfreundes öffentliche Rechenſchaft ertheilen. 

Möge biefer wohlthätige Verein wachſen und gedeihen, als ber fhönfte 
Zeuge eines dankbaren und die Wohlthaten feines hochherzigen Königek 
erfennenben Volkes ! oa 


Musikalisches. 


Am 6. Mai wurde „zum Beften ber Armen’ im großen Frobfinn- 
faale eine große Gantate „Gäcilia, oder die Feier der Tonkunſt“, 
verfaßt von Chriftopp Schmidt und in Muſik gefest von Gapellmeifter 
Röder, zur Aufführung gebracht. Gleich der erfle Chor gab den Meifter 
der Zonkunft zu erkennen. Die erfte Abtheilung umfaßte das Große und 
Erhabene im Reiche der Töne. Mit. unverfennbarer Genialität wurden von 
dem Zonfeger in Recitativen Stellen der vier größten beutfchen Meiſter ein- 
geführt: Haydn’s herrliches „Es werde Licht; ein Choral von Bad; 
ein Chor aus Händels Meffias, und Mogarts Gerichtspofaune. Arien, 
Duette, Quartette, Chöre, ein Stüd immer bas andere übertreffend, begleiten 
biefe Stellen, funftvol zu einem Ganzen verwebt, — Der heiligen Mufik 
folgt die Krieges: Mufit, der Zrompetenklang, „des Kriegsroffes bonnernben 
Huf beflügelnd‘ und ein Kriegsmarfch, der aus der Kerne immer näher rüdt, 
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und „zehntauſend Zritte zu Ginem Zeitte macht“ — Gine Arie fchildert die 
Schreden des Krieges, dbazmwifchen zum Himmel um Frieden flehend; ein es 
deum fchließt diefes Schlachtſtuͤck — ein großer Schlußchor diefe Abtheilung- 
— In der zweiten Abtheilung nach einem vortrefflihen Chore wirft die hohe 
ernfte Zonmufe einen Blick auf die Ländliche Flur; fröhliche Hirten = Schal: 
meyen ertönenz; eine Floͤte und das Zwillingspaar der Waldhörner erwecken 
den Wiederhail; erheiternde Gefänge begrüßen die Frühlingfonne, man hört 
Tanzmuſik, felbft das Kunftlofe durch Kunft veredelt. Auf einmal wird man 
zu einem großen Goncerte nach Hof verfegt. Violin, Violoncell, Flöte, Kar 
got, eine italienifche Sängerin laffen fi) Solo hören. Alle Künftler fpielten 
vortrefflih. Mit einer fehr glüdlihen Wendung erhebt ſich die Tonmuſe 
wieder zum Heiligen und Grhabenen. Gine große fhöne Arie und ein pracht⸗ 
voller Chor, alle vorhergehenden herrlichen Chöre überbietend, ſchließt das 
Ganze. — Diefe Tondichtung ift eine wahrhaft Shakespeare'ſche Schöpfung, 
unermeßlich reich und mannigfaltigs für Ginen Abend faft zu viel, Hr. Mus 
ſikdirektor Röder, ruhmvoll bekannt als Kirchenmufiter und buch fein 
Oratorium: die Meßiade, reihte diefes Werk „Cäcilia‘ würdig an bie 
großen Werke eines Haydn an. — Die vorzüglichen Mitglieder des Eon. 
Hoforcheſters (eines, mit dem fich in ganz Deutfchland Feines meffen kann), 
mehrere audgezeichnete Hoffänger und Hoffängerinnen unterflüßten durch ihre 
Mitwirkung diefes fhöne Unternehmen, wobei man auch die Gefellfchaft des 
„Singvereins’‘, die nicht wenig zum Ganzen des ſchoͤnen Feſtes beitrug, thatig 
fab. Sehr zu bedauern ift, daß diefe herrliche Produktion in dem pradhts 
vollen Frohſinn⸗Saale nicht mehr befucht war. —“ — 


Concert des Herrn Döhler, 


Kammervirtuoſen Sr. Koͤn. Hoh. des Herzogs von Lucca, 
gegeben im großen Odeon-Saale am 8. Mai 1837. 


Herr Doͤhler, deſſen Name hier, ehe er perſoͤnlich zu uns kam, kaum 
gekannt war, hat uns wieder einmal recht evident bewieſen, daß wir Muͤn⸗ 
chener, die wir ung fo viel auf unfer mufitalifches Treiben zu Gute thun, 
und nicht felten gar zu geneigt find, uns von Dem, was in der Ferne Auf: 
fehen erregt, übertriebene Begriffe zu machen, denn doch eigentlich in den 
widerfprechendften Ertremen verfiren, und, obwohl unfre Urtheile oft fo 
lauten, ald wären wir von ber gegenwärtigen muſikaliſchen Bildungsftufe der 
ganzen civilifirten Erde durch einen förmlichen Eritifchen Grabmeffer auf's Haar 
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unterrichtet, nicht einmal wiſſen, welche großen Kunſttalente in einer der 
uns noch am Naͤchſten gelegenen großen Staͤdte auftauchen. — 

Es iſt doch ſonderbar, daß vor Hrn Döhlers Hieherkunft vielleicht 
keine zehn Menſchen in Muͤnchen gewußt haben, daß es einen dieſes Namens 
gibt, der da auch ein wenig Klavier ſpielt, und ich moͤchte wirklich wiſſen, 
ob Hr. Döhler denn wirklich noch gar keinen Ruf hat, oder ob wir zu 
vornehm waren, von demfelben Notiz zu nehmen? — 


Dem mag nun feyn wie ihm wolle! jedenfalls aber bin ich froh, daß 
Hr. Döhler hieher gekommen ift, und alfo wir, die wir weber von ihm, 
noch von der Möglichkeit eines ſolchen Klavierfpielens etwas wußten, nunmehr 
davon wiſſen; denn ich hoffe, daß wir nun anfangen werben, ben tiefen 
Sinn von Mephiftophiles Worten in Goͤthe's Kauft: 

„Biel weiß ich gwar, doch Alles ift mir nicht bewußt ‚’ aufzufaffen, und 
daß wir einfehen werben, baß, wenn ber Zeufel felber gefteht, daß er nicht 
Alles weiß, aud wir uns nicht zu ſchaͤmen brauchen, wenn wir nicht ge= 
rade Alles wiffen, ja nicht einmal geahnt haben, daß man mit einer einzi- 
gen Hand beffer Klavier fpielen koͤnne, ald Mancher von und, der fi bisher 
fetbftgefallig fagte: anch’io sono pittore, es mit zweien heraus zn bringen 
im Stande ift. 

Sind wir nur erft zu dieſer Einfiht gelangt, dann ift ſchon viel ge— 
mwonnen, unb bie Realifirung mancher Hoffnungen, welche jeber ruhige Beur: 
theiler feit einigen Jahren für beinahe unerfülbar gehalten hätte, ſchiene 
dann nicht mehr unmöglich; ja ed Eönnte gar noch fo weit kommen, daß wir 
wieber anfiengen zu glauben: 

1. daß der Kunft ein eblerer und höherer Zweck vorgeftedt fey, als bloßer 
Zeitvertreib, und daher zu einem competenten Urtheile über ihre Erzeugniſſe 
und 2eiftungen nur Derjenige befugt ſeyn Eönne, welcher tiefer in ihre Ge- 
heimniſſe und ihr innerfles Wefen eingedrungen, und daß er es ift, dur 
eigenes ehrenwerthes Wirken bewiefen hat. 

2. Daß wir, wie bas in früherer Zeit eine anerfannt rühmlicdhe Eigen: 
Shaft des Publitums von München war, auch Eünftig wieder jede uns vor— 
geführte Leiftung und jedes Werk der Kunft mit Ruhe und ohne vorgefaßte 
Meinung würbigten, dem wahren Talente überall volle Gerechtigkeit wieder: 
fahren ließen, und aufhörten uns alle paar Zahre ein Paar andere Goͤtzen⸗ 
bitder zur ausfhließenden Verehrung felbft zu fehnisen, um fie nach wer 
nig Jahren wieber in die Rumpelkammer zu werfen, und durch neue zu er= 
fegen, von denen wir dann wieder fleif und feft behaupten, wir hätten nie 
fo ſchoͤne und mächtige gehabt als diefe, 


Würden nun, wie ed denn doch möglich wäre, dergleichen Reſultate 
mittelbar aus Hrn. Döhlers Grfcheinen hervorgehen, fo würde ich ihn 
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mit dem volfften Rechte als einen Wundermanm preifen, was ev uͤbri⸗ 
gens aud ohne biefelben, ſchon als Kiavierfpieler betwachtet, fo ziemlich 
fegn dürfte. 

Wer Hummel, Kalkbrenner, Mofcheles, Mendelſohn, Thalberg in neue- 
rer, und in früherer Zeit Clementi, Wölfl, Cramer und mehvere folhe Meis 
fler erſten Ranges. öfter und mit der gehörigen Würdigung ihrer großen: Vir⸗ 
tuofität und Kenntniß der Natur des Inftrumentes gehört hat, Dem kann 
man es doch wahrlich nicht verübeln, wenn er in der feſten Uebergeugung 
lebte, daß dem Klavier nicht noch mehr abzugewinnen, die Virtuofität auf 
biefem Inftrumente nicht weiter zu. treiben, eine neue Seite der Benuͤtzung 
beffelben. nicht aufzufinden fey! — Und doch iſt biefer Glaube ein irriger, 
und Hr. Döhler, ein junger Maun, von. vielleicht 21 Jahren, beweift,‘ 
daß dem wahren Genie Beine fo engen Grenzen geftedt find, daß nicht ſelbſt 
das unbeftreitbar WBortreffliche wieder, wenigftens theilweife,, übertroffen wer⸗ 
den könnte; denn, an Kraft, Präcifion und Eleganz des Vortrages, an Fuͤlle 
und Lebendigkeit der Phantafie, wie an Ziefe und Innigkeit dev Empfindung 
wohl faum einem der genannten großen Meifter (wohl verftanden, wenn 
man biefelben Lediglih als Klaviervirtuofen betrachtet) nachſte— 
hend, überragt er alle an origineller, gleihfam von ihm neu IRRE und: 
hoͤchſt effectvoller Behandlung bes Inſtrumentes. 


Dieſe VBielftimmigfeit, diefe Polyphonie in allen: Stimmen, diefe Selbſt⸗ 
ftändigkeit der oft in Bewegung und Form fd contvaftirenden. einzelnen Stim⸗ 
men, und die Conſequenz mit der dieſelbe manchmal burdy fehe lange Pe— 
rioden ununtirbrocdhen erhalten wird, können unmöglich nur Refultat einer, 
wenn auch an's Unglaubliche gränzenden, Fertigkeit feyn, fonbern müffen 
auf befondere Entdeckungen in Hinfiht auf Anſchlag und hervorbringende 
längere Dauer des Tones beruhen, ntbedungen und Beobachtungen bes 
Virtuoſen, deren Wirkung: ber Zuhörer als völlig neu und bisher nie ver- 
nommen, anftaunt,, ohne daß er im Stande wäre, fich bie Urſache bdiefer 
Wirkungen technifch befriedigend zu erklären. Eben darum läßt ſich aber auch 
über. dad Spiel dieſes Künftiers eigentlich gar nicht analytifch referiren, fon- 
bern man kann nur fagen, daß ed unausgefestes Wohlgefallen neben unaufs 
börlihem Staunen erregt, und wenn er geendet hat, fagt man fi: das war 
wunderfihön, aber ich begreife nicht, wie es technifdy. möglich war! und doch 
kann man an biefer Möglichkeit nicht zweifeln, weil man eben die Wirklich⸗ 
keit gehört hat. 

Wie hoch Hr. Döhler als Sompofiteur für fein Inftrument ſtehe, ver: 
mag ich aus dem Wenigen, was ich von ihm gehört habe, nicht zu beurthei: 
len; aber nach feiner Stimmführung und Behandlung der Harmonie zu ſchlie 
Ben., ſcheint er auch hierin: ſich eine gründliche Bildung eigen gemacht zu ha: 
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ben, was aud ber trefflihen Wiener: Schule, aus der dies große Talent 
hervor gegangen ift, nicht anders zugetraut werben kann. 

Außer dem bdreimaligen Auftreten Hrn. Döhlers bot dies Concert 
noch eine Wiederhofung der neueften Ladmer’fhen Simphonie (D - dur), 
und einige Gefangftüde dar, von denen vorzugäweife bie Simphonie durch 
werthoolle Gompofition umd vortreffliche Ausführung intereffirte; aber ſelbſt 
diefe Production wäre, da man dies Werk ohnehin erſt ganz kurz vorher ge⸗ 
hört hatte, an irgend einem andern Abend, wo bie Aufmerffamkeit ders 
Publitums hauptfächtich auf ein ſolches Werk und nidyt auf einen, die hoͤchſte 
Reugierde und Erwartung erregenden, Fremden gefpannt gewefen wäre, ſicher 
viel paffender erfchienen, umd dem Kenner und Berehrer großartiger Inften: 
mentalmufit wäre die Unannehmlichkeit erfpart worden, fo häufige Bemert 
kungen über zu lange Dauer u. dgl. vernehmen zu müffen , welche zwar Nier 
manden verwehrt werben können, aber bem Freunde diefer Mufftgattung den 
Genuß um fo mehr verbittern, ald er außer Stande ift fie durch gründlichen 
Widerfprucd zu entkräften, da fie faft nie gegen die adhtungswerthen Werte, 
welche ſich fehr Leicht vertheidigen ließen, fondern nur gegen bie ſeit ſechs Mo⸗ 
naten wirklich etwas häufige, und nur auf ber Abwechſelung zwifchen zwei 
Meiftern beruhende Vorführung berfelben gerichtet find. 

Daß Hr. Döhler mach jedem feiner Vorträge mit «einem wahren 
Sturm eines enthufiaftifchen Beifalles überfchüttet und beim jebesmaligen 
Grfcheinen glängend empfangen wurde, war natürliche Folge feines eminenten 
Zalentes und feiner wahrhaft hinreiffenden Birtuofität. 

Auch unfers talentreihen Kapellmeiſters Hrn. Lach ner fhöne Simphonie 
erntete ben verdienten Beifall im reichlichen Maße, und bie übrigen Leiftuns 
gen wurden vom Publikum ebenfall® gerechter Anerkennung gemwürbigt. 

Bei diefer Gelegenheit hörten wir au Hm, Fr. Weinkopf, k.k. Hof: 
opernfänger aus Wien, ein Duett mit Die. Stetter aus der Oper: „Be 
lifario’’ von Donizetti fingen, und lernten in pm. Weinkopf einen Baritos 
niften kennen, deffen umfangreiche ſchoͤne Stimme nebft herrlichen Bortrage 
uns bedauern ließ, daß die ©. Hoftheaterintenbang uns des Vergnuͤgens bes 
raubte, diefen in guter Schule gebildeten Sänger in einigen Gaftroften zu 
hören. Die. Stetter fang mit Gefühl, und dies Künfflerpaar wurde mit 
rauſchendem Applaus belohnt. 

Die Berfammlung war zahlreih und glänzend, und buch die Gegen: 
wart des Alterhbödhften Hofes verherrliht. — Bon J. M. der Kös 
nigin Wittmwe erhielt Dr. Döhler für bas zwei Tage früher bei Al⸗ 
lerhöcdftderfelben in einer muſikal. Soirée gefpielte Glavierconzert eine 
werthvolle Bufennadel zum Andenken, V,Z, 


Theater = Notiz. 


Dem. Stetter hat laut zuverläffiger Nachricht der k. Hoftheater-In- 
tendanz bie fehriftliche Erklärung gegeben, daß fie auf alle Rechte ihres ein- 
jährigen Contractes zu verzichten bereit ift, und Lediglich die Kortdauer des 
Lestern von dem Erfolge ihrer fernern Debuts als abhängig betrachtet, und 
dies zwar, weil fie vernommen, daß man mit ihrem Engagement infofern un= 
zufrieden, ald es ohne ein vorhergegangenes Gaftfpiel abgefchloffen worben iſt. 
68 ift nicht zu läugnen, daß, wie in dieſen Blättern vor Kurzem bes 
merkt worden ift, es für alle Theile, für die Direktion wie die Künftler beffer 
und ficherer ift, wenn die Letztern vor Abfchluß des Engagements dem Hofe 
wie dem Publiftum als Gäfte vorgeführt werben koͤnnen, und bies ift auch 
bier in vielen Fällen, als z. B. bei Hrn. und Mad. Dahn, Dem, van 
Haffelt, Hrn. Hoppe, Mad. Mint und Andern beobachtet worden. 
Diefe Vorficht kann jedoch nicht flatt finden, wenn bie zu engagirenden Künft- 
ler anderwärts durch Gontracte gebunden find und keinen Urlaub erhalten. 
Sn diefem Kalle müffen fie das Ende ihres Engagements abwarten, und bad= 
felbe auf die Gefahr hin aufgeben, ein neues Engagement zu erhalten ober 
nicht — eine Gefahr, der fih Viele, und mit Recht, nicht ausfegen wollen. 
Aber auch, wenn die Künftler Urlaub erhalten, wird durch ein vorauszuges 
hendes Gaftfpiel, dem meiftens erft nad) einiger Zeit das Engagement folgen 
Tann, deren Anftellung fehr verzögert, und entftehen dadurch für die Theaters 
anftalt bedeutende Nachtheile, zumal, wenn bie Vakanz des auszufüllenden 
Faches bereits eingetreten iſt. 

Aus befagten Gründen haben denn auch Häufigft und bei vielen Theatern 
Engagements ohne vorausgegangene GBaftfpiele Statt, welches neuerdings um 
fo üblicher geworden ift, ald gegenwärtig in Deutfchland, wie in Frankreich 
und Stalien, felbft bei Hoftheatern meift nicht mehr auf Lebenszeit, ſondern 
auf kürzere Dauer, als für Ein Jahr, eine Saifon u. ſ. w, die Gontracte 
abgefchloffen werden, und ald man überhaupt die Urlaube und Gaftfpiele, die 
außerhalb Deutfchland weit feltener vorfommen, zum Vortheil der Theaters 
anftalten zu befchränken gefucht hat. Nach Allem Tann und wird es keinem 
TSheaterkundigen auffallen, wenn in obenbefagten Fällen die fofortige 
Abfchließung eines Engagements für nöthig befunden und dadurch zum Rutzen 
des Publikums wie der Anftalt dem Nachtheil zuvorgefommen wird, daß ein 
bedeutendes Fach auf längere Beit unbefegt bleibt. 
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3ournal Revue. 


— Bom Niederrhein, 50. April, Die Vorbereitungen zu dem 
nieberrheinifhen Mufikfefte, welches diefes Jahr zu Aachen gefeiert wird, find 
fhon im vollen Gange, und unfer berühmte Landmann Ferdinand Ries 
befindet ſich ſchon feit einiger Zeit hier, da er. bie Leitung bes Pfingftfeftes 
übernommen bat. Zur Ausführung werden kommen Belfazar von Händel, 
Ouvertüre von Gherubini, Simphonie (C-moll) von Beethoven und endlich 
ein need Oratorium : „bie Könige in Ifrael” von F. Ries felbft. 


— Hr. Zaftu, der von ber Regierung den Auftrag erhalten hatte, in 
den fpanifchen Klöftern Manuferipte zu fammeln, hat zu Barcellona 8 Kleine 
Statuen, 15 Boll ho, in orientalifchem Alabafter, ganz in dem reinen und 
netten Deffin des 12. und 15. Jahrhunderts, und im Gefchmade des ra 
Angelo, gefunden, die er aus den Gräbern ber Klöfter hervornahm. Auch 
bat derfelbe eine fehr intereffante Sammlung von Gigillen begonnen. — Bes 
reits wird ein Theil der vorzüglichen Stüde ber legten Kunftausftellung in 
Kupfer geflohen , darunter ber Decamerone von Winterhalter, 
Carl J. von Paul de la Roche, Jeremias von Bendemann, bie 
Stiere von Bafcaffatz der Eleine Schernfleinfeger von Krums 
holz ift bereits in Kupfer erfchienen. (Sr. Merk.) 





Erklärung zur Bilder-Beilage. 


Varietedes. 





Theater » Anzeige. 


Donnerftag den 18. Mai: ulenfpiegel, Poffe mit Gefang von Reftroy. 
(Die für heute beftimmte Oper: Fidelio kann wegen Unpäßlichkeit der Mad. 
Pirfher, Großh. Badifhe Hoffängerin, nicht flatt haben, 

Freitag den 19. Mai: Zum erften Male: Rubens in Madrid, Schau: 
fpiel von Eh. Birch Pfeiffer. 

Sonntag den 21. Mai: Fidelio, Oper von Beethoven. Mad, Pir⸗ 
ſcher — Fidelio als erſte Gaſtrolle. 
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Sommerhüte. 


Bei Hutfabrikant Binder (Theatiner-Schwabin- 
gerftraße Nro. 44) ift gegenwärtig ein ſchönes Gortiment 
chamoa-farbiger Rafter-Sommerhüte von vorzüglicer Qua⸗ 
lität und nach der neueften franzöfifchen Façon vorräthig: 
Diefelben zeichnen ſich befonders durch ihre außergewöhnliche 
Leichtigfeit ud Dauerhaftigfeit aus, und paſſen 
votzüglich zu einem eleganten Anzuge für die wärmere Jah— 
teözeit; dabei verlieren fie auch im ftärfften Regenwetter 
ihre Façon nicht, und jind eben fo bequem, weil der Staub 
nicht Das Geringfte an ihnen verdirbt. - Viele hohe Herrs 
haften haben dieſe Gattung Hüte ſchon für Die mwärmere 
Jahreszeit ald Kopfbedeckung gewählt. 

Abonnements» Bedingungen: 


GAREN EEIG Eoftet diefe Beitfchrift in München — fl. 
DOlbtaprie een 6 fl. 
Auswärtige belieben bei den naͤchſt gelegenen reſp. Poftämtern zu 
abonniren. 
Auswärtige in Bayern bezahlen: 
“ Ganzjährig im A. Poſtravon . . . 15 fl. 59 Er. 
en Pr „NM u...» 14 fl. 28 kr. 
. 14 fl. 46 fr. 
Hiernach berechnet fi das. balbjährige Abonnement. 
Wer fih in Münden die Blätter in die Wohnung bringen läßt, hat 
15 Pr. nad Ablauf eines jeben Quartals zu entrichten, dagegen ift aber 
Riemand fchuldig, auch nur das — ——— zu — 





Die Redaktion und ) das Erpebitiond: Bureau der Zeit: 
ſchrift „Muſeum“ befinden fih nun auf dem 


Mar-Sofeph- Plage Nro. 14, 2. Stöf. 


3. 8. Müller, —— 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in München. 
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Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 20. Mai 1837. 





Nro. a0. — —— 


Ceerer Stolz. 


Des Mörgend Thau und des Fruͤhroths Gold, 

Sie fhmüdten ein Blümchen gar zart und hold, 
Das fhönfte wohl auf ber Flur; 

Doch es fragte fo fchnippifch, we auf den Auen, 

Den blumigen mög’t mein Bild ihr fhauen? . 
Ei, zeigt mir doch eine Spur! 


Denn es nippten und tippten, an's Blümchen fich ſchmiegend 
und flügelnd auf rofigem Schooße ſich wiegend 
Die Buhler in mächtiger Zahl; 
Und fie boten dem Auge fchönere Weide, 
Als Edelgeftein und Gold und Seide, 
Rings ſchwaͤrmend im jungen. Strahl, 


Da kam auch ein Bienchen. gar munter geflogen, 
Und flog, vom üppigen Schmelz betrogen, 
Dem lieblichen Püppchen zu; 
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Gi, ſollt' ic; nicht gerne den Flug hinlenken, 
Ei ſollt' ich nicht gerne Beſuch ihm ſchenken, 
und pflegen ſo ſuͤßer Ruh? 


Doch wie es nun, nahe den Schmetterlingen, | 
Das Treiben gewahrt und das Schlagen der Schwingen, 
Da eilt ed hinweg und fpricht: 
Laß fahren dahin, wo dies Voͤlkchen ſich wieget, 
Sein Flittern und Flattern und Kofen genüget, 
Da ſuche dir Honig nicht! 


Der kanadische Ansiedler, 


(Schluß.) 


” 


Das Eis war nun gänzlih auf der Oberfläche. des See's 
weggeihmolzen, und mildes Wetter eingetreten; mein Augenmerk 
richtete fich jest auf den Nugen, den ich aus dem Fifchfang zie— 
ben konnte, und ich begann eine Reihe von VBerfuchen in diefer 
Kunft, in der ich die obenerwähnte Indianerin zur Lehrmeifterin 
hatte. Es wird genügen, eine unferer Fahrten zu fchildern, um 
einen binlänglichen Begriff von der Art und Weife zu geben, wie 
der Fifchfang auf dem Simcon betrieben wird. Ondosnok, „ber 
nahende Wind‘, ein fehr poetifcher Name, hatte fih in threm 
fhönen Kahne aus Baumrinde zu mir gefellt, und um 7 Uhr 
Abends verließen wir die Bucht. Ed war faft völlige Winpftille, 
und die klare Fläche des See's fpiegelte die moosgrünen Tama— 
rinden wie eine hellgefchliffene Stahlplatte zurüd‘, lauter günftige 
Anzeigen für diefe Art von Fifchfang. ALS -wir die Feine Bucht 
verließen, konnte ich nicht umhin, die Leichtigkeit des zierlichen 
Nachens zu bewundern, in dem wir fuhren; er Fonnte 10 bis 12 
Perfonen faffen und eine einzige ihn ohne Mühe lenken. Im 
Vordertheil Fniete die Squam und ruderte, während in einem 
Winkel von 45 Grad über dem Waffer am Boote ein Stud Holz 
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befeftigt war, das mit einem Spalt ein Stud brennender Birken: 
rinde trug, die von Zeit zu Zeit durch neue erfegt wurde. Als 
wir an der zum Fifchfange beftimmten Stelle angelangt. waren, 
legte Odosnok das Ruder bei Seite und ergriff. den Speer, ver 
aus einem leichten 14 bis 15 Fuß langen Schaft, vorn mit einem 
Widerhacken verfehen, beftand; dann beugte fie fich mit der größs 
ten Aufmerkſamkeit über dad Wafler hinaus, während ich den Kahn 
fteuerte. Auf einmal fuhr der Speer, deſſen Spige mit dem lei: 
feften Ruderfchlage hin und herwanfte, in's Waffer, und fam ‚bald 
darauf mit einem durchbohrten Fiſch auf die Oberfläche zum Bor: 
fchein. Auf diefe Weife erhielten wir, bevor ed noch 10 Uhr war, 
6 bis 7 große Fiſche. Diefe Art des Fifchfanges ift eben fo un: 
terhaltend als maleriſch, das rothe Licht der Birkenrinde, das fich 
auf der glatten grünen Wafferfläche wiederfpiegelte, und das dunkle 
lebensvolle Gefiht der mit dem Speer bewaffneten Indianerin. be: 
leuchtete, gaben diefer nächtlichen Fahrt einen wunderbaren Reiz, 
wahrend die Stile der Nacht nur durch dad Geräufch des Speer: 
wurfs im Wafler und durch das Geplätfeher des durchbohrten 
Fiſches, wenn man ihn aus dem Waſſer zog, unterbrochen wurde. 
Ondosnok wollte durchaus an der Kleinen dden Inſel landen, wo 
— Feuer anmachte, um ſogleich von der gemachten Beute zu 
oſten 

Ein amerikaniſcher Waldbewohner und eine indianiſche Squaw 
find nie verlegen, wenn es gilt, ſchnell ein Feuer anzuzuͤnden, und . 
in weniger, als einer halben Stunde war unfer Fifch Föftlich ge: 
braten. Wir riffen ihn mit den Fingern in Stüde, verfchlangen 
ihn in einem Augenblick, fprangen in den a und fuhren 
nach unfern Hütten zurüd. 

Während des vergangenen Herbftes hatte ih ein Feines Stud. 
Land ald Garten eingezäunt, von meinen fechd Morgen umgero: 
deren Feldes befäete ich einen mit Sommerweizen und zunächft vor 
dem Haufe mit Gras, anderthalb Tagwerke mit indianiihem Korn, 
wozu der Boden nicht gepflügt zu werben brauchte, und ungefähr 
einen Morgen mit Kartoffeln. 

Während dies Alles gefchah, war der Sommer in feiner vol: 
ken Schönheit herangelommen; die Bäume hatten ihr Lamb ge: 


628 


wonnen, und in ihren Zweigen wimmelte ed von Wögeln; Gluͤh⸗ 
wärmer beleuchteten des Nachts die Wälder, während Legionen 
von Fröfhen unausgefegt ihre Nachtmufit machten. Auch ver 
überläftige Muskito ftellte fich ein, wobei man fich nur eines Troſtes 
erfreut, daß man bie fichere Vernichtung des blutgierigen Quaͤl⸗ 
geiftes in feiner Hand hat, wenn man fich von ihm beißen läßt, 
und „Race ift füß für Götter und Menſchen.“ Als meine Aus: 
faaten heranwuchfen, fühlte ich mehr und mehr rege Theilnahme 
für ihr Gedeihen; hatte ich fie doch mit eigenen Händen gefäet 
und mit väterlicher Sorgfalt herangezogen, fo daß ich mich als 
ihren Schöpfer betrachten und von ihnen, wie von dankbaren Kin: 
dern, eine fichere WVergeltung in der Zeit ihrer Reife erwarten 
durfte. 

Sch wurde in jevem Sinne ded Wortes ein canadifcher Land: 
wirth, alö ich durch unfere new errichtete Poft einen Brief erhielt, 
der mich nach Europa zurüdrief. Mit einer Mifchung von Freude 
und Schmerz machte ich mich nach Quebeck auf den Weg. 

Man fagt, daß ein lang bewohntes Gefängniß dem Gefangenen 
lieb wird, wie fein Haus; was mich betrifft, fo hätte ich im ver: 
floffenen Herbfte fchwerlic daran gedacht, daß ich jegt von meinen 
treuen Hausgenoffen und meinen neuen Anlagen nur mit Web: 
muth Abfchied nehmen würde. 


Pharisäer. ” 


Hinweg von mir, ihr nur in Worten Weife! 
Ihr Ereift wie Berge und gebärt nur Mäufe! 
Sch baffe laute Schellen! Purpurlappen 
Auf Bettlerkappen. 


Sch haſſe, die auf And’re Buͤrden legen, 
Und felbft die Laft mit keinem Finger regen, | 
Dem Naͤchſten ſtreng, der eig'nen Sünde Schmeidhler, 
Ruchloſe Heuchler! 


”) Probe aus dem von 3. Hunt noch in dieſem Jahre erſcheinenden Wenth el⸗ 
ſchen Nachlaſſe. 


Durch Prunk von Außen bienden fie bie Sinnen, 
Getündyte Gräber! Moder find fie innen, 
Sind Brunnen ohne Waffer! Schaugerichte 
Und Sobomd- Früchte. 


Am Taut’ften Elingt ein leer Gefäß. Es pflegen 
Zu laub’ge Bäume felten Frucht zu hegen 
Das reihe Gold gewährt oft minder Schimmer 
Denn ſchlechter Glimmer. 


Leer Herz hat vollen Mund oft zum. Gefährten, 
Sc merkte auf das Ende der Verkehrten, 
Strohfeuer, fah ich, brannten flugs zufammen, 
Nicht Sonnen = Flammen ! 


Die Loraldichter Wiens. 
Eine Eritifche Reflerion von A. C. Naske. 


Ich glaube, daß ed wenige Städte in Europa geben mag, welche einen 
fo intereffanten Dichterfrang aufzuweifen haben, wie fi derfelbe jegt in Wien 
gebildet Hat. Das heitere Wien, mit feiner ewig lächelnden Demokrit⸗ Phy⸗ 
ſiognomie, iſt die Geburtsſtaͤtte dieſes heiteren harmloſen Dichtervoͤlkchens, und 
kann mit Recht der naturgeſchaffene Terrain genannt werden, auf welchem 
dieſes Dichter-Gremium ſeinen Pegaſus im Duodez⸗Format mit Erfolg tums 
melt. — Schon im Kerne dei Volkes liegt ſolch eine Zülle von Lokal: Poefie 
verfhloffen, und da kann es an flinten Zutagförderern, an Wortunterlegern 
für diefe angeborne Volksmuſik, an Localdichtern niemals fehlen. Bäuerle, 
Meist, Gleich, Klingenbruner, Manuffi, und wie fie alle beißen, 
die Localdichter einer früheren Periode ruhen nun fiegreih auf ihren Lorbeeren. 
Terdinand Raimund, obwohl von den Falten Armen des Todes umfchlun= 
gen, lebt dennoch im Andenken der Wiener als Localdichter fort, und wird 
noch fortieben, wenn alle jüngften Kinder der Wiener Localpoefie der Senfe 
bes Todes und der wohlthätigen Verge ſſenheit angeheimgefallen feyn werden. 

Johann Reſtroy, Schaufpieler des Theaters an ber Wien, ift unter 
den lebenden Lokaldichtern Wiens gegenwärtig der Stern erfter Größe, der 
wirkfamfte Theaterkaffefüller, der Magnet des Lachluftigen Publitums — Ei: 


— 
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genſchaften, die allerdings den Beruf des Hrn. Neftroy zum Localbichter 
befräftigen, und ihn zum widhtigften Beftandtheite jener Mafchine machen, 
welche Hr. Gar! ammendet, um .Paläfte und ganze Strafen zu erbauen. 
Reftron’s Dichtungsart bildet ganz die fchroffe Wirktichkeit des profaifchen 
Lebens ab; Poeſie, Humor und Gemüth wird man in feinen Produkten vers 
gebens ſuchen. Wohl tritt in feinen Dichtungen der kerngeſunde Wiz oft als 
dominirendes Princip hervor, aber das geiftige Emporrichten, das moralifche 
Grheben, das poetifhe Erwärmen ift ihm nicht verliehen. Im parodiftifchen 
Genre der Localdichtung bat N. Ausgezeichnetes geleiftets feine Parodien: 
„Nagert und Handfhuh” — „Der gefühlvolle Kerker 
meifter’ — „Robert der Teuxel“ — „Weber Lorbeer 
baumnodh Bettelſtab“ dürften wohl gegenwärtig ald das Beſte ihrer 
Gattung angefehen werden. Seine Liederterte und Quoblibets find vortrefflich; 
er ftreift in denfelben nicht blos an den Mobdegebrechen der Zeit ſcherzend 
vorüber, fondern hält feft den Grundfas im Auge: Ridendo dicere verum, 
ridendo castigare mores. In RN. ift ungeheuer viel Stoff zum provifori- 
fhen Satyriker aufbewahrt ; man Eönnte 10 gewöhnliche Satyrifer 50 foge: 
nannte Wizköpfe und 100 moderne Humoriſten reichlich damit ausftatten. 
Co priginel R. in feinen Wizen, Fresko-Einfaͤllen, und Local-Schwaͤnken ift, 
fo wenig originell zeigt ſich feine fhöpfende Kraft im eigentlihen Kernftoffe 
jeinee Dichtungen. — „Rumpaceivagabundus” — „Bu ebener 
Erde und erfier Stock“ — „Der Affe als Bräutigam‘ find nur 
glüdtiche Bearbeitungen eines vorliegenden Materials; weniger Produktivität, 
und mehr Originalität, würde Hrn. N, in den Augen des Publikums viel 
höher ftellen. 


Joſeph Schikh gehört zu den fruchtbarften Loealdichtern Wiens. 
Schon in früherer Zeit hat Hr. S. im Theater in der Joſephſtadt durch 
eine Poffer „Der Simanndl in der Unterwelt’ fi fehr vortheil 
haft als Localdichter angekündigt. — Mit Wiz und Laune Ausgerüftet, ver 
fotgte er feine Bahn, und rafch folgten nun auf der Leopoldſtaͤdter Bühne 
feine gelungenen Produkte, Das Bauberfpiel: „Der Sieg des guten 
Humors’ bradte ihm wirklic einen glänzenden Sieg; feine übrigen Er: 
zeugniffe, als „Nina’, „Liebenau’, „Mimili, „Bruder Lüftig”, 
„Der Kampf des Glüdes mit dem Verdienſte“ wurden Kaffa 
und Repertoir-Stuͤcke. Cine feiner gelungenften Arbeiten ift: „Adelaide 
oder 10 Jahre aus dem Leben einer Sängerin“, welde fi auf 
vielen auswärtigen Bühnen eines ungetheilten Beifalls zu erfreuen hatte. 
Seine jüngfte Bauberpoffe, das „Bauberbiadem” enthält viel Wiz und 
Paune, und wurde oft gegeben; verfiert aber in ben Augen bes Publikums 

rd 
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durch den Umftand, weil Hr. Schikh zu offenbar darthut, daß er in diefes 
fein Produkt verliebt fey, und es bei jeder Gelegenheit als Benefice-Piece 
vorführt, oder in andern Stüden, Arien und Duetten aus demfelben einlegen 
läßt. — Wenn auch Lokalftüde überhaupt, wenn fie nicht von einem gang . 
befonderen Werthe find, nur ald Ephemeriden für ihre Zeit angefchen werden 
wollen, fo hat Schi doc das Verdienft für fi, daß er feine Zeit und bie 
Gränzen der Anftalt, für die er ſchrieb, wohl verftanden und begriffen hat. 
Er fchrieb aud mehrere Stüde für das Theater an der Wien, von denen 
„die Entführung vom Maskenball,“ „Hanns Joͤrgel in Wien’ 
und „die ſchoͤne Holländerin‘ ein bedeutendes Auffehen erregt haben. 
Seine 27 Stüde, die wir in einem Beitraume von 5— 4 Jahren zu fehen 
bekamen, zeigen lebhaft genug, daß ihr Verfaſſer den fogenannten Wienerfpaß 
gut zu handhaben verftehe. Auch in den Gouplets ift Hr. ©. ſehr gluͤcklich, 
und findet in denfelben, fo wie Neftroy, fein nährendes, Leben fördern- 
des Element. 


Sohbann Eduard Gulden gehört zu jener Klaffe von Lokaldichtern, 
welche gerne raimundifiren. Es ift nicht zu läugnen, daß Hr. Gulden viel 
Gemüth und poetifche Tendenz; in feinen Probwften zur Schau flellt, allein 
das immirwährende Herumtummeln auf dem fladhgetretenen Felde der Allcgorie, 
die hochtrabenden Phrafen und Kraftfentenzen find abgefhmadte Dinge, welche 
in die Wienerpoffe, die Wis und Laune athmen fol, nicht paffen. Den Ernſt 
des Lebens, mit der Heiterkeit und dem Frohſinne zu verbinden, verftand auf 
eine glüdlice Weife nur Raimund allein unter ben Lokaldichtern Wiens ; 
und das Wiener Publikum ließ noch einem feiner Nachahmer in diefer Be— 
ziehung Gerechtigkeit wiebderfahren. Dies, glaube ich, follte Hr. G. als alter 
Praktiker beherzigen. — Indeß hat auh Hr. G. feine Verdienfte um die 
Volksbühne; feine „Goldgrotte des Geiſterbanners,“ fein „Wa ld: 
brand’ und die Allegorie: „Defterreihs Karben“ haben Auffehen 
erregt; wäre fein Wis ein fo fehlagender, ich möchte fagen, ein mit fo vieler 
Keckheit das Zwerchfell erfhütternder, wie ihn die Zeit haben will und gou— 
tirt, fo würde Hr. G. unftreitig mehr Gluͤck machen Doch Wis und Laune 
find leider Artikel, die in keinem Greißlerladen feilgeboten werben, 


Franz Zaver Told wird unter den Lofaldichtern Wiens mit Achtung 
genannt. Dichtungen, wie ‚der Baubermund,” „ber falfhe Im 
provifator, „Vrinzeffin Gold“. haben diefe gute Meinung zuge— 
fihert; jedech ift Hr. ©. als eleganter Erzähler weit beliebter, denn als 
Lokaldichter Wiens, da ihm Wis, Laune und ale die ſchimmeruden, effeftvollen 
Eigenſchaften, die cin Bühnendichter im heiteren Genre befigen fol, nicht 
feifh und lebensvoll genug entftrömen. — 


632 


Somit wäre die Reihe der berufenen Lokaldichter Wiens befchloffen ; 
denn ich will nicht den verehrten Lefern unfers Blattes die zahllofen Fabriks— 
arbeiter nennen, welche fih von dem Fett ber Poftbüchel und Vademecums 
nähren, jene Anekdoten Krambufe, die uns das „rıs spaußn Savıros‘‘ ber 
Alten fo lebhaft beweifen, und zulest, wenn alle Poftbüdel und fonftigen 
edlen Quellen erfchöpft find, in eine geiftige Lethargie verfallend, ſich auf’s 
Recenfiren verlegen; id) will fchweigen von jenen Schaufpielern, beren Zahl 
Legion ift, die fi ihre Benefize-Piecen felbft verfertigen, und dann prahlend 
herumgehen und herumtrompeten: Auch ich habe ein Theaterſtuͤck gefchrieben ! 
Fürwahr, dies find nicht die Lofaldichter Wiens, deren Leiftungen und das 
Bofsteben von feiner wahrhaft humoriftifhen Seite abbilden follenz; es find 
matte Gintagöfliegen, die eben fo verfchwinben, als fie kommen; fie gehören 
fo wenig in die Reihen der Wiener Lofaldichter, wie das fittenlofe Harfeniften- 
gefindel, diefe Lazaroni Wien’s, wenn fich diefe irgend ein verrufenes Wirths⸗ 


hauslokale zum Pantheon ihrer Iyrifhen Lokalpoeſie umgeftalten. Sa- 
pienti sat, 





Aphorismen. 


— Gute Bücher find die ficherftien Bligableiter böfer Ges 
finnungen. 


— Schamröthe if die Morgendämmerung einer fhönen Seele. 


— QDuadfalber und elende Romanfdhreiber treiben fo ziemlich 
Ein Gewerbe. Jene tödten- den phyſiſchen, diefe den geiftigen 
Menfchen. 


— unſere literarifchen Dilettanten, mit ihrem ewigen Jagen und 
Hafhen nah Humor und Wiz, kommen mir vor, wie fhledte 
Schuͤtzen, die ſtets aufs Schwarze zielen und ins Blaue hinein 
hießen! — (Deſtr. Manbt.) 


Corresponden;, 


Wien, Anfangs Mai 1857. 
Zu den Neuigkeiten der Wiener Literatur gefellte fi) ein anfprudjlofes 
Werkchen, weldyes das allgemeine Intereffe des Lefepublitums auf ſich zieht. 
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Im Verlage ber Wittwe Strauß erfcheint fo eben von dem in jüngfter Zeit 
bekannt gewordenen Literaten, Heren Abd. Joſ. Schulz, eine Broſchuͤre 
unter dem Zitel: „Diftorifhe Skizze der Wiener Leopoldſtaͤdter Volksbuͤhne.“ 
Ein biftorifchekritifcher Beitrag zur Gefchichte der Kunftanftalten Wiens, wern 
berfelbe, wie das vorbenannte Werkchen fih auf firenge Wahrheit bafirt, mit 
Fleiß und Vorliebe durchgeführt ift, verdient die Aufmerkfamkeit bes Leſe⸗ 
publifums in vollem Maafe. Hr. Schulz hat es ſich zur Aufgabe gemacht, 
die Geſchichte der Leopoldftädter Volksbuͤhne nicht blos in Beziehung auf bie 
Beränderung ihrer leitenden Principe abzuthun, ſondern mit felber noch die 
Biographien eines Raimund, Korntheur und Ig Schufter, bern 
Namen felbft das Ausland mit Achtung nannte, zu verbinden; und biefe 
Aufgabe ift vollfommen gelöst. Den Schluß bed Werkchens macht eine bios 
sraphifche Gallerie der bei biefer Wühne gegenwärtig angeſtellten beliebten 
Künftler, nebft einer Eritifchen Beleuchtung Ihrer Leiftungen aus. Das Ganze 
bildet ein recht artiges Angebinde für Freunde des Theaters, und wird hofs 
fentlich mehrere Auflagen erleben. 
Ref. Webpe. 


Kunstverein in München. 
(Bortfegung.) 


Eine Mutter, die mit ihrem Kinde fpielt, von Hanfon, als Genrebilb 
betrachtet, ein Motiv wenn auch edler Art, bleibt doch immer nur ein an 
Wirktichkeit mahnendes, weiches Keine Entwicklung des freien, eigenthümtichen 
Gedankens bezeichnet, der aus des Künftiers meiften Werken bisher leuchtete. 

Wie fehr müffen wir bedauern, wenn ein Kuͤnſtler, der die höhere Kunfte 
weihe empfing, der einen Genius, einen Fifcher nad) Göthe, eine Gloria und 
fo - viele rein kuͤnſtleriſche Werke fhuf, von: ber hohen Stufe ſelbſtſtaͤndiger 
Kraft, vom Streben nad der Vollendung ſchoͤnem Ziele abweicdht, um dem 
mehr Gewoͤhnlichen fi zu nähern, 

Es iſt der Pegafus im Joche, der aus biefer Leiftung Hanfons biidt, 
ber edle Geift im Kappzaum des Taggeſchmackes, dem er eine bemüthige 
Huldigung biingen will. . 

Des Künftiers ideales Kuͤnſtlergemuͤth kann fich nicht weit verirren und 
vorfichende Handlung ift immer noch originell erfaßt, zart gefühlt und das⸗ 
jenige klar ausgeſprochen, was er wollte, nämlich bie erſte Gefühlsregung 
freudiger Luft eines Kindes, und die Mutterliebe. 
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Die Züge des Kindes hingegen finden wir zu manquirt für cin fo zartes 
Alter, ferner die Karbentöne der Gewandungen im unharmonifchen Konflikte 


des Ganzen — zu grell und vereinzelt für eine ruhige rein gemüthliche 
Scene. — 


Evers Winterlandfchaft mit Kindern, die auf dem Eiſe ſich erluftiren, 
fagt uns nicht fo zu, als einige feiner früheren Produkte diefer Art. | 

Es mangelt der aus der Seele in's Antlig übertretende Abglanz thätiger 
Lebenskraft, der Ausdrud naiver Frohlichkeit und Lebendigkeit, welde das 
Zugendieben charakterifirtz die gezwungene, nicht die zwanglofe Formenbewe⸗ 
wegung des Gemüthes äußert fi in den Köpfchen. Dann beadjtete Evers - 
nicht das perfpektivifche Geſetz; feine Figürchen treten nicht auseinander, weil 
die duftigen Luftumriffe fehlen, die eine Scheidung bezweckt hätten. 


Wieberholt ſtellte Gail mit weniger Abänderung nur im Eleinern For⸗ 
mate ald den früheren, denfelben Kloftergang ni * an RR 
Ausfhmüdungen der maurifchen Bauart. 

Wir können uns des Wunfches nicht — baß — — Kuͤnſtler 
ſeinen Schatten, Lichtern und Reflexen mehr Transparenz einfloͤße, wodurch 
ſeine Werke offenbar an Farbenwaͤrme gewaͤnnen, und eine gewiſſe Kaͤlte und 
Monotonie verdraͤngten, die bisher ſeinen Leiſtungen eigen war. 

Der Architekturmaler Bam feinen Werken einen aͤcht kuͤnſtleriſchen Werth 
nur dadurch geben, baß wir däs Leben ber Natur darin vorherr— 
fhen ſehen. | 

Die mathematifche Richtigkeit der Pertpektive, die gute Wahl bes Stof— 
fes, der. im Bereiche diefes Faches fo reichhaltig vorhanden ift, zeugen wohl 
von feinem geläuterten Gefhmade und wiffenfchaftlichen Studium, noch ime. 
mer aber nicht ein geiftiges Eindringen in feine Branche, was bas erfte Er- 
forderniß ift, dem Gegenftande eine höhere Kunftdeutung zu geben, außerdem 
er blos eine materielle Machination bleibt. 

Sein Vorbild ift ftabil und Wiederholung von dem, was fehon befteht 
durch eine andere Erfindungskraft. Er begründet in feinem Werke einen ei— 
genthümlichen Vorzug durch, finnige Anordnung, welche die Erhabenheit der 
architeftonifchen Formen hebt. Weber diefe walten jedoch die ewig wechfelnden. 
Erſcheinungen des NRaturlebens, und von bdiefen Gine in ihren flüchtigen Aeußes 
rungen feinem Werke einzuflößen, ift befien wahre Aufgabe. 

Gait begreift diefe, und würde die Zünftlerifche Iluſion feiner Motive 
gewiß noch durch die Werbefferung der technifchen Mittel erhöhen, bie wir 
oben bezeichneten. 


Enhuber tieferte die Beraubung eines Klofters, eine Ecene aus dem 
Zojährigen Kriege, und macht uns das wilde zügellofe Treiben der bamaligen 
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Soldateska recht anfchaulih. Die Hauptgruppe und einige gute den Situa⸗ 
tionen angemeffene Charaktere ausgenommen, ift jedoch der übrige Theil des 
Bildes fliefmüttertich und zu flach behandelt, als daß ein gediegenes Ganzes 
daraus entftanden wäre. in fleißigeres Stubium ber anatomifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe und namentlich beſſere Mobellation wäre dem Darfteller fehr zu 
empfehlen. | 


Gin Kirchweibfeft aus dem bayerifchen Oberlande von Marr enthält 
viel Gutes, und ift ein lebendiges Bild des fröhlichen Landlebens. Die 
Gruppen und das Licht find indeß zu fehr zerftreut, was der Gefammthaltung 
viel fchadet. 


Soltaus Treppenhalle eines venetianifchen Pataftes ift ein gebiegenes 
Bildchen. Befonders Elar und transparent find die Sonnenreflere und Schats 
ten. Schade, daß der große weiße Zled der Treppenwand nicht mehr moderiert 
ift, und etwas flörend einwirkt. — 


Mlustkalisches. 


Mittwoch den 17. Mai gab Hr, Ehriftopp Schunke, erfter Waldhorniſt 
bes Großherzogs von Baden, im E. Odeon-Saale ein großes Concert. Im 
der erften Abtheilung hörten wir Fr. Lachners großes Quintett mit der 
befannten Meifterfhaft unferer Hofordhefter s Mitglieder ausführen; hierauf 
folgte eine Arie aus der Oper „bie Puritaner” von Bellini, gefungen 
von Mad. Sigl:Bespermann, welde trog ihrer Unpäßtlichkeit body die 
Gefäuigkeit hatte, diefe Goncertpartie zu übernehmen, und uns neuerdings 
den Beweis ihres fchönen Zalentes auf die befriedigendfte Weife gab. Dann 
hörten wir den Goncertgeber mit Driginalthema’s aus „Wilhelm Zell‘ 
von Roffini, für das Waldhorn componirt. Hr. Schunke ift wahrhaft 
Here feines Inftrumentes und der gevechtefte Beifall belohnte feine Pro— 
duktion. RR 

Die zweite Abteilung begann mit Variationen für bie Violine, com: 
ponirt und vorgetragen von Hrn. Durft aus Wien. Wir hörten biefen 
wadern Biolinfpieler fhon im verfloffenen Zahre im philharmoniſchen 
Verein, und fo wie damals erntete er auch heute den Beifall bes Yubli- 
kums. Run kam aber eine ganz befondere Glanzpartie diefes Abends, nämlich 
bas Lied „Weberall.Du’ von Ignatz Lachner mit Begleitung von For: 
tepiano und Waldhorn, vorgetragen von den Hrtn. Bayer und Ch. Schunke. 
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Dieſes gemüthliche Lied ſprach durch den ausgezeichneten Vortrag fo fehr an, 


baß es unisono da capo verlangt., auch wieberholt wurde, und ben einſtim⸗ 
migften Beifall erhielt, — Hierauf: Gretchen an der Spindel‘ von 
Stung, gefungen von Mad. Sigl⸗Vespermann; man bemerkte eö bei 
diefer allbeliebten Sängerin, daß fie mit Anftrengung fang, obgleich ihre In: 
tonation die Meifterfchaft nicht verfennen ließ Den Schluß machten Barias 
tionen für zwei Waldhörner von Ch. Schunke, vorgetragen von Ch. 
Schunte und deſſen 13jÄährigem Sohn Albert. Augemeine Zufriedenheit 
gewann ſich der Eoncertgeber, und farb auch durch den vollen Saal ben Lohn 
feiner Mühen, tn 


——— 


Theater. 


Königliches Hof: und National: Theater: 


Breitag den 12. Mai: Albreiht Dürer, von E. v. Schenk. Hr. 
Eßlair in der Titelrolle war vortrefflich und wurde auch gerufen. Hierauf 
folgte aus ber Oper „der Maskenball“ ein Divertiffement, wobei ſowohl 
die Solotänger ald dad Corps de Ballet den Iebhafteften Beifall erhielt. 
Nach einem Pas de trois wurden bie Grotesktänger gerufen. Nun führten 
aber Hr. Rogier und Dem. Scherzer ein Pas de deux aus, weldes 
durch die Bartheit und Grazie des Zanzes das Publikum fo enthufiasmirte, 
baß fie ftürmifch gerufen wurden. Diefes ſchoͤne Divertiffement wurde von 
Hrn. Rozier dirigirt und mit Vergnügen bemerkte man, baß unter feiner 
Leitung das gefammte Ballet:Perfonal mit dem lobenswertheften Eifer zu 
diefer ſchoͤnen Vorftollung beitrug. — — 


Montag ben 15. Mai: Kaiſer Friedrich und fein Sohn, hiſto— 
eifche Tragödie in 5 Abtheilungen. Wir haben diefe Raupachiade, an 
ber unfer Publikum nicht viel Gefchmad findet, erft Bürzlich in diefen Blät- 
tern befprochen, und Eönnen fagen, daß ſich heute wie das erfte Mal bie 
Dahn’s durch ihre Meifterfchaft im Spiele voranftellten, um dieſes Stüd 
bei einiger Reputation zu erhalten, —-t—_ 
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— Ertiärung. Indem id den Beurtheiler, in ber vorgeftern er⸗ 
fhienenen Nr. 95 der Theaterzeitung, meiner Gaftdarftellungen auf dem E. E 
priv. Theater in ber Leopoldftabt, für feine mich fo ehrende und ermunternde 
Kritik hiemit meinen Dank ausbrüde, fühle ich mich dennoch gedrungen, zur 
gleich einen Irrthum aufzuklären, welcher, ohne Schuld des Herrn Beurtheis 
lers, wahrſcheinlich durch das böswillige Gerede irgend eines Unberufenen 
entftanden feyn kann. — Richt allein, daß keines der achtungswerthen Mike 
glieder obenbenannten Theaters mir nur im mindeften flörend entgegen getre⸗ 
ten waͤre, ſo muß ich hier im Gegenthelle erklaͤren, daß alle Mitglieder, und 
vorzuͤglich die Komiker dieſer geſchaͤtzten Bühne, mich mit zuvorkommender 
Gefaͤlligkeit und Freundlichkeit uͤberhaͤuften, und ich nur nach einer guͤnſtigen 
Gelegenheit geize, Ihnen in gleichem Falle thaͤtig vergelten, und meine Dank⸗ 


barkeit beweiſen zu koͤnnen. 
Ferd. Lang, k. b. Hofſchauſpieler. 


(Aus der W. Th.3.) 


— Das „NMarning - Chroniele“ ſchreidt: — Unter den Geſtaͤndniſſen, 
welche der, ſpaͤter zu Ghelmsfold (in England) hingerichtete Eduard Elarke 
ablegte, bemerkte man auch folgende: — Da ich Eduard Clarke, den Tod 
jeden Augenblick erwarte, fo erbitte ich mir zur legten Gnade, daß drei meis 
ner Finger unter meine Kinder vertheilt werben, ba es eben biefe Finget 
find, die mich zum Galgen, und meine Kinder ins Elend brachten. I 
bitte ferner den E. Golling und den E. Bromn, meine Kerker-Gefaͤhr— 
ten, die Güte zu Haben, der Amputation derſelben beizumohnen, fie wiſſen, 
welche die abzunehmenden Finger find, da fie ſolche, auf mein Verlangen, 
mit Dinte bezeichneten. — Der Gefängnißwundarzt hat ihm auch feine Bitte 
gewährt. (W. Th. 3.) 


— (Seltene Gerichtsvorladungen in Schweden.) Bor einigen Jahren 
berichtete der Gouverneur der Provinz Züttland in Schweden, welche gegen 
40,000 Einwohner hat, daß in dem vorhergehenden Jahre nicht eine einzige 
Perfon vor Gericht geladen wurde. 


— (Große öffentliche Kupferſtichſammlangen.) Die reichfte Öffentrichfte 
befindet fi in Paris, fie zählt 1,400,009 Kupferflihe. Hierauf kommt 
Wien mit 300,000, Münden mit 300,000, ferner Dresden mit 250,000, das 
brittifche Mufeum in London mit 100,000, Kopenhagen mit 90,000, Am⸗ 
fterdam mit 70,000, Frankfurt mit 30,000. 
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— Entdeckung Amerika's durch die Normannen.) Die Eönigl, dänifche 
Societät der Wiffenfhaften zu Kopenhagen bereitet für den Drud ein Wert 
unter dem Zitel „Antiquitates Americanae‘, worin aus Documenten be: 
wiefen werben wird, daß bie Normannen gegen dad Ende des 10. Jahrhun⸗ 
derts Nordamerika entdeckten, und im 11. und 12. Jahrhunderte fleißig be⸗ 
ſuchten, und daß aus Scandinavien vom 10. bis zum 14. Jahrhunderte fort⸗ 
waͤhrend Reiſen unternommen wurden. 


— (Große Honorare.) Der engliſche Dichter Byron erhielt von feinem 
Berleger für jeden Vers eine Guinee; der vor Kurzem im Zweikampf gefal: 
Iene zuffifhe Dichter Puſchkin einen Dukaten. Bulwer erhielt für eine 
3 Druckbogen ſtarke Erzählung in einem englifchen Zafchenbucdhe für 1837: 
5000 fl. Conv. Münze, alfo 1000 fl fl. ©. M. pr. Bogen! Solche Hono: 
rare können freilich die Herausgeber der deutſchen Taſchenbuͤcher und belle— 
triftifchen Zeitfchriften nicht ausfegen. 


— Ratürlihe Wärme des menfhlihen Körpers. Der größte 
Grad der Außerlichen Wärme des menfchlicyen Körpers ift 283 bis 293 Grab 
des Reaumirifchen Thermometers. Die Luft, bei der man weder Wärme noch 


Kälte fühıe, ift 15—16 Grad, 


Die Wärme des Körpers in dem Bette ift gewöhnlich 224 Grad. In 
einem Zimmer von 12 Grad Wärme friert man nicht; aber bei 9—11 Grab 
empfindet man Kälte. Bei 5 Grab werden die Finger fteif. 

. „Die verfchiedenen Theile des Körpers haben verfchiedene Grade der Wärme. 
Die Wärme an dem Unterleibe iſt die ſtaͤrtſtez dann folgt die von der Bruft 
unter den Achfeln; endlich die von den ‚Händen und Füßen. 

Die Waͤrme des Blutes, dad man auf ein Thermometer laufen läßt, wenn 
ed aus der Aber kommt, beträgt 27-—28 Grabe, i | 

Der Urin, den man unmittelbar auf das Thermometer laͤßt, bat bei 
einem gefunden Menſchen zu allen Beiten und in jedem Alter 29 Grade. 

(DOeftr. Migbitt.) _ 


Das Movden:Bild wird naͤchſten Mittwoch ausgegeben. 
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Theater + Anzeige. 


Sonntag den 21. Mai: Kidelio, Oper von Beethoven. Mad. Pir- 
ſcher — Fidelio als erfte Gaftrolle. 

Dienftag den 25. Mai: Die Mündel, Schauſpiel von Iffland. Snr 
Pirfher vom Hoftheater in Mannheim — Philipp Brok als erfte 
Gaftrolle. 





ANZEIGEN. | 


r 





Bei der Untergeichneten ift wieder eine fehr bedeutende Auswahl Damen⸗ 
Strophüte von frangöfifhem und Schweizer-Stroh nach der neueften Façon, 
(ſowohl breites als aud) ſchmales Geflecht, mit Draht im Futter,) um ben 
Preis von 2 fl. 42 Er. bis 6 fl., auch Kinderhüte von ı fl. bis 1 fl. 30 kr. 
zu haben, womit, füch beſtens empfiehlt 

Philippine Kalzer, 
Yusarbeiterin, 
wohnt am Ed der Eifenmannsgaffe ünd 
Reuhaufergaffe beim Eonbitor, Nr. 15 1. St. 
lines. (Eingang in der Eifenmannsgaffe.) 


Sommerhüte. 


Bei Hutfabrikant Binder (Theatiner⸗-Schwabin—⸗ 
gerſtraße Nro. 49, iſt gegenwärtig ein ſchönes Sortiment 
chamoa-farbiger Kaſtor-Sommerhuͤte von vorzüglicher Qua— 
lität und nach der neueſten franzoͤſiſchen Façon vorräthig. 
Dieſelben zeichnen ſich beſonders durch ihre außergewöhnliche 
Leichtigkeit und Dauerhaftigkeit aus, und paſſen 
vorzüglich zu einem eleganten Anzuge für die wärmere Jah— 
reßzeit; Dabei verlieren fie auch im ftärfften Regenwetter 
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ihre Façon nicht, und find eben fo bequem, weil der Staub 
nicht dad GEringſte an ihnen verdirbt. Viele hohe Herr: 
fchaften haben diefe Gattung Hüte fon für Die wärmere 
Jahreszeit ald Kopfbevedung gewählt. 





Pariser Pomaden 
in allen Wohlgerüchen 
& la violette, Rose, fleur d’orange, vanille, au Reseda, 
Jasmin, Bouquet etc. 


verkaufe zu 12 kr. den: Topf. 
3. Kron, 


k. Hofparfumenr. Theatinerstrasse Nr. 20. 





Drudfehler : 


In Nro. 39 ©. 611 3. 22 v. 0. lies: Wi zu ihrz doch — Tonnt’ 
ed benn gelingen? 


Abonnements : Bedingungen: 
Bas ig koſtet dieſe Zeitſchrift in Rdn 12 fl. 
—ã— ER nee wie 6 fl. 
Auswärtige belieben bei den naͤchſt gelegenen” se. Poftämtern zu 


ven. 
Auswärtige in Bayern bezahlen: 
Ganzjährig im 1. Polen . .» . 153 fl. 59 ir 
, [77 mw [73 NH. nn m’ »+ no... 14 fl, 28 er. 
14 fl. 46 kr. 
Hiernach berechnet ſich das balbjährige Abonnement. 
Ber fih in Münden die Blätter in die Wohnung bringen läßt, hat 
15 Er, nach Ablauf eines jeden Quartals zu entrichten, dagegen ift aber 
Riemand ſchuldig, wi nur das geringfte Reujahrgeſchenk zu reichen. 





3. 8. Müller, Redakteur, 
Drud von Frans Seraph Hübſchmann, Burggafle Nr. 13 in Münden, 





BE), 4 
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für 
Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 





Zweiter Jahrgang. Mittwod), 24. Mai 1837. 


———— |\ro. 4l. 





Abendbild. 


Die Abendgloden laͤuten 
Zur Ruhe den müden Tag, 
Nuv noch ein Leifes Echo 
Klingt tief im Herzen nad). 


Es wird fo dämmerungsfelig, 
So friedensftil die Wett, 

Die fchweigend der Odem Gottes 
In feinen Armen hält. 


Da deckt mit: wallendem Schleier 
Leife die Nacht fie zu, 

Und legt des Herzens Sehnen 
Und feinen Schmerz zur Ruh’. 


Schließt euch nun auch, ihr Augen, 
Schließt euch der. ſtillen Nacht: 
Am Himmel die Augen Gottes, 
Die Sterne, find erwacht. 


Er. Niemann, 


—— 
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Kassel und Die Lyrik in niederhessen. 


Von Eduard Beurmann. 


Wenn man von Frankfurt nach Kaſſel faͤhrt, ſo kann man 
Marburg als den Wendepunkt des Südens und Nordens betrach— 
ten. Statt des Vier und zwanzig Guldenfußes erhalten wir hier 
die Heinen Löwengrofchen und die Achtvaterländifchen Hefien-Albuss; 
ftatt des Weins trinken die Poftillons Branntwein aus großen 
Gläfern, der Rheinwein felbft erhält einen faueren Witzenhaͤuſener 
Beigefhmad, und man trinkt Laubenheimer, die Flafche zu einem 
fehweren Gulden und nad kleinem beliebigem Maß. Auch die 
Wohlbehaglichkeit der Dörfer am. Rhein und Main fchwindet all: 
mählich, es wird zufehends immer bdürftiger in den Dörfern ; 
Brantwein und Kartoffeln find hier der Wendepunkt des Le 
bend, und die bleichen hageren Geftalten erinnern höchftend durch 
ihre großen Leiber an den cattifchen Urfprung. Bettler aller Art, 
Heine und große, poftiren fich oft fchaarenweife an dem Fuße der 
Anhöhen und geleiten die Diligence bis zum Gipfel, die Blicke 
fehnfüchtig nach den Kutfchenfenftern gerichtet, und die Arme nad) 
einem Heller ausgebreitet. Ich weiß nicht, ift dieß Luft und Liebe 
zum Betteln, die diefe Leute treibt, oder macht fie der Mangel 
an Arbeit fo unglüdliih? Hunger und Kummer malen fich we: 
nigftend in ihren Zügen, es ift die miferabelfle Profa der Dürf: 
tigkeit, die und aus den flarren Augen anglost, nicht eine Spur 
von Poefie, wie wir fie fonft wohl bei der Armuth antreffen, die 
ſelbſt in dem Jammer der’ focialen Berhältniffe von Paris den 
Dichtern Stoff bietet, fpiegelt fich in diefem Elende. Die franzö- 
fiihen Bettler venfen, man kann fie zu einem Drama benugen, 
wie jest in dem Theater der Porte St. Martin zu „Riche et 
pauvre“, die italienifchen find meiftentheild zugleich Lazzaroni, fie 
improvifiren Tragödien an der Heerfiraße, aber die heffifchen Bett: 
ler betteln nur, und zwar mit Stupivität, die alle Motive ihres 
Unglüds verwiſcht. Die Lichtpunfte tiefes etwas wehmüthigen 
Gemäldes bieten fih dann und wann in den Billen und Jagd— 


fchlöffern des heflifhen Fürftenhaufes. 
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Ih will behaupten, daß die Dürftigkeit ein Merkmal des 
deutfchen Nordens iſt, aber fie iſt im Süden weniger und am 
Rhein faft gar nicht zu Haufe. 

Neben vdiefe Beinen nordifchen Indicien, die mehr aus den 
Berhältniffen, ald aus der Zone herrühren, ftellt ſich indeß ein 
überzeugender Beweidfag: die Natur felbfl. Man empfindet eine 
plögliche Metamorphöfe der Gegend und Temperatur. Der weiche, 
blaureine Ausdrud des Himmels, der fi über den Taunus wölbt, 
nimmt neblihe Schattirungen an; hier gedeihen nur wilde Kafta: 
nien. Die Gegend verliert jene milten, fanften Zinten, jenes 
faftige Grün der Zaunusfette, jenen beinahe italienifchen Farben: 
ſchmelz, der fih um Konigftein, Falfenftein, Kronen: 
berg, Soden und Kronftein lagert. ine reiche, üppige 
Natur erhält dort überdied den romantifhen Schmuck tur ver: 
fallene Burgen, Sagen und Legenden und eine gewiffe deutſche 
Univerfalität. Im Dom zu Frankfurt wurden die Kaifer geboren, 
in dem zu Speyer wurden fie im Tode gebettet: Adolfseck ift 
eine Kaiferfrone, Ingelheim ift ein Kaiferfig. Bei dem Eintritte 
in Niederheflen vertauſchen wir die deutfche Univerfal: gegen tie 
heſſiſche Specialgefchichte und die Heinen Details der Büefenpäufer, 
die aus der Reformation hervorgingen. 

Von Marburg an wirb die Natur Fleinlicher und engherziger, 
eine blanfe Scheidemünze mit fcharfem, markirtem Gepräge. Die 
Berggruppen, welche Kaffel umgeben, find en miniature gefchnit: 
ten, nicht Gebirge, fondern Berge. Schroff und verwegen fpringen 
fie dem Auge entgegen, es find kecke grüngefchmüdte Parteigänger 
des Südens, der feine Vorpoſten bis gegen Münden ausgedehnt 
bat, wo die Natur noch einmal im leichten Iyrifchen Schmud er: 
glänzt, um dann ganz und gar hannöverifch zu werden. 

Kaffel iſt fleinern und fteif — ich fpreche hier von der Neu: 
ſtadt. — Will man ed nicht gelten laffen, daß die Etiquette der 
alten Emigres, die diefen Stabttheil cultivirten, fich in den Hau: 
fern fpiegelt, fo wird man vielleicht doc zugeben, daß die Neu: 
fladt Kaffel ein Wachıtparaden:Antlig hat. Es trommelt und mu: 
fieirt überdies den ganzen Zag durch die einförmigen, abgemeffenen 
Straßen und der Friedrichöplag ift der fehönfte und flattlichfle 
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Srercierplag von ber Welt. Mußte ed mich nicht erfreuen, mit: 
‘ten unter tiefer fleifzöpfigen Umgebung einer Beinen. deutfchen 
Refidenz auf Iyrifche Elemente zu ſtoßen; Franz Dingelftedt, ver 
das Ständehaus allerkings ein Bischen zu fehr mit aͤſthetiſchen 
Bliden maß und die patriotifchen Beſtandtheile der heffifchen 
Stände, die fi an die Namen Shomburg, Wippermann, 
Nebelthau und andere fnüpfen, vor einem Genrebild uͤberſah, 
ift deßhalb bereits von einem heflifchen Robespierre gerichtet wor: 
den; aber man kann ihm fein „Ständehaus‘ wegen des „heſſi— 
fehen Albums’! nachfehen; denn er hat die hie und da zerftreuten 
fchriftftellerifchen Kräfte zu demſelben vereinigt und die Kaffeler 
Belletriftil, die fi bis dahin nur in Theaterrecenſionen und einer 
in die feichteften Journale verlegten Polemik manifeftirte, wird zur 
Almanachszeit mit der übrigen deutfchen Noveliftit und Lyrik die 
Schwingen regen. 

Man hatte mich zu einer Soiree eingeladen, die den Inhalt 
des Albums heimlich verrieth, und ich kann verfichern, daß unter 
der heflifchen Zurisprudenz und Medicin nicht etwa einiger fehön- 
geiftige Dilettantismus, fondern recht gediegene Lyrik, wie eine 
Blume unter Heidekraut, entiproflen ſey. Es iſt in der That zu 
bewuntern, daß ſich das fo gemacht hat, denn einige der Dichter 
und Schriftfteller, die ich dort kennen lernte, hatten ellenlange Be: 
amtentitel und mußten fomit fchon lange auf dem für Poefie um: 
ergibigften Boden geadert und ihre Iprifchen Ergüffe einfam in ber 
Aue, oder Nachts, bei Mondfchein, auf dem Friebrihöplag gelefen 
haben; denn ein Publitum für folhe Dinge findet man zur Zeit 
in Kafjel noch nicht, und ich entfinne mich nur eines belletrifti 
fhen Bortrags im Lefemufeum, die „Mondwunder“ Herrſchels 
betreffend, ver die Theilnahme der Kaflelaner in Anfpruch nahm. 
Aber ed war nicht die geiftreihe Mpftifitation, ‚die man bewun: 
dert, fondern die Wunder felbft und daß man dem Mond fo nahe 
fommen könnte, daß es nur eines Büchfenfchuffes bevürfte, um 
fi weiter mit ihm zu vermitteln! Aber findet denn die Lyrik im; 
Stuttgart einen anderen Impuls, als ſich ſelbſt? Das .Luther: 
thum und die: würtembergifehen Stände haben Pfizer, Schwab, 
und Uhland nicht erzeugt. Die Lyrik iſt eben eine Blume des 
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Waldes und der Freiheit, fie reift an und durch fich felbft, ohne 
Eultur, und jedenfalls ohne Treibhauswaͤrme des großen Haufens 
am Beften. Frankreich hat Feine lyriſchen Elemente, hätte es 
aber deren, fie würden an Paris zu Grunde gehen. Eben in un: 
fern deutfhen kleinen Refidenzen und Landſtaͤdtchen gedeihet bie 
Lyrik wie eine junge Schöne, die fehamroth wird, wenn man von 
ihren Augen fpriht, und die Blide zur Erde fenft, wenn bie 
Lorgnetten der Salons fich auf fie richten. Die Lyrik allein ift 
vielleicht über die Kritif erhaben und wenn fie diefelbe fucht, fo ift 
ed feine Lyrik mehr. 

Die jungen Talente in jener Soiree mögen es mir verzeihen, 
wenn ich auf fie hinwies. 





Die Prinzessin Amalie und ihr „Oheim“. 


- Wär’ ich ein deutfcher Hofrath, fo würde ich in den Verdacht 
fommen, alö ob ich der Rangordnung wegen dad Stüd einer fach: 
fifchen Prinzefiin in meiner Gallerie voranftelle. Dem ift aber, 
und leider! nicht fo. Der Oheim erfcheint mir, ald Produkt und 
characteriftifches Denkmal eines fehr reichen Talentes, befonders 
aber als Original: Luftfpiel und Beitrag zu einem Fargbedachten 
Genre, einer frühen Erwähnung um fo eher würdig, ald er um 
diefe Zeit gerade feine Reife über die meiften deutfchen Theater zu: 
rudgelegt haben wird. Er hat auf feinem Wege, wie die mei: 
ſten Arbeiten derſelben Werfafferin fchnellen und vielen Bei: 
fall gefünden. Der Lorbeer fchlingt fih viel leichter um ein 
Diadem , ald um einen kahlen bürgerlichen Scheitel, und wäh: 
rend dort immer taufend Hände gefcehäftig find, ihn feftzubrüs 
den, zupfen hier zweitaufend Hände noch gefchaftiger, um ihn 
zu zetpflüden und fich felbft mit den einzelnen Blättern zu 
zieten. | | 

Ein moderner Kritiker wird in Verlegenheit kommen, wein 
er Dad) und Schachtel des Syſtemes genau angeben foll, in. wel: 
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ches „der Ohein paßt. Luftfpiel fteht freilich drüber; allein- recht: 
fertigt ein komiſcher Charakter dieſen Titel? Ein Charafterftüd 
wär’ es fchon eher zu nennen, wenn nicht die Intrigue und bie 
Situation auf anderen Stellen wieder zu ſtark dominirten. Es 
ift von feiner Eeite ganz zu faflen. Am weiteften reicht man 
noch mit der Kategorie des bürgerlichen Schaufpield. Wie „Ela: 
vigo’ und „Kabale und Liebe“ bürgerliche Trauerfpiele find im 
Gegenfage zu romantifchen und hiftorifchen , fo ift der Oheim ein 
bürgerlihe8 Schaufpiel, ein Gegenſatz zum reinen Konverfationd: 
oder Intriguen: Stud. Das Geflecht, dem es fi auf dieſe 
Weiſe anfchließt, ift ein altes und beinahe verblühtes, gegen dei: 
fen Haupt: Repräfentanten, den guten Iffland, die jüngfte Zeit 
fbier zu heftig zu Felde gezogen iſt. Prinzefiin Amalie von 
Sachſen hat, wie ed mir feheinen will, in dem Entwidelungs: 
Gange ihrer Produktivität hauptfächlih ihn vor Augen gehabt, 
und vielleicht dnrch eine Vereinigung der beiden Naturen von Iff⸗ 
land und Kotzebue, jenes in naturtreuer Erfindung und ethifcher 
Intention , diefes in Darftellung und leichtfliegendem Wise, eine 
neue Bahn für das deutſche Luſtſpiel brechen wollen. Im Oheim 
tritt das rein Sentimentale, Kränkelnde und Befangene aus dem 
Iffland'ſchen Buͤrgerthum zu Zeiten recht fchroff heraus, während 
auf der andern Seite deſſen fchlichte Einfalt und durchdringender 
Blid in das Innere bürgerlicher Zuftände dafelbft auch Paralle: 
fen finden; die Zofe, wie die komiſche Alte find mehr Figuren von 
Kotzebue. 

Die Aufgabe des Stuͤckes ruht in der Durchfuͤhrung eines 
Charakters in verſchiedenen Situationen; Handlung und Er— 
findung bleiben untergeordnet dem Streben nach pſychologiſcher 
Treue. Der Oheim ift ſelbſt dieſer Charakter: ein Mann in 
den fogenannten beften Jahren, im innerften Kern fehr edel und 
gefühlooll, dem Aeußern nach vol Sonderbarkeiten, in frühen 
Schmerzen geprüft und durch tiefe Studien gereift, ber Liebe 
und dem Leben abgeftorben, nur für feine Wiffenfchaft und feis 
nen Beruf begeiftert. Das ruhige und gemeflene Leben dieſes 
Mannes ducchichneidet eine plöslich auffllammende Liebe. Diefe 
tritt in Konflift mit der Zartlichfeit für einen ziemlich nichts: 
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nusigen Neffen und mit dem Nachdenken über dad gewagte und 
unwahrfcheinliche Glüͤck einer fpaten Verbindung. Der Bahn 
einer unwürdigen Täufhung durch feine Geliebte fällt mit im 
die Schale und findet in dem wehmüthigen Gedaͤchtniß an 
eine verftorbene Braut größeren Nahdrud. Der Kampf zerfließt 
am Ende in Entfagung; die Liebe refignirt und ter Charakter 
firebt, im Innerften erfchüttert, nad feinem alten Gleichge- 
wichte. So weit fein Charakter. Handlung und Intrigue grei- 
fen nun erft ein; die Geliebte ift bloß dem Anfcheine nach treu: 
108 gegen ihn geweſen, ihre entfchiede.ie Hinneigung zu dem 
Oheim ftrahlt aus allen Nebeln Ear und überrafchend heraus, 
vernichtet dad Verhaͤltniß mit dem in feiner ganzen Schwäche 
erkannten Neffen und giebt durch eine verföhnende Einigung des 
Helden des Stüds mit der Heldin einen fanft abfallenden Schluß 
ded Ganzen. 


Der Oheim iſt die einzige Figur im Stüde, um welche fich 
alle anderen nur dienend, erläuternd, durch Gegenfag und Har— 
monie .entwicdelnd und vollentend ———— Deren Erfindung 
iſt keineswegs neu. Ohne der Iffland'ſchen Hageſtolzen gedenken 
zu wollen, erwaͤhne ich des franzoͤſiſchen Luſtſpiels „le Savant“, 
welches aͤhnliche Zuſtaͤnde ſehr naiv behandelt hat und der ſchoͤ— 
nen Novelle von Tieck „der Gelehrte“. Die Gewalt der Liebe 
uͤber ein Gemuͤth, das ſich derſelben abgewendet, die Kataſtrophe, 
welche durch ſie in die Gefuͤhls-Richtung und in die Sitten des 
Menſchen getragen wird, und die endliche Entſcheidung des Zwie— 
ſpaltes zwiſchen Neuem und Altem, zwiſchen Jugend und Reife 
der Ideen und Perſoͤnlichkeiten: das ſind die Brennpunkte einer 
ſolchen Schilderung. Sie iſt der Verfaſſerin im Ganzen wohlge— 
lungen. Viel weniger wird ſie es dem Darſteller koͤnnen. Dieſer 
muß ſchon in der aͤußerſten Erſcheinung einen nicht wohlthuenden 
Kontraſt hervorbringen, der in ſeinem Extrem verletzt und als 
unwahrſcheinlich ſtoͤrt; er ſoll auſſerdem zu ſeinem Gemaͤlde die 
Farben der Biederkeit und Treuherzigkeit miſchen mit denen, in 
welchen bloͤde Liebe und ſchuͤchterne Werbung zu gluͤhen pflegen, 
und uͤber das ganze Bild noch den Firniß des Humors und die 
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Schlagſchatten Eomifcher Effekte werfen. Wahrlich Feine leichte 
Aufgabe! 

Defto bequemer haben ed die Uebrigen. Die Heldin iſt ein 
einfaches, in fchlichter Weiblichkeit mehr zurüdftehendes als ſich 
entfaltendes Mefen; erft am Ende des Stüdes, wo ihr Leben in 
der Liebe zum Oheim Biel und Halt gefunden, tritt fie Eräf: 
tiger und felbfithätig heraus. Neben ihr fintet fi eine ei- 
genfinnige , herrfchfüchtige, in Ginbildung franfe, vornehme 
Frau, eine weibliche Ausgabe des Malade imaginaire, ſchroff 
und faft burlesf gezeichnet, deßhalb in Darftellung leicht zu 
jibertreiben. Außerdem begegnet und ein junger Mann, ber 
nichtö ift wie zweiter Liebhaber, auch als folcher die penibelfte 
Stellung einnimmt und ein Lebemenfh mit gefchmeidigen 
Grundfägen und gewiflenlofer Moral, an deflen Fingern fich 
die Intrigue abipinnt, im Hintergrund eine Soubrette nad) franz 
zöfhem Zuſchnitt und ein treuer Diener aus der altdeutfchen 
Schule. 





Kunstverein in’ AMünchen. 
(Fortſetzung.) 


Joſeph Bernhardt iſt in ber letzten Zeit mit einem groͤßern Bild: 
niffe hervorgetreten, umd hat darin zur Genüge gezeigt, daß er mit feiner 
Kunft vertraut und mit den Mitteln ber Malerei einig fey. Seine Karna= 
tion ift höchft fanft und geſchmotzen, die Theile find modellirt, dad Arranges 
ment, abgerechnet einiger Gezwungenheit, ift gefhmadvoll. Der Maler wird 
fein Gtüd machen, denn er verfteht feine Zeit. Uns wäre es lieber, bei we: 
niger Außerlichem Aufwand, ein tigferes Ausprägen des Geelenlebens 
zu gewahren. Wir möchten die materielle Ausftattung dem pſychologiſch 
Charakteriftifchen unterftellt fehen, um unfere Befchauung deſto inniaer 
und ungeftörter mit diefen gu verbinden; allein, wir woiffen zu gut, 
welche Hinberniffe einem Fache im Wege ftehen, das der Maler nie ganz nach 
feinen eigenen Anfichten betreiben darf. Van Dyk verftand es, aus feinen 
Porträten Bilder zu machen Er allein möchte vielleicht vüdfichtslos als 
Künftier verfahren feyn in feinen Bitdniffen, und darum haben ſich dieſelben 
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auch erhalten ald Werke der Kunft, nachdem fie vieleicht ſchon lange OR 
hört, als Familiendenkmale ſchaͤtzbar zu ſeyn. 


Montens Reiterattaqgue gegen Infanterie will und, abge 
rechnet vieles Vorzuͤglichen in feinen Einzelnheiten, ans dem Grunde weniger 
gefallen, weit der Künftler zu fehr auf Koften einer harakteriftifchen Treue 
jene materifche Zufammenhaltung und Wirkung der Karben außer Acht laͤßt, 
durch deren unausmweichliche Bedingung dad Werk der Kunft erft der Wollen: 
dung zu nahen fähig ift. 


Ah Seegers Schloßruinen erreichen diesmal nicht den Grab 
ber Vollkommenheit jener beiden angelauften Bilder der verwichenen Jahre. 
Leuchtet auch unwiderfprechlic ans den Einzelnheiten dieſes Bildes des Mas 
lers befannte Vollkommenheit heraus, fo ift für's erfte der Gegenftand für 
fi fchon zu wenig maleriſch, um ein großes Bild daraus zu fchaffen, und 
wollten wir uns nod weiters ſelbſt “über dieſes hinwegfesen, fo fehlt dem 
Gegenftande jene tief ftudirte congentrirte Einheit des Gedankens faſt durchaus, 
die obenerwähnte Werke des Künftters fo fehr auszeichnete. 

Jakobs Traum von Robert von Langer zieht wie eine freund⸗ 
liche Erſcheinunz an uns vorüber. An dieſem und einem ſchon früher ausge⸗ 
ſtellten kleinen Bildchen, möchte fi der Meifter, deffen namentlicher Vor⸗ 
wurf immer auf eine zu Kalte todte Farbenhaltung ſich gründete, kaum felber 
noch erfennen. Diefes Bildchen, wenn auch nur umbebeutend im Raume, um- 
gibt und mit der Ahnung jener großartigen Wahrheit, auf welche Titian 
die Elemente feiner Kunft feftgebaut hat, und welche heißt, daß ein faft nicht 
geringerer Antheil ald Zeichnung und Handlung in dem Gebrauche ber Ver⸗ 
theilung und dem Auftrage der Karben berube, und daß diefe, bei dem Stu: 
dium ihrer außerordentliden Wirkung als dienendes Prinzip zur Erdrterung 
ber geiftigen Allgemeinheit fidy bedeutend von jenem uns gebraͤuchlichen Aus: 
druck „Auftrag“ unterfcheiden, mit dem allein fich fo viele Künftter begnügen. 
— Bei dieſen Borzügen wollen wir in Langers Bildchen gerne -überfehen : 
wenn es an ber Zeichnung zuweilen mangelt, wenn bad Auge zu groß, ber 
linfe Arm mit der Hand zu ſchmaͤchtig, und die bloßen Muskeln — was ein 
allgemeiner Mangel des Künftlers ift, und an jene graufenvolle Mustelzeit 
der letzten Hälfte des vorigen ————— Ai — zu ſchwulſtig marlirt 
bervortretend find. re 


Storch hat übel aethan, einen — zur Ausſtellung zu bringen, 
deſſen Sujet uns Hanſon, als das Gediegenſte der Hiſtorienmalerei in Oel, 
was wir ſeit langer Zeit geſehen zu haben uns erinnern, bereits ſchon fruͤher 
vorgeführt hat. Es iſt dies der Fiſcher nah Goͤthe. Bergleich und 
Relation wuͤrde daher, nach Wahrheit erwogen, keineswegs zu des Malers 
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Bortheit ausfallen können. Es verhätt fich in dieſer Beziehung mit dem bil⸗ 
denden Künftler, wie mit dem Schaufpieler, der, bei geringerer Kunftgabe 
ober Ausbildung eine Rolle wählt, die dem Befchauer ald unübertrefflihd von 
einem andern ausgeführt, nod im Eräftigen Andenken lebt. Würde er dem | 
erften Künftler felbft nahe getreten feyn, fo ift man ‚gewohnt, diefes nicht ‚zu: 
geben zu wollen, weit weniger, wenn er demfelben in jeder. Beziehung bedeutend 


nachſteht. 


Musikalisches. 


Sonntag den 21. Mai fand die 14te Produktion des philharmonifchen 
Vereins im K. Odeon ftatt, in welcher wir ein Zrio-Goncertante für Piano 
forte, Horn und Violine, componirt von Hrn N. Durft, unb vorgetragen 
von Frl. &. Schunke und Hrn. Ehr. Schunke, und dem Gompofiteur 
hörten. Diefes Zrio wurde mit großem Beifall aufgenommen, und nicht nur 
allein in München erwarb es ſich das guͤnſtige Urtheil der Kunftlenner, fondern 
der K. Kapellmeifter Linbpaintner in Stuttgart fand fo viel Schönes in 
bemfelben, daß er ben Compoſiteur ermunterte, diefe Gompofition in den Drud zu 
geben. Was Hrn. Durfts Spiel betrifft, fo ift er im Zechnifchen fehr tüchtig, 
bat eine fchöne Bogenführung und ruhige nicht grimaffirende Stellung, fein ſchoͤ⸗ 
ned Staccatto ift lobenswerth, und würde Hr. Durft mehr Seele in feinem 
Spiele auszjubrüden vermögen, was er durch eifriges Kunftftubium ſich noch 
aneignen kann, ſo wäre berfelbe unter die beften Biolinfpieler zu zählen; ex 
fpielte. unter andern eine Phantafie für die Violine von F. Schubert, welche 
fehr gefiel. Zum Scluffe der heutigen Produktion trug Hr. Schunke mit 
feinem 13jaͤhrigen Sohn Albert Variationen für zwei Horn mit großer 
Meifterfchaft vor, “o. 


Theater. 


Koͤnigliches Hof⸗ und National: Theater. 


Freitag, ben 19. Mai: Rubens in Madrid, Schaufpiel von Mad. 
Birch-Pfeifer. Meifter Rubens in Madrid, im Kampfe gegen Mißgunft, 
Rohheit und eiferfüchtige Rache eines fpanifchen Granden, deffen Gattin, ein 
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fteigert, und ber als Gehilfen feiner Rache des Rubens alten Lehrer aus dem 
Niederlanden beruft, damit diefer, wie er glaubt, den verhaßten Pinfelhelden 
und Leinwandhändler durch Hervorbringung eines vollendeten Kunſtwerkes an 
Ruhm verbunfte und ihn aus der Gunft des Königs verbränge: So die Lage 
der Dinge. Wir lieben es nicht, eine Kritik durch eine fogenannte kurze Ue⸗ 
berficht des Stüdes zu eröffnen, weil wir glauben, daß im Laufe der Kritik 
felbft durch Hervorhebung des bichterifchen Mittelpunktes und des Hauptcha⸗ 
rakters die einzelnen Theile und. Momente. fi herausftellen müßten. Wenn 
dem Stüde jene alle Momente in fich befaffende Idee fehlt, fo ift freilich die 
Zuflucht zum Prologos nöthig. — Doc Legen wir nur. das gewöhnliche Ellen⸗ 
maaß an das Stüd, nicht den höheren Maaßſtab! — Abgefehen von einiger 
Kraßheit der Karbengebung im Charakter des Rubens, der, um wahr zu fein, 
weit mehr von jener niedberländifchen, gefunden Natürlichkeit und Weltklugheit 
an ſich haben müßte, und felbft im Schwärmerernfte nicht zur aufbraufenden 
Hize ſich fortreiffen Laffen follte, — abgefehen ferner, von einem fühlbaren 
Mangel an Kunft in Kührung des Dialogs, der 4. B. in den Gollifionen des 
Rubens mit dem fpanifchen Granden an Rohheit flreift und allenthalben des 
vermittelnden Moments der Satyre ober des Wizes entbehrt; — abgefehen 
von allem dem, Tann die Wahl ber übrigen Situationen glüdlich genannt wers 
den, namentlich jener, die bie Verwicklung des Ganzen enthält, in welcher Rus 
bens in der Angenommenen Maske feines zur Portraitirung ber fhönen Donna 
Ellena berufenen alten Lehrers auftritt. Unfer Künftlerpaar, Mad. und Hr. 
Dahn, hatten hier eine fchöne Gelegenheit, neue Seiten der barftellenden Kunft 
gu entfalten. Und wenn ber. Kampf zwifchen nationalem ſtolzen Ehrgefühl 
und Kunftenthufiasmus, der in Liebe für den Kuͤnſtler überzufchlagen fcheint, — 
wenn biefe innere und außere Gravität einer fpanifchen Donna, gepaart mit 
dem Liebreize einer dem Kunftfchönen mit Gntzüden ‚zugewandten weiblichen 
Seele, der Künftlerin volllommen gelang — fo verdient auh Hr. Dahn in ber 
Maske der Verftellung, in der er ſich ber angebeteten Donna naht, unfere Be: 
wunderung, felbft wenn ber mimifche Ausbrud hierin nur Eopie anderer wohl: 
befannten Bühnenkünfter wäre. Wie weiig auch bie höheren geiftigen Kräfte 
in diefem Stüde befchäftigt werben, wie unfräftig bie Motive’ der Handeln: 
den, wie abrupt und robgeftaltet der Dialog oft fein, — durch bie gelungene 
Darftellung Hat das Stuͤck Intereffe, Leben und Phyfiognomie erhalten. — 


— — 
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Wir haben vergefien, zu bemerken, daß „Lubwig Xi.“ von Deläs 
vigne in Rebe und Wort unverändert auf unferer Hofbühne wiederholt wor⸗ 
den iſt. Nur wenige Aeußetlichkeiten find bei der zweiten Vorftellung weg⸗ 
gefallen. Hrn. Zofts Darftellung fand einen eben fo allgemeinen und leb⸗ 
baften Beifall, wie bad erfte Mal, und es ift zu erwarten, daß das Stüd 
auf dem Repertoir bleiben wird, 





Die Recenfion über Mad: Pirſchers erſtes Auftreten forget naͤchſten 
Sonnabend. 
— 


Iournal = Revue. 


— Die Darmftädter Mogartfeier war etwas geſchmacklos angeordnet, 
bat aber ihren Geldzweck gut erreicht: 


— Ber verheirathet if, braucht in Belgien nicht Soldat zu werben. 
Ein bequemes aber fchlechtes Geſetz. 


— Im Durchſchnitte entftehen in London nach jaͤhrlich 500 Brände. 


— Sn Berlin hat man eine Anftalt zur Bildung von Opernfä NR 
gerinnen, 


— Ein Sektirer prebigte neulich vor einer Verſammlung von 1500 
Menſchen in Mancheſter über den Sündenfall, als eine Fallthüre ein⸗ 
brach und dabei ſich viele Menfchen befchäbigten. 


— Die Ariſtokraten in Bern nammten bie Führer ber bemokratifchen 
Partei: Siebenvetten. Euch, entgeghen diefe, fol man Siebenzig⸗ 
vettern nennen | 


— Wenn Meyerbeer gefcheib ift, fo gibt er, was er jegt in Lyon mit 
feinen Hugenotten verdient, den hungernden Arbeitern, 


— Kürzlih wurde wieder ein englifcher Soldat, noch nicht 18 Jahre 
alt, wegen Defertion, nachdem er fi nach 6 Wochen freiwillig wieder 
geftellt hatte, ber graufamen Strafe des Dürchpeitichens mit der neunſchwaͤn⸗ 
zigen Katze unterworfen. Das Urtheil Lautete auf 150 Peitfchenhiebe! 
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— Der berühmte Naturforfcher Ehrenberg in Berlin erklärte kuͤrzlich 
eine ihm überreichte Rofe von Jericho für einen trüffelartigen Pilz. 


— In der Berliner Akademie zur Ausbildung van Opernfängerinnen 
ift die Primadonna ſchon neum Jahre alt, 


— (Der Eleine Bemming.) Diefes, bem Maͤuſegeſchlecht angehörige 
und im hoben Norden heimtiche Thierchen, ift befonders durch feine Wander 
rungen merkwürdig. Es ift vier bis ſechs Zoll lang, ſchwarz, gelb und meiß 
gefleckt, oder fuchägelb mit einem braunen Streifen über das Gefihts es hat 
kurze Füße, an den Vorderfüßen einen langen Daumen:Ragel, wohnt in Erbs 
hoͤhlen, ift in den nordifchen Ländern in ungeheurer Menge vorhanden und 
vährt fi von Gras, Rennthiermoos und andern Pflanzen. Das zarte Fell 
diefer Thiere wird von den Frauen ber Eskimo's mit Nabeln aus Knochen, 
und Zwirn aus gefpaltenen Därmen oder Sehnen zufammengenäht und. zux 
Kleidung verarbeitet, da es dann, die Haarfeite nad Innen getragen, ſehr 
fanft und erwärmend ift, Alle 8 bis 10. Jahre kommt ber Lemming, 
wahrfcheintich durch feine große Vermehrung dazu gezwungen, in unzählbgren 
Schaaren von ben Gebirgen herab, um eine Reife in ein anderes Land angus 
treten. Sie gehen dabei in großer Linie fort, dicht hintereinander, fo daß 
fie oft zwei bis drei Zoll tiefe Furchen bifder, in. denen fie dann gang ver: 
ſchwinden. Durd nichts aber Laffen fie fi in ihrem Marfche flören; kommst 
ein Heuſchober ihnen in den Weg, fo freffen- fie ſich ein Loch hindurch, und 
gehen nicht um ihn herum! fie fhwimmen duch Bäche und Fluͤſſe, aber fie 
fhwimmen feinem Kahn aus dem Wege, fondern. klettern an einer Seite 
hinauf, an der andern. herab; fie überfteigen Hügel und Gebirge fo gut wie 
Bäume und Häufer, und werben bei diefer Wanderung zu vielen. Tauſenden 
erſchlagen, fo daß vielleicht Erin einziges Thier das Ziel feiner Wanderungen 
erreicht, indem Wölfe, Fuͤchſe, Raubthiere fo gut als Eskimo und Ruſſen oder 
Lappländer ihnen. nachftellen, | (Deftr. Mrgnbl.) 


Original = Hloden- Bericht. 


Hari am 16. Mai 1857; 


Gegen ben eigenen Willen ift man genöthigt, immer. wieder vom Wetter 
zu reden, das wie ein Alp auf der Mode Laftet und ihre ſchoͤnſten Erzeugniffe 
in 3immern und Schränken gefangen hält, 
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Seit Menfchengebenten wurden wir noch von Feiner Jahreszeit ſo em⸗ 
pfindlich mißhandelt, wie von der gegenwärtigen... Der Winter fcheint in Ab: 
wefenheit des Frühlings das Regiment zu führen. 

Was foll man in diefen Nebelsregnigten Tagen anfangen? An die Pro= 
menabe ift nicht zu denken, flatt der Sonnenſtrahlen fallen Hagelfihauer und 
bite Regentropfen in dichten Maffen abwechfelnd auf und arme Erdentinder herab. 

Statt ſich in Mouffelin zu leiden, huͤllt man ſich in einen wattirten Ue— 
berrocd, in einen fü ſchuͤtzenden Mantel, wenn man nicht etwa gar noch zum Pelz 
zurüdzufehren fich gezwungen fieht. 

Der Blumenflor bei Gartier und Chagot feheint der zögernden Na— 
tur fpotten und ben Frühling herausfordern zu wollen, und zu verfuchen, ob er 
Schöneres dem Schooße der Erde entlocken Fönne. 

Vergebens harren die Lingeried der Mms. Payan und Popelin, bie 
reizenden Stoffe des Magazins der „Trois Sultanes“ auf die Käufer, welche 
fie durch den Zauber ihrer Frifche und das cachet des trefflichen Geſchmacks, 
der fie ſchuf, in Schaaren herbeigezogen haben würden, wenn dad Wetter nur 
leidlich gewefen wäre. Wird bin und wieder eine Elegante, malgre elle, 
zu einem Befuche diefer Häufer hingeriffen, fo bewundert fie — wählt — 
und läßt unbenust den Gegenftand liegen, der ihr neue Reize und Siege zu 

ſichern beſtimmt war. 

Die meiſten Kleider werben mit hohen Volans *) getragen und haben 
durchgängig glatt anliegende mit doppelten und breifachen Garnirungen be: 
fegte Ermel, deren Form in's Unendliche verfchieden iſt. Wer fich bis jet 
gegen diefen Ermelfchnitt gefträubt hat, ift nun gezwungen, ihn anzunehmen, 
um nicht dem Ridicule anheimzufallen. 

Mousselines de Laine werden in hellen Karben fehr flark getragen. 

Man fieht fehr hübfche Peignoirs, die mit fleohgelbem Gros de Naples 
gefüttert find. Der Leib geht hoch hinauf und ift mit fproffenartig fi kreu— 
zenden Falten ausgefchlagen. Die Ermel find flah und haben drei Garni: 
rungen. Der Red ift vorne offen und läßt ein geſticktes Unterfleid hervorblicken. 

Fichus à la Paysanne und & la Corday werben fehr häufig getragen. 
In den Schnupftuͤchern ift der Luxus über alle Beſchreibung hinausge- 
trieben. Wer vor zehn Fahren fo etwas erfunden, getragen oder nur prophe⸗ 
zeiht hätte, daß es einft getragen werben werben würde, wäre unfehlbar für 
närrifch gehalten worben.: 

Neisftrohhüte werden entweder mit einem Akazienzweig mit runden Fe: 
dern und Band oder aud mit platten Straußfedern verziert. 

‚Häufig fieht man wieder Bandeaur mit einem farbigen Stein auf ber 
Mitte der Stirne unter dem Hute tragen. 


) Man febe unfer heutiges Modenbilp, 


655 


Die Zöpfe & la Berthä, fheiden neuerdings, wieder in die Mobe zu 
kommen. 

Die Mousseline Djali, die Jaconats de laine und ber Papyrus von 
 Delisle gehören zu ben geſchmackvollſten Kleiderſtoffen diefer Saiſon. Trotz 
bem Degemberwetter ——— iſt es unmoͤglich, ihrer Verſuchung zu wi⸗ 
derſtehen. 

Was iſt denn Mousseline Djali? Höre ich manche Leſerin fragen. Grin: 
nern Sie fidy nicht der fchneeweißen Ziege mit den ſeidenweichen Haaren und 
den vergoldeten Hörnern der Gömeralda? *) — Aus ber Wolle thibetanifcher 
Biegen ift diefe weiche und doch zugleich ziemlich dichte Gaze gewirkt, welche 
ben Kleidern den Vortheil gewährt, baß fie fich nicht chiffoniren. 

Rofa, Litas, Hellgrün, biche find die Karben, welche ſich befonders fchön 
in diefem Stoff auönehmen und von beren BZartheit ein an die Nüancen ber 
gewöhnlichen Mousselines de laine: gewohntes Auge fi Eeine Vorſtellung 
machen Eann. 

Der Tiſſu Abuchar ift zum Abend = Anzug befonders geeignet. ine To: 
quette von ſchwarzem Sammet ober ein Spigenhäubdhen vertragen fich gleich 
gut damit. 

Kleider von Ponlt de soie chine werben nicht fehr allasmein, ba fie 
ihres Preifes, wie ihres eigenthümlichen außerft diftinguirten Geſchmackes 
wegen nur einer auserlefenen Zahl von Perfonen zufagen und überhaupt, wie 
die meiften Detistefgen Neuheiten, nicht für den großen Markt beftimmt 
find. H. 





*) vid. Victor Hug», —* N. ; 
—— 


Erklärung zum Moden:Bilde Nr. 20. 


Hut von Reisſtroh (Chapeau Arthemise). Kleid von geftidtem 
Moußelin. 





Theater : Anzeige. 

Donnerftag den 25. Mai: Don Juan, große Oper von Mozart. Mab. 
Pirfher — die Donna Anna; Dem. Stetter, k. b. Hoffängerin — bie 
Zerline als Gäfte. 

Freitag den 26. Mai: Hamlet. Hr. Deprient vom Hoftheater zu 
Dresden — Hamlet ald erfte Gaftrolle, 
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Gesellschaft des Frohsinns. 


Samftag den 27. Mai: Theatralifche Unterhaltung. Anfang halb 7 uhr. 

Mittwoch den 31. Mair Zum Beſten des Marimilians Jubiläums = Vereins : 
Yantomime. Anfang 7 Uhr. Die Eintrittöbarte koſtet 24 ik. Kinder 
zahlen die Hälfte, 

Samftag den 3. Juni: Großes Vocals und Inftrumental-Goncert. Anfang 
7 Uhr. 





Pastilles de Vichy, 
BRacahout des Arabhes, 
Amandine de Eahoullece, 
Paraiba, Odenta, und 
Mastie de Goa 


sind in grösster Frische wieder angekommen bei 


3, Schneider & Diss, 
Theatinerstrasse Me. 43 in München. 


tk EEE 
Abonnements » Bedingungen: 
Ganzj r herig koſtet diefe Zeitfchrift in München gr fl. 
9»... 


Halbjähri a er a ee a 
Auswärtige belieben bei den naͤchſt gelegenen refp. Poftämtern zu 
abonniren, 
z Auswärtige in Bayern bezahlen: 
Ganzjährig im 1. Poftrayon . . . 13 fl. 59 kr. 
7) "” — ea fl. 28 kr. 
" ” Pre |: Pe | fl. 46 kr. 
Diernad, berechnet ſich das Halbjährige Abonnement. 
Wer fih in Münden die Blätter in die Wohnung bringen. läßt, bat 
15 Er, nad Ablauf eines jeden Quartals zu entrichten, dagegen ift aber 
Niemand fhuldig, aud nur das geringite Neujahrgefhent zu reichen. 


3. 3. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Serapp Hüsfhmann, Burggaffe Nr. 13 in Münden, 
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Munst, Literatur, Musik, Theater 
i ‚und Mode. 2 


Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 27. Mai 1837. 


— — Nr0, 344 — nn 


Der 27. Mai. *) 


Das Dunkel flieht, mit ihm das Reich der Träume, 
Aurora webt am Osten gold’ne Säume, . 
Und winkt zum Feste uns mit stillem Ruf. 
Des Phöbus junge, milde Purpurstrahlen 
Seh’n freundlich wir des Vaters Scheitel malen, 
Des Vaters, der den Seinen Hehres schuf. 


Er hat verlassen zwar der Seinen Mitte, 

Ihn ruft:nieht mehr: zurück der Sehnsucht Bitte, 
Sein Bild jedoch steht für die Ewigkeit. 

Seht ihr Ihn lächeln hier vom erz’nen Throne, 

In Seiner Milde, Seiner Sanftmuth Wonne, 
Wie Er den Seinen stille Grüsse beut? 


*) Am frühesten Mörgen hestrahlte heute die lang in Regenschauern verhüllte 
Sonne das schöne Maximilians-Monument auf dem Max-Joseph-Platze ; 
grünende Kränze der Dankbarkeit und ‚unverääderlicher Volksliebe lagen zwden 
Füssen des unvergesslichen Monarchen, und umschlingen essen milden Zepter. 

n J. V. M. 
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‚Und segnend hebt Er frei die starke Rechte, 
Das Glück zu gründen ferneren Geschlechte, 
Das Glück der Hütte, wie im Marmorsaal’; 
Ja währlich, blättert durch der Rlio Rollen, 
Bewund’rung könnt ihr manchem Fürsten zollen, 
Doch Liebe Keinem mehr im Weltenall. 


Symbolisch spricht an Seines Thrones Seiten, 
Wie weit sich jenes Segens Schwingen spreiten, 
Den Er in Bayerns Gau durch Liebe goss. 
Wie Er in Erz Unsterblichkeit errungen, 
So wird vom spät’sten Enkel noch besungen 
Der Gabe Werth, die Seiner Lieb’ entfloss. 


Kein Sänger wird ein schöner Fest uns singen, 

Die Kunst kein Denkınal uns vor’s Auge bringen 
Von höh’rer Lust, als das Verfassungsfest. 

An ihr hängt der Erinn’rung schönste Blume, 

Aus ihr erstieg ein Volk zu höher’'m Ruhme, 
Durch sie ward jede Hemmungskett’ gelöst. 


Des Staates Grundglück, gold’ner Aehren-Segen, 
Es häufet.sich durch ems’ger Hand Bewegen, 
Belebt schwingt sich der Handel durch das Land. 
Der Wissenschaft, der Künste heil’gen Hallen 
Sieht man die höchste Geistesfrucht entwallen ; 
Sie Alle schützt des Kriegers nerv’ge Hand. 


Und höher, höher stieg des Glückes Welle, 
Das Morgenroth wird nun zur Mittagshelle, 
Seit Ludwig Vater Maxens Zepter führt. 
D’rum lasst Sie Beide uns mit Feuer singen, 
Sie Beide mit des Lorbeers Reis umschlingen, 
Da Beiden auch ein gleicher Ruhm gebührt. 
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‚Des Segens Baum hat Maxens Lieb’ gegründet; 
Dass neue Blüthe stets an ihm sich findet, 
Ist das Verdienst von Ludwigs weisem Sinn. 
Des Ruhmes Beet hat Vater Max erschlossen ; 
Dass neue Quellen jenem Strom entflossen, 
Kömmt, weil um Ludwigs Stirn selbst Lorbeern zieh'n. 


Was Vater Maxens Liebe hat gegeben, 
Das wird durch ew’gen Willen ewig leben, 
Durch Ludwigs Sinn, der alles Gute schützt. 
Es wird besteh’n bei allen Weltenstürmen, 
Wenn sich der Krieges - Gräuel Riesen thürmen, 
Da sich sein Grund auf Lieb’ und Weisheit stützt. 


Dafür schallt aus der treuen Bayern Herzen 
Iu der Begeist’rung, in der Muse Scherzen 
Laut König Ludwigs ungeheuchelt Lob. 
Für Vater Max, der unserm Blick entzogen, 
Spricht heissen Dank des Busens hohes Wogen, 
Wenn unser Aug’ zu Seinem Bild sich hob. 


Wohl auch in Schmerz wird jedes Auge thauen, 
Wenn es Ihn sieht vom erz’'nen Throne schauen; 
Der Rückblick lockt den 'Thau in Edler Aug’. 
Den Vater, der Sein Volk zum Ruhme führte, 

Der es mit mildem Zepter einst regierte, 
Entzog uns längst des strengen Todes Hauch. 


X. Prändel. 





Feokadia. 


Spaniſche Sage, 


Die Mauren benutzten die Unordnungen, den Zwieſpalt und 
die Anfeindungen, welche ſich unter den Weſtgothen eingeſchlichen 
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und allmälich verbreitet hatten. Bald waren die Kühnen geruͤ— 
ftet, das ganze Spanien fi zu unterwerfen. Ueber das Mittel: 
meer zogen die zahlreichen Schaaren, nach Kampf und Beute 
gierig. — Sie bemeifterten fich der gefegneten Südprovinzen des 
alten Ibariens. Toledo, die herrliche Stadt, an drei Seiten von 
den bläulichen Wellen des Zajo befpült, einft die Stätte, wo die 
Väter des chriftlihen Glaubens fid zu Verſammlungen, zur Be: 
rathung und Andacht einfanden, fehmachtete jeßt unter dem Drud 
eined Volkes, weldes durch die Schärfe des Schwertes die Reh: 
ren feines Propheten über den halben Erdball zu verbreiten fuchte 
und den gothifhen Stämmen, die nicht die heimifchen Sitze 
verließen, und nit in bie tiefiten, unwirthbarften Gebirge 
flüchteten, ein fchweres, ein graufam trüdendes Joch 'aufer: 
legten. 

In dem Alkazar, der flattlihen und feften NRefidenz, dem 
Sige der Regenten zu Toledo, lebte und herrfchte nad dem Ein— 
zuge der Mauren, Eben Boheir Haflem, ein Sproße aus dem 
Stamme der Moramiden. Mit eiferner, blutgewohnter Hand 
führte er den Zepter und jeder Gedanke, den er dachte, und jedes 
Wort, das er ſprach, hatte nur die Befriedigung feiner wilden 
Lüfte und feiner Grauſamkeit zum furchtbaren Ziel. Den eigenen 
Kriegern, durch deren Muth und Zreue er fi zum SHerrfcher 
aufgefhwungen, ein Zyran, war auch dem Wolfe feines Landes 
und feines Glaubens der Name Eben Zoheir Haffem ein Schre: 
den; felbft diejenigen feiner nächften Umgebung, die er feines 
Bertrauend würdigte, und in mancher Aufwallung guter anne 
mit reichen Gefchenten begabte, entrüdten fich, fo viel ihnen mög: 
lich, feinem Anblid, und fein Auge lächelte im freundlich zu, und 
fein Herz fchlug ihm mit Wärme und Innigkeit entgegen, denn 
wo Eben Zoheir Haffem lebte und waltete, da waren Freude, 
Bertrauen und Liebe verfcheuet. In den Hallen des Alfazars, 
in den weiten Räumen feiner Höfe und Gewölbe herrfchte Gra= 
besftille, die nur von Zeit zu Zeit durch das Roͤcheln der Unglüd: 
lichen , welche er unter den Fenftern feiner Gemaͤcher erwürgen, 
der Sclaven, die er geißeln, der Bewohner von Toledo, die er, 
um fie zur Angabe ihrer verborgenen Schäbe zu ywirgen, foltern 
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ließ, fchauderhaft unterbrochen wurde. In Toledo war von jeher 
der Gebrauch, daß Maulthiere und Efel das Waſſer, welches fo: 
wohl in der Stadt ald auf der Burg Alkazar ı:öthig war, aus 
dem Tajo herbeitrugen; ſchon am Tage nad) feinem Einzuge ließ 
er diefe Thiere, das Eigenthum der Bewohner Toledos, verkaufen, 
und die Einwohner felbft mußten in Schläuchen das benöthigte 
Waſſer herbeifchleppen; Greife und Gebrechliche waren von dieſer 
unmenfchlichen Frohn nicht befreit, nur eine große Summe Geldes 
konnte die Befreiung verfch ffen. 

Eben Zoheir Haffem, ein Feind des ganzen menfchlichen Ge: 
fchlechtes, hatte felbft für feine Tochter Zoraide nur felten Gefühle 
der Vaterliebe, und nur felten gelang es ihr, den böfen Geift zu 
bannen, der fein Inneres an unzerreißbaren Faͤden gangelte. Bo: 
raide war eine fanfte, gute, fromme, unentwiihte Jungfrau, die 
das edelſte, gefühlvollfte Herz im engelreinen Bufen trug, und 
mit liebevoller Hand wieder aufrichtete, wa3 des Vaters erferner 
Fuß zu Boden trat, und durd Liebe und Wohlthaten die Thraͤ— 
nen trodnete, die des Tyranen Harte und Graufamfeit erpreßte. 
Innig geliebt von Toledos Bürgern und den Einwohnern bes 
Landes ward fie allen Guten zum Raͤthſel, denn es Eonnte ſich 
Niemand die Frage löfen, wie folch eine zarte Pflanze, wie folch 
ein fanftes Wefen unter der Feitung und bei den Grundfagen ihres 
Baters fih fo herrlich zu geftalten vermochte, und wie Zoraide, 
nur der Heimath des fanfteflen Himmelftrihes angehörend, nicht 
gebeugt, nicht in ihrem ganzen Innern entblättert wurde von dem 
wilden Sturme der väterlihen Tyranei. Mit den Vorzügen der 
Herzensgüte und eines reich begabten Geiftes vereinte die holde 
Furftentochter eine Geftalt, die dad Auge entzuͤckte. Von der Na: 
tur mit dem fchönften Ebenmaße ver friichen, kraͤftigen Glieder 
begabt, die lieblichſte, Feufch fich verhüllende Knospe, wandelt fie 
unter den holdeften Mädchen ihres Gefolges, wie ein Engel der 
himmlischen Räume unter den reizendſten Weſen des Irdi— 
ſchen. Ihr blühendes, mit den Roſen und Lilien der Unfchuld 
geſchmuͤcktes Antlig war der Spiegel ihrer fanften, von feinem 
unreinen Hauche angedufteten Seele. Schon ein Blid ihred mild: 
leuchtenden Auges trodnete die Thraͤnen des Unglüdlichen, ein 
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Wort ihrer rofigen Lippen goß füßen Zroft in das kummerge— 
beugte Gemüth der Feidenden und ihre weiche Hand heilte bie 
Wunden des Innern und fpendete Gaben der Wohlthätigfeit mit 
fürftlicher Großmuth. 

Eben Zoheir Haſſem liebte nicht die Tugenden, wodurch 3o: 
raide jedes Herz mit heiligen Banden an fich feßelte, denn die 
Tugenden der Frömmigkeit, der Menfchenliebe, der Güte und des 
Wohlthuens galten ihm für leeren Tand, angehörend dem gemei- 
nen Volke; er gefiel fih nur hoch zu ftehen über den Höchften 
feines Stammes, und von feiner Höhe herab die Blitze der Macht 
und der Gewalt des unbeugfamen Willend und der wechfelnden 
Willkuͤhr auf das zitternde Rand zu fehleudern. Nach feiner Ueber: 
zeugung durfte die Tochter des mächtigen Herrfcherd über das alte 
Ibarium Fein Fächeln der Milde, keinen Blid des Wohlwollens 
für Menſchen haben, in denen er nur Sklaven feiner Hoheit und 
feiner Laune fah. Wie fehr Zoraide die Menfchen liebte und ihnen 
wohl that, blieb ihm, dem Scharfblidenden fein Geheimniß; er 
war entmenfeht genug, feine Tochter zu hindern, Guted zu thun; 
mit rohen Morten, mit harten Drohungen behandelte er die edelfte 
Freundin ber leidenden Menfchheitz fie in ihre Gemächer zu vers 
fhließen, wenn fie dem Volke mehr feyn wollte, alö deffen folge 
Gebieterin, verhieß er der Zroftlofen mit einem Fraftigen Schwur. 
Da flürzte der Zyran eined Tages, gierig den gehekten Hirſch 
verfolgend, mit athbemlofem Roße fo heftig zur Erde, daß er aus 
der wunden Bruft Ströme von Blut vergoß, und, ringend zwi: 
ſchen Leben und Tod, in die Burg getragen wurde. Viele Zeit 
lag er, ſchwer leivend und oft am Rande ded Grabes; auch nicht 
einen Augenblid war Zoraide von feinem Lager gewichen, und als 
er genad und wieder im Gemache, in den Laubgangen des Burg: 
gartend umherwandelte, fich ftügend auf Boraide, und als er in 
einem beffern Augenblide, tief bewegt von der zarten, treuen Liebe 
der holden Tochter, fie freundlich ermuthigte, eine Gabe fich zu 
erbitten, da ſank fie zu feinen Füßen, und mit flrahlendem Auge 
und mit den weichften Tönen ihrer Silberflimme bat fie den Water, 
wieder wandeln zu dürfen unter ven Leidenden Toledo's und des 
Landes als ein Bote des Friedens, der Liebe und bed Wohl: 
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thuens. rgriffen von dem Gefühle der Sanftmuth, das noch 
nie aufgetaucht war aus dem dunkeln Schachte feiner Falten 
Seele; gewährte er die Bitte und zürnte nicht mehr, wenn Bo: 
raide, von ihren treuen Dienerinnen umgeben, aus den Thoren 
des Alkazard dahin wallte zu den Unglüdlihen, die in Toledos 
Häufern und in den Strohhüten des Landes ihrer hilfereichenden 
Wohlthaͤterin entgegenfhmachteten. 

BZwifchen den Mauren und Gothen hatte einige Jahre Friede 
und Ruhe gewaltet, aber jest brady der Krieg zwifchen den un: 
verföhnlichen Feinden mit erneueter Wuth led, und Eben Zoheir 
Haſſem rüftete fih und feine Mannen zum blutigen Kampfe. 
Zoraide dem Schirme eines vielerprobten Anführers, einer nicht 
zahlreichen, aber hoͤchſt muthigen und höchft treuen Schaar über: 
gebend, zog er aus dem feflen, jeder Belagerung und jedem 
Sturme trogenden Alkazar an der Spitze der wildeften Horde, die, 
mit fanatifcher Leidenſchaft ihrem Muhamed anhängend, nach dem 
Blute der Chriſten lechzte. Ein Heer der Chriften nach dem an- 
dern wurde gefchlagen; bald fah man nur hie und da zerftreute 
Haufen nach den Schluchten der Gebirge und in die Nacht un: 
durchdringlicher Wälder fliehen. Eben Zoheir Haffem kehrte 
zurüd auf feine Burg, deren Höfe, Hallen und Gemäcer er: 
zitterten von dem wilden Gejauchze der fiegtrunfenen Mannen, 
von dem Schmettern der Trompeten und Hörner bei den raufchen: 
den Zechgelagen, die der ruhmgefrönte Herrfcher dem Zapferften 
feiner Krieger gab. 

Aber felbft unter den fchmetternden Zonen der Trompeten 
und Hörner, unter dem Gejauchze der Becher, unter dem Toben 
der roheſten Luft und des zügellofen Treibens hörte Zoraide das 
Bimmern der gefangenen Ehriften, die in den weitläufigen Gefäng- 
niffen, ausgehauen im Felfengrunde, worauf die Burg fland, un: 
ter den Qualen des Hungers und unter der Graufamfeit ihrer 
Wächter ſchmachteten. (Fortfegung folgt.) 


Correspondenzen. 


Die Gaſtſpiele des Fraͤuleins van Haffelt in Stuttgart. 


Stuttgart, den 24. Mai 1857. 


Unter den vielen Gäften, welche unfere gegen fremde Künftler äußerft ge: 
fällige Intendanz dem Yublifum in der legten Zeit vorführte, war wohl 
feiner, für deffen Erfcheinen auf unferer Bühne wir der Leitung der Anftatt 
dantbarer feyn dürfen, als für das des Fräufeins van Haffelt vom & 
Hoftheater zu München, welche am 8. d. mit ber Prinzeffin in Robert 
dem Teufel den Cyclus ihrer Gaftroflen eröffnete. — Neben Krl. van 
Haffelt ftand an jenem Abende eine andere vom Stuttgarter Publikum 
vergötterte fremde Künftlerin, Frl. Agnefe Schebeft, als Alice. Das 
Darftellungs: Talent diefer Sängerin ift allerdings ein mehr als gewöhnliches, 
ob dies aber binreicht, in der Oper meifterhaft zu fpielen und eine Außerft 
mangelhafte in den böhern Zonen bei der geringften Anftrenaung die Ohren 
zerreißende Stimme, welche die Sängerin gar nicht in ihrer Gewalt hat, und 
einen gaͤnzlichen Mangel an Geläufiakeit vergeffen zu machen, überläßt Refes 
rent der Eleinen Anzahl derer, die fich durch den Beifall des großen Haufens 
in ihrem Urtheile nicht irre machen Laffen. 

Um fo erfreulicher mußte es feyn, in Fräul. van Haffelt eine Künft: 
lerin zu hören, bie durch ihre fchöne hohe Sopranftimme, ihre vortrefflicdhe 
Schule, einen äußerft gefhmadvollen Vortrag, und eine durch die briflanteften 
Goloraturen ſich beurfundende Geläufigkeit, einen der erften Plaͤtze unter ben 
aus der neuen italienifchen Schule hervorgegangenen Sängerinnen einnimmt. 
Meifterhaft war die Scene im 4. Akte mit Robert, wo Frl. van Haffelt 
einmal in ben füßeften Klötentönen um Schonung flehte, und dann wicber im 
höchften tragifchen Affecte ihrer Seelenangft zu Roberts Küßen niederftürzte. 

Leider Eonnte das Publitum der Künftlerin an diefem Abende feinen Bei: 
fall fpenden, weil die Vorftellung zur Feier der Wermählung ©. D. des 
Prinzen von Dfdenburg, Stieffohnes Seiner Majeftät des Königs, flatt 
hatte, und die Etikette bei folchen Gelegenheiten das Applaubdiren verbietet. 
Sndeffen mußte es um fo fchmeichelhafter für Frl. van Haffelt feyn, daß 
das Publikum mehrere Male von feinem Entzüden bingeriffen, aͤußerſt unruhig 
wurde, und beinahe die ihm gefesten Schranken durchbrochen hätte. 

Die zweite Gaftrolle des Kris. van Haffelt war bie Julie in Bel: 
lini's Montechi und Gapuleti, worin Frl. Schebeft ald Romeo 
ihr zur Seite ſtand. Die vollendete Leiftung der Künftlerin warb durch breis 
maliges Hervorrufen gewürdigt, und der Triumph unferes lieben Gaftes war 
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um fo glängender, als ber Romeo bed Frls. Schebeft fie zum Liebling des 
Stuttgarter Publitums gemacht hatte, und es nur einer foldhen Birtuofität 
im Gefange, wie fie Frl. van Haffelt ald Julie entwidelte, gelingen 
Eonnte, dem Romeo die Palme zu entreißen. 

Hatte Frl. van Haffelt bisher nur in neuerer Muſik geglängt, fo 
gab fie durch ihre dritte Gaftrolle, bie Donna Anna in Don Juan ben 
Beweis, daß fie auh in Mozarts Riefengeift mit gleicher Weife einge: 
drungen und daß das Recitativ und der tragende Gefang ihr nicht minder 
geläufig feyen, als die brillanten Goncert: Arien Bellini’s. Der Glanzpuntt 
der Darftellung war die große Arie im zweiten Akte, welche nach dem allges 
meinen Urtheile der Kenner auf der Stuttgarter Bühne noch nie mit ſolcher 
Bravour vorgetragen worden war. 

Die legte Rolle des Kris. van Haffelt war bie Norma. „Bel: 
tinis ganze Leidenfhaft war in die glühende Seele der 
Künftlerin übergegangen‘, fagte nad) biefer Vorftellung ein Dilettant, 
und aus vollem Herzen unterfchreibt Referent dieſes Urtheil. 

Bon der erften Arie an, die ber Schreiber biefer Zeilen von ben cerften 
Namen Italiens nicht fchöner gehört hat, bis zum Finale, war die Norma 
bes Frls. van Haffelt ein großartiges aus dem tiefften Gefühle, gepaart 
mit der hoͤchſten Lünftlerifchen Vollendung, hervorgegangenes Ganzes. 

Die Künftlerin ward ſowohl nad) dem erften Akte, als am Schluffe en- 
thufiaftifch gerufen. 

Mit tiefer Wehmuth fahen wir Frl. van Haffelt von uns ſcheiden, 
und allgemein warb es der Intendanz zum Vorwurfe gemacht, den Cyklus 
ihrer Gaftrollen fo eng gezogen und ihre nicht Gelegenheit gegeben zu haben, 
noch in andern Partien, wie 3. B. ald Conſtanze in der Entführung, 
Imogene im Seeräuber, Unbetannte u. f. w. zu glänzen. 

Möge do ja Frl. van Haffelt ihren Vorſatz ausführen, bald eine 
größere Kunftreife zu unternehmen, auf der fie neue fchöne Zweige zu dem 
LorbeersKranze fügen wird, den ihr München und Stuttgart gewunden haben. 

Unfer verehrter Gaft reist diefe Nacht von hier nach Carlsruhe ab, nach— 
dem fie bei einer großen Soiree beim englifchen Gefandten, zu Ehren der Voll: 
jährigkeit der Prinzeffin Victoria, gefungen haben wird, 

E. 2. 


Wien im halben Mai 1837. 


Unter Regengüffen und Schneegeftöber, welche uns gänzlich vergeffen 
laffen, daß wir. bereits den 15. Mai haben, fie ich abermals an meinem 
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Yulte, um Ihnen, verehrter Herr und Freund! abermals einen Bericht über 
das wetterlaunige Treiben der Wiener Kunftwelt mitzutheilen. Die Elima- 
tifchen Veränderungen feheinen auch einen nachtheiligen Einfluß auf unfere 
Theater auszuüben, denn in diefen herrfcht ſchon wieder feit einigen Tagen 
ſchlechtes Wetter. Nur felten erhebt ſich das artiftifche Barometer über 
„Beränbertich”, meiftens zeigt es auf „Trocken“, „Wind“ oder gar 
„Sturm. Nichtödeftoweniger find des Abends alle Schaufpielhäufer zum 
Erdruͤken voll. — Noth bricht Eifen! — was ſoll man wohl thun, da Herr 
Mai bisher fo ungalant war uns feine Abendunterhaltung im Freien zu ges 
währen! — Wir wollen fehen, wie weit er es noch treibt! — 


Unfer Hofburgtheater gewährte uns mehrere feltene Kunſtgenuͤſſe. Schrey- 
vogel:Weft’s dem Spanifchen nachgebildetes Luftfpiel: „Donna Diana” 
ging neu in bie Scene. Unſere gefhäste Gaftfpielerin Die. Bauer gab 
bie Titelrolle und Herr Löwe ben Perin. Jeder Ausdruck fcheint mir zu 
ſchwach, um hiermit die Zrefflichfeit der Darftellung der genannten Künftler 
zu bezeichnen; genug, beide find ein Gegenftand der allgemeinen Bewunderung, 
und ihre Leiftungen find zum Stadtgefpräc geworden. Ein Beweis von ber 
Bielfeitigkeit des eminenten Talents unferer fhäsbaren Gaftfpielerinn ift ber 
Umftand,, daß wir fie fehon einigemale ald Grifeldis, und als gefähr: 
liche Zante mit ungetheiltem Beifalle wirken fahen; — Rollen, in denen 
fi unfere anerkannten Künftlerinnen, Mad. Rettih und Dem. Müller, 
unvergängliche Korbeeren errungen haben. Ein zweiter Gaft, Sr. Pauli 
vom koͤnigl. ſaͤchſ. Hoftheater, erzellirte als Zago in „Dthello”. — Das 
Hofoperntheater nächft dem Kärnthnerthor wirkt immer noch fehr lau. Zu 
allem Ueberfluffe Iefen wir noch alle Wochen einige Male auf bem Zettel: 
„Signor oder Signora N. N. — obgleich noch nicht gänzlich genefen, werben 
aus befonderer Gefälligkeit heute Abend mitwirken.‘ Was body 
diefe Herren und Damen uns für unfer theures Geld für enorme 
Gefälligkeiten erweifen!!! — Im Theater an der Wien machen die Herren 
Lawrence und Redisha, erfte Mimiker bes Gonventgarben-Theaters in 
London (wer's glaubt!) ungeheures Aufſehen. Neſtroy hat ein Gelegens 
heitsftüd, unter dem Titel: „Mopl's Abenteuer im Viertel Unter _ 
Wiener: Neufeeland und Marocco“ gefchrieben, worin Scholz 
bie Titelrolle fpielt. Nur den außerordentlichen Leiftungen ber beiden Mi⸗ 
miker (beffer Gymnaſtiker) verdankt dieſes elende, von allem poetifchen Werthe 
entblößte Machwerk biefen ungeheuren Zulauf. Das muß man geftehen, dafi 
Direktor Earl Eaffa zu mahen wiffe Während nun Neftroy auf einer 
Kunftreife ift, muß Scholz und die Gymnaſtiker ihre magnetifche Kraft aus 
üben; wie Neftroy zurüdkehrt, geht Scholz ab; und für diefen Fall ift 
fhon ein neues Stüd vorhanden, in welchem blos Neſtroy als komiſches 
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Element waltet. D Theater der Inſel-Vorſtadt Wiens! warum leitet dich 
nicht au ein Carl! — Nur ein Atomus von Garls Direktionögeift würde 
dich zur Goldgrube machen, was du fhon früher warft! — 


Im Leopoldftädter Theater tauchte eine Novitär auf, weldye gefiel. Ein 
Hr. W. Zurteltaub, und fo ziemlich eiũe Notabilität Wiens, fehrieb eine 
Bauberpoffe, unter dem Zitel: „Nur eine löst ben Bauberfprud, 
oder wer ift gluͤcklich? Bon einer Handlung, einem geiftigen Nexus ift 
keine Rebe; jedboh hat Hr. T. — Saphirs humoriftifche VBorlefungen, feine 
Erzählungen und Devifen, wie überhaupt Alles aus Saphir beffern Bei- 
ten, wader geplündert und reichlich ausgeframt. Hausmann’ und 
Scutta's treffliches Spiel ergögte, und dba konnte es denn durchaus nicht 
am Beifalle fehlen. Der Regiffeur Landner hatte eime recht ergibige Ein- 
nahme, und das neu aufgeblühte=Dichtergenie wurde gerufen. Die Muſik 
von M. 3. Hebenftreit bewies es gu ‚deutlich, daß deren Gompofiteur 
noch vor Kurzem Bratfhift beim Walzergeiger Canner war. Es war ein 
beillofes Gebubel! Zur Einnahme bes Gaſtes, Hrn. E. Quandt, wirb 
das bekannte Rühr: und Effettflüd: „Das Irrenhaus zu Dijon" 
gegeben. — Gluͤck auf! Da werden wir wohl Gelegenheit finden, uns an 
dem abgefhmadten Spiele bed Hrn. Werle gu ennuiren. — Eine große 
heroiſche Oper — jebe aber erbärmtich befegt — reicht im Sofephftäbter 
Theater ber andern die hand. Es ift genug, wenn man Dem. Wachmann, 
bie Primadonna einer fliegenden Truppe von Wiener-Reuftabt in ber M oli- 
nara fingen hört. — Sonderbar! in Wien gehen bie Affen nicht aus! — 
Der Gaukler Heiduk, der ſich in vielen hiefigen Gafthäufern mit Affen: 
fünften probuzirte, trat Iegthin unter dem angenommenen Namen eines Hrn. 
Regenti auf, und mißfiel verdientermaßen gaͤnzlich. — Affen eines Affen, 
und nichts als Affen! — Bei ber heurigen Viehausſtellung im Augarten was 


“ren eine Menge Recenfenten verfammelt. Ein Witz kopf bemerkte, daß bie 


Hornniehkultur in Deftreich noch fehr weit zurüd fey, indem nicht einer von 
diefen Herren eine Prämie erhielt; — ein Wig — ber zwar etwas matt, 
aber für manches Recenfenten-Genie Wiens fehr treffend if. — Der Kunft: 
reiter Guerra mit einer zahlreichen Geſellſchaft ift angelommen, und wirb 
in der Alfervorftadt feine Produktionen geben. Was wird ba der Hr. Hypolog 
Stelger wieder alles zu veferiven haben??!!! — Raͤchſtens mehr von 
Ihrem — 
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Theater. 


Königliches Hof: und National: Theater. 


Sonntag ben 21. Mai: Fidelio von Beethoven. (Mad. Pirſcher 
vom Hoftheater zu Mannheim ben Fidelio als erſte Gaftrolle.) 

Daß Mufit Sprade ber Seele fey, wirb jeder Menſch begreifen, ber 
Seele genug hat, um diefe Sprache zu verftehen; daß aber da, wo ſich der 
Zon vereinigt mit dem Worte ausfpricht, im Gefange nämlich, klarer und 
eigenthümlicher, ald auf irgend eine andere Art, db. h. durch irgend ein muſi— 
kaliſches Inſtrument, das. Wefen der fprechenden Seele fi Eund gebe, ift 
natürlih, Das menſchliche Herz, biefe geheimnißvolle Sphinx, mit feinen 
taufendjährigen und taufendfältigen Räthfeln hat, zu arm, um durch Wort 
und bifdliche Zeichen von ſich Elare Kunde zu geben, im Drange feiner ewig 
wechfelnden. Empfindungsweifen weistich feine Zuflucht in’s Reich der Zöne 
genommen ; es ift die heilige Sieben, das himmliſche Septemvirat der diato— 
nifhen Zeiter, es find deren vierzehn Abkömmlinge, die freundlich das Wort 
umfchlingend, fidy zur Dollmetfcherin des Herzens hingegeben haben, fie, die 
aus defien Heiligthum heraus mit Millionen Engelögungen von feinen Schmer— 
zen und Freuden, von feinen geheimften Regungen ein hehres unverwerflicdh 
wahres Zeugniß geben. — Ein ſchoͤner Beruf, diefe Sprade zu fprechen, 
doch ein weit fchönerer, fie zu erfinden; ein großes Verdienſt des aͤchten Sän- 
gers, die Intentionen des Zonfchöpfers Elar zu machen, doch ein weit größe: 
res, jene Schöpfungen, vorausgefest, daß fie edler Katur find, in’s Leben 
zu rufen; wehe daher dem Lande, wo die Virtuofität der Sänger mehr beachtet 
wird, als das kunftgemäße Streben des Componiſten; bald wird dort Kirche, 
Goncertfaal und Theater zum Zummelplage gemeiner Sinnlichkeit herabge— 
würdigt, und Einfachheit, Natur und Wahrheit zu Grabe getragen feyn; ein 
Beifpiel davon gibt Italien, wo Eürzlich erft Mozarts Don Juan fiasco 
machte und moderne Klötenconcertino’s die Priefter zum Altare begleiten. — 
Iſt das menſchliche Herz auch in feiner Art, zu empfinden, immer bdaffelbe, 
mag ed nun an ben Ufern der Donau, bes Po's oder der Seine fehlagen, To 
ift doch die Art des mufifalifchen Empfindungs-Ausdrucdes *) hier und dort 
ganz verfhiebenartig geftaltet, und bezeichnet bei näherem Anfchauen gang ges 
nau die Gefühlsweife jenes Volkes, in dem das Muſikwerk entftanden ift. Sind 
auch in einzelnen Zügen heutzutage wie ehedem, ſich die Gefangsweifen deut: 
ſcher, italienifcher und frangöfifcher Gomponiften ähnlich, fo ift doch felten 
durch fremdartige Beimifhung die National: Phyfiognomie fo verwiſcht, daS 





N Es iſt hier zunächſt vom Gefange die Rede. 
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man, und fey e8 auch mit Unterlegung frember Worte, die wahre Heimat 
des Werkes nicht erfennen follte Dieſelbe ercentrifche Gefühlsweife, die, 
wenn auch geiftreichen Urfprungs, nicht felten bis zur erkünftelten Höhe eines 
fatfchen Pathos binaufflimmt, trifft man, wie bei den Franzofen im Leben, 
fo auch in ihren Gefängens — eine ſchoͤne Korm gilt dem Italiener Alles, 
warm, doch nidye immer naturgetreu empfindend, opfert er im Gefange nur 
zu oft — die Seele dem Körper auf; umgekehrt verfährt der Deutfche, ber 
ächte nämlich, nicht der Renegat, der mit deutfchem Namen ſich, um es aller 
Welt recht zu machen, in beutfchefrangöfifch-itatienifchen Weifen wohlgefält, 
— ihm ift, einem ſchlichten Schne jenes Landes, das, wie er, ernft und 
räftig, zu einem nicht felten düfter ummwölften Himmel emporfchaut, bei etwas 
herber Schaale ein füßer Kern verliehen; feine Gefänge, wenn auch zumeift bes 
Schmudes einer brennenden blendenden Leidenfchaft oder der Afterzierbe eines 
wollüftig weichen flimmenbegünftigenden Metodiengefälles entbehrend,, find im 
ſchmuckloſer Einfachheit aus der Tiefe des Gemuͤthes herausgeholt; hier ift 
der himmtifche Naphtaquell zu fuchen, aus dem, um enblidy zu Fibelio zu ges 
langen, auh Beethoven gefhöpft hat, er, ber wie keiner außer Weber, 
in diefer feiner einzigen Oper, ein wahrhaft einziges, ein durchaus deut- 
ſches Werk hingeftellt hat. 

« Man behauptet ‚mit Recht, Mozart habe die Anlage feiner. Opern ſei⸗ 
nen italienifchen Zeitgenoffen nadjgebildet, (Kigaro, Zitus und cosi fan tutte 
vor allen andern); es war das letzte Abendroth der nun binuntergegangenen 
italienifhen Sonne, an dem der deutſche Riefengenius die Fackel anzündete, 
um fie ald ewige Sonne ber Wahrheit den fpäteften Gefchlechtern leuchten 
zu laffen. Damals Eonnte man in Stalien noch lernen; ed war Gitte, 
junge beutfche Operncomponiften binzufhiden, um dort von ben Zingarellig, 
Paijiellos, Jomellis, Gimarofas u. f. w. fi die fchöne Freiheit der Gefangs: 
formen eigen zu machen; der Schwan von Pefaro hat diefer Mode ein Ende, 
gemacht, Weber, Beethoven, Spohr, Marfchner haben wohl gethan, in Deutſch⸗ 
land zu bleiben, find ja fogar Spontini, Salieri, Cherubini ihrem entarteten 
Baterlande entflohben und haben ihre Heimat in dem einft fo gefürdhteten 
Norden fi) aufgefuht. Das wenige, was fich noch der modernen italienifchen 
Schule ablernen läßt, — kann man wohl auch hier zu Sande ſich eigen 
machen. 

Betrachten wir in Kürze Beethovens Fidelio. Schon die Wahl des 
Stoffes bezeichnet des deutfchen Meifters ernftes Gemüth, Zwiſchen Kerkers 
mauern im Moder der Gewölbe ift es, wo er duch die Macht der Zöne bie 
Apotheofe. treuer Gattenliebe feiern will; wie weiß der große Meifter fo 
viele an fich unbedeutende, ja profaifche Momente des erften Aktes zu ver- 
klaͤren, und zu einer vom Dichter wahrfcheintid gar nicht geahnten Beben: 
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tung zu erheben? Wir erinnceen an das Schmollduett Neo. 1, an die darauf 
folgende Ariette und den himmlifchen Kanon, an das Lied des Kerkermeifters, 
an bie zweite Hälfte des Finales vom erften Akt w. f. w. Hat ber große 
Zauberer ſchon auf einem unfruchtbaren Boden Wunderpflanzen hervorgerufen, 
(denn der erfte Akt würde unter ber Hand eines andern Gomponiften wahr: 
fheintich ein hors d’oveuvre geworben feyn), fo ward ber durch die Handlung 
an und für fich intereffante zweite Alt dagegen das volllommenfte Meifter: 
ſtuͤck. Weffen Auge kann trodten bleiben bei Floreftans Leiden, wen hat, bei 
dem unnachahmlich charakteriftifchen Grabduette, nicht der Schauer der Ker: 
kerluft umweht, weffen innerftes Gefühl hat fich nicht gang in Mitleid ge: 
wandelt während des rührenden Terzettes in a, wer bat nicht gebebt bei den 
Schredenstönen, die Pizarro's wilde That begleiten? Hat und Beetheven 
nicht alle fortgeriffen durdy alle Himmel der Luft und Freude in dem Duette 
des geretteten Paares, und werben es unfere Enkel und Urenkel biefer Oper 
gegenüber minder feyn? — EinDeutfcher war es, der hier alle Ziefen ber 
Seele aufgefchloffen hat, ein Deutfcher, der hier für unausfprechliche Gefühle 
eine Sprache gefunden hat, die, unausfprechlich wirkend, noch von ben fpä- 
teften Gefchlechtern verftanden und bewundert werden wird. — 

Ze größer, wie hier die Aufgabe ber Löfung einer der fihwierigften, ja 
vielleicht der fchwerften Oper ift, defto ehrenvoller wird bie gelungene Loͤſung 
derfelben. u . 

Deutfche Sängerinnen fingen heute die Desbemona, morgen ben Fibelio, 
heute den Romeo, morgen bie Agathe; italienifche wie franzöfifche unterlaffen 
das aus guten Gründen, erftens weil fie nicht koͤnnen, zweitens weil fie fi 
und ihre Stimmen über Alles lieben, und fo lange ald möglich zu leben ges 
denken. — Wünfcht nun zwar letzteres auch Deutfchlandse Saͤngervolk, fo 
fteht ihm bei dem Eraftverzehrenden Treiben feines Allerleifingens oft ein _ 
nur zu frühzeitigee Sarg bevor, den obendrein und im Vorbeigehen gefagt, 
feine armen Hinterlaffenen mit nichts — als mit dem verwelkten Lorbeer⸗ 
kranze eines vechtlihen aber wenig belohnten Strebens zu ſchmuͤcken wiffen. 
Unfer verehrter Gaft, Mad. Pirſcher, hat fich uns als deutfche Sängerin 
in einer beutfchen Gefangsrolle zum erften Male vorgeftellt, ſey ed num 3m 
fall oder nicht, die Wahl der Rolle empfahl fie von vorneherein, noch mehr 
aber und zu ihrem und unferem Glüde die fehr gelungene Ausführung der- 
felben. Mad. Pirſcher, wenn auch nicht im Beſitze eines Körpers, deſſen 
Formen die firengen Korberungen eines Eritifch » firengprüfenden Auges auss 
halten, — befigt dagegen bei einer klang- und umfangreichen Stimme einen 
fo hinreichenden Fond mufikalifchen Erfennens, einen folden Scha& der Empfin> 
bung, fol eine Gabe fein ausmalender naturgetreuer Darftellung, daß wir 
ihr auf die Gefahr hin, gleich nach der erften Rolle zu viel des Lobes gefagt 
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zu haben, unbedenklich einen Ehrenplag unter bin beutfchen Sängerinnen 
einräumen ; fie berechtigt das Publitum, das ihr an jenem Abende freubig- 
laute Huldigung ihres ſchoͤnen Zalentes brachte, zu großen Erwartungen für 
die Fortdauer ihres Gaſtſpiels. 

Neben ihr ift noch die Darftellung des Floreftan buch Hrn. Dies als 
eine ganz gelungene ehrend zu erwähnen, und eben fo wenig Eönnen wir Hrn. 
Lenz in der Rolle bes Minifters ohne Anerkennung feines fchönen Vortrags 
überfehen. 

Außerdem wäre noch mandjes, der Rüge werth, zu Zage zu fördern, 
allein es ift nicht unfere Sache, da in Klagen auszubrechen, wo bas Herz 
noch von der Erinnerung eines hohen Genuffes vol ift, eines Genuffes, ber 
uns leider nur zu felten wird, und dem man bemnächft durch eine volllommen 
gute Rollenbefegung im Intereffe der Kunft und des Publikums jede bittere 
Beimifhung benehmen bürfte. A. M. 


Das Moden-Bild wird naͤchſten Mittwoch ausgegeben. 


Theater-Anzeige. 


Sonntag den 28. Mai: Der Templer und die Juͤdin, große Oper mit 
Muſik von Marſchner. Mad. Pirſcher — Rebecca. 

Montag den 29. Mai: Hamlet, Trauerſpiel von Shakespeare. Herr 
Emil Devrient vom Dresdener Hoftheater — Hamlet als erfte Gaſtrolle. 

Dienflag den 50. Mai: Die Mündel, Schaufpiel von Iffland. Herr 
Pirſcher vom Mannheimer Hoftheater — Philipp Brook als erfte Gaſtrolle. 


Em — — nn nn ana — — — — ————— ————— — — 
ANZEIGEN. 


Gesellschaft des Frohsinns. 


Da die für den 17. d. M. anberaumt gewefene außerordentliche General: 
verfammlung, „Mobifitation des $. 13 und $. 25 ber Statuten des Mari: 
milians⸗Jubilaͤums⸗Vereins betreffend, eingetretener Hinderniffe wegen nicht 
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ftatt. finden. konnte; ſo wird biefelbe nunmehr Dienftags den 50. Mai. Abends 
7 uhr abgehalten, zu deren zahlreichem Befuche die verehrlichen Rtgeirber 
eingelaben werben, 

Münden am 22. Mai 1837. 


Der Unterzeichnete gibt fi die Ehre-, einen hohen Abel und das verehr: 
liche Publikum ergebenft in Kenntniß zu fegen, daß auch bei ihm die von dem 
Heren Hutfabritant Binder in der Beitfhrift „Mufeum für Kunft, Litera: 
tur, Mufit, Theater und Mode’ im Blatte Nro. 39 und 40 angekündigten 
ehamois-farbigen Kaftor= und Filzhuͤte in allen Facons nad) den neueften 
Muftern zu haben find. 

Der Unterzeichnete glaubt jedoch bei diefer Gelegenheit die Bemerkung 
nicht unterlaffen zu Eönnen, daß Herr Hutfabrifant Binder chamois-farbige 
Kaftorhüte nicht zu verfertigen verftehe, da er vorfchriftsmäßig dieſes 
Metier nicht erlernt hat, und in gegenwärtiger Zeit es ihm wohl unmöglich 
werden dürfte, eine Gefchäfts: Firma zu erhalten, welche nad) den herkoͤmm⸗ 
lichen Gebräuchen nur ſolchen Metierverftändigen ertheilt werden kann, bie 
die gefeslichen Lehr: und Wanderjahre, dann die Meifterftüde eigenhändig 
unter Beifeyn der betreffenden Meifter auch zu machen verfiehen, um dadurch 
das zu allen Zeiten giltige Recht zu erhalten, als würbdiges Glied in die Mit: 
meifterfchaft- einer Haupt: und Refidenzftabt aufgenommen zu werben. 


Sof. Baur, Hutfabrifant. 
| — — — — — — — — —— — — — — — ————— — — — — 


Abonnements-Bedingungen: 


TEN, koſtet diefe Zeitfchrift in ne 12 fl. 
Halbjährig . 6 fl. 
Auswärtige belieben bei ben nädjft gelegenen vefp. Poftämtern zu 
abonniren. 
Auswärtige in Bayern bezahfen: 
Ganzjährig im Er Poftrayon . » . 13 fl. 59 Er. 
[73 „ ‚Pr. "» nn er 222 14 fl. 28 fr. 
a .. 14 fl. 46 Er. 
Hiernach berechnet ſich das bAbſaͤhrige Abonnement. 
Wer ſich in Muͤnchen die Blaͤtter in die Wohnung bringen laͤßt, hat 
15 kr. nach Ablauf eines jeden Quartals zu entrichten, dagegen iſt aber 
Niemand fchuldig, aud nur das geringite Neujährgefdjent zu reichen. 








3. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Serapp Hübſchmann, Burggaffe Nr. 15 in München. 





Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


RE: So 


Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 31. Mai 1837. 


z,—, |\70, 49. 





Erflärung zum heutigen Bilde der Zeitfchrift ‚‚Mufeum‘‘: 
| Modell 


zu Schillers Denkmal in Stuttgart. 


Seit mehreren Zagen ift in der Erzgießerei des Herrn Infpeltor Stigls 
maier in Münden das von Thorwaldfen in Rom verfertigte Modell 
zu Schillers Denkmal in Stuttgart aufgeftelkt. 

Wir geben in unferem heutigen Blatte eine lithographirte Skizze biefes 
Modells, wobei nur die Außern Umriffe von unferem Lithographen abgefehen 
werden konnten, indem man bie Grlaubniß zur kunſtgerechten Abzeichnung 
nicht zu erlangen vermochte. 

Diefe Statue hat eine Höhe von 14 Fuß; die vier für das Poftament 
beftimmten, von Thormwaldfen entworfenen und ausgeführten Basreliefs 
fiehen der Statue zur Seite, 

Das Standbild felbft gibt uns das wohlgetroffene Bildniß bes unfterb: 
lihen Dichters — welches das etwas gebeugte, mit einem Lorbeerfrange ges 
fhmüdte Haupt darftellt — in Iebensvollem und feelenathbmendem Ausbrud, 
— Die Bekleidung ift einfach fhön und daher um fo großartiger, da fie ohne 
Ueberladung die ſchoͤnen Eörperlichen Formen hervortreten läßt. Nur eines 
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gefiel dem Verfaffer diefes nicht, nämlich die mit Schnüren gebundenen Schuhe, 
indem die Schleifen zu kaͤrglich find, und hiefür Schnallen zur Befeftigung 
der Schuhe beffer gelaffen hätten. — Doch dies ift im Gegenhalt des großen 
Meifterwerkes dem ſchoͤnen Enfemble gegenüber hoͤchſt geringfügig. 

Auf dem für die Vorderfeite beftimmten Basrelief trägt ein Adler, mit 
audgefpreizten Flügeln fi aufſchwingend, in den Klauen eine Schriftrolle, 
die Erbfugel, auf welcher der Name „Schilfer” prangt, mit einem ftrabs 
Ienden fünfedigen Stern über der Kugel. Bon ber rechten Seite der Kugel: 
erhebt fich, fie mit der Linken Hand berührend, Melpomene, die tragiſche 
Maske in der herabhangenden Redten, und von der linken Seite eben fo 
&tio, fie mit der rechten Hand berührend, die Gefchichtörofe in der zur 
Bruft gehobenen Linken, beibe Lorbeergefront und traurigen Blickes. 

Das eine Seiten- Basrelief zeigt den fi auffchwingenden begeifterten 
Genius, den ſtrahlenden Stern über feinem Haupte, in dem linfen Arm die 
Eyra, und in def ausgeftredten Rechten das Plectrum. 

Das gegenfeitige Basrelief ftellt eine auffchwebende Lorbeergekrönte Bic- 
teria bar, in der Rechten einen Palmzweig und in der auögeftrediten Linken 
einen Lorbeerkranz. Auf dem hinteren Basrelief wird die Lyra von zwei 
Sphinren gehalten. — Die emporfchwebenden Figuren find voll Tieblidher 
Schönheit und Leichtigkeit, fie tragen in himmliſcher Schöne den Kunftftempet 
bes ‚großen Meiſters „Thorwaldſen“ an fid. 





Leokadia. 


(Fortſetzung.) 


Ibrahim Schullai, ein greiſer Diener aus Zoraidens Gefolge, 
ein edler Menſch, beſeelt von gleichem Gefuͤhle fuͤr den leidenden 
Chriſten, wie für den Ungluͤcklichen ſeines Glaubens, hatte feiner 
Herrin dieKunde zugefluftert, daß viele Chriften in der Finſterniß 
der unterirbifehen Felfenhöhlen, in der firengften Gewahrfam unter 
der härteften Behandlung gefangen gehalten werden; daß der hohe 
Gebieter feinen vertrauten Abdul Mialet zum Oberauffeher der 
Gefängnigwächter, zum unbefchränkten Gewalthaber über die Ge: 
fangenen Ghriften ernannt habe, und daß Abdul der Mann fey, 
defien ganzes Wefen nur Haß und Verfolgung gegen die Opfer 
feiner Herzlofigkeit athme. | 
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Zoraide ließ Abdul vor ſich rufen, fie gab ihm einige Beutel 
mit Goldftüden gefüllt, um von dieſem Gelte ten Gefangenen 
doch wenigftens hinlänglich Brod und reines Waffer zukommen 
zu laffen, mit thränenfeuchten Augen, mit den beweglichften Wor: 
ten bat fie ihn menfchlich zu fein gegen die Unglüdlichen, die un: 
ter feinen Befehlen ftehen. Schweigend, mit eifiger Kälte in allen 
Zügen des fonneverbrannten, haßlichen Antliges hatte Abdul das Gold 
aus Zoraidens weicher Hand empfangen, mit Fnechtifcher Unter: 
würfigfeit ven Saum ihres Kleides gefüßt und in Eriechender Beu— 
gung das Gemach verlaffen. Aber fchon nach wenigen Augenbliden 
ftürmte Eban Zoheir Haffem herein, glühend vor Zorn; er fchleu: 
derte die goldgefüllten Beutel Zoraiden vor die Füße, fehwur ven 
Gefangenen Berderben und verhieß fehmerzlihe Zuͤchtigung und 
feinen Fluch der eigenen Tochter zum Erbe, wenn fie es je wieder 
wage, diefen Chriften, die doch nur Hunde feyen, ihre Güte zu: 
wenden zu wollen. 


Nicht des Vaters graufame Härte, nicht die Furcht vor ter 
fihern Erfüllung feiner Drohungsworte vermochten Zoraiden einzu- 
fhüchtern und fie abzuleiten von dem Pfade der Nächftenliebe, des 
Troſtes und der Milde, welchen fie zu wandeln feft entfchloffen 
war; fie fühlte feine Ruhe, bid es ihr gelungen war ein Mittel zu 
erfinnen, durch das fie an das ſchoͤne Ziel, die Leiden der gefan: 
genen Ghriften zu lindern, raſchen Zrittes zu gelangen vermöge. 
Durch die Klugheit ihres treuen Ibrahim Schullai, den fie in das 
Geheimniß zog, glüdte ed ihr, auf des Vaters liebften und mäch: 
tigften Günftling fo einzuwirfen, daß Abdul feiner Aufficht über die 
Gefangenen enthoben und feine Stelle durch einen Mann erfegt wurde 
von dem Sbrahim recht wohl wußte, daß er dem Glanze des 
Goldes nicht widerftehen koͤnne. Boraide gab mit voller Hand, 
und der Oberauffeher der bewachenden Rotte von Habfucht geblen: 
det, traf feine Anftalten fo umficdhtig, daß Zoraidens vertraute 
Bofen mit Xebensmitteln und andere Gaben der Wohlthätigkeit 
fchwer beladen nächtlicher Weile die Felfenhöhlen der Gefangenen 
befuchen konnten, ohne von den auögeftellten Wachen bemerkt zu 
werden. 
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Eines Abends war Zoraide nicht mehr mächtig, ihre Sehnfucht 
die Gefangenen zu fehen, und mit den Gaben der Wohlthätigkeit 
au Worte des Troſtes und der Ermuthigung zu vereinen, länger 
zu befchwichtigen, und diefes Verlangen ward um fo heftiger, als 
fie gehört hatte, daß die Chriften, fo furchtbar ihre Lage fei, doch 
jeder Bemühung des Mufti, den ChHriftenglauben abzufchwören und 
fih zu Muhamed zu befennen, mit eifernem Troge wiberfteben. 
Bon ihren Zofen und dem Leibdiener Ibrahim begleitet, von einer 
ftürmifchen Nacht, noch mehr von tem Geräufche eines - großen 
Zrinfgelages begünftigt, das ihr Water, der nur beim Becher und 
in der wilden Luft der Zrunfenheit fröhliche Augenblide hatte, den 
tüchtigften Zechern feines Hofed gab, ſchlich Zoraide durch abge: 
legene Hallen dem Gefängnißthore zu, das fich mehr vor dem Golde 
der Fürftentochter, ald vor ihrem Anfehen und ihrer Macht öffnete. 
Beim Scheine einer ſchwach lodernden Fackel betrat die zarte Jung: 
frau, fonft immer nur unter freundlichen Geftalten, in hellen Ge: 
mächern, im Genuße liebcher Düfte wandelnd, die grauenvollen 
verpefteten Gewölbe, wo die gefangenen Chriften, immer zwölf 
an eine Kette gefihmietet, auf modernden Stroh fruchtlos der 
erfehnten Ruhe entgegen feufzten. in Engel aus anderer 
Melt duͤnkte die Erfcheinung der blühenden, reigvollen Zoraide 
den flaunenden Männern; fie fielen nieder auf das Antlig die 
Augen verhüllend. Mit fanfter Stimme, den Chriften wie 
bimmlifcher Zon Elingend, redete die gefühlvolle Fürftentochter zu 
ihnen und ermahnte fie, ihr trauriges Loos mit Stärke zu tragen, 
denn fo viel fie vermöge, werde fie ftreben, ihnen ihr Elend zu 
lindern. Und ald die Gefangenen vernahmen, daß diefe hohe 
Sungfrau die Zochter des Maurifchen Herrfchers fey, da erftarb 
ihr Haß gegen den Zirannen und alle fegneten den Vater der hol- 
den Spenderin fo vieler Wohlthaten. Auf einen Wink Zoraidens 
brachten die Dienerinnen Körbe mit Lebensmittel herbei, fie felbft 
aber drüdte jedem der Gefangenen ein Goldſtuͤck in die Hand. 


Schon wollte die Fürftentochter diefe Hallen des Jammers und 
der Leiden verlaffen, ald fie in einer Bertiefung eine Eifenpforte 
gewahrte, die mit vielen Schlöffern und Riegeln verjchlofien 
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war, — „Schmachtet auch unter diefem Verfchluße ein gefange- 
ner Chriſt? — fragte Zoraite den Auffeher, und ald dieſer es 
mit einer flummen Verbeugung bejahte, gebot fie ihm, die Pforte 
zu öffnen. Der Aufſeher kreuzte die Arme über die Bruft, ließ 
fi auf die Kniee nieder und flehte die Gebieterin an, die Er: 
füllung ihres Gebotes ihm zu erlaffen, da er in die Hände des 
Herrſchers ven Schwur abgelegt habe, diefe Kerkerthür mie zu 
Öffnen und dem Gefangenen immer feine karge Nahrung Durch das 
neben der Pforte angebrachte Gitter zu reichen, weil eben Ddiefer 
Gefangene früherhin unter den Uebrigen lebend, fie durch fein Bei: 
fpiel und durch die Kraft feiner Nede zur Ablegung des Gelübdes 
bewogen habe, nie von ihren Glauben zu laflen. Zoraidens Neu: 
gierde ward noch mehr erregt; Goldſtuͤcke machten den Habfüchti: 
gen feinen Schwur vergeffen; die Schlöffer Flirrten, die Riegel 
raffelten und die Pforte that fih auf. Eine Geftalt, mehr dem 
Grabe als dem Leben angehörend, kaum mit Lumpen bevedt, am 
wunden Fuße eine ſchwere Kette fchleifenn wanfte auf Zoraidens ' 
Ruf aus der Ziefe des grauenvollen Kerkers hervor. Mit Weh— 
muth, unter ftrömenden Thränen betrachtete die Gefuͤhlvolle den zit: 
ternden Greis, deffen Silberbart bi8 an den Gürtel herabfloß ; 
aber ihre Wehmuth ward bald zum Gefühle der Hinneigung und 
der Ehrfurcht, denn ſolch ein edles Antlig, folch eine Würde hatte 
fie noch nie gefehen, und fie glaubte ein verklärtes Wefen zu er: 
bliden, als der Greis nicht ahnend, daß die Fürftentochter an der 
Pforte feiner Iammerhöhle ftehe, die reigende Jungfrau mit dem 
freundlichften Lächeln begrüßte, nicht jammerte, nicht klagte, fon: 
dern mit einem frommen Blicke nach oben dem himmlischen Vater 
für die Wohlthat dankte, wieder einmal das Antlik eines Men: 
fhen, und noch dazu ein fo engelfchönes, fo engelmildes Antlitz 
fhauen zu dürfen. 

Wie durch höhere Gewalt zu dem Greife hingezogen, erfun- 
digte fie fih nach feinem Schickſale und fie ſchauderte in fih zu: 
fammen und fie drüdte vie Heinen Hande an die ſchmerzdurch— 
fluthete Bruft und weinte heiße Thränen des Mitleivens, als fie 
hörte, Daß der hochbetagte Greis fchon zehn Jahre in diefem grauen: 
vollen Kerker, in diefer Grabesnacht ſchmachte. Ueber die beben: 
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den Lippen hauchte fie die Frage hervors „Und du, ehrwürdiger 
Greis, hatteft Stärke genug, zehn Jahre hindurch diefe Ketten zu 
tragen; zehn Jahre hindurch, mit Hunger und Elend ringend, 
ferne von dem belebenden Fichte der Sonne, ferne von der theuern 
Heimath, ferne von dem Kreife deiner Geliebten, das hartefle Ge: 
fchied zu ertragen? — 

Die Gebote des Glaubens der GChriften — erwieberte der 
Greis mit freundlichen Rächeln — geben dem Herzen jener, die 
ſtreng an den heiligen Glauben balten, Zroft und Muth; ich trage 
mein Geſchick mit Geduld, mit findlicher Ergebung in höhere Be: 
fhlüße, die des Menfchen befangenes Auge nicht. zu durchbliden 
vermag Ich hatte nie ein Weib, ich war nie Vater; aber lie: 
bende Brüder, theure Anverwandte, gute Menſchen, denen ich al: 
le8 war und die auch mir alles waren, umfchloffen mein Leben 
mit immer blühenden Frühlingsfranzen, in welchen der allgütige 
Gott auch die Blumen der Wohlhabenheit geflochten hatte. Fuͤrſt 
Eben Zoheir Haflem — Gott wolle ihn dafür nicht richten — er: 
fchlug meine Brüder , viele meiner Anverwandten, viele meiner 
Freunde, er raubte mein Habe, brannte mein Haus nieder, und 
fchieppte mich an der Sklavenkette in diefe lichtlofe, dumpfe Gruft. 
Sch habe feinen Haß, feinen Fluch, ich habe Worte des Gebetes 
für ihn, wie für ale Menfchen, meine Brüder. Mir ift wohl in 
diefer Einfamfeit, denn fie führt meine Blicke nach Innen, die im 
bunten Treiben der Welt zu viel nach Außen gerichtet waren. — 
Mir feufzt Niemand nach, ich erwarte mein Ende mit Ruhe und 
im Gebete. « — „Und wer — rief erfchüttert die Jungfrau — 
wer giebt dir die Kraft, mit Nuhe das Härtefte zu dulden und 
für den zu beten, der dir Alles entriß, was deinem Herzen theuer 
war und dir für die Annehmlichkeit eines freundlich dahin ziehen: 
den Lebens, Flirrende Ketten und Tage des namenlofen Elendes 
gab? — Bon wen ift dir diefe Kraft der Duldung geworden?“ — 
„Bon meinem Gott, vom Gott der Chriften* — antwortete ber 
Greis und blidte empor mit einem Blide, aus welchem die Kraft 
des Vertrauens, die Hoffnung auf des Friedens unvergangliche 
Palmen, die Fülle der Anbetung im überirrdifhen Glanze leuch: 
teten, 
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Da ward Zoraide von einem Gefühle erfaßt, wie noch nie 
in ihrem Innern fich geftaltet hatte. In Thraͤnen fhwimmend 
beugte fie fi) vor dem ehrwürdigen Greis, drüdte feine Silber: 
Ioden an die Lippen und ſchwankte aus den Kerkerhallen. 

(Fortſetzung folgt.) 





Aphorismen. 


— Das Kind, wie der Mann, verträgt bei Zuredhtweifungen jeden Grab 
von Strenge, wenn es bei dem Zurcchtweifenden Keine Leidenfchaftlichkeit ge: 
wahr wird, Wenn das Lestere: fo fehen fie in jeder, auch minder firengen 
Zuredhtweifung ein Unredt. 


— Vortrefflich fagt ein franzoͤſiſcher Schriftſteller: „Das Glüd kann 
uns über unfere Erwartungen befchenten; aber es ift zu arm, um uns 
über unfere Begierden hinaus zu begünftigen. 


— Roch nie hat es einen — Dichter ohne Anlage zur ſettuichen ws 
religiofen Begeifterung gegeben. Der Mangel diefer beiden Anlagen flieht 
bie Tiefe des Geiftes aus, ohne die ich mir keinen großen Dishter denken Eaun. 


Guckkastenbilder 


aus der Wiener Theater-Welt. 


Mro. 1. Jobanna d'Arc. 


Scene: Theaterkanzlei. BPerfonen: Stupidius, Zheater: Principal. 
Mephiftopheles, fein Kactotum und Gecretär. — Dem. Schna- 
bei und Dem. Eigenfinn, Schaufpielerinuen. — Heiler, Theater: 
dichter. — Mufenhain, ein renomirter Abfchreiber. — Perüden: 
tod, Regiffeur. — Mehrere Schaufpieler und Scaufpielerinnen, bie 
mit großer Neugierde über die Eritifchen Journale herfallen, 

Stupidius (in einem Gonvolut alter Theaterzettel blaͤtternd). Der 
Mittwoch ift mir immer ein odiofer Tag. In aller Früh Hat man ſchon Ver: 
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druß, benn da heise’s bie Austbeilung für bie ganze Woche machen. Was 
folen wir denn geben, Herr v. Mepbhiftopheles? 

Mephiftopheles. Darüber glaube ich, werden wir bald im Klaren 
feyn. . Heute wird's Icer feyn, alfo fegen wir mit dem Zauberfhmorn aus, und 
geben ihn Sonntag, da ift Alles gut. Die Zwiſchenzeit füllen wir mit einigen’ 
alten Pantomimen aus, oder laffen die Alpenfänger fpielen. Aber Apropos ! 

Was iſt's denn wegen der Johanna a von der Sie gefagt haben, daß 
fie neu in die Scene geht? — 

Stupidius Richtig, die werben wir geben. Aber was ich fagen 
wollte? — Ja jest fälr’s mir ein. Wer fpielt denn die Johanna? — 
Darauf hätte ich beinahe vergeffen. 

Perüdenftod. Darüber habe ich gerade nachgedacht. Ich glaube, 
unfere Dilettantin, Dem. Eiche, könnte einen Verſuch wagen. Die neue 
Erfcheinung würde viel Senfation erregen, und ihre zahlreihen Bekannten 
würden fie ſchon gehörig unterftüsen. 

Mephiftopheles (fpielt mit einer neuen goldenen Uhrkette). Es ift 
wahr, — Dem. Eiche hat allerdings berüdfihtigungswärdige Eigenichaften — 
aber ich glaube, fie fey mehr für's Localfach geeignet, und da wäre ed unges 
recht fie in einen Wirkungsfreis zu bringen, ber ihren Zalenten nicht durdy= 
gehends convenirt. 

Perüdenftod. Allerdings! (halblaut zu einem andern Schaufpieler) 
Was fo eine goldene Uhrkette Alles im Stande iſt! 

Stupidius Alſo, wer gibt denn die Johanna? Sollten wir unter 
unferem Perfonale vielleicht einen Soncurs ausfchreiben? (lacht über feinen ei- 
genen Einfall mit Wohlgefallen.) Nicht wahr Herr v. Mephiftopheles, 
das hat mir wieder einmal gerathen ? 

Perüdenftod. Ich daͤchte, auöfpielen wäre noch beſſer; mn 
gewinnt’s der Theaterfeldwebel. 

Dem. Schnabel. Der Herr Direktor find heute wieber fehr guten 
Humord. Wie können Sie der erften Liebhaberin gegenüber noch fragen, wer 
bie Johanna fpielt. O ich kann auch Heldin feyn! — no wenns was gfpan= 
nen, — wär’ mir aud nicht Lieb, wenn — 

Stupibius. Nein, nein, Sie kriegen die Johanna — verftehen Sie 
nur einen unfhuldigen Scherz! — Sie find doch einverfianden, ‚Herr dv. 
Mephiftopheles? 

Mephiftopheles. Nicht fo ganz. Dem. Eigenfinn hat bei 
mehreren Gelegenheiten die entſchiedenſten Beweiſe gegeben, daß fie ganz für 
das tragifche Fach tauge. Uebrizens ift die Individualität ber Dem. Eigen: 
finn an und für fi mehr der Rolle anpaffend, als jene der Dem. Schna 
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bel. Rach meiner Anfiht wäre demnach Dem. Eigenfinn bie befte Jo—⸗ 
hanna — 

Stupidius Das hab’ id; mir gerade gedacht; das ift mir ganz 
aus der Seele gefprochen. 3a, Dem. Eigenfinn fpielt bie Johanna. 

Dem. Eigenfinn. Ich habe diefe Role bereits auf andern Theatern 
mit Beifall gegeben. Ich werde mich bemühen, Alles in meinen Kräften 
Liegende zu leiften, und mein Streben wirb vor dem Korum bes van 
gewiß eine würdigende Anerkennung finden. 

Dem. Schnabel. Was? hör ich recht? — Diefer Anfängerin wollen: 
Sie die Johanna geben? — Haha! fo lachte einft Nero! — Das darf nicht 
gefhehen! (Der beleidigte KünftlersEhrgeiz durchbricht die Schranken der Etti⸗ 
quette, fie ſchlaͤgt mit der Zauft in den Tiſch) Ich bin für die erſten Rollen 
engagirt, folglich muß ich au die Johanna befommen! 

Stupidius (furdtfam). Das wird nicht feyn können. — — Nicht 
wahr, Herr v. Mephiſtopheles ibefänftigend zu Dem. Schnabel). Be 
fheiden Sie fi für diesmal; es werben ſich ſchon Gelegenheiten ergeben, 
Ihr Talent geltend zu machen. — 

Dem. Schnabel. Ich will nicht, — ich mag nicht! — DO ih weiß 
gut, daß nur Sie daran Schuld find. Aber damit Sie es nur wiffen, id) 
gehe in 14 Tagen ab; denn bis dorthin Hat ohnehin mein Contract fein 
Ende. Laſſen Sie dann diefe Anfängerin meine Rollen fpielen, 


Mepbiftopheles. Nur nicht fo grimmig, Fräulein Schnabel! 
Auch ohne Sie wird die Anftalt beftehen. Uebrigens muß ich Ihnen aber 
offenberzig geftehen, daß Dem. Eigenfinn eben fo wenig Anfängerin ift, 
ald Sie Künfklerin find. 

Stupidius (wie bad Echo). Dem, Eigenfinn ift Feine Ans 
fängerin! | | 

Dem. Schnabel (zürnend). Schweigen Sie! Sie find ohnehin nur 
bas Echo Ihrer einfältigen Umgebung. (Zu Dem. Eigenfinn) Freuen Sie 
fi auf den Erfolg! (Müthend ab.) 

Stupibdius Das ift eine grimmige Perfon! 

Perüdenftod. Heute koͤmmt doch alles Unangenehme zufammen! 
So eben bringt mir der Theaterdiener die Nachricht, daß Herr Löwen- 
grimm plöglicd erkrankt ift, und wohl kaum vor 1% Zagen das Theater 
betreten kann. 

Stupidius Clement, das ift uns noch abgegangen! Morgen woll: 
ten wir bie Parteimuth geben, und ‚heute wird, uns der Koke krank. — Da 
heißt es wieder ausfegen. 


Perüdenftod (mit, ironiſchem Lächeln). Das wäre gerade nicht 
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nöthig, wenn ber Herr GSecretär einen Verſuch wagen wollte. Diefer Koke 
wäre für Herrn v. Mephiflopheles gewiß eine fehr zufagende Rolle. 

Alle (durdheinander). Ja, gewiß! 

Mepphiftopheles (mit verbiffenem Grimme). Ich danke für Ihre 
Zumuthung ! 

(Mufenhain und Heler treten unter Büdlingen ein.) 

Heller (Meppiftopheles die Hand Eüffend). Ich Habe die Ehre, 
mein ganz ergebenes Gompliment zu machen. Darf ich fragen, wie ſich Die: 
felben zu befinden belieben? — 

Mephiftopheles. Ich danke Ihnen, lieber Heller. Eben recht, 
daß Sie kommen, Wir haben Ihr vor fieben Monaten eingereichtes Stüd 
durchfehen, und es in Erwägung Ihrer Verdienfte angenommen. Es enthält 
einige recht gelungene Stellen, und hat unferen Beifall. Hier find 5 Gulden 
Honorar, rechnen fie auf unfere fernere Dankbarkeit ! 

Stupidius. Ja ja, wir werben dankbar ſeyn! 

Gin Schaufpie ler. DO weh! Dankbarkeit und ein Zheater:Prin: 
zipal! — Das paßt fo wenig zufammen, wie . BAHR „Marcelli und 
Slaurens Mimili!“ 

Mephiftopheles (zu Heller). Nach meiner Anſicht muͤßten jedoch 
hin und wieder die Couplets abgeaͤndert werden. 

Stupidius. Ja ſonſt thut's es nicht! — 

Heller. Wie Sie glauben — 

Mephiſtopheles. Am ll wäre ed fo: Hr. v. Mur 
fenbain Liefert die Couplets hiezu, benn er hat hierin Glüd. 

Stupibius. Ta, das thun wir, und fehreiben dann auf den Zettel: 
Von einer Sompagnie Theaterdichter. Der Gedanke ift neu, und wirb daher 
Auffehen erregen. | 

Mufenhain. An mir fol’s nicht fehlen; ich werde Ihnen Gouplets 
herftellen, bie fi gewafchen haben. Wenn aud ber Wis nicht fprubelt, fo 
fou ſich mancher fogenannter guter Poſtbuͤchel-G'ſpaß vorfinden, und der thut’s 
aud). 

Stupidius Ja, ja, Sie haben Recht; mir geht auch nichts über 
einen guten G'ſpaß! — Aber jebt bafta! Wir haben uns lange genug mit 
der ſchoͤnen Kunft beſchaͤftigt; denken wir jest auf etwas Solideres. Nicht 
wahr, meine Herren, wir finden uns heute beim „Waſſeramper“ unb feheiben 
Kegel?! — 

Alle (durcheinander). Allerdings! Allerdings ! 


(Wird fortgefebt.) 
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Theater. 


Königliches Hof: und National: Theater. 


Am 25. Mai: Mozartd Don Juan. (Mad. Pir ſcher — Donna Anna.) 
Die Intendanz iſt feit einem Jahre in Vorführung dieſer Oper — einer 
fünfzigjährigen Matrone, deren Scheitel noch zur Stunde mit dem nieverwel- 
kenden Lorbeer ewiger Jugend prangt, — offenbar etwas zu verfchwenderifch 
gewefen. Wenn ed auch nicht zu Läugnen ift, daß auf den geheimnißvollen 
Bahnen einer artiftifchen Amtsverwaltung nicht felten, ja fogar fehr oft, fich 
die Intereffen der Kunft und ‘deren ſtrenge Korberungen fihnurftrads gegen 
überftehen denen der Gaffe und der Macht des Augenblides: fo möchte es 
doch immer gerathener bleiben, Mozartd größte Oper nicht geradezu neben 
einen Robert, Templer, neben eine Unbekannte und einen Barbier in's vordere 
Glied der Repertoirs-Haustruppen zu flellen, fondern von bdenfelben, wie ein 
Huger Feldherr von den Refervegarden, einen feltenen Gebrauch zu machen — 
und dann erft, wenn alle andern Hülfsvölker gefchlagen find. Es möchte eine 
Zeit kommen, wo bie Bögen bed Tages, am Biele ihrer Herrfchaft, den Zauber 
ihrer Anziehungskraft verlieren dürften, — dann wird es der Abminiftrarion 
wie dem Yublitum zu ftatten kommen, ben lange nicht mehr gehörten Don 
Juan mit einer ganz neuen, würdigen Befegung, mit einer zeitgemäßeren, 
poetifcheren mise en scene auferftehen zu laffen. Sey diefe Zeit auch nur 
zwei Jahre lang ferne, fo wird ein ſolcher Verſuch gewiß mit dem beften Er. 
folge gekroͤnt feyn. | 

Wie fih im Don Juan mehr als in jeder andern Oper jede und auch 
die kleinſte Rolle in einer gewiffen intereffanten Selbftftändigkeit darftellt, ift 
bekannt ; nicht fo wie in hundert andern Opern ded Tages gefchieht es hier: 
daß drei oder vier Individuen in Gold und Seide prangend an fürftlicher 
Tafel ſchwelgen, und vier andere hungrig unter derfelben liegen und bie 
abgefallenen Brofamen zum Antheil erhalten; alles nimmt Theil an ber 
Handlung, und Mozarts Muſik, die alle Lebenspulfe diefer Handlung mit 
dem Strome einer unfterbfichen Lebenskraft ausgefüllt hat, gab dem Kleinen 
„giovinetti leggieri di testa“ und andern Stellen Maſetto's, dem Eintritte 
des Gomthurs, fo wie den beiden Arien Zerlinens eine fo eigenthümliche, 
naturgetreue und höchft intereffante Kärbung, daß diefe drei Rollen, an ſich 
zu Nebenrollen beftimmt, ſich weit über ihre urfprünglich-fuborbinirte Stellung 
erhoben haben. In einer Oper alfo, wie in diefer, wo das Genie des Com: 
poniften allen Parthien Glanz verliehen hat, follen auch alle diefe mit dem 
moͤglichſten Glanze gegeben werden ; möge die Intendanz bierin das Beifpiel 
jener Gaftwirthe befolgen, die fürftlichen Perfonen, um fie zu ehren, bie 
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Prunfgemäder ihres. Haufes zur Wohnung anmeifen. Hat auch dießmat 
Don Juan (und fey ed auch nur in Beziehung auf den Gefangsantheil diefer 
Rolle) , dann Donna Anna nnd Dttavio würdige Repräfentanten gefunden, 
fo ift dieß doch mehr oder weniger nicht mit den übrigen Rollen der Fall. 


Hr. Sigl, wiewohl ein gewandter und fleißiger Leporello, entbehrt der 
zu dieſer Rolle erforderlichen tiefen Stimmlage. Hr. Lenz eignet fih feiner 
Individualität und feinem Sängervermögen nad unftreitig weit mehr für die 
Rolle des Comthurs, während Sigl's Perföntichkeit ihn mehr an Mafetto 
anzuweifen fcheint. Dem. Fuchs als Elvira liebgewinnen zu lernen, moͤchte 
nicht Sedermanns Sache feyn, wie uns überhaupt Bocalifation, Stimmen: 
anfag und Vortrag bdiefer in Beziehung auf gründlich = mufitatifche Bildung 
achtungswerthen Sängerin jederzeit viel zu wünfchen übrig gelaffen hat. 


Mad Pirfher war Donna Anna, bdiefer feurig = edle Zitian in der 
Gallerie Mozartifher weiblicher Heldinnen. Unftreitig ift der geiftige Theil 
des Befangvermögens biefer denkenden Sängerin zumeilen hervorragend über 
das Material, über die Stimme, welche nicht felten, und befonders in jenen 
Stellen, wo hohe Kraft zur Bebingniß richtiger Wirkung wird, dem hohen 
Fluge ihrer Begeifterung kaum zu folgen vermag; daß bie geehrte Sängerin 
diefes Mißverhättniß felbft fühlt, mag aus dem hervorgehen, daß fie oft, in 
teidenfchafttichen Steiten, ihr an fi) angenehmes, aber nicht fehr Eräftiges 
Organ gewaltfam und erkünftelt zu einer ſolchen Intenfität hinaufzufchrauben 
fi) bemüht, daß der natürliche Wohllaut der Stimme und obendrein fogar 
die Richtigkeit der Intonation verloren geht. Mag es nun feyn, daß Be— 
fangenheit oder die Ungewohnheit ded Singens in einem größeren Raume ihr 
in forchen Momenten ben Gcepter der Selbſtbeherrſchung entreißt, genug, 
ein feines Ohr fühlet fich verlest. 


Dos hier Gefagte bezieht fich zumeift auf die Arie des erften Aktes; das 
Maskentrio und die Briefarie dagegen gelangen weit beſſer; hier waren uns, 
in bem ruhig Elaren Spiele ihrer weichen Zone, Mozarts hohe Intentionen 
anſchaulich geworden, wir empfanden mit jenen tiefen unnachahmlich edel aus— 
gefprochenen Schmerz einer fchönen Seele, der bei den Worten „calma il tuo 
tormento se non vunoi ch’io mora“ auf mehr fließen läßt, als der duch 
fie getsöftete und vertröftete Ottavio fehließen möchte — nämlid auf ein 
verlornes Glüd ber Liebe, deffen Erfag ihre auf Erden nicht wohl werben 
dürfte. — | 

Herr Dies, fonft ein vortvefflicher Ottavio , deſſen feinem Sinne wir 
die Einlage der elegifch weichen Kavatine in z zu danken haben, gab diesmal 
feine Parthie, wenn auch gleich gut gedacht, doch mit etwas ſchwaͤcherem 
Drgame als neulich, 
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Warum mißgönnt uns Herr Pellegrini nicht die Arie des zweiten Altes 
„Meta di vuei qua vadano ete.‘“ welche unmittelbar hinter dem Staͤndchen 
folgt, das ber wadere Kuͤnſtler, im Vertrauen gefagt, mit größerer Wirkung 
und weit bequemer mit der halben Kraft feiner Stentoröftimme vortragen 
dürfte. Das Hinweglaffen der Verhördfcene diefes albernen Spaffes, welcher 
noch jener Zeit angehört, wo man ber Polizei auf Koften der Gallerielach⸗ 
musteln gerne ein Schnippchen flug, — würde dem Verſtande der Regie 
feine Unehre madhen. — 

Dem, Deifenrieder fang als Zerlindhen, wie wir an ihr —— 
ſtark, rein, deutlich, korrekt. Ob der kleinen ſchelmiſchen luͤſternen Kokette, deren 
ganzes Thun und Wollen ſich in Mozarts Toͤnen nur zu deutlich und mit jener 
feinen Grazie ausſpricht, mit ber der hohe Meiſter derlei Charaktere (als: 
Cherubin, Blondchen ꝛc.) hinzuzaubern verſtand — ob, fagen wir, Dem. Dei: 
fenrieder in Spiel und Gefang mit etwas weniger Schwerfälligfeit und 
bei etwas mehr Nachdenken nicht zartere Tinten hätte auffinden können oder 
vielmehr follen — flellen wir ihrem und ihrer Freunde Ermeffen anheim. 

Noch Manches gäbe es zu rügen, allein wir wollen mit Hamlet ausrufen: 
„Der Reft — ift Schweigen. — 





Journal-Revue. 


— Der beruͤhmte Geograph Heinrich Berghaus hat berechnet, daß, 
wenn ſich das Waſſer der Elbe in dem Maße verringert, wie ed jetzt geſchieht 
und feit den letzten 50 Jahren gefchehen ift, in 2+ Jahren dieſer Klub nicht 
mehr ſchiffbar feyn werbe, 


— Gin englifches Blatt erzählt folgende Anekdote: Während einer un: 
ter dem Minifterium Canning über ben Schiffsbau vorgekommenen Eroͤr⸗ 
terung, vertiefte fi) ein langweiliger Redner des Unterhauſes in weitſchwei— 
fige, hiſtoriſche Particularitaͤten. Von der Arche Noah's ausgehend, ging er 
die allmaͤligen Fortſchritte der Schiffebaukunde bis auf die neueſten Zeiten 
durch. Als er auf die Errichtung der ſpaniſchen „Armada“ zu ſprechen kam, 
weckte der Handelsminiſter Huskiſſon den neben ihn figenden Canning 
zufaͤllig auf, welcher, ſich die Augen reibend, ſeinen Nachbarn fragte: Zu 
welcher Epoche iſt der ehrenwerthe Gentleman gekommen? — Zu jener Eli— 
fabeths — antwortete der Handelsminiſter. — „Warum ließen Sie mid, 
lieber Huskiffon, entgegnete darauf Premier-Minifter, nicht noch andert⸗ 
halb, oder zwei Zahrhunterte fortfchlummen? —“ 
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— Eine bemerkenswerthe und im Allgemeinen weniger befannte Eigen: 
thümtichkeit der Gemfen ift diefe, daß fie von dem Schuffe des Jägers gar 
nicht eingefchüchtert werben, fo lange diefer gehörig verborgen zu bleiben ver: 
fteht, die durch die Entladung der Elektricität, und durch die Lavineneinftürze 
bewirtten Luft-Erfchütterungen find in den Alpenſchluchten fo häufig, daß der 
Knall eines Jagdgewehrs von jenen Thieren mit obigen Naturerfcheinungen 
verwechfelt wird. Da nun die Gemfen, als fie bed Morgens auf die Weide 
ziehen, immer 40 oder 50 Schritte weit, eine Wache aus ihrer Mitte auf: 
fielen, um bei annähernder Gefahr davon benachrichtigt zu werden, fo fucht 
ber Gemfenjäger vor Allem, lesterer beizufommen, da ibm, wenn jene ges 
troffen ift, immer noch zu einem weitern Scuße auf die naheliegende Heerde 
dann Zeit bleibt. 


— Im Fräntifhen Merkur vom 25. Mai fteht Folgendes: Wir laſen 
geftern in den biefigen Zeitungen unter ber Weberfihrift „Theater“ die Poffe 
„Eulenſpiegel“ angekündigt; wir bachten, ed könne biefes nur vom Sommer: 
theater gelten, mußten aber heute zum Erftaunen wahrnehmen, daß biefes 
Produkt der Zrivialität und des gemeinften Unfinnes im koͤniglichen Hof: 
theater gegeben werde, und barin der aus Wien mit Ruhm zurüdgefehrte 
Komiker Lang in ber gewichtigen Rolle des „Natzi“ zum erfien Male wies 
der auftrete! 


Theater : Anzeige. 


Donnerftag ben 1. Zuni: Norma, Oper von Bellini. Mad. Pirfcher 
— Norma. 

Freitag den 2. Zuni: Der Landwirth, Schaufpiel vom Berfaffer von 
Lüge und Wahrheit. Hr. Devrient — Rudolph. Hierauf: Die Porträts, 
Ballet von Horſchelt. 


————— Le nn — — 


ANZEIGEN. 





Künftigen Samftag den 3. Juni wird der Unterzeidynete die erfte feiner 
diesjährigen mufitatifchen Produktionen nebft ländlichen Bällen im Garten zu 
Neuberghaufen geben. Eintrittös Billete hiezu find bis zum Tage der 
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Unterhaltung Abends 4 Uhr in der Muftlalien » Handlung bei Heren Kalter 
zu 18 kr., Abends an der Kaffe aber, ohne Unterfhied zu 24 Er. zu haben. 
Das Nähere wird durch Anfchlagzettel veröffentlicht. 
(Zugleich wird bemerkt, daß die für die Zukunft ftatt findenden Unter- 
bhaltungen immer auf Donnerftage anberaumt find.) 
Stred, Mufilmeifter. 


Gesellschaft des Frohsinns, 


Samftag den 3. Juni, flatt Mittwoch den 31. Mai: Zum Beften 
ded Marimiliang-Jubiläums:Bereins: Pantomime. Anfang 7 Uhr. 

Die Eintrittskarte koſtet 24 Kreuzer, Kinder zahlen die Hälfte. — Ein: 
trittötarten find beim Hausmeifter im Zrohfinngebäude und Abends bei ber 
Caſſa zu haben, 


Savon Onctueux de Paris 
—2 
veritable Savon de Naples, 
die vorzüglichsten aller Rasirseifen 
in grossen Porzellan - Töpfen mit Deckel 48 kr: 
in kleinen 3 $ J 24 kr. 


bei y | 
J. Kron, 
k. Hofparfumenr. Theatinerstrasse Nr. 20. 





Ich beehre mich, hiemit anzuzeigen, daß ich mein früher inne gehabtes 
Verkaufs-Gewoͤlbe, vis A vis ber neuen Reſidenz Nro. 21, verlaffen, und ein 
anderes in derfelben Straße im v. WoLlff’fchen Haufe, Reſidenzſtraße Nro. 
12 bezogen habe. Einem hohen Adel und vefpektablen Publikum für das mir 
bisher gefchenkte Zutrauen dankend, erlaube id mir, darauf aufmerfam zu 
machen, baß jenes Fabrikat, welches in meinem früher inne gehabten Laden 
verkauft wird, nicht mein Probuft if. Zu fernerer geneigter Abnahme mid 
empfehlend verfpricht die folidefte Bedienung 

Louis Pieau, Handſchuhfabrikant, 
Refidenzftraße Nro. 12, vis a vis dem 
Mar: Zofeph = Monument. i 


ANNONGCE. 


Ayant accepte le depöt general de la manufar- 
ture de Tapis de 


IMr- J. A. Scherupp 


a de prix fixes de vente, jai V’honneur d’en preve- 
nir le public, et de lui reeommander un assortiment 
aussi riche que brillante de tapis de tout genre, de 
meme que de cortes-pointes en couleur et blanches; 
cette fabrication s’est deja suffisamment distinguce 
par se qualites superieures, et la modicite de ses _ 
prix, pour esperer, que les amateurs l’honnorisant 
de leur confiance. 
Aleis Schwaiger, 
au coin du Färbergraben. 





Ich habe die Hauptniederlage der 


J. A. Scherupp'ſchen Teppich-Manufaktur 
zur fixen Verkaufs⸗Preiſen 

übernommen. Indem ich mir die Ehre gebe, dies zur 
öffentlichen Kenntniß zu bringen, empfehle ich bei der reichen 
und geſchmackvollen Auswahl von Fuß- Vorlag, Tiſch 
und Zreppenteppichen, fo wie färbigen und weißen 
Bett:lieberwürfen, diefe Fabrifate, die fi) durch folide Qua⸗ 
htäten und Billigfeit auszeichnen, zur geneigten Abnahme. 


Alois Schwaiger 


am Ede des Färbergrabens. 





3. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von ran Serapp Hübſchmann, Burggafle Nr. 15 in Münden. 
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Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 3. Juni 1837. 





= Nro. 44 — — 











Der Rheinberg. 


Eine rheiniſche Sage von Dr. Theodor Moͤrtl. 


„Sieh', es winken mir des Kreuzes Fahnen, 

und der Waffen Klang ſchallt mir an's Ohr — 
Bertha, lebe wohl! die Freunde mahnen, 

und der Knappe fuͤhrt das Schlachtroß vor.“ 


„Wahre heilig teutſche Zucht und Ehre, 
Sag’ Dich nie von Deinen Schwüren los, 

Und dann führ’ ich, wenn ich wiederkehre, 
Did ald Weib in meiner Väter Schloß.“ 


So fpriht Veit zu der, bie er erforen, 
Reicht zum Abſchied noch die Rechte dar, 

Gibt dem ungeftümen Roß die Sporen, 
Schließt fih an der Freunde rüft’ge Schaar. 
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Seiner Bertha thränenfhwere Blide 
Folgen ihm vom Söller unverwandt, 

Und auch er blickt fehnend oft zurüde, 
Bis er endlich ihrem Aug’ entfchwand. 


Zraurig ritt er in der Freunde Mitte, 
Ohne Sie war Alles 0d’ und Ieer, 
Ach er fühlt's, bei jedem neuen Schritte 

Drüdet ihn ded Kreuzes Bürde mehr. 


Ruh’ und Friede Eehrten ihm nicht wieder, 

Nicht beim Kampffpiel, nicht beim Becherklang, 
Nicht, wenn auch der Sänger hohe Lieder 

Bon den Thaten großer ‚Helden fang, 


Sie, und nicht das heil’ge Grab zu Eüffen, 
Balt ihm als die hoͤchſte Seligkeit — 
Von dem Mantel ward das Kreuz geriffen 
Und das heilige Geluͤbd entweiht. — 


Heimwärts Fehrt er ohne Abfchiedsworte, 
Eh’ der zwölfte Trennungsmorgen graut 

Steht er wieder vor des Schloffes Pforte, 
Wo er Sie zum lebten Mal gefchaut. 


„Ritter! hier fucht Ihr die Braut vergebens, 
Dort auf jenem fteiten Felfenneft 

Hält die füße Freude Eures Lebens 
Mit Gewalt der wilde Raubgraf feſt.“ — 


Veit verläßt die ausgeftorb’nen Hallen, 
Durft nad) Rache fprüht aus feinem Blick, 
An der Spiße tapferer Vaſallen 
Fordert die Geraubte er zuruͤck. 


„Ritter! ſeyd Ihr doch kaum ausgezogen 

Und Ihr Eehret Schon vom heil’gen Grab? — 
Wahrlich Euer Klepper ift geflogen!’ — 

Ruft voll Spott und Hohn der Graf herab. 
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„Holt das Liebchen, gebt bem Roß die Sporen, 
Sprenget im Galopp zu mir bergan, 

Kommt, fonft bleibt das Liebchen Euch verloren! 
Mit dem Flügelroß ift’s Leicht gethan !” 


Zaͤhneknirſchend, vol vom bittern Grimme, 
Mißt der Ritter diefe Felfenbahn. 

Bei den Freunden ift nur Eine Stimme: 
Daß Fein Reiter dieß vollführen kann. 


„Feige Memmen, vuft er, auf zum Ritter’ 
Mandjer Kühne folgte dem Gebot; 

Aber eitles Wagftüd, wenig Schritte — 
Und der Kede flürzte — fand den Tod. 


Manchen Edlen hat dieß 2008 getroffen, 
Menfhenkträfte waren hier zu ſchwach, 

Und vom Himmel durfte der nichts hoffen, 
Der fo ſchmaͤhlich fein Gelübde brach. 


„Nicht vom Himmel, aber von der Hölle, 

Nufet Veit, nod heut’ fey Bertha mein!” — 
Er verfchreibt dem Teufel feine Seele — 

Drüdet wild dem Roß die Sporen ein. 


Gleich dem königlichen Adler ſchwinget 
Sid) das Thier zur Felfenburg hinauf — 
Beit, der flürmend in den Schloßhof dringet, 
Nuft den Grafen laut zum Zweikampf auf. 


Wenig Hiebez denn des Teufels Mächte 
Sind dem zornentbrannten Ritter nah’ — 
Und begraben in die Nacht der Nächte 
Liegt der Raubgraf nun im Staube ba, 


Von dem blut’gen Schauplaß eilt der Rächer, 
Stuͤrmet raſch mit biutbefledter Hand & 
Durch des Schloffes Säle und Gemädher, 

Bis er endlich die Erfehnte fand. 


„Bertha, offen fteht die Hochzeitkammer! 
Liebchen, komm' und eile fehnell von hier! 
O vergiß den ausgeftand’nen Jammer 
und befteig mein Flügelpferd mit mir!” — 


Raſch ging's durch der. Lüfte weite Reiche 
Nach des Ritters waldumkraͤnztem Schloß; 
Aber Feine Braut, nein, eine — Leiche 
Hob der Ritter von dem Flügelroß. 


„Mit dem Himmel hab ich Längft gebrochen, 
Schrieb mid in des falfhen Satans Bud — 

Falfher! Bertha haft du mir verfprocen, 
Und nun gibft fie mir im — Leichentuch!“ — 


Noch ein Blid auf fie — die lehte Freude, 
Noch ein kalter Kuß — die legte Luft, 

Und er zieht das Schwert aus feiner Scheide 
Und durchbohrt die Fummervolle Bruft. 


So vollendete der kecke Reiter, 
Und die hohe ſteile Felſenwand, 

Wo er ritt, wird noch die TZeufelsleiter 
Ueberall von Alt und Jung genannt, 


Teokadim 
(Fortfegung.) 


Drei Zage waren nach diefem nächtlichen Befuche verflofien 
und Boraide hatte noch Feinen Augenblid ihr Gemach verlaffen. 
Niemand Fonnte fich diefe Zurüdgezogenheit der Fürftentochter er- 
Fären, die doch fo gerne in der freien Natur wandelte und feinen 
Tag ohne hilfreichen Befuch bei Kranken und Armen dahin gehen 
ließ; fie ward erft wieder fichtbar, als auf Befehl des beforgten 
Vaters die Aerzte fich ihr naheten, denn fie fürchtete von ihnen 
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als Erank erklärt, auf Das Nuhelager verwiefen , und dann täglich 
von ihrem Vater bejucht zu werden, vor deffen Nähe ihr zu grauen 
begann, feittem fie die gefangenen Chriften in ihrem fchauerhaften 
Kerker gefehen und den chrwürdigen Greis, deſſen Bild ihr 
Wachen und ihre Zraume umſchwebte, gefprochen hatte. Tiefe 
Schwermuth verbüfterte ihr Inneres, ed war nicht das Lächeln 
des jugendlichen Frohſinns und der fugendhaften Freude, das fonft 
heiter und mild, wie des Maies blühendfter Morgen ihre rofigen 
Lippen umfpielte; es war das bittere Lächeln eines ftillnagenden 
Schmerzes, einer tiefverlegenten Unruhe, und das blaue Auge 
war oft von Thränen umflort. Aber e3 gab auch Stunden, wo 
fie ſich heiter fühlte und wieder freundlich lächelte, und fich im 
Kreife füßer Zufriedenheit bewegte; immer waren es die erften 
Stunden nach einem wiederholten Befuche bei dem ehrwürdigen 
Greid, der, Damafus genannt, fih ihr als einen Priefter der 
Chriften befannte und von den heiligften Eigenfchaften Gottes, 
von den Segnungen der chriftlichen Lehre und von dem Glüde, 
fie im Herzen und in Gedanken, Worten und Werfen zu bewah: 
ren, mit folcher Kraft, Erhabenheit und Wärme ſprach, daß Bo: 
raide immer mit Sehnfucht der Stunde entgegenfah, wo ihr ver: 
gönnt war, fo falbungsvolle und rührende Worte zu hören. 

Der Tochter ernftes, feierliches Wefen, ihr tiefes, düfteres 
Sinnen und ihre Zurüdgezogenheit erregten die Aufmerkfamfeit 
des argwöhnifchen Vaters, der Befehle gab, ihre Schritte zu be: 
lauern und ihm Kunde davon zu bringen. Diefed Gebot wurde 
zu wenig geheim gehalten; Boraide erhielt Winke von ihren Ber: 
trauten, und fie eilte, den Auffeher der gefangenen Ghriften durch 
Bitte und Geld dahin zu vermögen, daß er dem greifen Priefter 
einen trodenen, lichtvollen Kerfer anwies, zu welchem man aus 
dem abgelegenften Theil des fürftlichen Gartens durch eine fleine 
von dichtem Gebuͤſche ummwachfene Eifenpforte gelangen Eonnte. 
Hier wohnte nun Damafus, der fromme Priefter, im Genuffe 
des Lichtes und der reinen Luft, von Feiner Kette gefeffelt, fo ge: 
nahrt, wie der Genügfame, nur an Brod, Früchte und leichten 
MWein gewöhnt, von feiner Wohlthaͤterm fich erbat, ganz gluͤcklich 
und heiter, weil er fo manche Stunde gegen die gefühlvolle Für: 
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ftentochter feine Liebe zu Gott, feinen frommen Eifer für die 
chriftlihe Religion Har und innig ausfprechen durfte. Unter dem 
Vorwande, in den Burggarten zu wandeln, um fi zu ergügen 
an dem bunten Schmelze der Blumen, an den lieblihen Melotien 
der befiederten Sänger, und um einzuathmen die duftige Kuft, 
eilte fie dahin, fo oft es gefchehen konnte, ohne die Aufmerkſam— 
keit der beobachtenden Späher an fich zu feflein, und fo gefchah 
es, daß faft Fein Tag entfchwand, an dem fie nicht ihren väter: 
lichen Freund befuchte. 

Es war zur frühen Stunde eines ſchoͤnen Sommermorgens, 
als Zoraide ein Körbchen mit füßen Früchten in der zarten Hand 
nach dem Burggarten ging, um ihren Damafus zu fehen und fich 
zu erquiden aus der belebenden Quelle feiner weifen, frommen 
Rede. Scheu nahete fie fich dem vichtbelaubten, die Pforte des 
Kerkers umfchließenden Gebüfche, als plöglic aus den nahen 
Sträuchern Eben Zoheir Haffem rafch hervor trat, mit roher Ge: 
walt Zoraiden das Körbchen entriß und tuͤckiſch- wilden Blickes 
die Frage ihr entgegen donnerte: was fie in dieſen Körbihen 
berge? GErbleihend, vom Schreden faft gelahmt, kaum ver 
Sprache mächtig, flotterte die Jungfrau: „in diefem Körbchen 
berge ich Blumen. # — ‚Blumen! — lächelte grimmig der Tyran — 
laß doch fehen die herrlihen Blumen, welche du ohne Zweifel für 
mich gepflucdt haſt?“ Raſch fchleuderte er das Seitentuh hin— 
weg, welches Boraide über die Früchte gebreitet hatte. Wie vom 
Blige berührt, unbeweglih, im MWechfel des Erbleichens und Er: 
gluͤhens flarrte er in die Tiefe des Körbchend, aus welder die 
fhönften Blumen im zarteften Farbenfchmude hervorleuchteten und 
ihre Düfte auöftrömten *). Lange und fchweigend in fid gekehrt 
und von unnennbaren Empfindungen erfaßt, blidte der Fürft 
zur Erde nieder, dann wandte er fihb und verfchwand in ven 
Gebüfchen. 

Und Zoraide, von heiliger Scheune ergriffen, ſank nieder auf 
ihre Knie, hob die freudezitternden Arme zum Himmel empor 
und dankte in Fülle der Liebe und des Vertrauens dem Gott der 


2) Wir erinnern an den Tirel: „Spanifhe Sage." 
Die Redaltion. 
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Shriften, der um ihre frommen Werke der Wohlthätigkeit zu ſeg— 
nen, jie vor der Graufamfeit des entmenfchten Vaters durch ein 
Wunder gerettet hatte. Klar wurde es jest vor ihrem inneren 
Auge, die Nebelfchleier ſanken und Zoraide begriff, daß fie zu 
höherem Zwecke beftimmt fey. Mit dem Entfchluffe, dem chrift: 
lichen Glauben fich zu weihen, kehrte die lang vermißte Ruhe in 
ihr Herz zurüd, denn fie hatte gefunden, was fie bisher nicht zu 
nennen vermochte, fondern nur in ihrem Innern empfand. 

Damafus fühlte nicht mehr den Drud des beengten Kerkers, 
die Schnfucht nach der Heimat, die frommen Wünfche, einft da 
in geweihter Erbe zu ruhen, wo viele feiner Lieben ruhten, denn 
ihm ward ein neues verjüngtes Leben voll fehöner Hoffnungen 
und freudiger Blide auf Gegenwart und Zukunft, als BZorame 
mit gefenttem Auge, mit zartem Erröthen, mit bewegter Stimme 
ihn bat, fie aufzunehmen in den Bund der Chriften. — Schon 
im Augenblid nach diefer Bitte begann Damafus feinen Unterricht 
mit all dem eifrigen Sinne und der freundlichen Würde, die Die: 
fem Priefter, der ganz nad dem Sinne und im Geifte des Herrn 
fein heiliged Amt verwaltete, fo eigen waren. Zoraide wurde 
von dem Prieſter Damafus getauft; fie legte ihren maurifchen 
Namen ab, und nannte fih Leokadia. 

Ibrahim Schullai und Fatime, ihre vertrautefte Zofe, waren 
bei Ertheilung der Taufe gegenwärtig. Fatime würde für die 
geliebte Herrin jedem Leiden getrogt, für fie das Herzblut hinges 
geben haben, aber feit dem Augenblide, wo Zoraide in den Bund 
der Chriften trat, war Fatime, die eifrige Anhäangerin an Muha— 
meds Lehre, die Beute der heftigften Unruhe; fie zitterte bei dem 
Gedanken, daß Boraide vom Glauben der Väter abgefallen fen, 
fie hatte in ber angftbewegten Bruft nicht Raum mehr für diefes 
entfeglihe Geheimniß; weinend ftürzte fie zu Haflems Füßen und 
und vertraute ihm, daß feine Tochter den Kehren des großen Pro: 
pheten entfagt habe, daß fie an die Wunderkraft des Kreuzes 
glaube. 

Mit Entfegen erfüllte diefe Kunde den Herrfcher; wie ein 
Berzweifelnder, mit zerflörender Hand im Bart und Haupthaar 
wühlend, durchrannte er die öden Gemäcer des Alkazars, feiner 
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Zochter fluchend, die durch frevelhafte That ewige, grauenvolle 
Schmad auf ven alten, hochgefeierten Stamm der Moraviden ge: 
häuft habe. Bebend vor Wuth rief er den Anführer feiner Keib- 
wache zu fih und befahl ihm, Boraide aufzufuchen, ihre Hände 
zu feffeln, und die WVerbrecherin vor den Richterftuhl des Waters 
zu fchleppen. 

Mit gefeffelten Händen, aber freiem Muthe, fonft erbleichend 
bei jedem finftern Blicke des Vaters, jest im fehönften Reize ihres 
blühenden Antliges, im ftolzen Gange der erhabendften Tugend 
und des reinften Bewußtfeyns fchritt die Tochter dem Vater ent: 
gegen. Kaum vor Ingrimm der Sprache mächtig, gebot er ihr 
zu fagen, ob es wahr fey, daß fie abtrünnig geworden dem Glau— 
ben der Bater. 

Mit Findlicher Ehrfurcht, die jedoch die himmlifche Ruhe, die 
fie umfloß, nicht trüben konnte, geftand fie, aus dem geheiligten 
Munde des Priefters Damafus die chriftliche Lehre, von feiner 
geweihten Hand die Taufe und in ihr den Namen Leofadia 
empfangen zu haben. Und nach dieſem Geftändniffe bezeichnete fie 
Stirne, Mund und Bruft, faltete die zarten Hände, hob den Blid 
bimmelwaärts und pries laut mit Worten des tiefften Gefüuhls die 
Macht und die Liebe des Gottes, der um fie emporzuführen aus 
der Grabesnacht des Irrwahnes an das ftrahlende Kicht der ewigen 
Wahrheit, die Früchte der Rebe in duftende Blumen verwandelt 
habe. 
Mit einem gräßlichen Fluche riß Eben Zoheir Haffem den 
blinfenden Dolch aus der goldenen Scheide, um die fromme Bruft 
zu durchbohren; doch, von dem graufamften Gedanfen wie im 
Fluge erfaßt, barg er den Dolch im Gürtel und rief mit frechem 
Hohngelächter: „Felſenkerker, wo weder die Sonne noch die Ge: 
ſtirne leuchten, wo nicht Riegel und Echlöffer der Hand des Ver: 
ratherd weichen, find die Gränzen der Wunder, find die Klippen, 
an denen die Macht deines Gottes fcheitert. Dort folft du mit 
deinem weifen Freund und Lehrer im innigften VBerbande auf 
„immer vereint feyn, um im zärtlichften Bündniffe den Hungertod 
zu fterben. Fort ihr Männer der Leibwache, fchleppt die Ver: 
worfene in den gräßlichften der unterirdifchen Kerker, fchleppt 
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dahin den Chriftenhund, vermauert den Eingang mit felfigem Ge: 
fteine und vergönnet ihnen den lächerlichen Glauben, daß ihr 
ohnmächtiger Gott ihnen Speife und Gedeihen fenden werde.’ 

Selbſt die gehäfligften Feinde der Chriften, die treueften Anhänger 
Muhameds unter Haffems erfter Umgebung erbebten vor Des Herr: 
ſchers gräßlihem Ausſpruche; fie warfen fich zu feinen Füßen, fie 
umfchlangen feine Knie und flehten um Gnade fir Zoraiden; un— 
beugfam und ungerührt blieb der Zyran, und Tod und Verder— 
ben demjenigen fchwörend, der nur noch zu athmen wage gegen 
feinen Ausfpruch, gebot er deffen rafche VBollziehung mit donnernder . 
Stimme und wildflammendem Blide. 

Leofadia und Damafus wurden in das tieffle der unterirdi- 
fhen Gefängniffe geworfen; bald war an der Pforteftelle eine 
felfige Mauer aufgefliegen, die Unglücdlichen fcheidend von Allem, 
was da lebte, und fie begrabend in ewige Nacht, in die fchauder: 
hafte Gruft des Hungertodes. | (Schluß folgt.) 





rn 


Die laiproduktion des Singvereins 
in München. | 


Das hiefige Publikum, wir meinen das mufittiebende, fcheint die Marotte 
zu haben, jedem von öffentlichen Blättern als der Beachtung werth, warm 
empfohlenen Kunftunternehmen fo lange mit einem fdheelen Seitenblide bes 
Miftrauens ferne vorüberzugehen, bis fich diefes durch irgend einen Zufall 
von felbft in ein ſolches Licht geftelt hat, daß maͤnniglich zu fagen anfängt: 
„Alſo doch gut, hätte es nicht geglaubt, will auch dabei ſeyn.“ Nicht anders 
geht es mit dem hiefigen Singvereine; ed ift kein hiefiges Blatt, das nicht 
fhon feit den zwei Jahren feines Beftehens ehrend feiner Tendenz und feines 
Strebens in längeren oder kuͤrzeren Auffägen Erwähnung gethan hätte, alle 
Welt ann ſich in einer Produktion der letzteren Zage jedweichen Monates 
eigenohrig von ben Fortſchritten jenes Singchors, von der trefflichen Aus— 
wahl der Gompofitionen überzeugen, — allein jede Produktion weist einen 
halbgefüllten Saal, und die geringe Zahl der Mitglieder neigt fi cher zu 
einem decrescendo als zu einem blütheprophezeihenden crescendo hin. Nichts 
deftomweniger ſoll uns das abhalten, der jüngft gehaltenen Maiproduktion diefes 
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Vereines öffentlich zu erwähnen, und zwar mit jenem Lobe, das die diesmal 
durchaus gelungenen Leiftungen der dabei betheiligt gewefenen Damen und 
Herren verdienen. Der Chor beftand aus fechszig Individuen. Cine Hymne 
an Maria, von Winter, Außerft zart und weich gehalten, die Romanze Ado= 
lard aus Euryanthe, vierftimmig arrangirt und von Hrn. Dies wunder: 
lieblich gefungen, ferner ein jovialer Männerhor von Marfchner und ein im 
Theater bisher noch nie gehörter hoͤchſt effeftvoller Damendhor aus Meier: 
beers Robert bildeten die erfte Abtheilung. Zwifchen hinein fpielte Hr. Lenz, 
dem wir bei dieſer Gelegenheit neben feinen bekannten Verdienften als Sänger 
und Gomponift, auch das eines foliden Klavierfpielers zugeftehen müffen, Mo= 
zarts kunſt- und gemüthreiches Klavier: Quatuor aus g-moll mit den Hrn. 
Mittermayer und Menter (sen.) und Ebeling. 

‚Die zweite Abtheilung bildete Marcellos XVIII. Pfalm, begleitet 
von Violen und Bäffen, ein durchaus großartiges Werk, das nod) jest, nach 
hundert Jahren, in jugendlicher Friſche daftchend Herz und Sinn erfreut. 
Der fihtbar vortheilhafte Eindrud , den diefes berühmte Werk auf die Eleine 
Berfammlung jenes Abends machte, auf Kunftkenner wie auf Laien, zu welch 
lesteren auch der Verfaſſer diefer Beilen zu gehören das Unglüd hat, gibt 
demfelben Gelegenheit, all jenen bei diefer Produktion nicht anwefenden Herrn 
und Damen, die Marcellos göttliche Pfalmen, fey es nun aus Affektation 
oder aus Meberzeugung, fo gerne aus dem Staube der Bibliotheken graben, 
um fie zu lefen, auf feierlichfte zu verfihern, daß fich diefe, fo wie alle 
derlei Werke gefungen noch zehnmal beffer ausnehmen, als gelefen, und 
da$ ein Sängerhor, der große Werke alter Meifter in’s Leben rufen will, 
(soit dit en passant) mehr werth fey eines emfigen Auffuchens, als beftaubte 
Foliobände, die in ihrer ſtummen Pracht doch nichts weiter find, als Leichen, 
die, um in's Leben gerufen zu feyn, des Odems der Kunft oder mit andern 
Worten des Dafeyns eines Inſtitutes bedürfen, das fid), wie bier der Ging- 
verein, die ſchoͤne Aufgabe gefest hat, alte und neue Gefangs: Meifterwerke 


vor: und auszuführen, 
Sapienti sat. 


Theater. 


Königliches Hof: und National: Theater. 


1. 
Am 28. Mai. Templer und Züdin von Marſchner. (Mad. Pirfcher 
— Rebecca). Man fpricht nicht gerne von dem, was man nicht liebt; doch 
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immerhin ein Weniges. Marſchners Muſik, wiewohl im Einzelnen nicht arm 
an harakteriftifcher Färbung, hat im Allgemeinen einen fo unerträglich großen 
Antheil von Notenpleonasmus, eine ſolche Schwerfälligkeit und Härte im Me: 
los, eine ſolche unbeholfene Zerriffenheit in der Gonftruftion der größeren Säge, 
daß wir nicht begreifen, wie dieſes Werk, daß obendrein noch bis nad) zehn 
uhr fi ausdehnt, fo häufig wiederholte Aufführungen hat erichen können, 
um ſechs guter Lieder willen, zehn langweilige große Numern mitnehmen zu 
müffen, ift hart: Möge eine geſchickte Hand fid der Marfchner’fchen Partitur 
annehmen, lichten und ausmerzen die Ueberzahl des Bolfes der geſchwaͤnzten und 
ungefhwänzten Noten und einige heilfame Abbreviaturen anbringen, um dem 
Publikum die nur zu oft wiederkehrende bitterfüße vomantifche Pille ſchluckbarer 
zu machen. - 

Mad. Pirſcher Hat unferes Erachtens nicht wohl gethan, ald Rebecca 
zu gaſtiren. Ich würde die Rebecca einem hohen Schreifoprane empfehlen, 
der nicht fingen gelernt hat, denn mit Ausnahme des Z Takt-Satzes im zweis 
ten Finale hat fie audy nicht eine einzige Gefangsftelle vorzutragen; keinem 
Vernünftigen wird einfallen, das Duett des erften, die Preghiera und das 
Finale des dritten Aktes als wahre, nad) gefunden natürlidhen Principien 
erfundene und der menſchlichen Stimme angemeffene Gefangftüde anfehen zu 
wollen. Wenn wir alfo behaupten: die SchreisPartie der Rebecca ſey Mad. 
Pirfhers Stimme und Gefangsvermögen nicht angemeffen, fo glauben 
wir diefer braven Künftlerin, deren Leiftungen fich in einer edleren Sphäre 
bereits als edel bewährt haben, nichts Unangenehmes gefagt zu haben, 

Die Hrn. Bayer und Dies, Ivanhoe und Wamba, überboten fi in 
einem lobenswerthen Streben nach Vollendung; mögen bie trefflichen Rivalen 
diefen Kampf zu ihrem und des Publikums Vortheil nur immerhin tapfer 
fortfämpfen; Hr. Pellegrini fang diesmal bie Stunz’fhe Arie ohne ber 
fonft jo fchon wirkenden obligaten Trompete; warum das? Hr. Sigl als 
Zud ein ergößliches Bild. Auch diesmal blieben die Pferde weg, was fo 
mancher Kenner vierfüßiger Kunft fehmerzlich mag vermißt haben, 

Gott ſchenke Marfchners Zempler wenn aud nicht eine ewige, doch we— 
nigftens eine lange Ruhe! — 

A. mM. 
II. 

Montag den 29. Mai: Hamlet, von Shakespeare. Hr. Devrient 
vom E. ſaͤchſ. Hoftheater — Hamlet als erfte Gaftrolle, 

„Shakespeare, und fein Ende!’ Hat dies Göthe von Shakespeare’s 
Schöpfungen überhaupt gefagt, fo gilt es inöbefondere von Hamlet; und wie 
viel — oder wie wenig — auch über ihn ſchon gefproden fey, fo fühlt 
man doch fich immer wieder gedrungen, in diefe Dichtung, wie in ein flillee 
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Au, deſſen geheimnißvolle Tiefe vom Hauch der Geifterwelt bewegt und er= 
fhüttert ift, den finnenden Blick zu werfen. 

Wir heben hier nur jene Momente der Dichtung heraus, die fi wahrer 
und Elarer, als wir jemals fahen, in dem meifterhaften, von der innerften 
Weihe des Geiftes und Gemüthes befeelten Spiele des Hrn. Devrient 
fpiegelten. — Wenn man aud) fagen könnte, daß die Bühnentradition dem 
Künftler in der Auffaffung des Ganzen und Darftellung des Einzelnen frühere 
Driginal:Vorbilder zur Nahahmung biete — fo bedenke man, daß felbft die 
Aneignung jener Auffaffungsweifen nur durch eine Art fchöpferifcher Intuition 
und durch freie Kraft möglich werde, und daß dem Künftler ein Fond tiefer 
Innerlichkeit zu Gebote ftehen müffe, um uns die Tiefe und Wahrheit eines 
Charakters, wie Hamlet — diefes mit Wiffen und Willen handelnden, nicht 
blind vom Schickſale getriebenen Oreftes, wiedergeben, und alle geiftigen Ele— 
mente diefes Charafters innig verfchmelzen zu können, — diefen metaphyſiſchen 
Ernft, diefe zum Theil aus tiefer Vorahnung entfprungene Melandolie, daß 
eine ungeheure That gefchehen fey, — diefes Hineinragen in die ftille Geifter- 
welt, — diefes auf der Seele laftende Gewicht der Schwermuth, die bei 
vielfachen Anlaffe zum raſchen Vollzug der Sache aufgefordert, durch meta— 
phyſiſche Zweifel jedody immer wieder in der Unentfchlüffigkeit und im Schwan= 
fen feftgehalten wird; diefe aus all dem Unmuth und Widerfprüchen hervor: 
schende Bitterkeit des Humors, der Außerlih, um defto fidyerer das Ziel zu 
treffen, fih in die Maske des Wahnfinnes huͤllt; — kurz, um uns in bie 
zwifchen zwei Welten fchwebende und durch einen Boten des Geiſterreichs aus 
ihren Angeln geriffene Seele Hamlets zu führen, dazu, wir wiederholen es, 
muß ber Künftler jene innere Weihe befigen, wie fie Hr. Devrient befist. 

Diefen Abend, wo Hamlet wieder zur Darftellung gelangte, wollen wir 
unter jene Zejtabende der Bühne zählen, an denen die Kunft ihren fchönften, 
lauteften und reinften Triumph in der laut= und regungstofen, kaum dur 
leifes Athmen unterbrochenen Stille feiert, wenn Eine allgemeine Spannung, 
Eine tiefe Rührung, Ein Gefühl die Zufchauer ihrer felbft vergeffen macht, 
und durch den Zauber der Kunftwahrheit ein innerer wonniger Schmerz in 
den Gemüthern Aller erregt wird. Und nicht etwa, daß fich jene Theitnahme 
auf einige Momente der Darftellung befchränkt hätte — nein! Die Theil: 
nahme wuchs, wie die Seelenzuftände Hamlets, — fein inneres Leiden und 
Handeln ſich entfaltete, und im Spiele des Künftlers eine Scene die andere 
überbot, eine der andern den Kranz ber Vollendung flreitig machte. Gleich 
beim erften Auftreten wußte uns der Künftler den verhaltenen Schmerz Ham: 
letö, der nur in leifen Zügen des Humors ſich Außert, anfchaulich zu machen, 
und in der ganzen Haltung den Grundton des folgenden düfteren Seelenge— 
mäldes anzugeben. Wir hörten nicht blos, wir fahen, fühlten und begriffen 
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die Worte: „Doch brich mein Herz, denn fhweigen muß mein Mund.’ — 
Welche pfychologifche Wahrheit, welhe Schärfe und Feinheit in den Ueber: 
gängen, die die innere Welt Hamlets treffen! — Welche abgebrocdhene Haft 
in den Fragen bei der Nachricht von der Geiftererfcheinung, — und weldje 
Schauer, welches Entfegen, welhe Verwirrung in Geberden und Stellung bei 
der Anrede des Geiſtes. Da Eonnten wir glauben, daß Hamlets Seele, vom 
Ungeheuern des Geifterreichs ummweht, aus den Fugen geriffen ward. — Eo 
wahr und ergreifend war das Spiel burchgehends; und follten wir ja einem 
einzelnen Momente der Darftellung den Vorzug geben, fo wäre es jener, wo 
Hamlet im verfiellten Wahnfinn mit Ophelia zufammentrifft, und ihr räth, 
in’s Klofter zu gehen, Wollendeter bargeftellt glaubt Referent nie etwas auf 
der Bühne gefehen zu haben. Zur Wollendung bes ganzen Spield überhaupt 
aber trug der reine, natürliche Wohllaut ber Stimme nicht wenig bei, ber 
ſelbſt in dem ftürmifchen Affect, in der trübften Schwermuth, in den abgebro= 
chenſten Gefühlsäußerungen, durch den zerriffenften Seelenzuftand rein hin— 
durdhtonte und und an das urfprünglich freie und Edelgebildete des Charak— 
terd von Hamlet mahnte, — und jeder Steigerung fähig, jeder Stim— 
mung folgend, jeder Lage harmoniſch — den Schauern ber Geifterwelt, ber 
ruhigen Belehrung wie dem bitterfien Humor —, felbft da noch articulirt 
und rein Elang, wo das Wort, bei Erfcheinung bes Ungeheuern, auf ber Lippe 
erſtirbt, und zitternd und bebend die Bruft zu befreien und den Drang bes 
Innern zu ſtammeln firebt. — 

Der ftürmifhe oft wiederholte Beifall — „rings erfholl er vom Bolt 
und den Vätern” — aus ber innerften Seele entfprungen, fey dem Künftler 
die Verficherung, daß feine Darftellung in den Herzen Aller unvergeßlich leben 
werde. — 

Mad. Dahn, Ophelia, und Mad, Fries, Königin, die Hrn. Joſt, 
König, Heigel, Polonius, Lang, Laertes, wirkten treulich zur gelungenen 
Vorſtellung mit, 

Doch Eönnen wir nicht umbin, zu geftehen, daß Hr. Zoft bei den Mit: 
teln, die dem Meifter der Kunft zu Gebote ftehen, feine Rolle fprechender *) 
und ausdrudsvoller hätte geben und fo zu fagen aus der Rolle etwas mehr 
hätte machen follen. 


— #* _. 


III. 


Im Monate Mai wurden folgende Vorſtellungen gegeben: 
Den 2. Taſſo's Tod. — Den 4. Der Eſſighaͤndler. — Der Jahrmarkt von 
Krakau, Ballet. — Den 5. (zum erſten Male): Ludwig der Eilfte. — 


”) Lieber Freund, Jo ſt war ſehr heiſer. 
J. V. M. 
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Den 7. Die Unbekannte, Oper. — Den 9. (zum erften Male): Der Haus: 
tyran. — Den 11. Kaifer Friedrich und fein Cohn. — Den 12. Albrecht 
Dürer in Venedig. — Diverriffement aus der Oper: „Der Maskenball.“ 
— Den 15. Ludwig der Eilfte. — Den 16. Die Liebe im Edhaufe.. — 
Die gefährliche Nahbarfhaft. — Den 18. Eulenfpiegel. — Den 19. (zum 
erften Male): Rubens in Madrid. — Den 21. Fidelio, Oper. — Den 
23. Die Jäger. — Den 25. Don Juan, Oper. — Den 25. Rubens in 
Madrid. — Den 28. Der Templer und die Züdin, Oper. — Den 29. 
Hamlet. — Den 50, Die Mündel. — Den 51, Der Borfaß. — Der 
befte Zon. 


Journal-Revue. — 


— Ein ſehr geſuchter Artikel in Amerika find gegenwärtig huͤbſche Mäd- 
hen. An der weftlichen Gränze der vereinigten Staaten ift die männlide 
Bevölkerung in gar keinem Verhältniß zur weiblichen. Derfelbe Mangel 
an Mädchen herrfcht in den meiften neuern Staaten, während fie in Neueng- 
land vor zu großer Menge von Eicheln leben müffen. 


— Wer gern mit Damen reist, muß nad Schweden gehen, dort werben 
die Frauen zu Poftillonen gebraudht. Der Reiſende wundert fih nicht 
wenig, wenn er bei feiner Ankunft auf der Station ein junges, meift fehr 
hübfches Mädchen ganz unbefangen ſich ihm zur Seite fegen, die Zügel er: 
greifen und mit ihm durch die einfamften Wälder fahren fieht. Der Anzug 
diefer „Schwägerinnen” befteht im Sommer aus nicht mehr ald einem blen— 
dend weißem Hemd, einem Zud und einem Rode; den Dienft in den Gafts 
bäufern, ald Aufwärterinnen, verrichten in Schweden durchgängig Mädchen. 


— Um 19. Mai d. 3. ftarb zu Dresden nad) langwieriger Krankheit 
der Eönigl. Goncertmeifter Rolla, einer der auögezeichnetften Violinfpieler 
unferer Zeit, genial als Künftler, liebenswürdig und befcheiden im perfönlichen 
Umgange. Die Dresdener Gapelle, beren Zierde er war, wirb ihn lange ver: 
miffen. Zu feinen Schülern gehören auch die beiden verdienftvollen Violin— 
fpieler Sr Schubert in Dresden und Anton Wallerftein in Hannover, 

(W. Th. 3.) 
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Erflärung zum Moden:Bilde Nr. 21. 


Haͤubchen von Blonden; Hut von Reisftrob a la Pamela. — Kleid von 


Chinne-Stello; Mantelet mit Spigen garnirt. R 





Theater : Anzeige. 


Sonntag den 0 Zuni: Hans Sachs, Schaufpiel von Deinhardftein. 
Hr. Devrient — Hans Sachs. Mad. Devrient — Kunigunde, 

Dienftag den 6. Zuni (neu einftudirt): Iphigenie, Oper v. Glud. 
Mad. Pirfher — Iphigenie. 

Mittwoch den 7. Zuni: Die Räuber Hr. Pirſcher — EC, Moor 
als legte Gaftrolle. 





s "ANZEIGEN. 
f #- — 
⸗ 
Bel DE Unterzeichneten iſt wieder eine bedeutende Auswahl genaͤhter 
Damen:Strohhüte von 2 fl, 24 Er. bis 5 fl. angekommen. 
Philippina Kalzer, 


Putzarbeiterin, 
wohnt am Ed der Eiſenmanns- und Neuhauſer⸗ 
+ gaffe beim Conditor Nro. 13, 1. Stiege Links 


(Eingang Eiſenmannsgaſſe). 





Savon Onctueux de Paris 
& 
veritable Savon de Naples, 
die vorzüglichsten aller Rasirseifen 
in grossen Porzellan - Töpfen mit Deckel 48 kr. 
in kleinen 5 — „» 24 kr. 
bei 


- 3. Kron, 


k. Hofparfumeur. Theatinerstrasse Nr. 20. 
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Ayant accepte le depöt general de la manufac- 
sture de Tapis de. 


M- J. A. Scherupp 


a de prix fixes de.vente, jai Phonneur d’en preve- 
nir le public, et de Jui recommander 'un assortiment 
aussi riche que brillant. de tapis de tout genre, de 
meme que de courtes-pointes en couleur et blanches; 
cette fabrication s’est deja suflisamment distinguee 
par ses qualit6s superieures, et, la modicité de ses 
prix, pour esperer, que les amateurs I’'honnorissent 
de leur confiance. * 
Alois Schwaiger, 


au coin du. ‚Kärbergraben. 
= 


Ich babe die Hauptniederlage der 


J. A. Scherupp'ſchen Teppich-Manufaktur 
zu fixen Verkaufs-Preiſen 

übernommen. Indem ich mir die Ehre gebe, dies zur 
Öffentlichen Kenntniß zu bringen, empfehle ich bei der reichen * 
und gejchhmadvollen Auswahl von Fuß- Vorlag,, Tiſch— 
und Zreppenteppidhen, fo wie färbigen und weißen 
Bett:Ueberwürfen, dieſe Fabrifate, die ſich durch folide Qua— 
litäten und- Billigfeit auszeichnen, zur geneigten Abnahme. 


Alois Schwaiger 


am Ede des Färbergrabens. 





3. V. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 13 in Münden. 
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und Mode. 
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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 7. Juni 1837. 


Nro. aß 7e— 





Die halb» und vierteljährige Praͤnumeration für die Zeitſchrift „Muſeum“ 
enbet in diefen Tagen, und um die Stärke der Auflage für das nädfte, 
Halbjahyr beftimmen zu Fonnen, wird höflichft erfucht, fchon jedt die neue 
Abonnementögebühr zu entrichten. 

Ale in der Haupt= und Refidenzftadt Münden neuein: 
tretenden Ab onnenten werben gebeten, ihre Beftellungen bei ber 

Erpedition der Zeitfhrift: „Muſeum für Kunft, Literatur, 
Mujif, Theater und Moden“ Mar: Fojeph : Plas 
Nro. 14 im 2. Stod 

gefälligft zu machen. 

Diejenigen neueintretenden Abonnenten, welche auch den erften halben 
Jahrgang 1837 ber Zeitfchrift „Mufeum‘ zu erhalten wuͤnſchen, haben für 
benfelben mit allen illuminirten Bildern nur 4 fl. zu bezahlen. 

Auswärtige können bei jedem ihnen am nädhften gele 
genen Poftamte abonniren. , 

Abonnements: Bedingungen: 
Ganziährig Eoftet diefe Zeitfchrift in München 12 fl. 
Satbiährig „ . 2...» 6 fl 
Auswärtige in Bayern bezahlen: 
Ganziährig im 1. Poftrayon . 
11. 


„ „ „ " #1 — 


* [2 . * ® + ’ 


. + 15 fl. 50 ie 
⸗a fl. 26 kr. 
Pr " Rn | | EN a | 7:6 

Hiernady beredjnet fih das Halbjährige Abonnement. 

In Wien ift der ganzjährige Pränumerations=- Preis 
16 fi. 38 kr. ©. M., und halbjährig 8 fl. 19 Er. C. M. mit wöchentlid) 
maliger Zufendung durch die Poft 

Wer fih in Münden die Blaͤtter in die Wohnung bringen läßt, hat 
15 kr. nad Ablauf eines jeden Quartals zu entrichten, dagegen ift aber 
Niemand fhuldig, auch nur das geringite Neujahrgefchent zu reichen. 
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Revue Der Landwehr in München. 


| Am Sonntag den Aten Juni fand die große Revue der 

Landwehr der Haupt: und Nefidenzftadt München und der Vor: 
ftadt Au auf dem Marsfelde flatt. Vier Bataillons, die jebt 
trefflich berittene Gavallerie, und die aus 12 Piecen beftehende 
Artillerie waren bei Ankunft Seiner Hoheit des durchlauchtigffen 
Herzogs Marimilian in Bayern, Kommandant der Landwehr 
des Sfarkreifes, en ligne aufgeftellt; Se. Hoheit durchritten mit 
Hoͤchſtihrer zahlreihen und glänzenden Suite alle Glieder, wäh: 
rend unter Begleitung beider Regiments-Muſiken der Parademarfch 
gefchlagen wurde; fodann folgten die Ererzier:Uebungen, wobei 
fid) neuerdings der gute Geift diefes fuperben Corps beurfundete; 
ed wurde mit folcher Präcifion gefeuert, daß man nur flaunen 
mußte, wie nad) fo wenigen Voruͤbungen Alles fo gut zufammen: 
ging. Man las auch die große Zufriedenheit in den Zügen des 
hohen Kreisfommandanten. 


Der Oberſt und Landwehrfommandant der Haupt: und Re: 
fivenzftadt Münden, Hr. Schindler, beweist bei jeder Gelegen- 
heit feinen großen Eifer im Intereſſe feines Corps, und ed wird 
auch wohl nicht leicht eine ſchoͤner adjuftirte und in ihren Erer: 
citien ausgezeichnetere Nationalgarde geben, als die der Refidenz: 
ſtadt München. 


Nach beendigter Revue zog die gegen 3000 Mann flarke 
Landwehr in fchönfter Ordnung und mit Friegerifcher Muſik durch 
die Stadt, und fo endete eine Feftlichkeit, begünftigt durch das 
Ihönfte Wetter, welchem wenigftens 20,000 Perfonen aus allen 
Ständen beiwohnten. 
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Teokadim 
(Schtuf.) 


Viele Tage tobte Haſſem, von feinem Wolfe gemieden, felbft 
von feinen treueften Anhängern verlaffen, in dem einfamen Alfa: 
zar umher, bis endlich feine Kraft erfchlaffte und dumpfes Brüten 
an die Stelle feines Grimmes trat. Seit feiner Kindheit war 
feine Thräne in fein Auge getreten, jest floffen fie reichlich; nie 
hatte dad Gewiffen zu ihm gefprochen, jegt rief eine innere Stimme 
ihm zu, daß er die unfeligfte That feines Lebens gethan habe; er 
durfte allerdingd hoffen, feine Tochter noch retten zu fönnen, wenn 
er jest ihr lebendiges Grab öffne, und fie aus der Todesnacht 
bervorführe, aber zu tief und zu kraͤftig wurzelte in feinem leidenfchaft: 
lichen Gemüthe ein fanatifcher Anhang an Muhameds Lehre und der 
Haß gegen die Chriften und ihren Glauben; er fchauberte zufam- 
men bei dem Gedanken an die grauenvolle That an dem eigenen, 
an dem einzigen Kinde gethan; er verhüllte fein Haupt, ald wolle 
er fein Ohr verwahren gegen die Sammertöne der geopferten Zoch: 
ter, aber Baterliebe, Reue und Gewiffen, von ihm noch nie mit 
forgliher Hand gepflegt, jest erft auffprießend in feines Innern 
verödeten Steppe, waren noch zu zarte Pflanzen, um ve mu: 
chernde Unkraut des Böfen zu erfticen. 

Da wurde es in Toledo's Mauern, in der Umgebung des 
Alkazars lebendig und tobend gleich dem fernen Braufen eines 
Waldftromes, der fich an fchroffen, zadigten Klippen bricht, und‘ 
Taufende von Stimmen heulten und brüllten zu feinen Fenftern 
hinauf. Mit bleichem Gefichte flürzte ver Hauptmann von Haſſems 
Leibwache in fein Gemach, die beängffigende Kunde bringend, daß 
der Geift des Aufruhrs die Buͤrger von Toledo und felbft ganze 
Schaaren der maurifhen Krieger ergriffen habe, und fie unauf: 
haltfam gegen die Burg heranftrömen. Immer lauter und lauter 
brauste das Toben der Empörer; ganz Toledo ſchien fich aufge: 
macht zu haben gegen das ftolze Fuͤrſtenſchloß, um es zu belagern. 

Eben Zoheir Haſſem, fonft ein Wuͤthrich, furchtlos, in wilder 
Luft jauchzend, wo Gefahr und Tod ihm entgegendrangen, zitterte 
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jest bei diefer Kunde, er vermochte feinen Entfchluß zu faffen, Feine 
Befehle zu geben, und mit Mühe fchleppten ihn die Erften feines 
Hofes und feines Heeres auf die Mauern, um durch den Anblid 
des fonft fo gefürchteten Herrfcherd dad aufgewiegelte Volk zur 
Ruhe einzufchüchtern, oder, follte die Furcht vor dem Herrfcher ber 
Muth gewichen feyn, es durch fanfte Worte zu befchwichtigen. 
Kaum hatte fi) Haſſem auf der Mauer gezeigt, ald ihm die 
Menge taufend Verwünfchungen zurief; wie mit einer Stimme 
nannte das wüthende Volk den Namen Zoraide und forderte die 
Befreiung der huldvollen Wohlthäterin. Da verfpradh Hafiem, 
von feinem Muthe und harten Sinne verlaffen, die Befreiung 
der Hochgefeierten; er flieg herab zu Toledo's Bürgern, zu feinen 
Kriegsmannen, die ihm nun entgegenjubelten, und ſchwankte, von 
der Menge umwogt, der Steintreppe zu, die in die Tiefe der fel- 
figen Kerfer führte. An dem Gefängniffe angelangt, deffen Pforte 
nicht mehr von Eifen, fondern aus dicht zufammengefügtem Ge: 
feine war, verlangten die Bürger nicht nach Werkzeugen, den 
Eingang zu erbrechen; mit gefchärtigen Händen, bald vom Blute 
triefend, wühlten fie in dem Gefteine und erbrachen die Mauerpforte. 
Schwach und feiner felbft Faum mächtig, von Furcht und 
Hoffnung im wechfelnden Kampfe befampft, ftuste ſich Haſſem, 
im Kreife feiner Getreueften, auf den Hauptmann der Feibwache, 
mit fcheuen Bliden die raſche Gefchäftigkeit der dankfbaren Bürger 
befchauend. Jetzt entrollte der legte Stein, Fadeln wurden ange: 
zündet, und das unbezahmbare Volk, nicht mehr den Herrfcher 
beachtend, fondern nur für Zoraiden fühlend, nicht mehr die Stimme 
der Macht, nur den Ruf der Liebe und Dankbarkeit hörend, ftürzte 
in die Felfenhöhle. Ziefes Schweigen lagerte ſich über die Buͤr— 
ger und Krieger, fir die der Eingang nit Raum genug hatte; 
ohne Bewegung, lautlod fand die Menge, in ihrer Mitte der 
Herrfcher des Landes, das Schlimmfte beforgend, vor der Wuth 
des Volkes und für fein Leben zitternd. Da erfcholl aus der Tiefe 
des Felfenferkers der Freudenruf: Zoraide lebt! da ſank fich Freund 
und Feind in die Arme, da war, nicht ihrem König, fondern dem 
Bater ihrer Wohlthäterin, mit Ehrfurcht Raum gemacht, und 
Haſſem, feiner Rührung nicht mächtig, zum erften Male eine jhöne 
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Thräne im Auge, flrzte in den Kerfer, dad nun heißgeliebte, 
ihm wiebergeborne Kind an die Vaterbruft zu drüden. 

Da faß der ehrwürdige Priefter Damafus auf einem Stein: 
blode, zu feinen Füßen kniete Leofadia, mit dem rechten Arme 
ihren väterlichen Freund umfchlingend, die linfe Hand auf feinem 
Haupte ruhend. Schweigend, mit verflärten Bliden fahen Leofa: 
dia und Damafus auf die verftummte, flilfchweigende Menge hin. 
Jetzt ftürzte Haffem heran. Leofadia erhob fich, umfaßte den Va: 
ter, wand fih aus feiner Umarmung, blidte mit ausgebreiteten 
Armen nach oben und ſprach: „Dir mein Gott und Herr, danke 
ich mit Findlihem Gefühle, daß Du mich noch den Anblick mei: 
nes Vaters und bdiefer guten Menfchen erleben Ließeft! Aus der 
Tiefe meiner Seele, die Dich erkennt und liebt und anbetet, flehe 
ih zu Dir, das Licht der Erleuchtung auszugießen uͤber alle, die 
da wandeln im Dunkeln des Irrglaubens, und fie zu leiten auf 
dem Pfad, der befeligend führt zu den Palmen ded ewigen Frie: 
dend und der ewigen Wonne, die mir jenfeit3 ver fternbefäten 
Räume entgegenwinfen. Und nun, Vater im Himmel, gebe ich 
hin meinen Geift in deine Hände!“ — Und Leokadia ſank zu des 
Priefters Füßen, der ſich zu ihr niederneigte und fie umfchlang. 
In füßer Ruh bingegoffen, wie fanft Schlummernde , von füßen 
Träumen umfchwebt, hielten fie ſich umfaßt, und das fanftefte Laͤ— 
cheln fpielte um Leokadias füße Lippen, und wie Roſen, von Ri: 
lien umfränzt, blühten ihre Wangen. 

„Komm, meine Zochter, komm, geliebtes Wefen, deflen Fe: 
ben ich mit der Freude fchönften Blumen fchmüden will, in die 
Arme deines glüdlichen Vaters.“ — So flüfterte Haffem. Aber 
Leofadia fchien feine Worte nicht zu hören. Da fchritt er mit 
leifem zögerndem Tritte zur Tochter hin, er faßte ihre Hand, er 
wollte fie an feine Bruft nehmen. — Mit einem gellenden Schrei 
des Entfegend taumelte er zurüd; Leokadia und Damafus athme— 
ten nicht mehr, fie waren hinüber gegangen in dad Land, wo 
nur Ruhe und Frieden wallten wo alle Räthfel des Lebens ſich 
löfen, und feine Thräne fließt, und der lange Schmerz und bie 
Duldung fih umwandeln in Wonne und Entzüden. 
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In Toledos Mitte erhebt fich die altgothifche Kathedralkirche, 
merkwürdig ihres Anfehend wegen, da der Papft und jeder Kö: 
nig von Spanien unter ihren Ziteln auch den eines beftändigen 
Domherrn der Kathedralfirhe von Toledo führen, die uͤberdieß 
jährlich an 150,000 Dufaten Einkünfte befist. Unter den vor: 
trefflihen Frescomalereien, womit die Corridors dieſer Kirche ge— 
fhmüdt find, zeichnen ſich befonders 4 Stüde aus, Szenen 
aus dem Leben der heiligen Leokadia darftellend. Die Gemälde 
find von außerordentlihem Umfange, die Perfonen in Rebensgröße, 
ihre Haltung vol Ausbrud, das Golorit vortrefflih. Unter allen 
Gebilden hebt fich die reigende Leofadia mit ihrer Miene voll 
bimmlifcher Güte hervor, fo wie dad dankbare Geflhl auf den 
Gefihtern und in den Stellungen der gefangenen Chriften, wel: 
hen fie Brod und Früchte mit eigener Hand fpendet. 





&losse. 


. serrez ma haire avec ma discipline 
Et priez que toujours le ciel vous illumine, 
Moliere. 


Ein frommer Eiferer aus Münden hat im Augsburger „Sion’ einen 
gornglühenden Bannftrahl auf ein Paar arme Theaterſtuͤcke gefchleudert, und 
wenn ed nad ihm ginge, follte das Theater den Flammen Preis gegeben 
werben, denn — wie er fagt — wird in diefem gottlofen Haufe die Religion 
gehöhnt und entehrt, und bie abſcheullchſten Schändlichkeiten getrieben, ja er 
behauptet fogar, daß ſolche Ausgeburten ber Bosheit nothwendig zu politis 
ſchen Revolutionen führen müffen. Le paurre homme! Gr hat fi über 
diefen haarfträubenden Unfug fo abfcheulich geärgert, daß er gang unbemerkt 
aus dem Gleiſe chriftlicher Sanftmuth gerathen ift und auf bem Stoppelfelde 
boffärtiger Entrüftung berumfchulmeiftert. Le pauvre homme! Wer nun 
die Veranlaffung Eennt, bie den Sionitifchen Zeloten In fo fromme Hitze getrie— 
ben hat, koͤnnte es lächerlich finden, fo viel Lärmen um Nichts zu machen, 
aber darin eben befteht der Kunftgriff, eine Fliege zu einem ſchwarzen Ele— 
phanten hoͤlliſcher Gottloſigkelt aufzublähen, damit die blinden Lämmer ber 
Heerde in heilfamen Schreden gerathen und Gott und die Polizei anflehen, 
bem Strome des Berberbens Einhalt zu thun. Es ift dem jammernden Lei— 
henbitter im Sion ohne Zweifel bekannt, daß das Manufeript von Ludwig XT. 
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nach der erſten Vorſtellung gepruͤft wurde von einem Manne, deſſen Krömmig- 
keit er ſchwerlich in Abrede ſtellen darf, und dennoch iſt das Stuͤck, wie er 
ſelbſt ſagt, faſt ohne Abaͤnderung wiederholt worden. Jedenfalls weiß er, 
daß in dem ungluͤcklichen „Gloͤckner von Notredame“ kein Wort von allen 
den Schaͤndlichkeiten vorkommt, die er ihm aufbuͤrdet, daß kein Prieſter im 
Stuͤck iſt und nichts Ungiemliches darin geſchieht, daß alle die Ungebuͤhrlich— 
keiten, über die er fo laut fehreit, wohl im Roman, aber nicht im Stüde 
find, kurz, daß alle feine Befchuldigungen eine ganz kleine, aber fromme Lüge 
find. Das Alles weiß der andaͤchtige Mann wahrfcheintich fehr wohl, aber er 
muß, wie ein frere ignorantin,, den Nichtwiffenden fpielen, denn die hohen 
Obern der frommen Soldateska haben einmal ben Befehl gegeben, daß gegen 
gewiffe Sachen und Perfonen ein verbammenber Weheruf ertönen folle, und 
diefem Winke muß blinder Gehorfam geleiftet werben, der ja die Seele ber 
ganzen Gefeltfchaft ift. Was nun die beiden Stücke betrifft, die mit dem Inter- 
dict ber Zeloten belegt worden find, und die nun wahrſcheinlich im Stillen hin» 
terlegt werben, fo will ich feinesweges behaupten, daß damit das Repertoir einen 
wefentlichen Verluſt leide, bie Kunft bringt Fein befonderes Opfer, wenn ein 
Paar für äußere Bühnenwirkung gefchriebene Stüde nicht mehr gegeben wer: 
den dürfen, aber es ift doch gar zu thöricht, über Gräuel zu freien, die 
gar nidyt vorhanden find. Webrigens wird der Eopfhängerifche Eifer nicht bei 
fo leichten Anfängen ftehen bleiben, und ſchickt fih auch allen Ernftes an, 
eine Macht werden zu wollen, mit gleißnerifcher Demuth in Geberde, bald 
Gott, bald Verwuͤnſchungen im Munde, und mit dem Scheine der Unterwür: 
figkeit ftrebt man nur nach Herrfchaft.e Das bdreifältige Kleeblatt — Myſti— 
eismus, Zefuitismus, Pietismus — macht Verſuche im Kleinen und im Großen, 
Hebt mit abgewendetem Blicke blecherne Feigenblätter auf antike Statuen 
und verkegert Theaterſtuͤcke, ſucht das Ohr des Mächtigen und macht Gefeb- 
vorfchläge, fehreit laut über WVerberbniß der Zeit und mahnt zur Buße, ganz 
wie zu der Zeit, wo der unfterbliche Verfaſſer des — wie man ſieht — eben 
fo unfterblihen TZartüffe daran erinnerte: 
ll est de faux devots ainsi que de faux brarves. 


= 


Kunstverein in München. 


(Zortfegung.) 


Wohl nicht in einer ihrer vielen Geftaltungen und Erfcheinungen mwirb 
die Kunft oder werden vielmehr die Künftter der Natur näher getreten ſeyn, 
als in der Abgeftorbenheit ihres Winters. — Faft bis zur Jlluſion führen 
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uns bie Maler in ihren Gchneefandfhaften hin. Das ift frappant! dieſe 
grauen Nebellüfte, diefer Winterduft in den Gründen, dieſe halbbeleuchteten 
und grellen Schneeflädhen, diefe Natur der duͤrren Bäume, und felbft dieſe 
täufchende Durchfichtigkeit und Spiegelglätte des Eifes ! 

Schelfhout und Tank haben fi in diefen Beziehungen in ihren 
jest ausgeftellten Werken ruͤhmlich ausgezeichnet. — Durchdrungen von der 
ewigen Wahrheit der Kunft, und ausgerüftet mit allen Mitteln berfelben, 
feben wir hier in Schelfhouts Bilde die große Hypotheſe der Natur 
— edle einfahe Wahrheit — gerabe fo. ergriffen, fo dargeftellt, wie 
fih Natur und Kunft in ihrer Vereinigung zu jener Harmonie binaufftimmen, 
die nie zur Mode wird und nie aus der Mode koͤmmt, — nämlich zur 
Vollendung — zur Klarheit. Uns wäre ed zwar lieber, diefe unfere Bewun: 
derung einem Gegenftande anzupaffen, der, umgeben vom lieblichen Reize ber 
Farben, unfere Empfindung fehnfüdhtiger und froher flimmen -Eönnte, als 
biefes kalte Bild des todten Wintere. Wir fehen es faft ald eine Werfünbi- 
gung an der Natur an, nur ihr Zrauerleben, ihren Schlaf zu fhilbern; 
allein wir Eönnen uns täufhen, wer fo bie Natur verfteht, ber weiß fie 
auch in alfen ihren Erſcheinungen feſtzuhalten. — 

Kirchners Ruinen eines Judengottesackers bezeichnen 
das Vermoͤgen vielſeitiger Bewegung in der Sphäre techniſcher Ma: 
lerei. Außerdem iſt der Gegenſtand unmaleriſch, arm und der Kunſt nicht 
wuͤrdig Wir finden keine Stimmung und keinen Einklang, keine Hauptſache 
und aber auch keine Nebenſache, ſo wie keinen Reiz in den Formen, am 
allerwenigſten Phantaſie in dem Bilde, und moͤchten wuͤnſchen, daß ein ſo 
trefflicher Maler, als Kirchner, dem, bei aller Dienſtbarkeit maleriſcher 
Mittel, nur die Richtung zur Erkenntniß zu mangeln ſcheint, dieſen wohlge— 
meinten Tadel treu an's Herz legen moͤgs. 


Bei weitem mehr fompathifiren wir mit Gleims Landſchaft, einer 
Hügelgegend mit der Ausficht auf eine gebirgige Kerne. — Hier herrſcht Ge 
müth und Gerlenleben, hier einen ſich Poefie und Wahrheit zu jenem geiftigen 
Nexus, der uns wie eine freundliche Erinnerung aus der falten Gegenwart 
in bie Kreife fröhlicher Seelenftimmung hinüber leitet. Möchten wir in der 
Farbe auch etwas mehr Kraft und Ziefe wiffen, und erfcheint uns diefelbe hie 
und dba ein wenig monoton: — wir vergeffen es gerne, — denn ed herrfcht im 
Bilde etwas Höhere — Anmuth und Seele — 


Auch Schleich hat wieder eine Landſchaft ausgeftellt: Das Uferbeet 
eines FKluffes mit Gebirgen im Hintergrunde. Wir wollen nicht verfennen, 
daß das Bild — namentlich deffen Kerne — viel des Guten in ſich trage, 
allein es feheint uns, als 0b der Maler über der Ausführung des Ganzen 
mißmuthig geworden wäre, daher ift es unharmonifch, flach und üunfertig. 
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Das Licht iſt zu zerriffen und zu weit ausgedehnt, weßwegen alle wohlthätige 
Harmonie dem Bilde mangelt. Möge ber Künftler ernft daran denken, nicht 
an ber Klippe „Stillſtand“ zu verweilen, denn. während er vielleicht daͤchte 
an ihr zu vaften, zieht die Kunſt, die eines Stillſtehens nicht fähig iſt, raſch 
voran unb der betrogene Harrende har nicht geraftet — er ift weit ‚hinter 
ihr zuruͤckgeblieben. 

Namentlich möge das hier Gefagte auch Altmann beachten, ber letztlich 
eine Scene ausdem Hohländber Volksleben ausftellte. Die Idee 
ausgenommen, fehlt bier faft Alles, was man zur malerifchen Bedingung und 
Bolllommenheit rechnen mag. 

Brunnerd Scene aus der Ritterromantif erfcheint uns, 
abgerechnet einiger Nachahmung einer ähnlichen und ſchon bekannten Idee von 
Folz „Liebchen am Rheine”, als das Sujet einer gemäthvollen Empfindung. 
Ueberhaupt geht Brunner in der Wahl feiner Gegenftände immer über bas 
Maaß der Gewöhnlichkeit ehrenvoll hinaus. Man fieht deutlich, daß Erwägen 
und Empfinden ihn bei feinen Arbeiten leiten, und wirb er noch in gleichem 
Maafe die Gewandtheit der Kunft erreichen, fo fol es ihm gewiß.nicht feh⸗ 
len, zur Meifterfchaft zu gelangen, — 

Hier in biefem Bilde, das uns einen alten Burgherrn zeigt, zu deſſen 
Füßen fich feine liebliche Tochter mit der Mandoline in der Hand binfchmiegt, 
beide hinaus fehend nach den Ufern des Rheines (wahrfcheinlich), deffen alter 
thümliche Warthen jest eben der Strahl der fcheidenden Sonne röthet, — 
koͤnnen wir der vorherrfhenden Idee jenen Tribut romantifcher Reminiszenzen 
an unfer deutfches Mittelalter nicht verfagen, der ftets für Jeden — nament: 
lich für Dichter und Maler — der Gegenftand fchöner Empfindungen feyn 
und bleiben wird, fo lange es ein beutfches Vaterland gibt. 

Was uns frappirt, ift, daß fi in den Köpfen beider Figuren feine 
heitere Ruhe, die aus der Stimmung bed Ganzen zu vermuthen wäre, 
— ausbrüdt; wir möchten eher eine wehmüthige Melardolie in 
ihnen gewahren. ..... Auch die Farbe ift nicht wohlthätig zufammengeftellt, 
und im Xuftrage berfelben fehlen noch Klarheit und namentlich Sicherheit — 
biefer große malerifche Vorzug — ganz bebeutend, (Fortſ. folgt.) 





Theater. 
Königliches Hof: und National: Theater. 
i 2 I. 
Am 51. Mai trat Mad. Devrient vom Dresdener Hoftheater auf als 
„Gretchen“ im „Vorſatz“ und als „Leopoldine“ im „beten Ton“. Sie be: 
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waͤhrte ſich in jeber Beriehung als Meifterin in Styl und Vortrag des Luft: 
fpiels. Der natürliche Ton bes einfachen Gretchens war vortrefflih, und 
mit großer Wahrheit charakterifirte fie die unbewußte Naivität, die in ihrer 
Abfichtötofigkeit fo ergöglih wird. — Nicht weniger gluͤcklich ‘zeigte fie uns 
als Gegenftüd in der „„Reopoldine‘’ bie Dame der großen Welt mit dem beften 
Anftande. — Diefe Leopoldine ift nun eigentlich ein Charakter ohne allen 
Kern, fo daß hier die Form entfcheidet, und höchftens in der Scene, wo fie 
dem Major den Ring zurüdgeben will und er zum Kreuze kriechen muß, 
kommt ein innerer Buftand zu Tage; diefe Scene fpielte Mad, Devrient 
ausgezeichnet ſchoͤn, und nicht weniger bewunderten wir ihr flummes Spiel 
in der Scene mit Philipp, wo fie mit fchalthaftem Lächeln aber auch mit 
inniger Freude fich überzeugt, wie gut ihre Lift gelang, den leichtfinnigen 
Gatten ald reuigen Sünder feiner Frau zurüdzugeben. — Mad, Devrient 
fand volle Anerkennung ihres eminenten Zalentes und wurde nad) beiden 
Rollen hervorgerufen. — Mit mwahrem Vergnügen fehen wir ihrem fernern 
Gaftfpiele entgegen, benn von einer ſolchen Kuͤnſtlerin kann man ſich reichen 
Genuß verſprechen. — 
II. 

‚Hr. pirſ ch er vom Mannheimer Hoftheater iſt zweimal aufgetreten als 
PER Brook in „den Mündeln“ und als „Major Warren’ im „beften 
Ton”. Wer Eennt nicht Ifflands Verdienfte in manchen feiner dramatifchen 
Arbeiten, feine Kenntniß der Menfchen, ihrer Gefühls: und Aeußerungsweife, 
feine lebendige und wahrhaft. treffende Schilderung; aber ein Stüd wie die 
„Vuͤndel“, wo auf ſolche Art Gefuͤhl und Geduld gefoltert wird, mit den 
vielen unwahrſcheinlichkeiten, ja Unmoͤglichkeiten, mit den grellen, nicht ermit— 
telten Gegenſaͤtzen des ſchwaͤrzeſten Laſters und der roſigten Tugend, duͤrfte 
jest Niemand ſchreiben, ohne ausgelacht zu werden. — Als die „Muͤndel“ 
auf die Buͤhne kamen, war Unwille uͤber manche kleine Tyrannen, welche die 
Gunſt oder die Sorgloſigkeit der Fuͤrſten mißbrauchten, das allgemein herr— 
ſchende Gefuͤhl, und da dieſes im Stuͤck ſeine Rechnung fand, uͤberſah man 
alles Andere. — Jetzt iſt dieſe Gattung von Tyrannen verſchwunden und wir 
lachen faſt uͤber den ſtumpfgewordenen Thraͤnenkelter. 

Hr. Pirſcher vereinigt mit einem vortheilhaften Aeußern ein recht 
ſchoͤnes Talent fuͤr die Darſtellung. Manche Momente waren ſehr gelungen 
und zeugten von Gemuͤth und Phantaſie. Auch den „Major Warren“ ſpielte 
er gut und mit dem beſten Anſtande. — Er wurde nach beiden Vorſtellungen 
gerufen. 

III. 

Freitag den 2. Juni: Der Landwirth. Hr. Devrient — Ru: 

dbolph als zweite Gaftrolle. 
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Man würde fehr Urecht haben, wollte man biefes ober ein anderes Büh- 
nenftücd der geiftreichen Verfafferin etwa aus der Potenzirung ober Vereins 
gung der Iffland⸗Kotzebue'ſchen SchaufpieleEtemente hervorgehen Laffen. Aus 
bein in Rebe ftehenden Stüde weht das Lebendelement einer neuen Zeit, das 
Begeifternde einer hoͤhern Idee, bie fi) der Situationen, der Intrigue und 
Sharaftere nur als uhntergeorbneter Momente bedient, eine eblere, als jene 
weinerliche Rührung bervorbringt, und durch das Spiel der Kräfte des Geiftes 
und Gemüthes, nicht duch Angriffe auf bios conventionelle Lagen ber Socie: 
tät oder auf Koften einzelner Stände wirkt. Die diebifche Thraͤne, bie mits 
ten unter ber wohlthuenden Luft zum Laden bier beim Anbli fo contrafti= 
render Gefühlszuftände und fo fonderbarer durch die edelften Gefinnungen ver- 
anlaßten Situationen unwillkuͤrlich fih aus den Augen ftiehlt, darf nicht mit 
jenen Zeremiaden-Scenen der Zfflandifchen Stüde verwechfelt werden, in be 
nen wir „unferen Sammer, unfere Roth nur erbliden, und fünf Alte 
hindurch vor gränzentofer Langweile gähnen. — „Der Landwirth“ Tönnte 
mit Zug auh „Natur und Kunſt“ betitelt feyn, da es mit letzterem 
Stüde von Albini, unftreitig einem der beften deutfchen Ruftfpiele, nicht 
blos die Grundidee, fondern großentheild au die Motive, die Berwidlung 
und die Auflöfung gemeinfam hat, und im Grunde nur eine Variation des⸗ 
felben Thema's ift. Wir vermögen zwar nicht anzugeben, in wieferne beibe 
Stüde unabhängig von einander entftanden ſeyen; in beiden aber ift es der 
Sieg der reinen, ungelünftelten Natur über dad Raffinement und die falfchen 
Künfte der Kultur, was uns erfreut, bewegt und rührts bier wie dort — 
mutatis partibus — bderfelbe Anlaß zur Verwicklung, daß naͤmlich die über- 
feine Kultur, ihres Standesvorzugs fich begebend und von bem eitelen Dünkel 
geſchmeichelt, blos durch den biendenden Glanz der fogenannten feinen Bildung 
zu fiegen, in ihrem eigenen Rebe gefarigen wird und mit Gelächeer abzieht, 
während bie unbefangene Natur, anſpruchslos, treuherzig, grundebel, und 
ihres eigenen Werthes unbewußt, den Kenner der wahren Perlen findet: In 
diefem Gontrafte liegt die ſtille, tiefe Rührung, ber beide Stüde auf immer 
gewiß feyn koͤnnen. Neben dem Uebereinftimmenden wollen wir aber doch 
auch das Lnterfcheidende beider Luftfpiele mit einigen Worten berühren, 
Während in „Natur und Kunſt“ alles, wie in einem Naturwerfe, von 
ſelbſt vouführt und ruhignatürlicd in aller Gemuͤthlichkeit fich entfaltet, indem 
zwei verwandte Gemüther, bLo8 dem Drakel des Herzens folgend, fi finden 
und erkennen, find die Situationen im „Landwirth“ verflochtener, bie 
inneren Gemüthszuftände ſowohl, als die äußern Verhältniffe wechfelnder und 
verwidelter, die Verwirrung länger dauernd, bie Spannung darum anhaltens 
der und die Rührung heftiger. Im „Landwirth“ ift es nur ber Cha— 
zafter des Rudolph, deffen edle Natureinfalt mehr bewußtlos in dem 
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ganzen verwickelten Spiele dem ſchoͤnen Zuge des Herzens folgt, während bei 
der fchönen Freierin der Geift und die Abficht, freilich bie ebelfte, großmüs 
thigfte Abficht über den Zug des Herzens die Superiorität behauptet. Denn 
bie herrfchende Neigung ihrer herrlichen Secle ift, das Glüd eines Mannes 
zu gründen, den fie noch gar nicht Eennt ; fie will das Unrecht eines Oheims 
aufdeden, und wartet erft die Folgen diefer Aufdeckung und die Fingerzeige 
der betreffenden Kataftrophe ab, bis fie fich vollends zu einem Letzten ent: 
fließt. Aber aus biefem Kampfe zwifchen Edelmuth und dem Zuge bes 
Herzens, ferner aus der dadurch veranlaßten Verwirrung, daß der Neffe Rus 
dolph beftändig für den Sohn jenes Oheims gehalten wird, — aus biefer 
Verwirrung und Spannung ber Verhältniffe entftehen dagegen Schönheiten 
des Stüdes, in denen hinwiederum die Kunft über die einfache Natur ben 
Sieg davonträgt. — Man vergebe und biefe keineswegs zufällige vergleichende 
Digreffion! — Die Aufführung war eine ganz gelungene. Wir müffen auch 
bier wieder an bie Eigenthümlichkeit des herrlichen Sprachorgans des Hrn. 
Devrient erinnern, welches eine folche natürliche Fuͤgſamkeit beſitzt, daß es bie 
kraͤftige Sprache eines treuherzigen, edlen, und nur in den äußern Manieren 
ber Politur entbehrenden Landmannes im reinften Ausdrude wiederzugeben ver= 
mochte. Hierauf beruht kein geringes Moment ber künftlerifchen Vorſtellung. 
„Sprich, und ih kenne dich”, fagten die Alten. Erft, fo zu fagen, 
der Raturlaut eines Charakters bringt in uns die vollkommenſte Illuſion 
hervor. Diefer Naturlaut, wie er in freiem Verkehr mit der offenen Natur 
genommen wird, machte uns erft glauben, einen Landmann vor uns handeln 
zu fehen. Eben fo prägten fih indem Spiele des Hrn. Devrient bie 
übrigen Züge des Charakters in volllommener Treue aus, — edle Einfalt, 
Biederkeit, Bildung, wie fie die gefunden Säfte, das Herzblut eines unver- 
dorbenen Zünglings durchdringt und nährt und zur Gefinnung und That wird; 
dad Edige und Derbe in den Manieren trat nur fo weit hervor, als nöthig 
war, die fich felbft überlaffene Natur, fern von allem Eünftlichen Sittengwange 
und fleifen Zanzmeifterregeln, erfcheinen zu laffen, und auf die kunſtloſeſte 
Art die folidefte Bildung mit der Natureinfalt zu verſchmelzen. Stürmifcher 
Beifall der Publikums Iohnte Hrn. Devrients vortreffliches Spiel. 


Mad. Dahn entzüdte uns durch den Adel und die natürliche Freiheit 
ihrer Darftellung, die wir ftets an ihre bewundern, und wußte überdies durch 
einige Züge zu überrafhen, die wie Lichte Punkte der veinften Empfindung 
eine volllommene Heiterkeit über ganze Scenen verbreiteten. — 


Schluͤßlich wollen wir nur noch erinnern, wie erfreulich und lehrreich 
für das Publitum bei baldiger Aufführung von „Natur und Kunft” die 
Bergleihung von zwei fo trefflichen Bühnenftüden feyn würde, 
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. Das barauffolgende Ballet „bie Porträts‘ wurde hoͤchſt rühmlich aus« 
“geführt, wobei Dem. Scherzer, Hr. Rozier und unfer unvergleichliche 
Hr M. Larodhe ben lebhafteſten Beifall ernteten. —. — 


Journalh-Revue. 


— Der „Berliner Figaro“ wundert ſich auf folgende Weiſe: „Hoͤrt und 
ftaunt! — Hr. Staudig!, Wiens erfler Baffift, gaftirt in Berlin auch 
als „Wirth Matheo“ (111) in „Fra Diavolo,“ und fingt als foldher zwei 
Arien von Auber, — Wenn Rubini nad) Berlin kaͤme und ald Guitarren- 
Träger im „Barbier“ gaftirte, wir Eönnten es nicht fonderbarer finden.’ 


— Eine feltfame Wette macht dad Tagesgeſpraͤch aller Freunde der Jo⸗ 
kei⸗Elubs in Paris aus, in elendes Pferd nämlich, 17 Jahre alt, fteif auf 
allen vier Füßen, und auf dem einen Vorberfuß fogar lahm, folte den Weg 
von der Brüde von ber Barriere von St. Denys nad) Ehantilly und zurüd, 
in 5 Stunden zurüdtegen. Es find etwa 9 beutfche Meilen; das Pferd legte 
den Weg in 4 Stunden 40 Minuten zurüd, Einer ber berühmteften Jokei's 
hatte ed geritten. Der Eigenthümer gewann dabei 2000 Er. Das Thier 
hatte ex für 50 gekauft. Cs ift natürlich durch diefen Ritt ganz zu Grunde 
gerichtet, und muß erftochen werden! Sollte man ſolche barbarifche Wetten’ 
nicht beftrafen? (W. Th. 3.) 


— Am 15. Juni wirb in Stuttgart, zum Bortheile eines zum Andenken 
Mozarts in Salzburg zu errichtenden Dentmales, auf ber k. Hofbühne 
„die Entführung aus dem © erail“ gegeben werden. 





Original-Moden-Bericht. 
Paris, am 23. Mai 1837. 


Trousseau der Prinzeffin Helene. 


Im gewöhnlichen Wortverftande heißt Peignoir ein Neglige = Ueber: 
rod, in den man des Morgens vor dem Ankleiden hineinhufcht. — Die Ko: 
Eetterie aber, welche felbft dem Nachtjaͤckchen einen Spigenbefas gewährt, der 
ed zu einem werthuollen Zoilettenftüd niacht, hat den Sclafrod zu einem 
eben fo Eoftbaren als gefchmadvollen Anzug erhoben. 
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Unter den zu bem Tronsseau der Prinzeffin Helene gehörigen Grgen- 
ftänden , welche alle aufzuzähten hier nicht möglich ift, von denen ich Ihnen 
aber über die markanteften derfelben nach und nach Näheres berichten werbe, 
fah ich eine Reihe Peignoirs von befonderer Schönheit, größter Neuheit ber 
Form und, troß aller Einfachheit, audgezeichnetem Gefhmad und hohem 
Werthe, — 


Die Morgenüberröde (Peignoirs du matin), mit langem Rod, für das 
tieffte Neglige, welche beftimmt find, vie reizende Geftalt der hohen Braut 
zu umbüllen, unmittelbar nachdem fie dad Bett verlaffen hat, haben nicht den 
eigenthümlichen, an das achtzehnte Zahrhundert erinnernden Schnitt, wie die 
Peignoirs de Toilette, diefe durchfihtigen Klorgewebe, welche gleich dem 
Schmetterling auf der duftenden Rofe über dem reichften Anzug ſchweben, ohne 
ihn zu chiffoniren, oder feiner Frifhe den mindeften Eintrag zu thun, Der 
Peignoir de Toilette muß von einem Elaren und dennoch hinreichend Eörper: 
haften Stoffe beftehen, deffen Farbe und fonftige Befchaffenheit mit dem Kteide 
harmonirt, welches er vor ben Gefahren des coeffirens in dev Mitte des Tas 
ges zu fchügen beftimmt iſt. Er ift mit Bandſchleifen reich beſetzt, und ficht 
man ein ſchoͤnes Frauenzimmer in folder faltenreicher, transparenter , fantas 
ftifcher umhülung, fo könnte man zu glauben verfucht werden, daß fie im 
Begriffe ftehe auf einen Ball zu fahren. Diefe Peignoirs de Toilette vers 
einigen in ihrer Gombination einen Reichthum von Ideen und gutem Geſchmak, 
der ihren Werth noch verdoppelt. Man wird bezaubert von dem Anblid die— 
fer kurzen, offenen, unten rund auögefchnittenen Mäntel, Der Wechfel der 
Kormen an den Kragen und Pelerinen, an ben langen, weiten Ermeln a la 
Bertha, vie von einer Bandfchleife mit fliegenden Enden .relevirt find, ift 
wahrhaft bewundernswerth. Der Eine berfelben ift von weißem, geftreiftem 
Mouffelin, mit breitem, reich mit Spigen befestem Saum, auf dem eine dreis 
fache Reihe von Roſetten aus kirſchenrothem Velours épinglé wunderſchoͤn 
abftiht. Ein anderer ift in carrirtem Mouffelin und mit ftrchgelben flattern- 
den Schleifen befest. An einem Dritten wechfelt eine Doppelreihe Eoftbarer 
Points de Paris mit dem fehillernden lilafarbiger Zaffentband. Ein Vierter 
ift von Eleingeblumtzgeftidtem Mouffelin. Ein Fünfter von ungleichem cabril- 
lirtem Mufter. Diefe und alle die ihnen noch folgenden find, gleich Ballklei⸗ 
dern, mit fliegenden Bändern und reich mit Spitzen befeßt. 

Man denke ſich die Reize eines ſolchen Negliges, wenn ed von einer juns 
gen, blühenden Prinzeffin in einem reich decorirten Gemache vor einer Toilette 
a la Grammont getragen wird, diefem Eofetten Meuble, das für das Lever 
unferer Großmütter gefhaffen wurde, 
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| Paris, am 30. Mai. 
Der Luxus, ber fi, wie ich Ihnen kuͤrzlich meldete, bei den Schnupftü- 
ern unferer Damen in äußerft hohem Grade bemerklich gemacht, fängt nun 
auch an, ſich über die Männer zu erſtrecken. Man fieht deren ſehr viele von 
Batift mit einem Saum von mäßiger Breite, in deren Ede bie Namenschiffer 
mit der Standeskrone eingeſtickt iſt. Y 
Oftindifhe Corahs mit gewöhnlichen Saume, fowohl weiße als farbige, 
tragen ebenfalls die Chiffre und Krone ihres Befigers, in weißer Seide ge 
Kit. Die gefhmadvouften Zeichnungen in der Art fieht man bei Mad. Las 
falle in der Paffage des PYanoramas. | 
Nicht weit von da ift das Magazin des Herrn Suffe, der die hiefige 
elegante Welt mit Schreibmaterialien verficht. Wer jegt noch einen Brief 
auf anderes, ald Suſſe'ſches, englifches oder Mozard'ſches Papier, das mit der 
Chiffer des Schreibers und feiner ftandesmäßigen Krone verfehen feyn muß, 
freiden wollte, würde einen argen Verſtoß begehen, und dadurch verrathen, 
daß ihm Sitten und Obfervanzen der Leute von Herkunft und gutem Ton uns 
befannt find, H. 


Theater ) Anzeige, 


Donnerftag den 8. Juni: Goldſchmidts Töchterlein, Sittengemälde von 
Blum. Hierauf (zum erften Male): Die Schweftern, Luftfpiel von Angely. 
Hr. Devrient — Nitter Ebert und Morit. Mad. Deprient — 
Walpurgis und Gretchen, | | 

Breitag den 9. Juni (zum Vortheil.der Mad. Pirſcher): Robert 
der Teufel, aroße Oper mit Ballet von Mayerbeer. Mad. Pirfher — 
Alice. (Das Abonnement und der freie Eintritt find aufgehoben.) 


« 


ANZEIGEN. 


— — — 


Gesellschaft des Frohsinns. 
Samftag den 10. Juni: Theatraliſche Unterhaltung. Anfang 7 uhr. 
® — 








Die „Streck'ſche Muſik-Produktion in Neuberghaufen“ 
findet — wenn es die Witterung geſtattet — morgen den 8. Juni ſtatt. 
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Erflärung. 


Auf die in der Zeitfchrift Mufeum Nro. 42 enthaltenen 
Außerft leidenfchaftlihen Ausfälle. des Hrn. Hutfabrifanten 
Bauer dahier gegen mid Fann ich unmöglich fchweigen, 
fonvdern ich bin ed als Gefhäftsmann dem Publitum und 
befonderd meinen verehrten Abnehmern ſchuldig, mich dem 
Hrn. Bauer gegenüber zu vertheidigen. Hr. Bauer fagt 
in feiner im ‚„‚Mufeum‘ enthaltenen Ankündigung, daß ich kei— 
nen Hut zu machen wifle, da ich das Metier nicht zunft: 
mäßig erlernt habe. — Ich muß hierauf antworten: daß 
ich ebenfowohl dieſes Gefchäft zu leiten weiß, ald irgend ein 
anderer Hutfabrifant, und daß bei mir Hüte gemadıt wer: 
den — nämlidy chamois-färbige — welche von feinen Ha- 
fenhbaaren ganz gemacht jind, daher auch von befjerer 
Dauer, ald die des Hrn. Bauer feyn dürften, welcher bei 
feinen Sommerhüten die Unterlage von Hafenhaaren macht, 
und jie nur von Auffen mit Eaftor fevert. — Was mein 
Fabrikat betrifft, fo ftehe ich dafür, daß ed gurift, was 
auch die zahlreiche Abnahme des Publifums beſtätigt. Es 
ift bedauerlich, daß in München der Gewerbs-Neid fo groß 
ift, und daß Einer dem Andern das redlidy verdiente Stüd 
Brod fo fehr mißgönnt; übrigens ift es mir doch lieber, daß 
mid) Mancher beneivet — denn ich befinde mid) troß dieſem 
Neide recht wohl, was idy nur meinem Fleiße zu danfen 
babe. Ich führe mein Gefhäft fo gut wie jeder Andere, 
und bin biebei durch meine wohlerworbenen und befteuerten 
Rechte gefchügt. So viel ein für alle Mal. 


| Martin Binder, 
königl. priv. Hutfabrifant Nro. 44 in 
der Theatiner-Schwabinger-Straße. 





3. B. Müller, Redakteur. 
Drud von Frans Seraph Hübſchmann, Burggaffe Nr, 15 in Münden. 
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Sonette 


An König Ludwig. 


Wenn diefed Lied, getaucht in ew’ge Schöne, 
Die Bilder Deiner Schöpfung koͤnnte fpiegein 
Und Deines Wirkens tiefen Born entfiegeln 
In ätherheller Fluth melod ſcher Töne: 


Dann möcht’ ed würdig feyn, daß ſich's befröne 
Mit Deines Ruhmes Bild! Mit kühnern Flügeln 
Dann rauſchend, vief es laut von ew’gen Hügeln 
Zu Wettgefängen auf des Liedes Söhne. 


Doch darf vor Deiner Huld ſich auch erfchließen 
Die Blume ſtillerer Geſangesweiſe: 
So tritt ſtillhuldigend zu Deinen Fuͤßen 


Das Lied im Chor der vaterlaͤnd'ſchen Kreiſe, 
Die „neuer Zukunft Schoͤpfer“ Dich begruͤßen, 
Um Deinen Thron gereiht im Achtklangs⸗Preiſe. 





Le) 


Bavarım. 


Ich fah Dich wandeln zwifchen Deinen FZlüffen, 
Bavaria! den Hort der alten Gränzen, | 
Den Rhein, — den Main mit Frucdte und Zraubenkfränzen, 
Den ftolzen Schwan der Donau, Dir zu Füßen, 


Sah' ich wie Silberſchlangen Dich umfließen ; 
Ein kräftig Roth Dir auf den Wangen glänzen ; 
Und fo, geübt in ländlichfrohen Taͤnzen, 

Als Alpenmädchen moͤchte man Dich grüßen. 


Doch ploͤtzlich fhien Dein Bildnis Lichtumfloffen 
Zu göttlicher Geftalt ſich zu verklären; 
Richt Mägdlein mehr, der Alpenflur entjproffen, 


Nein, Priefterin an heil’ger Kunft Altären — 
Erfchieneft Du, und alle Götter goffen 
Div Schönheitglang auf ſchlichten Kranz der Achren. 


Die acht Kreife Bayerns. 


Nah Schwanthalers Statuen auf dem neuen Schloßbau in Münshen.) 


1) Sfarfreis. 


Du Gau der Ifar mit den grünen Seeen, 
Den herbenreihe Zrift und Thaͤler fhmüden ! 
Den Alpenhimmel über deinen Blicken, 
Gelehnt an ew’ger Berge freie Höhen, 


Bon wo ber Urwelt reine Lüfte wehen, 

Darfft du, indeß die Herden Weide pflüden, 
Die Königftadt, der Himmlifchen Enzüden, - 
Sn deinem Schoos beim Morgenftrahl befehen. 


Das Alpenröslein in den braunen Loden, 

Iſaria! fcheineft du erftaunt zu fragen: 

„Was tönt herauf in meiner Herden Gloden 

Für Wunderklang? — Dort unten feh’ ich's tagen 


Von neuem Licht, und Geiftesblüthenfloden 
Aus meinem Schäferftab hier ploͤtzlich ſchlagen. 
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2) Ober= und Unterdbonaufreis,. 


Danubia! ausfpannend ſchnee'ge Linnen 

Als Weber hier und Garn ber Spul’ entwindend, 
Dort unten ſchmuckes Mädchen, Garben bindend 
Im muntern Chore brauner Schnitterinnen ; 


Nun horch, was dir verföhnt die Pargen fpinnen, 
Was, neuen Brautglüds Wonne bir begründend, 
Der Zugendblüthe dic, des Mains verbinden 
Ein deutfcher Fürft die webt im hohen Sinnen, 


„Danubia ift Braut!” Die Nymphen Taufchen 
Aus grünem Schilf dem Lied, wenn, ſtolz wie Schwäne, 
Den Brautring blüh’ndem Züngling einzutaufchen, 


Vor ihm erfcheinen Luftbefchwingte Kähne. — 
Du aber ziehft im flolgerhob’nen Raufchen 
‚Hinunter zu des Pontos Meerphaläne. 


3) Regenkreis, 


Kyklope du mit maͤcht'gem Riefenhammer! | 
Gib’ und das Erz — doch nur zum Waffentanze; 
Nur Gaͤas gold’ner Dolch erblink' im Glanze, 
Die Pflugfchaarz allen Laften Hebel, Klammer 


Für Schiffe fchmied’ in werkentglühter Kammer; 
Auf unfern Fluren bäume ſich die Lanze 

Des Friedens nur, umrankt vom Aehrenkranze. 
Doch Höh’res Ziel noch ruft, o Gluthenflammer ! 


Sest erft erhebe dich, du ruͤſt'ger Schmieber ! 
Der du fonft Todeswaffen, Zodesfchlünde 
Geſchmiedet, jetzo fey ein Weltbefrieder ! 


Entreiß’ dem Erdgeift alle moor'gen Gründe; 
Ein Eifenband umfchmied’ ihm feine Glieder, 
Ein Dampfpflug brech' ihm feine ftarre Rinde 
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4) Rezatkreis. 


Die woll’ge Schaar in Hürden einzufrieden, 
O Schäferin der Rezat! Lämmer-Weiben, 
Der Flurbebauung ruhiggleiche Freuden — 
Das wurde dir zum flillern Loos beſchieden; 


Die nord’fche Rebe wuchert dir, im Frieden 
Emporgerankt, mit Nahrungstrant befcheiden, 
In Wollen-Vließe kannſt du froh did; kleiden: 
Wer möchte Segensgruß div nicht entbieten? 


Und hegft du nicht vom alten beutfchen Reiche 
Das treu’fte Bild, die Perle dir im Schooße, 
Der Keine ſich im deutfchen Land vergleiche? 


Die Veſte ſchmuͤckt fi) altergrau mit Moofe, 
Mit Sachſen's Sang und Dürer’s kraͤft'ger Eiche; 
Zu Füßen ihr blüht jüngfter Freiheit Roſe! 


5) Ober: und Untermainfreis. 


Der Genius des Gau’s, ald Bergesknappe 
Gefällt er hier fich, ob er wohl entdede 
Die Silberaber, aus dem Schlafe wede 
Die gold’ne Schlange, und die Nebelfappe 


Der launigliſt'gen Gnomenfhaar ertappe? — 

Da mög’ er muthvoll, daß ihn nichts erfchrede, 

Im Dunkel drunten fteh’n, ein Eleiner Reke! 
Schadlos dann braus’t des Erdgeiſt's dunkler Rappe! 


Doch wo der Main des Nachbargaues Gränzen 
Berührt — Fein Knappe mehr mit luſt'ger Zitter, 
Als Nymphe ruht mit Apfelbluͤthenkraͤnzen 


Gr dort verwandelt, laufcht dem braunen Schnitter 
Im Waizenfelb, indeß des Winzers Tanzen 
Dort Bacchus horcht durch rebumlaubte Gitter. 
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6) Rheinkreis. 


Nah Gallia deutet wohl der Brüde Bogen, 

Wo mannichfacher ineinandergreifen, 

Des Voͤlkerwagens Räder ſich beftreifen ; 

Doch Treue raufchen dir des Rheinftroms Wogen, 


Des alten Grenzenhortö, ber großgezogen 

Dich hat im deutfchen Geiſt; der golb’ne Reifen 
Der Treue knuͤpft an uns dich! Mögen reifen 
Boufhwellend Trauben dir und Saaten wogen, 


Du Gau bes alten Rhennus ! Braus' in Wonnen, 
O greifer Stromgott! Jene hohe Einung, 
Auf die der große Karl einft gefonnen, 


Nach manchem Aeon zwiftiger Werneinung 
Im großen Ludwig hat fie Kraft gewonnen ; 
Denn all Sein Wirken fühnt und fchafft Vereinung. 


Wolfgang Stid. 


Das Deilchenmädchen. 


Ein Comptoirdiener der franzöfifhen Bank, ermübdet von der 
fhweren LZaft, die er trug, (ed war ein Geldſack, 9000 Franken in 
Silber enthaltend,) ruhete, an das Brüdengeländer de Pont-neuf 
gelehnt, ein wenig von feinem weiten Gange aus, und legte den 
Geldſack neben ſich hin, ald plöglih, war ed Zufall oder Unge: 
fhidlichkeit, die Eoftbare Laſt in die Seine fiel und da noch ge: 
rade in eine Stelle, wo diefer Strom am. tiefften ift. 


Man denke fich diefes armen Mannes Schreden, welcher ihn 
wie ein Bligfirahl bei heiterm Himmel plöglich durchzuckte! Er 
machte eine Bewegung, um fich felbft der in den Wellen verfun: 
kenen Silberlaft nachzuflürzen, und hätte gewiß feinen Vorſatz 
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vollführt, wenn ihn nicht die Geiftesgegenwart eined jungen fech- 
zehnjährigen Mädchens, welches dicht neben ihm geftanden und 
auf der Brüde Veilhenbouquet3 zum Verkaufe ausbot, daran 
verhindert hätte; das Mädchen umfchlang in dem nämlichen Mo: 
mente den Körper des Verzweifelnden, und ihn mit aller Kraft 
eines entfchloffenen Weibes von feinem Sprunge zum Tode zu: 
ruͤckhaltend, fchrie fie aus Leibeöfräften um Hilfe. 

Ein wohlgekleiveter Herr fehritt eben vorbei, um des Maͤd— 
chend fhöne That zu erfchauen und fein tiefen Geelenabel fpre: 
chendes Auge weilte auf dem lieblichen Kinde. Schnell war auf 
des Mädchens Hilferuf eine Menge von Menfchen zufammenge: 
fluthet. Sie hielten den Comptoirdiener feft, der, verzweiflungs: 
voll mit ihnen ringend, fchrie: „Laßt mich! laßt mich! ich bin 
auf immer zu Grunde gerichtet. O mein unglüdliches , liebes 
Meib, meine armen Kinder! was wird nun aus ihnen werben !?« 

Biele Stimmen erhoben fich, um ihn zu tröften, andere, um 
ihn nach der Urfache feines Jammers zu befragen; doch, füß wie 
eine Engelftimme, fchlugen an des Faflungslofen Ohr die Worte 
des Veilchenmaͤdchens, welches als fein Schußgeift mit dem fie: 
genden Allmachtsworte ihrer Unfchuld zu ihm ſprach: „Seyd ruhig! 
lieber Mann! fommt doch zu Euch felber; Ihr habt ja nichts 
verloren; die Taucher holen fchnell aus dem Grunde der Seine, 
was durch Zufall hineingefallen!“ — Und fi zu den Umftehenden 
wendend, forderte fie Einige auf, eiligft die Taucher herbeizuholen, 
und augenblidlih eilten mehrere Perfonen, ihrer Aufforderung 
Folge zu leiften. 

Die Zurücgebliebenen bemühten fih fo gut als fie es eben 
vermochten, den armen Comptoirdiener zu tröften. Der eine brachte 
ihm ein Glas Liqueur; der andere etwas Branntwein, der dritte 
fam mit Eau de Cologne; aber vor Allen war das Heine Veil— 
chenmaͤdchen am eifrigften damit befchäftigt, ihm eine Stärkung 
zu bereiten. Sie hielt ein Glas frifches Waffer an feine zitternden 
Lippen und mit den Worten ihm zuredend: „Trinkt, ja trinkt es 
aus, ed wird Euch gut thun!“ näthigte fie ihn, das Glas zu leeren. 

Mar es das Waſſer felbft, oder auch bie liebreiche theilnahms⸗ 
volle Weife, mit der Viola ihm das Waſſer dargeboten, kurz, 
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nach diefem Trunke erholte fich der Arme ein wenig, feine Blicke 
waren nicht mehr fo flier und wild, fein eifiger Schmerz fand 
Linderung, indem er in warme Thränen audbrach, die reichlich 
aus feinen Augen floffen; er faßte fih nah und nah, und gab 
der Hoffnung, diefer Seelentröfterin, in feiner angftdurchglühten 
Bruft Raum. 

Drei Taucher kamen bald herbei, und Einer von ihnen ließ 
ſich fogleich hinunter. Nie fah man eine größere, angftvollere Be: 
forgniß in den Zügen aller Gegenwärtigen, als bei dieſer Nach: 
fuhung. Wäre das Schickſal eined Jeden unter ihnen von dem 
glüdlihen Erfolge abhängig gewefen, wohl feiner hätte ein größe: 
red Intereffe, eine größere Theilnahme bei dieſer Scene an den 
Tag legen fünnen. Der Taucher fam herauf, und hielt in feinen 
Dänden — nit den Geldfad, aber eine Heine eiferne Büchfe. 
Sie ward haftig erbrohen, und zu aller Erftaunen fand man fie 
mit Goloftüden im Werthe von 12,000 Franken gefüllt. Die drei 
anwefenden Taucher waren hoch erfreut über dieſen glüdlichen 
Fund, einer von ihnen nahm dad Gold in Verwahrung, und bie 
andern Zwei ftürzten fich forfchend in den Strom. 

Der reichgefleidete fremde Herr, mehr ein geiftiger ald neu: 
gieriger Bufchauer ; hielt fich nahe an dad Beilchenmädchen, und 
las in feinen Zügen die Schrift der Unfchuld, wie fie in der herr: 
lichſten Klarheit Gott der Herr in das Antlis der wunderholben 
Geſtalt Viola's eingegraben. 

Wenige Augenblicke ſchwanden, und auch diesmal kroͤnte wie— 
der das Gluͤck der Taucher Bemuͤhungen. Der Geldſack war dem 
Strome entzogen, und aus dem Schooße der Silberfluth der ge: 
geprägte Silber: Mammon hervorgeholt. 

Der arme Comptoirdiener vermochte Feine Silbe zu — 
verlor beinahe wieder alle Beſinnung, «ld das Geld, ein Eigen: 
thbum der Bank, ihm übergeben wurde. Wie er nun von biefer 
Ueberrafchung fich erholte, flammelte er nur die Worte: „Gott 
lohn' es Euch! DO, Ihr wißt nicht, was Ihr an.mir Gutes ge: 
than! Ich. bin Bater von fünf Kindern, war einftens in ‘guten 
Umftänden, aber eine Kette ungluͤcklicher Erlebniffe verfegte mich 
in die brüdendfle Lage. Das einzige, wad mir in meiner Armuth 
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geblieben, war mein guter, ehrlicher Name; im Dienfte der Bank 
hätte mich der Verluſt des mir anvertrauten Geldes um Dienft 
und Erwerb gebracht, vielleicht mich einem zweiteutigen Anfcheine 
unterzogen. Ohne Euren Beiftand, ohne Eure Hilfe wäre ich 
heute verloren gewefen. Mein Weib, meine Kinder, wären der 
gräßlichften Verzweiflung anheim gefallen, ja fie wären jest eines 
Gatten, eines Vaters beraubt; denn nie, mie hätte ich das durch 
meine Schuld über fie gebrachte Elend überlebt! - Ihr allein 
habt uns alle gerettet; Gott lohne es Eud ganz, ich kann es 
nicht halb!“ 

Während dem er dies ſprach, fuchte er in feinen Zafchen 
herum, und zog einige Fres. heraus. „Nehmt dies, es ift Alles, 
was ich habe, zwar fehr wenig, doc nennt mir Eure Wohnung, 
und morgen will ich‘ — „Nicht einen Heller,‘ riefen, ihm in 
Die Rede fallend, die Zaucher einflimmig zu, und Einer von ih: 
nen, mit dem früher Viola Etwas gefprocdhen, wobei der fremde 
Herr aufmerkfam gelaufcht, und dad Mädchen darauf mit einem 
Blide voll Rührung betrachtete, fagte: Wartet einen Augenblid, 
laßt mich nur einige Worte mit meinen Kameraden wechleln! 

Nachdem die Taucher fich eine Eleine Weile bei Seite befpro- 
chen, wobei man aus der Entfernung an ihren Mienen es leicht 
abnehmen konnte, daß fie mit innerer Bewegung den Worten 
ihred Gefährten laufchten, kehrten fie in den Kreis zurüd, und 
der Eine nahm wieder das Wort, und ſprach zu dem Gomptoir: 
bedienten: „Wir find alle der Meinung, daß wir, mein Freund, 
Euch einen Dienft erweifen müffen; wir find Euch als der Quelle 
unferes Glücdes (ded Fundes von 12,000 Frank) verpflichtet. Es 
duͤnkt und alfo, daß wir dasjenige, was und Gott durch Euch 
befchieden, mit Euch theilen. Meine Gefährten denken alle gleich, 
und wir werben demnach jegt den Fund in vier gleiche Theile 
abfondern.’’ 

Ein allgemeines Beifallsklatſchen der rings Verſammelten 
folgte der Rede des wackern Tauchers. Trotz allen. Widerſtrebens 
mußte der Comptoirdiener in die Theilung willigen und kam in 
den Beſitz von 3000 Franks. Wie ſchien nun ſein Antlitz verklaͤrt 
von Seelenwonne, das Antlitz, worauf kurz zuvor die graͤßlichſte 
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Berzweiflungsnacht gelegen, und wie bald Tag er, dem Umfangen 
der Qual entzogen, der reinften Freude in den Armen! — 

Die Verfammelten entfernten fich nach und nah, und nur 
zwei Menfchen weilten noch bei dem Comptoirdiener: dicht neben 
ihm Viola; im Hintergrunde der unbekannte Herr. Da ſprach 
der Comptoirdiener zu Viola: „Mädchen! Du meine Lebensret: 
terin, nimm von mir dies ald ein kleines Geſchenk!“ er hielt in 
der Hand eine Menge Silberftüde, und. wollte fie dem Beilchen: 
mädchen auforingen; Viola aber machte einen Sprung feitwärts, 
rief dem Erftaunten zu: Drüdt nicht mit Geld, was Ihr mir 
geben wolltet, meine füße Erinnerung, Euch das Leben gerettet 
zu haben. Da nehmt diefe Blumen — (fie warf ihm eine Menge 
Büfhelhen in den Hut) und gebt fie Frau und Kind. Lebt 
wohl, böfer Mann! der mich bezahlen will, weil ich ihm in einem 
gefährlichen Augenblide beiftand. Bezahlt Ihr die Kiebe, dann 
ift es Feine Liebe mehr! Lebt wohl und grüßt Weib und Kinder 
von Viola! —“ 

Und damit fchwebte fie fort. Der Unbekannte, welcher ihre 
kurz vorher gefprochenen Worte vernommen, eilte ihr nah — — 
weit, weit, bis er fie erreicht. 


Der fremde Herr war ein deutfcher Offizier, welcher ſich auf 
kurze Zeit in Paris aufhielt. Nicht umfonft hatte er in Viola's 
Nähe gelaufht; aus einem Zuge erkennt der geiflige Zufchauer 
die Seele eines Zweiten, und der deutfche Offizier hatte bei Ge: 
legenheit der Scene mit dem Gomptoirdiener, in Viola's Bruft 
wirklich einen tiefen Blick gethan. | 

Die Liebe fliegt als Böglein über Kluft und Thal, Furz: 
Viola verkauft Feine Veilchen mehr auf dem Pont-neuf, fie ift 
Gattin geworden des beutfchen DOffizierd und ihr mildes, reines 
Herz, war der reichfte Schatz, welden fie ihrem Gemahl mitge: 
bracht. — 
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u Corresponden;. 


Ueber die Gaftfpiele des Fräuleins van Haffelt 
auf dem Karlsruher Hoftheater. 


. Karlöruhe den 50, Mai 18357. 


Unfere Intendanz hat es fich feit Uebernahme der Leitung des Hoftheaters 
zur Pflicht gemacht, naͤchſt angemeffener Befhäftigung ihrer eigenen Mitglies 
der aud das Preiswürdige anderer Bühnen dem fehauluftigen Publikum wie 
in einer Bauberlaterne vorzuführen, und wir Eönnen nur bedauern, daß der 
Genuß oft nur zu kurz gegen mandye Entbehrung war, 

„Doch mit des Theaters Mächten 

Iſt kein ew’ger Bund zu flechten“ — 
und fo wollen auch wir uns in das Unvermeidliche fügen. Lebt in uns doch 
noch die unauslöfchliche Erinnerung an einen, von uns gefrönten Eflair, 
haben wir doch einen Rott von Berlin gefehen, und ift uns doch wie im 
Schauſpiel, fo auch in der Oper das Höchfte geworden, wovon wir uns ie 
träumen ließen. 

Unter andern Meteoren, die in Iestvergangener Zeit an unferm Theater: 
himmel glänzten, heben wir hier vorzüglich die Erfcheinung der Königlich 
Bayerifchen Kammerfängerin Fraͤulein van Haffelt heraus, die am 26. 
Mai zum erften Male ald Norma bei uns auftrat. Wer unfere Fiſcher 
fennt, wer da weiß, daß fie mit einer jugendlihen, hoͤchſt anſprechenden und 
body ſtarken Stimme begabt ift, daß fie mit bdiefer ſchoͤnen Gottesgabe ein 
wichtiges, oft überrafchendes Spiel verbindet; wer ferner Fräulein Schebeft 
in diefer Nolle ſah, und mit uns die Weberzeugung theilt, daß biefelbe als 
„Norma’ ganz ausgezeichnet ift, was hauptfächlich den Vortrag der Recita- 
tive und bie großartige Darftellungsgabe anlangt, ber wird eben fo verwun⸗ 
derungsvoll und flaunend vor dem Kunftgebilde des Fraͤul. van Haffelt 
ſtehen wie wir, denn fie vereinte alles das in fih, was ihre beiden Vorgaͤn— 
gerinnen vereinzelt auszeichnete: Seele, Spiel, Gefang, Methode 
und Stimme. 

Der Mad. Fifher fehlt zu dieſer Rolle, ohne ihre nahe treten zu 
wollen, nichts, als die hohe tragifche Auffaffung des Fris. Schebeft, nebft 
der Sicherheit derfelben, dem Frl. Schebeft aber fehlt nur die phyſiſche 
Kraft und hier und da etwas Stimme, um bie Gefangspiecen in dem Ton 
vortragen zu Zönnen, in dem fie ber Tonſetzer gefchrieben, und in welchem 
allein fie von Wirkung find, und den Effect hervorbringen, der das Publikum 
enthufiasmiren muß. 
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Aus diefer Eurgen, jedoch wahren Vergleichung ift zu entnehmen, daß Frl. 
van Haffelt eine fihwere Aufgabe hatte, ald Norma aufzutreten; doch 
bat fie diefe Aufgabe zur volkommenften Zufriedenheit der entzüdten ‚Hörer 
gerechtfertigt. 

Es gibt Rollen, welche ſchon im Aeußern, in der Perfönlicheit Manches 
fordern, was leider nicht jedem Darfteller von der Natur befchieben ifl. So 
benten wir uns die Norma als eine hohe, ehrfurchtgebietende Geftalt, und 
erfcheint fie uns fo, ift fchon für den erften Auftritt nicht nur, ſondern für 
die ganze Darftellung viel gewonnen. Um fo mehr fpridt es für Frl. van 
Haffelt, die dies Bebingniß der Figur, wie wir fie an Mad, Fiſcher 
und Frl. Schebeft gewohnt waren, nicht befist, daß ihr erfted Erfcheinen, 
durd; den ihr vorangegangenen Ruf gehoben, eine allgemeine freudige Sen: 
fation hervorbradhte, bie fich im Verlaufe ihrer Darftellung nicht nur nicht 
verminderte, fondern bis zum hoͤchſten Enthufiasmus fleigerte. 

eieß uns auch ihr erſtes Recitativ auf den Stufen des Altars nicht die 
früheren Eindrüde vergeffen , fo entfhädigte uns die darauf folgende Scene 
binlänglich für das, was wir von Frl. Schebeft ergreifender gehört hatten, 
und wir glauben mit Beftimmtheit behaupten zu können, daß es nur biefes 
Fingerzeigs bedarf, um Frl. van Haffelt zu bewegen, noch einmal vet 
reiftih mit fi zu Rathe zu gehen, wie dies Recitativ mehr in Einklang mit 
dem großen Gharaktergemälde zu bringen fey, das fie uns durch die ganze 
übrige Rolle fo tabelfrei aufftellte- 

Wenn wir einverftanden find, daß Norma fchon als Seherin und Pros 
phetin fein gewöhntiches Weib ift, wenn wir den Reichthum von Rieblichkeit 
anftaunen, der ihre Gefangftüde durchweht, wenn wir ferner kunſtgerecht 
diefem Riefenbilde durh alle Verhältniffe folgen, in die das Gefchid dies 
Weib wirft, fo dringt fi uns von felbft die Ueberzeugung auf, daß zur Dar: 
ftelung von fo Außerorbentlihem aud ungewöhnliche Mittel erfordert werden, 
fol das Gemälde nicht unter der poetifchen Wahrheit bleiben und glanz= und 
farblos vor unfern Blicken verbleichen. 

Und mit diefem Ausſpruch ift die große Meifterfchaft des Frls. van 
Haffelt beftätigt und beſiegelt. 


Sie zeigte und nit nur die vollendete Sängerin, nein, auch die vers 
ftändige Schaufpielerin ftand vor unfern Bliden, die um fo mehr zu kämpfen 
hatte, da ihr die Natur ein Haupterforberniß verfagte, das gerade zu dieſer 
Rolle fo nothwendig ift. Aber wie fhon machte fie uns baffelbe vergeffen, 
wie groß und erhaben fand fie vor uns da, denn fo herzgewinnend ihre Zöne 
waren, fo ergreifend war ihr Spiel. 

Norma hat mit großen Leidenfchaften zu kämpfen, und um fo größer, 
ba fie im Gonflict mit ihrem priefterlihen Stande find. Sie ift die reine, 
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ben Göttern geweihte Priefterin, und doc) auch ein Tiebendes, gefallenes Weib, 
Mutter zarter Kinder, fie hat den Eid gebrodyen, den fie den Göttern geſchwo⸗ 
ren, und ift von dem Keinde ihres Landes, ber fie wiederum treulos verläßt, 
mit Liebeönegen umzogen. In der That, dies ift für eine tragifhe Schau: 
fpielerin fchon eine fchwere Aufgabe, wie viel ſchwerer aber noch für eine 
Sängerin? — Wir fehen es ja oft zur Genüge, daß eine Sängerin fchon 
genug getban zu haben glaubt, wenn fie dem Pubiifum eine ſchoͤne Stimme, 
oder eine gute Schule produzirt, was Beides ohnehin felten beifammen ges 
funden wird. Um fo mehr ift es bes höchiten Preifes werth, wenn wir eine 
Sängerin hören, die mit dem frifchen Metall einer glodenreinen, umfang 
reihen Stimme aud) eine vortreffliche Schule verbindet und überdem noch die 
denkende Darftellerin ift! Und wer, der Frl. van Haffelt gefehen und 
gehört, wird ihr dieſe Vorzüge beftreiten? Sie befigt neben einem feltenen 
Wohllaut der Töne die gediegenfte italienifche Schule, wie wir fie hier lange 
nicht in diefer Vollendung gehört haben, gehoben durch ein waßrhaft ergrei= 
fendes Spiel, welches fo allgemein begeifterte, daß fie nach ihrer erften Scene 
ſchon ftürmifch hervorgerufen ward. Gleiche Ehre warb ihr nach dem erften 
Acte, fodann nad) dem brillanten Duett mit Abdalgifa im zweiten Acte, das 
wiederholt verlangt wurde, und enblid nach dem Schluffe der Oper zu Theil. 

In alle Einzelnheiten ihrer Darftellung einzugehen, würbe uns zu weit 
führen und den Raum diefer Blätter überfchreiten, ja und noch überdies in 
den Schein allzugroßer Parteilichkeit fegen, darum vermeiden wir dies kluͤglich, 
und erwähnen nur noch eines zweiten Gaftes, welcher den Gever gab, 

Wild, der uns ſchon in früheren Jahren ald Jocondo, ald Johann 
von Paris, als Licinius, Telasko und Othello hohe Kunftgenüffe 
bereitet hatte, weilt in unfern Mauern, und hat uns bereitd ald Zampa 
gezeigt, daß er wie immer, auch jest noch unerreichbar ift. Wild gab den 
Sever, und fo ſchwammen wir in einem Meer von Wonne, 

Diefe Kraft bei fo viel Milde, diefe Weichheit bei fo vieler Stärke, und 
diefe bramatifche Wahrheit feines Spiels riß uns erneut zu hoͤchſter Bewun ⸗ 
derung hin, Er fpielte und fang nicht nur, fondern er war wirflih ber 
Römer Sever, und fo theilte er gerechter Weife mit Frl. van Haffelt 
die Zriumphe diefes Abends. 

Wir werden in fortlaufenden Eritifhen Berichten das fernere Gaſtſpiel 
ber gefeierten Sängerin verfolgen, indem wir nicht ohne Grund vermuthen, 
daß diefe Nachrichten für die gefchägten Lefer Ihres Blattes nicht ohne Inte 
reſſe find. 


* 2 
* 


Gortſetzung im naͤchſten Blatte.) 
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Ländliche Vergnügungen. 


Der Cyclus der mufikalifchen Produktionen und laͤndlichen Bälle in 
Neuberghaufen, von Herrn Muſikmeiſter Stred veranftaltet, wurde ver: 
floffenen Donnerftag den 8. Zuni eröffnetz und wer dem heitern Feſte beis 
wohnte, muß herzlich wünfchen, daß diefe Abendunterhaltungen, in freier Na: 
tur auf der Iuftigen Anhöhe der Ifar, von heiterer Gefelligkeit belebt und 
vom Frohfinne gewürzt, uns noch recht oft ben Sommer hindurch zu gemein 
famer Freude verfammeln und der trüben Wintertage vergeffen machen mögen. 
Trotz der Ummölfung des Himmels, der den fehonen Abend zu ftören drohte, 
war ber Beſuch doch Außerft zahlreih, und wenn gleich die Sterne nicht 
freundlih herabwinkten, fo leuchtete do der Stern der Freude aus dem 
Auge aller Anwefenden. 

Herr Stred weiß aber auch durch treffliche Leitung feines Corps, durch 
Auswahl und Folge der Mufitftüfe, Präcifion und Vollendung in der Aus— 
führung derfelben, fo wie überhaupt durch Arrangement der feftlichen Pracht 
bie Zufriedenheit ded Publitums im höchften Grabe zu gewinnen. Herrliche 
Duvertüren, Potpourris, tanzluftige Walzer, deren Paufen die Blechmufit 
ausfüllte, — ernfte wie fröhliche Weifen erregten abwechielnd die allgemeine 
Theilnahme und füllten die milde Zuniluft und die Umgebung mit heiteren 
Zönen. Hiezu kam nod die gefhmadvolle Dekoration ded Tanzplatzes und 
die fplendide Beleuchtung des Gartens, deffen erhellte Baumgänge den Sauber 
des Eindruds vollendeten. 


Theater Courier. 





In naͤchſter Woche beſchließen Mad. Pirfcher, fo wie Hr. und Mad, 
Devrient ihre Gaftfpiele, lestere in: Kabale und Liebe, den Hage 
ftolgen, den Drillingen, dem Taugenichts, ber Wahnfinnigen 
und Kaͤthchen von Heilbronn. — Die franzoͤſiſche Schaufpie 
lergefellfchaft beginnt ihre Darftellungen im k. Hoftheater Mittwod 
den 14. Juniz ihre erften Vorftellungen find: Valerie (Clementine) le 
mariage de raison und la Cameraderie, ein neues Stüd von Scribe, 
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welches in Paris einen ungewöhnlichen Erfolg gehabt. — Hr. Richt er, vom 
Leipziger Theater, ein junger Mann, ber mit einer angenehmen Baritonftimme 
ein vortheilhaftes Aeußere und Anlagen, verbinden fol, wird in Hrn. Pelle 
grinis Abwefenheit in mehreren Gaftrollen auftreten. — Im Juli wird 
„die Bormundfhaft” von Gerle und Horn, welde in Stuttgart 
ben Preis erhalten, gegeben, fo wie die feit 12 Jahren hier nicht aufgeführte 
DO per: „die Wette, oder die Weibertreue’‘ (Cosi fan tutte)” von Mozart, 
zum Vortheil des in Salzburg dem Meifter Mozart zu errichtenden Denkt: 
males einftudirt und im Auguft zur Darftellung kommen wird, 





Theatre Royal a Munich. 
REPRESENTATIONS FRANGAISES. 


Par messicurs les comediens de theatres royaux de 
Paris, Bruxelles, Berlin « St. Petershourg 
sous la Direction 


De M. M. DoBiGNy aine et ALIX. 


Tableau du personnel. 

Mr. Doligny aine du theatre royal de l’Odeon. 

Mr. Alix du theatre royal de Berlin. 

Mr. Duruissel ä la comedie frangaise et du theatre Royal 
de Berlin. 

Mr. Lemadre du theatre royal de l’Odeon. 

Mr. Doligny jeune du theatre royal de Bruxelles. 

Mr. Adolph Real du theatre du Gymnase. " 

Mr. Goulard Chef d’Orchestre. 

Mr.* Gamory Souffleur. 

Mme. Doligny aine du theatre royal de l’Odeon. 

Mme. Doligny jeune du theatre royal de Bruxelles. 

Mme. Alix Hoffmann cantatrice du theatre royal de Berlin. 

Mme. Fradelle du theatre imperial de St. Petersbourg. 

Mille. Angelique Fradelle du theatre imperial de St. Pe- 
tersbourg. 


1° Representation le 14. Juin 1837. 
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Journalb-Revue. 


— Der berühmte Tenoriſt Haitzinger hat bie Conceſſion zur Errich⸗ 
tung einer deutfchen Oper in Paris erhalten, wo er bereits vor mehreren 
Jahren mit großem Beifall aufgetreten war. 

— In Paris wurde in biefen Tagen eine rau, welche ſich bei einem 
Zuwelenhändler im Palais:Royal unter dem Vorwande, etwas kaufen zu 
wollen, eingefunden hatte, von ber Gallerie aus durch PolizeisAgenten in dem 
Augenblide belaufcht, wo fie mehrere Ringe in den Mund fledte und einige 
andere Koftbarkeiten in der Hand verbarg. Gie hatte auf diefe Weife ſchon 
fieben Ringe eingefchludt, als die Agenten, des längeren Beobachten müde, 
fie feftnahmen und dem nächften Poften übergaben. 


— (Unbequeme Einrihtung ber Eilwägen in Deftreid,) 
Ein junger Mann aus W. bemerkte, daß bei den öftreichifchen Eilwägen die 
Verfügung als hoͤchſt befchwerlich zu tadeln fey, baß die Reifenden dem Bor: 
merkſchein zufolge die Pläge wechfeln müßten. Ihn habe dies fehr empfindlich 
betroffen, da er im vergangenen Winter auf einer Reife nach Prag allein ges 
wefen, und folglih, um jener Einrichtung nachzukommen, einundzwanzig Mal 
babe den Platz wechfeln müffen. 

— (Pedanterei des fehzehnten Jahrhunderts.) Seger, 
Rektor der Stadtfchule zu Wittenberg, zugleich Eaiferlicher gekrönter Dichter, 
legte auf diefe Titel einen außerordentlihen Werth. Man erzählt folgende 
Gefhichte von ihm. Er hatte ein Gemälde verfertigen laffen, auf welchem 
Chriſtus am Kreuze und unter dieſem, Geger felbft, ftehend dargeftellt war. 
Bor Segerd Munde ftanden die Worte: Herr Jeſus, liebſt du mid? 
Des Heilands Antwort vom Kreuze herab lautete alfo: Ja wohl, mein 
ſehr berühmter, gang vortreffliher und hochgelahrter 
Herr Magifter Seeger, Eaiferlider gefrönter Dichter und 
würbdiger Rektor ber Schule zu Wittenberg, id liebe did! 

— Der Profeffor der Gefhichte, C. in 2., eraminirte einen angehenden 
Doktor der Philofophie und ftellte unter andern die Frage auf, mit wie viel 
Dolchſtichen Caͤ ſar ermordet worden. Der junge Mann wußte nicht zu ant⸗ 
worten. Der Graminator ging aber von feiner Frage nicht ab und fagte 
endlih: Nun, wenn Sie es nicht beftimmt wiffen, fo geben Sie wenigftens 
eine ungefähre Zahl an. In der Verlegenheit dachte unfer Doktorant an bie 
Jahreszahl und fagte: 1765. Mein Gott, fuhr der Profeffor fort, wie können 
Sie eine folhe Zahl angeben; das würde ja Gäfar nicht ausgehalten haben! 
Deßhalb ift er auch geftorben, war die Antwort des Geängftigten, 
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Erklärung zum Moden: Bilde Nr. 29. 


Die Dame trägt einen Rod von Mouffelin mit Volants; der Spencer 
ift von blaugrauem Reps; dazu wird ein rofafarber fliegender Gürtel getra= 
gen. Der Hut ift von Reisftroh mit Arhren und rothen Mohnblumen geziert. 
— Der Heine Jokey trägt einen Rod von lihtblauem Tuch, das Gilet roth, 


die Pantalon von amerifanifchem Sammet. 


—— 


Theater-Anzeige. 


Sonntag den 11. Juni: Iphigenie, große Oper von Gluck. Mad, 
Pirſcher — Iphigenie als vorletzte Gaſtrolle. 
Montag den 12. Juni (zum Vortheil des fuͤr das k. Hoftheater befte- 


henden Penſionsvereins): Kabale und Liebe, Trauerſpiel von Schiller. 
Emil Derient — Major von Walter. 


Eintritt ſind aufgehoben.) 
Dienſtag den 13. Juni: 


Hr. 


(Das Abonnement und der freie 


Figaros Hochzeit, Oper von Mozart. Mab. 


Pirſcher — Gräfin als legte Gaftrolle. Dem. Stetter — Sufanne, 


— — — — —— — — —— 
ANZEIGEN, 


|—_ 


Der Unterzeichnete beehrt fich hie: 
mit, ergebenft anzuzeigen, daß er mit 
dem vollftändigen Muſikkorps bes k. 
Leibregiments in dieſem Sommer wö: 
chentlich zwei Unterhaltungen veranz 
ftalten werde, Jeden Dienftag 
wirb im Prater von 6 bis 8 Uhr 
große mufitalifhe Produktion im 
Freien gehalten, hierauf im ſchoͤn 
beforirten Saale ein Ball eröffnet, 
während eine gewählte Blechmufit in 
dem durch Ballonbeleuchtung geſchmuͤck⸗ 
ten Garten fpielt. Jeden Samftag 
findet in Neuhofen von 5 bis 8 
Uhr große mufitalifche Produktion und 
bierauf laͤndlicher Ball ftatt. 

Die erfte Unterhaltung im Prater 


— — — — —— — 


I ift auf Dienſtag den 13. und bie 


erfte in Neuhofen auf Samftag ben 
10. Juni feftgefest. 
Widder, Mufitmeifter, 


REES EEE SP Eger er 
Der Unterzeichnete gibt fich hiemit 


bie Ehre, einen hohen Adel und das 
verehrlihe Publikum ergebenft in 
Kenntniß zu feßen, daß vom 7. Inni 
an, fo wie den ganzen Sommer hin⸗ 
buch, jeden Tag von 12 Uhr ab vers 
fhiebene Sorten Gefrornes in Por⸗ 
tionen verabreicht werden, wozu ganz 
ergebenſt einladet 
Carl Rottenhöfer, 
Conditor 
am Max⸗Joſeph⸗Platz. 


———7t — —ñ —ñ — — —ñ —ñ 


I. V. Müller, Redakteur. 
Druck von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 15 in München. 
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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 14. Zuni 1837. 
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Sruhlings-Phantasien. 


Am Wiefengrund, auf den verjüngten Auen, 

Im Wald, im Buſch, im Garten fchmweift der Bid! 
Der Frühling blühet — Liebe und Vertrauen 

Und Hoffnung kehrt in's Menſchenherz zurüd; 

Es will genießen, — athmen, fehwelgen, ſchauen — 
Feſthalten das unftete, kurze Gluͤck. 

An die Natur, die zürnend lang gefchwiegen, 

Will e8 — ein liebend Kind — fi traulich ſchmiegen. 


Viel Trauerftunden, viele trübe Tage 

Umzogen fhwermuthsdüfter unfern Blid, 

Viel Theure fanken hin; — zur lauten Klage 
Ward manches zart gepflegte fchöne Glüd. 

Das ftumme Grab behielt noch jebe Frage; 

Nicht eine Thräne gab es je zurüd. — 

Der Lenz erwachte! — fhöner auf dem ‚Hügel 
Verbreiten ſich des Majen bunte Flügel. 
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Die holden, buntgefhmüdten Frühlingsboten 
Die fprühen ftark und Eräftig hin in’s Licht. 
Was kümmert fie der Ruf nad unfern Zodten? 
Was ift ein Herz, das in der Klage bricht ? 
Kein Sterblidher zerhaut den Nebelfnoten, 

Der den Begriff an Emwigfeiten flicht. — 


Genuß ift: Seyn — und Glauben ift: Empfinden, 


Ein eitler Wahn dad Suchen und Ergründen, 


Kein ſchwanker Halm, der frech. den .Erbengrüften 
Gntfchoßt, ald wär’ des Dafeyns er bewußt; 
Kein Freudenton verflinge in den Lüften, 

Nicht fpurlos je ein Laut in unfrer Bruft; 

Kein Baum, Fein hüpfend Wefen auf den Triften, 
Kein Blumenbeet entrinn’ des Auges Luft, 

Schön ift das Leben — frei wie der Gedanke! 
Denn das Gefühl erduldet Feine Schranke. 


Vom Himmel fallen taufend fehön’re Güter, 
Als welche heiligt Menfchen Aengftelei; 

Doch ach, es geh'n, zur Schande, die Gemüther 
An ihnen kalt und ſtumpf und matt vorbei.. 
Sie hören nicht die taufendflimm’gen Lieder 
Und fhauen nicht ben biüthenvollen Mait — 
O weh — bie rei in ihren Sorgen fehweben, 
Sind aͤrmer, ald die arm, gefühlvoll leben. 


Der blaue Flicder, wogt wie ftolge Wellen 

Und haucht die Wohlgerüde in den Wind. 

Der einft’gen Frucht verklärte Blüthen ſchwellen 
In lichten Maſſen; — Zulpe, Hyazinth 

Umzieh’n das Beet; — am Saume frifcher Quellen 
Rankt ſich der Blumen Liebchen Laubgewind’; 

Und fie, der Reize züchtigfte Kamoͤne, 

Die Rofe — fteht in ihrer Knospen Schöne. 


So liebt und feiert in den weiten Räumen, 
Was lebt — fo prangt das junge frifche Grün. 
Der Farben Wunder bricht aus zarten Keimen, 
um ftolz und froh fein Dafenn zu verbiüh'n. 
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Wer laufcht dem Rufe nicht ? wer follte fäumen? 
Wer nicht hinaus in’s freie Leben zieh’n? 

Das Tagwerk laßt uns und den Gram vergeffen, 
Zum Heil des Gluͤcks, dad karg uns zugemeifen, 


Sn hehren, großen, ftillen Barmonieen 

Strebt die Natur zum heiligen Gebet: 

Sie will uns hin zur großen Wahrheit ziehen; 
Uns lehren, wo des Glüdes Odem weht. 
Ein einzig Glüd ift Sterblichen verliehen, 
Das höher ald die Güter alle ſteht. 

Es ift die Seelenruhe, die entfiegelt 

In der Natur fi taufendfältig fpiegelt- 


3. Karl Ettinger. 


Eine Sranzösin in Polen. 


Srau von 9. war eine der erften Sranzofinen, die mir in der 
Parifer Gefelfchaft begegneten und auffielen. Ich ſah in ihr 
ein Mufter einer gewiflen Klaffe von Weibern, die befonders der 
Lebensweife unferer legten vierzig Jahre ihr eigenthbümliches Ge: 
präge verdanken. Cie ift verheirathet, lebt aber nicht mehr mit 
ihrem Manne, der Militär und von Paris abwefend iſt. Cie hat 
natürlich große Befchwerden wieder ihn, allein fie fpricht mit vies 
ler Liebe von einem Sohne, der feinerfeits die tieffte Verehrung 
für feine geiftreihe Mutter zu haben fcheint. Frau v. 9. ift nicht 
mehr jung, von fcharfen Zügen, bleicher Farbe, fehr nervös, und 
leidet an Herzkrankheit. Heute todtfrank, von Schmerzen gemars 
tert, morgen voll Lebhaftigkeit und poetifcher Träume und Pro: 
jecte. Einft muß fie fehr ſchoͤn gewefen fein; noch jetzt, wenn 
die Nöthe der Begeifterung oder der Leidenfchaft ihre gewoͤhnlich 
blaffen Wangen färbt und das Auge fid entflammt, erblidt man 
eine letzte Spur. Wiewohl aus vornehmer Familie geboren, lebt 
fie durchaus bürgerlich, und ihr philofophifch-poetifcher Sinn zieht 
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fie mehr zur Demokratie, als zu den Gefellfchaftszirkeln der Ari: 
ftofratie. Eie it ESchriftjtellerin, und mie man ſich mohl denken 
* ann, fentimentafe, phantaftifhe und ercentrifche Echriftftellerin. 
Selbſt unglüflih, erblidt fie nur Unglücflihe in der ganzen 
Menfchheit, und gefällt fi) in den dichterifch ausgemalten Aus— 
nabmsgeftalten ihrer leidenden Einbildungsfraft. „Die Leiden: 
Schaft adelt den Menfchen, ich meine die Leidenfchaft der Liebe,’ 
das ift der Cirkel, in welchem ihre Ideen fich drehen, aus dem 
fie die Elemente ihrer fchriftftellerifchen Werke fchöpft. Sie kannte 
die deutfche Literatur fat gar nicht, die unverfänglichen Medens= 
arten der Frau v. Etael über Deutfchland, waren fo ziemlich 
Alles, was fie davon wußte. Das brachte fie nun freilich nicht 
fehr weit, gleichwohl liebte fie Deutfchland, feine Eitten, feine 
Erzählungen und Sagen, von denen ein längerer Aufenthalt im 
der Schweiz ihr einen oberflächlichen Begriff gegeben hatte. Manche 
Etunde des Gefprächs vor dem Kaminfeuer über diefen Gegen: 
ftand, gab mir Gelegenheit, ein warn und edef füblendes Ge: 
muͤth kennen zu fernen, wenn auch zuweilen Eranfhaft angeregt. 
Eie nahm den lebhafteſten Antheil an dem Unglüf ihrer Freunde, 
und der Schilderung der Lage mancher politifchen Verbannten; 
ihre Entfernung von Allem, was ihnen theuer ijt, der Sammer 
ihrer Familie konnte fie im ein Teuer des edelſten Zorns verfezen. 
Ihre befondere Vorliebe und alle ihre Aufmerkfamkeit ſchien nur 
ein junger Pole zu befiten, den ich häufig in ihrer Gefellfchaft 
fab. Daß ich mich darin nicht getäufcht, wird man fogfeich fehen. 


Jahr und Tag waren verfloffen, feit ih Frau v. 9. zum 
legten Male gefprochen hatte. Sie hatte ihr früberes Quartier, 
ihre frübere Gefellichaft verlaffen und war fpurlos verfhwunden, 
wie das fo bäufig in Paris gejchieht. Eines Tages, in der 
Rue neuve St. Augustin, fühlte ich mich leife am Arme gebal: 
ten, und erblicte vor mir ftehend und freundlich Tächelnd Frau 
v. H., die mir auf meine neugierigen Tragen erwiderte: 


„Sie feben, ich bin wohler, als je; ich habe eine gute Hand- 
fung vollbracht, und eine große Meife gemacht. Wollen Sie un: 
ter meinen MNegenfchirm treten, denn es fängt an zu regnen, fo 
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will ich Ihnen mein Abentheuer erzähfen.” Ich gab ihren Wor: 
ten Gehör. 

„Sie erinnern fih wohl eines jungen Polen, den Sie bei 
mir gefeben haben, und den Cie vielleicht fogar für meinen Lieb: 
baber gehalten 24 

Ich war nicht algeneigt, auf die doppelte Frage mit einfa- 
chem Ya zu antworten 

„Run, der gute Zunge war in gräßlicher VBerlegenheit. Sein 
Vater ift reich und befizt die fchönften Güter, er ſchickte aber ſei— 
nem armen Sohne nichts mehr, fo daß diefer in Verzweiflung 
gerietb. Seine Gläubiger hatte er ftets mit der Großmuth feines 
Vaters vertröftet. 

Was nun beginnen, da der Vater felbft die Hand von ihm 
abzog? Diefen Jammer Fonnte ich nicht mehr Länger anfehen 
und entfchloß mich daher, dem hartherzigen Alten einen DBefuch 
zu machen, und als Parlamentär mit ihn zu unterhandeln. Der 
Weg war freilich weit, und in dem Augenblick, wo ich den Ent: 
ſchluß faßte, wußte ich felbit nicht, wie ich ihn würde ausführen 
koͤnnen ˖ Allein, nichts Fonnte mich zurücfhalten, und am zweiten 
Tage reiſ'te ih. Was thut man nicht aus Freundfchaft!‘‘ 

„Aus Liebe,” fagte ich ganz leife vor mich hin. Meine feu: 
tige Erzaͤhlerin hörte mich nicht. 

„Ich kam wohlbebalten in Polen an, und fand den Bater 
meines unglüclichen Freundes. Denken Sie fih einen polnifchen 
Edelmann, mit al den Haupt: und Nebenbedeutungen, die wir 
gewöhnlich mit diefem Worte verbinden, und Sie haben das treue 
Eontrefei des alten D...., mit dem Unterfchiede jedoch, daß die 
angenommene franzöfifche Galanterie bei ihm fehr bald einem 
anderen Gefühle und — Gott fey’s beflagt, welchem! — weichen 
mußte. Sch fing damit an, dem Vater von der Lage feines Soh— 
nes zu fprechen, und die im feinem Herzen fchlummernden Re— 
gungen von väterlicher Liebe und Zärtlichkeit zu wecken. Allein 
diefer Vater hatte weder ein Herz, nody Gefühle, noch Zärtlich- 
keit. Indem ich mich in dem Edelhofe ein wenig umfab, fühlte 
ich mir das Blut in den Adern erjtarren. Welcher Tand, welcher 
prahlende Lug, welcher glänzende Trödel. In den Sachen, wie 
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in den Perfonen und in dem Benehmen, der peinlichite Con— 
traf. Glanz und Schimmer in den Gemaͤchern, Ehmug und 
Elend in den Stuben der Diener und Angehörigen. Oben fa: 
trapifch befehlende Keibherren, unten ſchmachvoll gebeugte, miß— 
handelte und Friechende Leibeigene und Knechte; oben Tanz, 
Spiel, Luft und ariltofratifher Yubel; unten Roth, Klage und 
— Prügel! Beim allmächtigen Gott! rief ich dem gebieterifchen 
Edelmanne zu, ed war nicht der Mühe werth, Ihre beiden Söhne 
auf die Schlachtbanf zu ſchicken, fie gegen die Nuffen kämpfen 
und für die polnifche Sreibeit ihr Blut vergiefen zu laffen, wenn 
Eie felbit in Ihrem eigenen Haufe, wo weder Raifer noch Ufafe 
Eie hindern, der Freiheit zu buldigen und thatfächlich zu üben, 
nur der Tyrannei und dem empörendfter Despotismus frohnen. 


(Schluß folgt.) 





Kunstverein in lünchen. 


(Kortfesung.) 


Moris Müller wußte diesmal in feinem ausgeftellten Bilde dem 
Alpenteben eine fehönere Seite abzugewinnen, als die blos ſinnlich-flache des 
gemeinen inftinftmäßigen Lebens, und feine von Feuer und Tageslicht beleuch— 
tete Almerin, welche in der Bibel liest, ift der Gegenftand ſchoͤner Empfin: 
dung, welcher den Ausdruck idylliſcher Gemüthlichkeit und der bewegten Seele 
vorherrfchen läßt. Wenn aud) die Idee bezüglich der Gompofition nicht mehr 
neu ift, wie überhaupt dem Genremaler mehr die Wahl aus den äußern Er— 
fcheinungen des beftehenden ſich fortbewegenden Lebens zu Gebote fiehen, Jo 
begründete Müller in dieſer einen originellen Werth durd; Einflößung des res 
Yigiöfen Eindlihen Empfindungsvermögens, das jenen Hirtenvölfern inne wohnt, 
ferner durch täufhende Wiedergebung des Doppelliht:Effectes. Fuͤglich hätte 
das Feuer verdeckt bleiben Eönnen, da es als Hauptlicht im Bilde figurirt 
und dem Reflerlichte viel an Wirkung nimmt. Auch dürfte die Gewandung 
theilweife leichter und graziofer geordnet feyn, was wir namentlid auf den 
bolzartig behandelten Rod und bie unſchoͤne Kontur über die Knie beziehen 
wollen. 


743 


Sindenfhmidts Wallenftein auf der Sternwarte läßt nicht jenen 
gewaltigen Geift ahnen, der diefen Kriegs-Koriphaͤos feiner Zeit befeelte, wie 
überhaupt die Auffaffung diefer Handlung Fein hohes Interefie zu erregen 
vermag,'da weder der Verftand befchäftige wird, noch der Geift und Phan- 
tafie belebt. 


Ein freundliche Erſcheinung aus dem Gebiete der Genremalerei ift uns 
- Wellers neu ausgeftelltes Bild; eine italienifche Bäuerin, die ihrem Manne 
durch ein Kerkerfenfter den neugebornen Säugling zeigt: Wenn einerfeits 
die Anordnung ſchon nad Afthetifchen Prinzipien gefolgert erfcheint, fo ſchließt 
ſich diefe als dienende Baſis der Grundidee, an die geiftig fehonere Seite 
derfelben im harmonifchen Webergange an. Es ift nicht allein die Schönheit 
der Formen, die und wohlgefällig entgegentieten,, ſondern auch jene fehönere 
Darftellung des ftillen Leidens, das fi nicht im braufenden Affecte, nicht in 
verzerrter Miene ald Aeußerung eines phufifchen Schmerzes, fondern in der 
ruhigen Ebene des leidenden Gemüthes, daher des Seelenleidens im Antlige 
der Mutter fpiegelt und das individuelle Empfindungsvermögen wunderbar 
berührt. Der eingekerkerte Verbrecher wird uns hier als fühlender Menſch, 
fein Weib als liebende Gefährtin und Mutter vorgeführt, und wir finden in 
lesterer den Ausdrud der innigen Theilnahme an dem Schidfal ihres Mannes, 
wie des tiefen wortlofen Leidens mit großer Wahrheit ausgeprägt — mit 
einer Zartheit aufgefaßt, die den finnigen Künftler verräthy,. Weller ftrebt 
nad) der höhern Stufe, bie fein Fach gewährt, ‚und wenn bdiefes auch den 
rein idealen Gedanken ausfchließt, den vollendete Kunft bedingt, fo liegt doch 
in ber Aprorimation zu biefer ein ſchoͤner Sinn verborgen, der die geiftige 
Intelligenz im Menfchen begreift, und in ihren endlofen fidhtbaren Formen: 
bewegungen, mit felbftftändiger Kraft wiederzugeben und in die Karbe zu 
binden vermag. Diefer Sinn, dieſes Gefühl für das Schönere mag ihn auch 
bei der materiellen Ausftattung feiner Werke leiten, und aus diefem Grunde 
ift es verzeihlich, wenn der Künftier felbe auf Farbenreiz beredinet, und dev 
Wahrheit wohl zuwider jene Wirkung außer Acht läßt, welche die abnuͤbende 
Zeit auf jeden Gegenſtand des Univerſums hervorbringt. — 


Ein weibliches Portraͤt von Stieler erfuͤllt alle jene Bedingungen, auf 
welchen die Prinzipien der Bildnißmalerei beruhen, und uͤberzeugt uns, daß 
der Kuͤnſtler jene ſchoͤnere und geiſtigere Individualitaͤt hervorgehoben und 
mit einer anmuthigen Erfaſſung aſſimilirte, die allein dem Bildniſſe einen 
reelen Kunſtwerth anzueignen vermögen, 


In Melchiors Dorf mit Thieren fehlt der belebende Gedanke naͤchſt 
dem Mangel techniſcher Mittel, denn dieſer reine blaue Aether harmonirt 
wahrlich nicht zu der finſtern unheimlichen Stimmung des uͤbrigen Bildtheils. 
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Auch Bwergauers Landfchaft ift wenig ſtudirt, das Licht zerftreut, 
dem Auge feinen Ruhepunkt gewährend, und eine flete Wiederholung feiner 
Urmotive. Er imitirt ſich felbft, denn diefer Sumpf, biefe bemoosten Felfen- 
blöde und mehreree Reminiszenz erregende Partien bed Bildes fehlen auch in 
wenigen feiner bisherigen 2eiftungen, was bei einem Kache befto mehr zu rüs 
gen ift, das die Natur Eopirt, welche doch bei jedem Schritte die mannigfal: 
tigften Reize der Kormen bietet, und flete Abwechsiungen entfaltet. Tieferes 
Befchauen und Eindringen in bie poetifchen Erfcheinungen des Naturlebens 
wäre dem Maler fehr zu empfehlen, und würde ihn zum Wege der Erfenntniß 
und der Eünftlerifchen Freiheit ficher führen. 


D ufi lieferte wieder drei weibliche Bildniſſe, die fich den früher ausge: 
ftellten würdig anreihen, nur aber beffere Modellation und tiefere 
Farbengebung zu wünfcden übrig ließen. 


Ein betrunfener Soldat von Enhuber im poffirlich gemifchten Ausdrud 
von Trunkenheit und moralifcher Betrachtung ift mit viel Laune und Wahr: 
beit durchgeführt. — 


Corresponden:. 


Fortfegung des Berichts über die Gaftfpiele ded Fräuleins van 
Haffelt auf der Karlöruher Hofbühne. 


Karlöruhe den 4. Juni 1857. 


Menn ed des Kritikers erfte Pflicht ift, unparteiifh zu feyn, und fid 
nicht gleich einer Wetterfahne nad jedem Winde hinzubrehen, fo ift wohl 
eine zweite unerläßliche die, an große Talente aud den großen Maaßftab zu 
legen und fie ftrenger zu beurtheilen, ald Minderausgezeichnete, can denen 
ſchon das wenige Gute verbienftlich ift, was aus ber Fluth von Mängeln 
auftaucht. Wie die Menfhen nicht Alle insgefammt auf einer und berfelben 
" Stufe intellectueller Bildung ftchen, fo ift es auch in der Kunftwelt. Nicht 
alle Künftter ftehen auf gleicher Stufe Eünftlerifcher Ausbildung, nicht Ale 
find vom Himmel fo reich begabt, daß fie einen erften Rang einnehmen koͤnn⸗ 
ten, doch auch nicht fo, gänzlich verwahrlost, um nicht einen nieberern Wir: 
kungskreis mit Erfolg ausfüllen zu können, Sollen wir nun über biefe bad 
Anathema fprechen, weil fie wegen Mangel glängender Naturgaben, ober we: 
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gen befchränkterer Verftandesfräfte nicht Leuchten und ftrahlen koͤnnen wie 
Sene, bie als Schooßfinder der Gottheit Alles empfingen, was fie fchon in 
der Wiege zu Künftlern ftempelt? Fuͤrwahr, das wäre unferer Anſicht nach 
ungeredt. Nur dem völlig Zalentlofen, nur dem Geiftesarmen , der entblößt 
von Allem, was die Kunft erfordert, in feiner Nadtheit frech vor uns tritt, 
nur dem fey der Bannfludy zugefchleudert, der ihn aus Thaliens Tempel: 
ballen geißeln ſollz wo wir aber nur einiges Zalent erbliden, das fleißig 
nad) Vervollkommnung und Veredlung ftrebt, da halten wir es für Pflicht, 
wie flein und unbedeutend ed auch erfcheinen mag, daffelbe durdy die Stimme 
der Kritik zu leiten, zu erheben und auf den rechten Pfad zu führen, mit 
nachſichtiger Schonung ihm feine Schwächen zu zeigen, feine Fehler zu rügen, 
aber auch das Gute freundlich anzuerkennen, und es durch beſcheidenes Lob 
zur höheren Ausbildung anzufeuern. 

Ein Anderes ift es jedoch mit Künftlern, die durch Naturanlagen, burdy 
eifernen Fleiß, unterftüst von günftigen Verhältniffen, fih zum Gipfel der 
erhabenften Kunſthoͤhe emporgeſchwungen haben. Bier muß unferes Erachtens 
nach die größte Strenge der Kritik obwalten, bier wäre Nachſicht doppeltes 
Verbrechen, erftens an dem Künftter felbft, und dann gegen diejenigen, welche 
fi) denfelben zum Vorbilde nehmen, und fich vielleicht in ihrem Wahn durch 
unfere allzunachſichtige Beurtheilung veranlaßt finden Eönnten, auch die Fehler 
ihres Vorbildes nachahmen zu wollen, wenn wir fie nämlich, wie es leider fo 
oft gefchieht, entweder gar nicht erwähnen, oder verfchleiern, oder, was noch 
fhlimmer ift, in Zugenden verwanbeln. 

Wir wollen uns eines ſolchen Vergehens nicht fhuldig machen, denn wir 
möchten nicht gern vor uns felbft erröthen. Unparteiifch, frei von Lobhudelei, 
wie frei von fhmähfüchtiger Tadelswuth, fey unfere Beurtheilung , Elar und 
offen enthalte fie unfere Gründe, und die Rechtfertigung unferer Anficht fehle 
nie. Irren wir bann auch einmal, nun fo wird der Irrthum verzeihlicher, 
ald wenn wir auf Marktfchreierart unfere hohlen Worte für Orakelſpruͤche 
ausgäben. 

Dies ift in der Kürze unfer Eritifches Glaubensbefenntniß; und nun zu 
unferm liebenswürdigen Gafte, 


Fräul. van Haffelt gab Sonntag ben 28. Mai die Prinzefjin in der 
Stummen, und wir freuten uns im Voraus auf den Kunftgenuß, Aubers 
lieblihe Melodien von ihren Lippen flrömen zu hören. 
Schon bei ihrem erflen Auftreten wurde fie raufchend empfangen, und 
bas möge der holden Sängerin beweifen, wie groß unfere Bewunderung und 
unfer Dan ift. 


Mit lebhaften und immer fleigenderem Intereſſe folgten wir bem Gange 
ihrer Flötentöne, und felbft das fcharffichtigfte Auge der Kritik war nicht im 
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Stande, auch nur das Eleinfte Mängeldhen zu entdecken. Mit einer reizenden 
Friſche, mit geläutertem Geſchmack und ganz neuen noch nie gehörten Bers 
zierungen trug fie die Gefangspiece vor, und wir freuten uns der Blümchen, 
die fie uns flatt der ewig abgeleierten Ausfhmüdungen mit hoher Kunft: 
vollendung bot. 

Wir haben fhon öfter über Goloraturen in fo fern den Stab brechen 
hören, als behauptet wurde, daß ihr Vortrag lediglich nur auf die Sinne, 
nie aber auf das Gemüth zu wirken berechnet fey, und daß die Kehlenfertig- 
keit wohl zur Bewunderung, aber niemals zur Innigkeit hinreife. Wir wols 
len nicht in Abrede ftellen, daß ed uns felbft manchmal fo vorgefommen ift, 
wenn wir Paffagen und Rouladen leyerkaftenartig aborgeln hören mußten. 
Aber wir werden uns in Zufunft wohl hüten, bdiefen Ausfprudy zu verthei— 
digen, oder ihm nur beizupflichten, da Frl. van Haffelt uns vom Gegen- 
theil überzeugt hat. In ihrem Vortrage der Goloraturen ftaunten wir nicht 
nur die Rundung und die hohe Vollendung an, mit welcher fie diefelben aus— 
führte, fondern auch die Seele, die fie hineinlegte. Weit einer unbegreiflichen 
Leichtigkeit befiegt fie die größten Schwierigkeiten und ficher und gewandt 
beherrſcht ſie das weite Reich ihrer zaubervollen Zone. Da ift feine Note 
und fein Noͤtchen, dad nicht Bedeutung erhielte, oder das und entginge. Cine 
reiht fi an das Andere zu einer gleichen, blendenden Perlenfhnur, Und das 
Alles gefhieht fo wie von felbft, ohne allen Aufwand, ohne Ueberbieten der 
Mittel, ohne Webertreibung mit einer Ruhe und Sicherheit, die ſich aud den 
Zuhörern mittheitt. 

Nichts fort unferer Meinung nady einen Kunftgenuß mehr, als das 
fihtlihe Beftreben des Künftlers im gewaltfamen Aufgebot aller feiner Kräfte 
ohne Maaß und Biel, diefe unnatürlichen, Berrenkungen des Leibes, diefes tele= 
graphenähnliche Spreizen der Arme, diefe immerwährende Unruhe, dies hoͤr—⸗ 
bare Athemziehen, und dies aͤngſtliche Hafchen nach Effect. 

Bon Alle dem fahen wir an Frl. v. H. nichts, und gerade bas Gegen- 
theil war es, was den fchlagendften Effect hervorbradite. 

Der Eompofiteur hat der Darftellerin der Elvira ein Feld eröffnet, auf 
dem fie allen ihr zu Gebote ftehenden Reihthum an Stimme und Schule zu 
entfalten vermag. So blendend die erfte Scene ift, fo ift doch die zweite im 
vierten Act unftreitig größer und dem Kunfttenner werther. Im erften Act 
preist fie das Gtüd der Liebe, das fie in der Vereinigung mit Alphonfo zu 
finden hofft: Das glänzt im Wiederfchein rofiger Hoffnung eines unſchulds⸗ 
vollen, Liebe athmenden, Liebe verlangenden Gemuͤths. 

Aber wie ändert fi die Scene im vierten Act! Hier erfcheint fie auf 
der Flucht, im Unglüd, für fidy und ihren Gatten zitternd, fie erfcheint als 
eine Flehende vor Fenella, ihrer Nebenbuhlerin, in fehroffer Gegenfas, an 
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dem fchon Manche gefceitert ift. Für Frl. v. H. war dies der Triumph 
des Abende. Diefe Größe im Unglüd, diefe rührende Bitte kann nicht vollen= 
defer dargeftellt werden, fie mußte zum Herzen dringen, denn fie Fam vom 
Herzen und Fr. v. H. erndtete dafür die verdientefte Anerkennung ein. 


Dienftaz den 30. Mai: auf allgemeines Verlangen: Norma. — Auch 
in der Wiederholung bewährte fi) das, was wir über die Zunftvolle Dar- 
flelerin der Zitelrolle ſchon in unferem früheren Berichte fagten, und auch 
in diefer Vorftellung flog ihre der ungemeffenfte Beifall zu. Sie wurbe bei 
ihrem Auftreten empfangen, viermal gerufen, mußte das Duett im zweiten 
Act wiederholen und ward mit unzähligen Bravos überfhüttet, wofür fie mit 
Liebenswürdigkeit dankte. 


Doc eine andere nicht minder wünfcenswerthe Ehre war ihr Tags 
darauf vorbehalten. 


Ihro Koͤnigl. Hoheit, unfere allverehrte Großherzogin Sophia, bie 
Beſchuͤtzerin alles Schönen, die gründliche Kunftfennerin und felbft ausübende 
Künftlerin auf dem Piano wird leider noch immer durch die Trauer abgehal- 
ten, das Publifum und die Kuͤnſtler mit ihrer allesbelebenden Gegenwart im 
Theater zu beglüden. Aus diefem Grunde Tieß fie Frl. v. H. zu fich entbie- 
ten,-und nachdem diefe die Ehre gehabt, vor ihr fingen zu dürfen, legte- fie 
der gefeierten Sängerin mit herzgewinnender Freundlichkeit die unzweideu— 
tigften Beweije ihrer vollfommenften Zufriedenheit an den Tag, zu denen fie 
noch einen werthvollen Schmud fügte, welden fie bderfelben huldreichſt 
übergab, 

&o ſteht Frl. van Haffelt, wie vor Kurzem Frl. Agnefe Schebeft, 
hochgeehrt von unferer theuren Fürftin, gefeiert vom ganzen Publitum, und 
geliebt von denen, weldye im nähern Umgange mit ihr Gelegenheit hatten, 
die Vorzüge ihres Geiftes und Herzens kennen zu lernen, in unferer Mitte, 
und wir Eönnen nur bedauern, fie nicht ganz die Unfere nennen zu dürfen. 


Was nun Hrn. Wild betrifft, welcher den Mafaniello gab, dürfen unfere 
freundlichen Leſer nicht glauben, als hätten wir ihn vergeffen, da wir feiner 
nicht erwähnten. Wild ging mit Frl. v. H. würdig Hand in Hand... Zwei 
ſolche Zalente verftehen fi) immer, und bieten in ihrer Originalität nur zu 
viel Stoff zur Beurtheilung dar. Wir werden fpäter ausführlidder über 
Wild fprehen, wenn ‚wir erft den Pflichten der Galanterie, die aud ein 
Kritiker ſtets erfüllen und ehren fol, Genüge gethan haben werden. 
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Theater. 


Koͤnigliches Hof: und National: Theater. 
I. 


Am 2. Juni: „ Norma’ von Bellini. (Mad. Pirfher — Norma.) 
Immer und immer wieder Norma; gönnt doch diefem alten nun ſchon ziem: 
Lich fteif gewordenen Prima-Donnen:Paradepferde endlich einmal einen ruhigen 
Stau, wir haben herzlich fatt am feinen zu oft ſchon gefehenen zierlichen Zan: 
saden und Courbetten und Teiften vor der Hand gerne darauf Verzicht, ftolzer 
Amazonen kuͤhne Reiterkünfte bewundern zu dürfen. Mad. Pirfcher zeigte 
glänzende Momente in Ausführung diefer glänzenden Partie, zumeift in jenen 
dankbaren Gefangftellen, die fon jedem andern Soprane ber Welt, vollends 
erft einem angenehmen Organe, wie dem ihrigen, auf's Haar paffen und gut 
leiden. Die menfhliche Stimme bedarf eben fo gut wie der Menfch, der fie 
befist, einer vortheilhaften Toilette, um fih, zumal Nachts beim Schimmer 
ber Lampen, vortheilhaft zu präfentiren; Bellini hat in feiner Norma gewif- 
fermaßen einen unfehlbar gefallenden Normal anzug für die Weiberftimme 
verfertigt; Feine Sängerin , die gefallen will, hat diefes Prachtkleid, das 
wunderbarerweife einer jeden anpaßt, von ſich gewiefen. 

Hat auh Mad. Pirſchers Leiftung nicht den großen Succes ihrer 
Borgängerinnen gehabt, fo gefiel fie im Allgemeinen dennoch und wurde am 
Schluſſe gerufen. 


II. 

Am 6. Kuni: „Iphigenie in Tauris“ von Gluck. (Mad. Pir— 
ſcher — Iphigenie.) 

Wir haben, wie es ſcheint, Mad. Pirſchers Anweſenheit die Auffuͤh— 
rung dieſer ſeit Jahren nicht mehr gehoͤrten Oper zu verdanken, deren lange 
Abweſenheit wohl jeder Kunſtfreund ſchmerzlich bedauern mußte, um ſo mehr, 
ba bie Urſache derſelben die leider perpetuell gewordene Dienftesunfähigkeit 
unferer als Iphigenie unerreichbar gewefenen Schechner war. 

Die enthufiaftifche Aufnahme, welche diefe nun über fiebenzig Jahre alte 
Oper bei diefem ihren Wiedererfcheinen gefunden bat, bewährt auf's Neue 
den Grundſatz: daß, was in der Kunft in Webereinftimmung des Herzens und 
Berftandes auf Wahrheit und Natur gebaut ift, der Ewigkeit zum Zroge be: 
ftehe und durch keine Macht der Zeit in feiner Macht beeinträchtigt werben 
könne. Was Glud mit deutfcher Kraft für die Rettung der dbramatifchen 
Muſik aus dem Verfalle italienifchen Prunkes gethan hat, ift Jederman burd) 
bie Gefhicdhte des Glud-Piccinifchen Pariferkrieges und des glorreichen 
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Sieges unferes großen Landsmannes befannt (Blu d ift geboren in ber Ober- 
pfalz in Weiffenwang an der böhmifchen Gränze). Biele Jahrzehende hin- 
durch hat die Wirkung feines kuͤhnen Reformator:Werkes nachgebauert; große 
dramatifche Gomponiften haben ſich mit Hinblick auf die einfach-antike Größe 
feines Styles gebildet; wir nennen bier nur Mehul, Lefueur, Eatel, 
Cherubini, Salieri und Spontini. Mit dem Verfall ber heroifchen 
Oper, mit dem Hereindrängen der romantifchen — von jener Zeit an, wo 
man bier mit Harmonien, dort mit Melodien verfchwenderifch zu Werk zu 
gehen und mit beiden zu Eofettiren anfing — feit zehn bis zwanzig Jah 
ren, wo italienifher Singfang und maskirtes Opernconcertwefen jede natur- 
getreue Ginfachheit des Gefanges verdaͤchtig und deutfchsfranzöfifcher Inſtru⸗ 
mentirungsunfug die Ohrentrommelfelle did und unempfindlich gemacht hat 
— mit dem Gintritte diefer Zeit ift die Ankunft eines Gludifhen Meffias 
fiher eben fo wünfchenswerth geworden wie damals. 

Ob Meyerbeer mit feinen ftetö höher wachfenden Rotengebirgen, mit 
feiner krankhaft verzerrten Ausbrudsweife diefer Mefliad werde; ob ed Bel: 
lini mit feiner Harmonien-Armuth und weibifchen Weichlichkeit ed hätte 
werden koͤnnen — laffen wir dahingeftellt feyn, und fürchten fogar, daß biefe 
beiden Männer ihr großes Talent am Ende nicht beffer angewendet haben, 
als um die Feffeln der Knechtſchaft noch enger um die Welt zu fehlingen. Bis 
alfo diefer Reformator gewaffnet mit dem Flammenſchwerte des Genie’s aufs 
tritt, und die große Oper wieder zu ihrer angemeffenen großartigen Ein fade 
beit zurüdführt, fo lange wollen wir uns an Gluds Werken erfreuen, und 
eine Intendanz, welcher ficher die Intereffen der Kunft nicht minder am Herzen 
liegen, als die der Kaffa, bitten: Iphigenie auf TZauris nah Mab. 
Pirſchers Abreife nicht im Archive zu vergraben, fondern daran zu denken, 
auch die auf Aulis — bie Alcefte und Armida, feiner Zeit und z. B. wäh: 
rend des Engagements der Mad. Mint, auf eine glei würbige Weiſe 
vorzuführen. 

Mad. Pirfher gab die Iphigenie mit fichtlichem Fleiße und mit ben 
unverdennbaren Zeichen eines tiefen Studiums; nur vermißten wir jene Ruhe 
ungern, die Gluds breite Zöne, groß bahinftrömend in breiten klaren 
Fluthen, fo an unfer Ohr zu führen verfteht, daß wir nicht, beängftigt, einer 
Anftrengung gewahr werden. Ein in allen Lagen gleiches Organ, mild 
zugleich und Eräftig, eine fehöne Behandlung des Recitativs find unerläßliche 
Forderungen an die Sängerin der Sphigenie. Unfer verehrter Gaft hat 
unferes Erachtens diefen Korderungen nicht immer entſprochen; ihre Recitas 
tive insbefondere fehienen uns die Höhe Gluckiſcher Bebeutfamkeit nicht 
erreicht zu haben; doch fie gefiel, und zwar nicht mit Unrecht, weil wirklich 
der größere Theil ihrer Leiftung der Anerkennung werth zu nennen war. 
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Weit mehr. aber und mit dem vollften Rechte wurden und fo zu fagen „mit 
offenen Armen’ DOreft und Pylades, die Hrn. Bayer und Die 
von dem enthufiasmirten Publifum aufgenommen. Beide treffliche Künftter, 
wie es felten nur gefchehen Eann, neben einander und jeder in feinen ihm ans 
gemeffenen Wirkungskreis gefteltt, fahen wir in einem Kampfe um die Palme 
des Ruhmes begriffen, der einen fo hohen Grad des Gelingens zur Folge 
hatte, wie er vielleicht auf Eeiner deutfchen Bühne erlebt werben kann. Beide 
wurden nad dem zweiten, dritten, und nad dem legten Akte mit Mab. 
Pirſcher gerufen, im Verlaufe ihrer Darftellung aber mit Beifal über: 
fhüttet. — Die Direktion des Orchefters, mit jener Vorliebe für das große 
Werk, die bei jedem gebildeten Muſiker Längft ſchon eine Heimath gefunden 
bat, ließ ed an Feiner Nuance der Begleitung fehlen. Die Regie verbefferte 
manchen Mangel der früheren Scenerie und zeigte, wie es von ihrer Einficht 
nicht anders zu erwarten ift, tiefes Eingehen in den Geift der Dichtung. 

Die Chöre wirkten Fräftig und madellos, Gin guter Geift war es, der 
an jenem Abende die Künftler insgefammt belchte, er hieß: „Achtung vor 
dem Genius jenes großen Meifters, der die Zone niedergefchrieben, die 
fie in’s Leben rufen follten.” — Wäre biefe Achtung bei der Ausführung 
jeder andern Oper vorauszufesen, wäre es nicht auch das achtungswerthe Ge— 
lingen einer jeden berfelben? — Für das feltene Eintreffen eines ſolchen 
Falles. ift jedody hinlänglich geforgt. — 
| A. M. 


Journal-Revue. 


— In Petersburg hat ein Hr. Opitz eine Preſſe erfunden, bie ſich 
durch ihre Einfachheit und Feſtigkeit auszeichnet, und die Aufmerkſamkeit aller 
Leute vom Fach auf ſich zieht; fie arbeitet mit einer außerordentlichen Schnel⸗ 
ligkeit und kann um fo leichter in allen Drudereien angewendet werben, ba 
man, um fie in Bewegung zu fegen, nur gewöhnlicher Arbeiter und Eeiner 
Dampfmafcine bedarf, 


— Parifer Blätter fchreiben: Cs ift faft außer Zweifel, daß von Seite 
des Minifteriums die Erlaubniß zur Errichtung eines deutfchen Mufiktheaters 
in dem Ventadourfaale fo eben ertheilt wurde. Diefe neue Unternehmung hat 
zum Zwede, die aus Deutfchland eingeführten Opern, fo wie die neuen Par: 
tituren über bie mit deutfchem Terte begleiteten Tonwerke, dahier aufzuführen. 
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— Das zweite Stüd „der Naturmenſch“ von Gerle und Ufo Horn, 
den bekannten Berfaffern der „Vormundſchaft,“ ift in Stuttgart gegeben 
worden. Es wurde viel gelacht, aber ii Stimmen im Publitum äußern fich 
im Ganzen nicht günftig darüber. : 


— Zwei Mafchfrauen’ in Berlin unterhalten ſich über ihre häuslichen 
Verhältniffe, und die Eine klagt “über ihren traurigen Wittwenftand. Die 
Andere fragt: Iſt denn Ihr Mann fehon Lange tobt, O ja, fagt die Erfte, 
er ift im Felde geblieben, bei Leipzig. Na fehen Sie, mir iſt's eben fo 
gegangen, antwortete die Andere, meiner ift bei Montmartre geblieben. 
„sift auch eine ſchoͤne Gegend!” fagt die Erfte, (W. Th. 3) 


f 
— (Erfler Accoudeur) Der franzöfifhe Chirurg 3. Element, 
der die Marquife de la Valiere im Jahre 1665 heimlich entband, foll ber 
erfte männliche Geburtöhelfer geivefen feyn, von dem die Zeitbücher Erwähnung 
machen. Sit diefe Angabe richtig? 


— Die Waaren:Fortfchaffer in Hamburg bilden eine eigene Kafte., Sie 
gebrauchen Eoloffale zweirädrige Karren, welche fie durd; eigene Kräfte bewe— 
gen. Der Kärrner, der zwifchen der Gabel» Deichfel, diefe tragend, einher: 
fchreitet, wird ber SH ngenherr genannt, 


— Der berühmte Parifer Arzt Broussais wird feines vielen Blutlaſſens 
der Kranken wegen ber Robespierre der Aerzte genannt, 


— Am Hofe zu Munghir in Bengalen gab es unter den Würdeträgern 
einen Ober-Wegräumer der Hinberniffe. 


— Bürger getraute fi nachzuweiſen, daß in einem Staate, fo groß wie 
das vormalige Hannover, das Leben einiger hundert Menfchen blos auf — 
Zitelfhreiben verwendet werbe. 


— (Ein Kinderkfi in Merikto) In Mexiko findet bisweilen 
öffentlich ein hübfches Kinderfeft, befonders für Eleine Mädchen der wohlha= 
benden Stände ftatt, das Jamaica heißt. Ein neuer Reiſender fah eines 
dergleichen im Vorhofe des fonftigen Zturbidefchen Palaftes. 

Unter den Säulenhallen beffelben waren fünfzig bis fechzig kleine, ele— 
gante Buden aufgefhlagen, und mit allerlei Berkaufsertifein, Buderwerf, 
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Früchten, Bändern, Handſchuhen und kleinen Galanteriewaaren mancher Art 
ausgeftattet. In diefen Buden faßen ald Verkäuferinnen beinahe zweihundert 
Eleine Mädchen, von 4 — 12 Jahken, ſehr damenhaft aufgeputzt und fami- 
lienweiſe geordnet. 

Alle maͤnnlichen Bekannten der Haͤuſer verſehlten nicht, hinzukommen, 
und die Rolle der Kaͤufer zu uͤbernehmen; die Muͤtter und aͤltern Schweſtern 
fehlten natuͤrlich auch nicht. 

Die kleinen Verkaͤuferinen ſahen altertiebft aus, mit ihrer omifchen Be: 
rufswichtigkeit und ihrem kindiſch-altklugen Geplauder. Die Käufer gingen 
ebenfalls mit Gefälligkeit und Luft in ihre Rollen ein. Die merikanifchen 
Heinen Mädchen diefes Alters find die naivften, freimüthigften und doch zus 
gleich wohlerzogenften Kinder, die man feheg Tann, und die weibliche Erzie— 
- bung läßt in diefem Punkte nichts zu wuͤnſchen übrig. Sie ift übrigens ziem⸗ 
lich ſtreng; das neun: oder zehnjährige Mädchen, das im Salon der Mutter 
fi) bereits als volftändig gepuste Mobebame benlmmt, und bie Honneurs 
des Haufes mitmadjt, bekommt doch für etwa dabei begangane Fehler Abends 
in der Kinderftube zuverläffig noch die a 2 (Deftr. Mrgbt.) 


Theater» Anzeige. °; 


Mittwoch den 14. Zuni: Erſte franzöfifche Vorſtellung: Valerie, 
Luftfpiel in 3 Alten von Scribe. „Hierauf: Le 'mariage de raison, 
Baubenille in 2 Alten von Seribe. 

Donnerftag den 15. Juni: Die Hageftolzen, Schaufpiel von Zffland. 
Mad. Devrient — Margarethe. Hierauf: Die Drillinge, Luftfpiel von 
Bonin. Hr. Devrient — Ferdinand. 

Freitag den 16. Juni: Der Barbier von Sevilla, Eomifche Oper von 
Roffini. Hr, Richter vom Leipziger Stadttheater — Figaro als erfte 
Gaſtrolle. | 

Sonnabend den 17. Juni: Zweite Darftellung der frangöfifchen 
Scaufpieler. oe 





J. V. Müller, Redakteur. 


Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaſſe Nr. 15 in München. 
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Kunst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 17. Juni 1837. 


— — Nro. 48s — — 


Eine Französin in Polen. 
Schluß.) I 


Meine Predigt war uͤbel angebracht, denn der brave Mann 
hatte nie daran gedacht, ſeine wackeren Soͤhne gegen ſeinen aller— 
gnaͤdigſten Kaiſer und Herrn in den Kampf zu ſenden, im Gegen: 
theil, darum gerade, weil fie gegen feinen Willen der Empörung 
fih bingegeben hatten, wollte er nichts von ihnen wiffen, und 
fand es weit ehrenvoller, ein getreuer ruflifcher Unterihban, als 
liebender und gütiger Vater feines verbannten Sohnes zu ſeyn. 
Sch hatte ihm. einen Brief diefes Sohnes gebraht. Den fandte - 
er gleich zu dem ruffifhen Provinzial Gouverneur hin, um fich 
dem Verdachte zu entziehen, als unterhielte er Correſpondenz mit 
einem fo revolutionären Lande mie Franfreih. Mir felbft bedeu— 
tete er ohne viele Umftände, daß ich am beften thäte, fo ſchnell 
als möglich einen Ruͤckweg zu fühen, und da ich ihm, ftatt zu 
geboren, obige Strafpredigt hielt, fo denuncirte er mich, feinen 
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Gaft, bei dem Gouverneur als eine Meuterin und Aufrübrerin. 
Das verfchaffte mir die Zerftreuung einer Zwangsfahrt, die ich 
ohne den zarten Einn meines Wirtbes wohl fihwerlihd gemacht 
bätte. Ein ruffifcher Lieutenant erfuchte mich nächtlicher Weile 
in eine vor dem Edelhofe haftende Drofihfe zu fteigen. eine 
Einladung war durch eine Wache von 20 Koſacken verftirkt, und 
batte mehr Nachdruck, als nöthig war. Er ritt raſch voran, an: 
fangs ftumm, aber dieß dauerte nicht fange. Es war fehr kalt, 
und die Gouvernements- Polizei hatte mir nicht Zeit gelaffen, mich 
auf diefe Neife vorzufehen. Mein Lieutenant bemerkte wohl, dag 
ich fror, allein er bot mir feinen Mantel nicht an, er hatte 
Surht, daß ich ihn über und über mit Anarchie und Aufruhr 
anftefen möchte. „Nun, mein fchöner Offfzier, wohin führen 
Eie mich denn fo eigentlich, fragte ich nach einer Weile mit 
Lachen. 
„Wohin anders, als nach Lublin, vor den Gouverneur.‘ 

„Nur nach Lublin, das iſt Schade. Ich hoffte wenigſtens 
nach Petersburg zu kommen, das ich nicht kenne und das ich 
gerne ſehen moͤchte. Wahrlich, wofern Sie mit den geböri- 
gen Reiſegeldern verſehen ſind, fahren wir immer in Gottes 
Namen nah Sibirien, ich liebe nichts mehr, als die improvifir: 
ten Reifen.” 

Mein Begleiter ſah mich zum erften Male von der@eite an, 
und bot mir fhüchtern feinen Mantel. Ich müßte doch wohl 
kalt haben, meinte er. Sch verweigerte, und fuhr in demfelben 
Zone fort: 

„Iſt es Gebrauh in Nußland, Herr Lieutenant, fremde 
ſchwache Damen, die um einer guten Ihat willen einige hundert 
Stunden Wegs zurüdlegen, auf eine fo ritterlihe Weife in die 
befte Wohnung der Provinz zu geleiten, und dafelbit eine edle 
Gaftfreundfchaft zu finden? In diefem Falle wünfche ih Ihnen 
zu Ihrem Auftrage Gluͤck!“ 

Der arme Mann, der nur halspeinliche Gefährlichkeit ge— 
träumt hatte, wußte nicht mehr , wie er vor meinem fachenden 
Spotte feinen Ernft bewahren follte. Er bot mir von Neuem 
feinen Mantel an, und da ich ihm nicht nehmen wollte, flieg er 
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vom Pferde, hing mir ihn ſelbſt um und feste fih zu mir in die 
Droſchke. Er fing nach gerade an zu begreifen, daß ich ihn nicht 
in Einem Male verfchlingen würde, und daß er wohl mit dem 
Leben davon kommen Eönne, felbft wenn er in dem nänlichen 
Wagen zugleich mit mir führe. 

Ich fand in dem Gouverneur einen Mann, der meiner eine 
fachen Gefhichte:Erzählung nicht lange widerſtand. Mit einem 
beflagenden Achſelzucken über ben Anklaͤger entfchuldigte er fich 
wegen der mir verurfachten Unruhe. Sch war ihm als ein auf: 
rührerifcher Seuerbrand gefchildert worden, den man von Paris 
nach Polen gefchleudert hatte, um das ganze Land in Flammen 
zu fegen. Ich war als feine Gefangene gekommen, und er behielt 
mich mehrere Tage als feinen Gaft, mir fomohl fein Haus zum 
Aufenthalte, als auch einen Paß zu jeder beliebigen Neife in 
ganz Polen anbietend; id) verlangte nur eines von ihm, mid) 
wieder zu meinem artigen Gaſtherrn zurücdzubringen, überzeugt, 
daß ich mich nicht beffer an ihm rächen könnte, ale auf diefe 
Weife. Ich Eehrte wirklich dahin zurüd, und blieb zwei Monate 
lang in feinem Haufe. Urtheilen Sie von meinem Vergnügen! 
Allein ich war niche nach Polen gegangen, um diefem Herrn 
Sreude zu machen, und ich mollte meinen Plan nicht aufgeben. 
Zudem, was thut man nicht aus Freundfchaft!” 

„Und der Zweck Ihrer Reiſe?“ fragte ich.“ 

„Den babe ich vollitändig erreicht. Ich habe den Vater 
mit dem Eohne verföhnt, ich habe dem Eohne die Mittel zus 
rücfgebracht, feine Schulden in Paris zu bezahlen und fortan 
anftändig und forgenfrei zu leben.‘ 

‚Und das Alles aus Freundfchaft, nicht wahr? 

„sch bin nicht fertig. Hören Eie weiter, das ift die befte 
Antwort auf Ihre Frage. In diefem Augenblicke, wo ich Ihnen 
begegne, bin ich ein Liebesbote. ch bringe meinem jungen 
Freunde ein zärtliches Billet von feiner Braut, bald nad meiner 
Nüdkunft habe ih ihn ın eine mir verwandte, fehr reiche, ade» 
lihe, Hlegitimiftifche Familie der Vorftadt Et. Germain einge: 
führt und im einigen Jagen wird Herr v. D.... der glüd: 
lihe Gemahl einer liebenswürdigen, jungen und reihen Erbin 
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feyn. Im Norden habe ich den Nuffen dem Polen befreundet, 
im Welten babe ich die Nepublif mit der Monarchie des goͤtt— 
liben Rechts vermählt. Sch weiß nicht, welches von beiden 
mir am meiflen zum Verdienſt gerechnet wird. Und das Alles 
aus Freundfchaft. Eind Eie deffen nun überzeugt, ungläubiger 
Freund? Auf Wiederfeben !” 

Statt aller Antwort füßte ich dein außerordentlihen Weibe 
mit tiefer Berwunderung die Hand. Und indem ih an den 
ziemlich allgemeinen Glauben in Deutfchland dachte, daß die 
franzöfi fhen Weiber die wahre Liebe nicht kennen, murmelte ich 
bei mir felbft: | 

„Wenn die Freundfchaft das vermag, was würde dann Die 
Liebe thun?“ D. 


Correspondenz. 


Schluß des Berichts uͤber die Gaſtſpiele des Fraͤuleins van 
Haffelt auf der Karlsruher Hofbühne. * 


Donnerftag den 1. Zuni: Die Fremde, Oper von Bellini. Diefe Oper 
warb verwichenen Mai zum erften Male auf’s Repertoiv gebracht, und zwar 
größtentheild auf Weranlaffung des Publitums. In auswärtigen Blättern 
hatte man nämlich ſchon Jange gelefen, die Fremde, oder auch die Unbekannte 
fen da oder dort aufgeführt worden. Die Beurtheilungen über die Oper ferbft 
waren theils fo feicht, theils den individuellen Anfichten der Recenfenten ent: 
fproffen, theils auch fo parteiifch, verfchieden und ungenügend, daß allerdings 
ein aroßer Theil hiefiger Mufikfreunde fich zu der Krage berechtigt glaubte: 
Warum bekommen wir die Fremde niht? — Wipbolde beliebten zu fagen: 
Gin neuer Beweis, wie fehr wir gegen andere Theater zurüdftehen, da man 
uns die Straniera noch immer vorenthält. Vergebens ward ihnen von rubis 





”) Bei der hohen Achtung und Verehrung, welche Fräulein van Haffelt fi 
nicht uur allein auf ihrer KRunftreife, fondern auch in München erwarb, erlauben 
wir uns nicht, den etwas langen Echiufibericht unferes Carlsruher Gorrefpon: 
denten abzukürzen. Die Redattion- 
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gen, vorurtheilsfreien Gemüthern erwidert, daß fie ja Norma, Romeo und 
Julie, den Seeraͤuber, die Nadhtwandlerin, die Puritaner 2c. gehört, und , 
dıran wohl füglich genug Süßigkeiten zu verbauen hätten — umfonft, daß 
man ihnen begreiflich zu machen fuchte, daß, wenn fie Eine Bellinifhe Oper 
gehört , fie fo ziemlich Alle vernommen hätten — fie beftanden auf ihrem 
Ruf: Wir wollen die Fremde fehen, juſt wie es Eleine Kinder zu machen 
pflegen. Und fie da, die Fremde erfchien, und — verfchwand fpurlos. Nur 
Wild, wie fih ein hiefiger Beurtheiler der erften —— ausgeſprochen, 
vermochte fie vor dem gaͤnzlichen Fall zu bewahren. 

Demohngeachtet müffen wir es unferer Intendanz — daß ſie uns 
dieſe Novität gab, denn wir erhielten hierdurch die, wenn auch herbe Lehre, 
daß wir oft nicht wiſſen, was wir wollen, und daß wir uns zuweilen nach 
etwas ſehnen, wovon wir nicht im Voraus berechnen koͤnnen, ob es uns gut 
und heilſam ſey. 

Da kam nun Fr. v. H. und trat in ber Titelrolle auf, die Madame 
Reichel das erſte Mal in Abweſenheit unſerer Madame Fiſcher aus be— 
ſonderer Gefaͤlligkeit uͤbernommen hatte. Mad. Reichel iſt ſo beſcheiden, 
ſelbſt einzugeſtehen, daß dieſe Partie außer dem Bereiche ihrer Kräfte liegt 5 
dennoch Iciftete fie Alles, was man billigerweife von ihr erwarten Eonnte, und 
verfhaffte uns. noch überdem durch ihre Bereitwilligkeit den hohen Genuß, 
Hrn. Wild als Arthur zu bewundern, | 


Fr. v. H. fang entzüdend fchon, mit einem Worte, fie bewährte auf's 
Neue die an ihr gewohnte Meifterfhaft. Ihr hohes Streben, ihre glänzende 
Ausdauer vereint mit Wild's Kraftäußerung fand die gerechtefte Anerkennung, 
die aber nur den Künfttern, nicht dem Kunſtwerk gezollt wurde, 


Trotz dem war es indeffen nicht möglich, ein fteigenderes Intereffe für 
diefe Oper zu erhalten und fie aus der Tiefe zu erheben, in welche fie num 
einmal verfunfen war. Wir müffen offen geftehen, wir begreifen es fehwer, 
wie die magere Dichtung der YPuritaner fowohl als der Fremden den Compo— 
fiteue nur noch in die Begeifterung zu bringen vermochte, das zu fchaffen, was er 
‚wirklich gefchaffen bat. Denn einzelnes Gute ift nicht zw verfennen, aber 
das Ganze wimmelt von Reminiszerzen, von fyrupsfüßen Melodien und von 
trivialen Gedanken, Iſt es nit, — um aus unzähligen Ungereimtheiten nur 
eine herauszuheben — laͤcherlich, einen Chor zu fehreiben,” in weichem «ine 
Maffe von Männern dem Arthur die Gewißheit von Waldeburgs Ber: 
rath und der Untreue der Fremden mittheilt? Müßte Arthur nicht nad 
diefem Achtfynagogenähnlichen Gefangsftüde mit dem Offizier in Roſſinis 
Barbier von Sevilla ironiſch ausrufen: Hab's verftanden, hab's verftanden? ! 
— Und foll. man ed nun dem Zufchauer verargen, wenn er in diefer Ruͤch— 
ternheit bes. Ganzen nicht zur Berauſchung kommen kann? — 
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Fr. v. H. hatte wahrhaft ergreifende Momente, wozu wir befonders ihr 
erftes und zweites Finale zählen. In beiden war fowohl Spiel ald Gefang 
erhaben, aͤcht deklamatoriſch und dramatifch. Sie hatte die große, von Wie 
ten unerreichbare Aufgabe gelöst, den Somponiften genießbar zu machen, zu 
verzdeln. Und in Wahrheit, hierzu gehört ein mehr ald gewöhnliches Talent, 
und Fr. v. H. wird fih deshalb in unfern Herzen immer das freundliche An: 
denken an die liebenswürdige Fremde bewahren. 

Hatte uns nun Fr. v. 9. in ihren bisherigen Reiftungen weit über unfere 
Erwartung kefriedigt, fo erhob fie und durch Darftellung der Iſabella in 
Robert dem Zeufel auf den Gulminationspunft des Entzüdens. Etwas fo 
gerundetes, in’ ſich abgefchloffenes und in allen Theilen vollendete muß man 
felbft fchen und hören, denn die matte Befchreibung bleibt weit hinter dem 
lebenswarmen Gemälde zurüd, und vermag nur unvolllommen das zu ſchil— 
dern, was durch Worte nicht ‘gefchildert werden kann. Wir börten vor Zah: 
ven diefe Partie von Frl. Heinefetter, und glaubten Unerreihbares gehört zu 
haben, Frl. van Haffelt hat fie weit überflügelt, weit übertroffen, 


Bei ihrem erften Auftreten im zweiten Akt flogen ihr unter dem jubeln: 
ben Beifallruf eines mehr als zahlreich verfammelten Aubditoriums cine Menge 
duftender Kränze und Bouquets, in denen auch der Lorbeer nicht fehlte, hul— 
digend entgegen, und fie wurde von bdiefer herzlichen Feier fo im tiefften Ges 
müth gerührt, daß fie fi nur fchwer zn fammeln vermochte. Doch trug fie 
mit einer unnachahmlichen Schönheit die fchwierige Gefungsfcene vor, die ung 
in diefer Vollendung noch nie geboten worden war, Hatte fie uns fchon als 
Norma durch ihr Eunftvolles Staccato entzüdt, fo riß fie uns als Zfabella 
zur höchften Bewunderung hin. Eine folhe Sicherheit Lei fo viel Reinheit, 
verbunden mit einem glodenähnlichen Klang der Stimme, beweist ein ganz 
vorzügliches Stubium und eine geläuterte, Acht italienifhe Methode. Frei 
und feffellos ließ fie alle ihr fo reichlich zu Gebote ftehenden Mittel walten, 
Der lispelnde Hauch des Ieifeften pianos ging zum forte, und das forte in's 
fortissime über, der Triller zitterte in holden Schwingungen auf ihren lieb: 
lichen Lippen, und bie Kluth ihrer Silbertöne rauſchte glei) den Wogen, 
vom fäufelnden Weft bewegt, bald höher, bald tiefer, und zog uns fehnfüchtig 
mit fort in den Zauberkreis bes ſuͤßeſtn Vergeffens, 

Aber trog diefer Vollkommenheit war uns noch das Hoͤchſte nicht erfchlof- 
fen. Im vierten Alt follten fi uns erft die Pforten des Allerheitigften auf: 
thun, um uns die Sängerin in ihrem veinften Glanze erbliden und uns zu: 
glei die traurige Wahrheit empfinden zu laſſen, daß dieſe fchönften auch bie 
legten Klänge ſeyn follten, die wir zu vernehmen gewürdigt waren. Bier 
mehr, als in jeder andern Partie, entdeckten wir in ihr auch zugleich 
den Vorzug, den fie als dramatiſche Darftellerin befigt. Ausgezeichnet wahr 
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ſchilderte fie und das Zartgefühl, das fie in hoher Weiblichkeit beim Anblid 
Roberts durchſtroͤmte. Sie fah den Mann vor fi, den fie fo unausſprechlich 
liebte, fah ihn in einem Augenblid, der fo ganz ungeeignet war, und in einer 
Erregung vor fi, die fie ſchaudern machte, und — war feine Furie, keine 
Megäre, o nein, fie führte ihm vielmehr fehonend, fanft und bittend, doch 
mit würdevollem Ernft, ſich ihrer ganzen unmiderftchlichen Gewalt bewußt, 
in die Gränzen zurüd, die er frech überfchritten. 

Das war kein bloßes Gomöbienfpiel, das war Wahrheit. Dies Züden 
bes Dolches, diefer Moment der Befinnung, der das Entfallen beffelben zur 
Folge hat, biefes Annähern an den gefürdteten und doch fo heiß geliebten 
Gegenftand, diefes unwillkuͤrliche Beugen des Knie's vor ihm, wie kann das 
wahrer, edler, tiefer empfunden und volllommener bdargeftellt werden, ats 
durh Fr. v. H.? Wir haben es mindeftens noch nie fo gefehen, denn weder 
gezwungene Steifheit noch Rafırei ift hier am Platz. — Sehr begreiflich 
warb Kr. v. wiederholt gerufen, welde Ehre auch Wild gerechter Weife 
mit ihr theifte. 

Wild gab den Robert rein bramatifh, und mit einer Färbung von 
eiht und Schatten, mit einem richtigen Bemeffen aller feiner phy— 
fiihen und moralifhen Kräfte, wodurch er unfer Erftaunen in hohem Grabe 
erwedte. Er ftellte uns ein kuͤhnes, Lebensfrifches Bild von diefem rohen 
und doch fo gemüthvollen Gharakter auf, und von feinem erften Auftreten an, 
in dem der Trieb nad Sinnenluft vorherrfchend ift, bis zu feiner Zerknir— 
fung im Lesten Alt waltete die höchfte Wahrheit durch das Ganze, Als 
feinen erhabenften Glanzpunkt heben wir jedody vor Allem die Scene des 5. 
Altes mit Bertram vor der Kirche heraus. Wild war bier der wahrhaft 
gerührte Beter, dem in diefem Momente, durchbebt von den Hymnen, die aus 
dem. Innerften bes Heiligthums erflangen, die ganze fündenvolle Bergangen- 
heit vor die erfchütterte Seele trat, der hierüber Reue fühlte, die um fo edler 
war, als fie von dem böfen Princip neben ihm immer wieder in den Schlaf 
gelumt wurde. Wild ift in diefer Scene unferes Dafürhaltens nad nicht 
zu erreichen, denn hier wirkt nicht die Stimme allein, hier wirkt ein tieferes 
Etwas, das leider nicht im jedes Sängers Bufen wohnt. Er erhielt ſchon 
im erften Aft bei feinem Empfange einen Lorbeerkranz, und das war eine 
recht finnige Weihe, die man feinem hohen Kunfttalente darbrachte. Leiber 
warb er nur durch Frl. v. H. würdig unterflüst, und wir hätten wohl ge: 
wünfcht, unfere Mad. Kifher als Alice und Hrn. Reichel als Bertram 
ihm zur Seite ftehen zu fehen.- Mad. Fiſcher-Achten als Gaft that, 
was fie vermöge ihrer Stimme thun Eonnte, aber fie ift feine Alice, wie wir 
fie von Mad. Fiſcher und Frl. Schebeft fahen und hörten. Die Sphäre 
der Mad. Kifher- Achten ift ihre duch die Natur ſchon vorgezeichnet. 
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Eine Nachtwandlerin, eine Berline in Fra Diavolo und im Don Juan u, dgl. 
das find Rollen, in denen fie immer glänzen muß, aber eine Norma, eine 
Alice find Aufgaben, die fie nie, bei aller Anftvengung, genügend zu löfen im 
Stande feyn wird, die ihr ewig fern liegen. Dies foll im Geringften Fein 
Vorwurf für fie feyn, denn wer mag mit den Göttern rechten, daß fie ihre 
Gaben fpenden oder vorenthalten? — Mad. Fifhere Achten hat reiche 
Gaben empfangen, aber fie überfchreite die Gränze nie, die ihr vorge 
zeichnet wurde, und in welcher fie ſich mit Leichtigkeit, ja felbft mit Anmuth 
bewegt. Ein einziger Schritt darüber hinaus, wie an diefem Abend, und — 
er büßt fich fchwer. Ein Gleiches war mit Hrn. Dehrlein aus Mann: 
heim ald Bertram der Fall. Auch er leiftete, was in feinem Vermögen war, 
aber er Eonnte weder Hrn. Reichel noh Hrn. Staudigel erreichen, die 
beide in dieſer Partie groß baftehen. | 

Hrn. Dehrleins Stimme, die Nafentöne abgerechnet, die wir gar 
nicht in Anregung bringen wollen, eignet ſich durchaus nicht für unfer großes 
Theater, und eben fo wenig, um durch das Toben ber Inftrumente kraftvoll 
hindurchzudringen. Auch mangelte ihm die diabolifche Kühnheit und Ueberle: 
genheit. Eo kam es denn, daß mandjes Gefangftüd nicht fo würdig ausge: 
führt als früher, auch nicht die frühere Wirkung machen Eonnte, wie 3. 8. 
das SolosTerzett im 5. Akt, dad Wild allein mit aller Mühe, die er ſich 
gab, nicht zu heben vermochte, Indem ihm Alice, fowie Bertram nicht genügend 
genug zur Seite ſtanden. 

Frl.van Haffelt und Wild wurden wiederholt am Schluſſe ber Oper 
gerufen, auch Mad. Fifher- Achten erfcien. 

Bedauern müffen wir, daß ber ftürmifche Enthufiasmus des Publikums, 
uns um die Abſchiedsworte brachte, die Fr. v» H. von Rührung unterbrochen 
uns fehon zu Ende des zweiten Aftes, jedoch nur unvolffommen vernehmen Lich, 
welche man aber Hrn. Wild gar nicht goͤnnte, indem er vor Applaus nicht 
zum Sprechen gelangen konnte. 

Der Erſteren Abſchied haben wir in der Karlsruher Zeitung geleſen, und 
baraus die Hoffnung entnommen, daß Frl. dv. H. nicht auf immer von uns ges 
ſchieden ift, und wir wünfchen fehntichft, daß fie dies Verſprechen baldigft 
realifire, 

Wild wird, fobald unfere geachteten Sänger und Sängerinnen von ihren 
Kunftreifen zuruͤckkehren, noch als Othello und ald Gleomenes in der Belage— 
zung von Gorinth auftreten, Bis dahin verfparen wir eine nähere Zerglie— 

derung feines Gaftfpiels. 

Noch fey es uns vergönnt, ein Paar Gedichte beifügen zu dürfen, die uns 
von fremden Händen zugelommen find, um fie der Deffentlichkeit zu übergeben. 
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Lebewohl an Fräulein van Haffelt. 


Zwar find die Zaubertöne nun verffungen, 

Durd die Du uns befeligt und gerührt 5 

Doch hat Dich das Geſchick uns auch entführt, 
Grinn’rung bleibt an das, was Du gefungen! — 


Du nahmft die tiefgefühlten Huldigungen 
Mit der Befcheidenheit, die reich Dich ziert, 
D’rum haft Du au, was wahrhaft Dir gebührt, 
Der Anerkennung Lorbeer Dir errungen, 


Nur Eines füllt mit Trauer unf're Bruft, 2 
Daß allzufurz nur war die hohe Luſt, 
Die Du entflammt in jedes Hörerd Seele! 
Und ad, ein Wunſch ift’s, den wir heiß erfleh’n, 
O lächelte uns bald Dein Wiederfeh’n, 
Dein Wiederfeh’n, Du holde Philomelc! — 


Nachruf an Herrn Wild. 


Du neuer Amphion, ber Töne hehrer Meifter, 

Allmaͤchtig herrſcheſt Du im Zauberreich der Geifter, - 

Und bau’ft durch Deinen Sang Dir Monumente auf! 

Arion auch bift Du und Orpheus zu vergleichen ; 

Wer kann die edle Kraft, die Wohrheit je erreichen, 

Wer ſchwingt fih Dir wohl nad in Deinem Siegeslauf?!— 


Apollo's Zünger ftrahlft Du im verflärten Glanze, 

D’rum ſchmuͤckten wir Dein Haupt mit einem Lorbeerfranze — 
Ein fchuldiger Tribut, der rühmlid Dir gebührt ! 

Nimm diefe Huldigung bei Deinem nahen Sceiden, 

Und mögft Du Dich noch lang an unferm Nachruf weiden: 
Ergriffen haft Du uns, entzüdt und tief gerührt! - 
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Auch in Mannheim gab Fräulein van Haffelt am 4.und 5. Zuni zwei 
Gaftrollen, und nad) den vor uns liegenden Blättern erntete fie dortfelbft einen 
noch nie gehörten enthufiaftifhen Beifall. Cie wurde mit einem Lorberrfranze 
gekrönt, und unter dem ftürmifchen Applaus vernahm man einflimmig nur das 
Wort: „Wiederkommen!“ Nach Beendigung des Gaftfpieles flogen ihr Ge— 
bihte zu, und die Opernmitglieder brachten dev Gefeierten eine Nachtmuſik 
und den wohlverdienten Lorbeerkranz dar. 

Der Raum dieſer Blätter geftattet uns nicht, ausgedehnter zu berichten. 

Die Redaktion. 


Das Künstlerfest auf der Menterschwaige. 


Am 15. Juni hatten — zu Ehren des kürzlich aus Rom zurüdgekehrten 
Hrn. General: Sefretärs der Eon. bayer. Akademie der bildenden Künfte, 
Martin von Wagner, — bie hiefigen Künftter ein Feſtmahl auf der 
Menterfchwaige veranftaltet, welchem über 200 Perfonen beimohnten. Ge. 
Mai. der König, diefer unfterbliche Proteftor der Künfte und 
Wiffenfhaften, verherrlichten diefes Feſt durch Allerhoͤch ſtihren un— 
vermutheten Beſuch. Jubelchoͤre wurden geſungen, und die froͤhlichſte Heiter⸗ 
keit beſeligte alle Anweſenden. — Bei dieſem Feſtmahle, welchem IJ. Ex— 
eellengen bie Herren Generalkommiſſaͤre Graf Carl v. Seinsheim 
und Ebuard von Schenf nebft vielen ausgezeichneten Perfonen aus ben 
hoͤhern Ständen ſich anfchloffen, öffneten fidy alle Herzen der Kreude. Zoafte 
für & M. den König und das Königlihe Haus und unzählige Lebe: 
hochs unter den Anmwefenden wurden gegenfeitig ausgebracht. Aus jedem Auge 
leuchtete Vergnügen, und fo endete am fpäten Abende ein Feft, welches das 
ſchoͤnſte Wetter begünftigte, - 


» 


Theater. 


Königliche Hof: und National: Theater. 
I. 


Den 4. Zuni: „Hans Sachs“ — mit vieler Eigenthümtichkeit hatte Hr. 
Devrient den Gharakter des Sachs aufgefaßt und die beiden feheinbar fo verz 
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fchiedenen Elemente bes inneren Berufs und des Außerlichen Standes erſchienen 
vermittelt und verbunden durch den kräftigen Ernft des männlichen Willens nur 
eben das Naͤchſte, was ihm von der Natur und von der bürgerlichen Geſell⸗ 
fchaft als Lebens= Aufgabe zugemwiefen fey,. zu vollbringen. Sachs Liebe zu 
Kunigunde iſt feine fhwärmerifche, über das Leben hinmwegftreifende, Feine 
zerſtoͤrende Leidenſchaft, fondern eine innige Neigung, die heitere Mufe feiner 
Dichtung, die aber eben fo wenig die Züchtigkeit des Mannes laͤhmt, 
daß er, als er nur durch Verlängerung feines ihm ehremmerthen Standes bie 
Geliebte gewinnen fann, ihr wohl mit gebrochenem Herzen bie Kunft opfert — 
denn fern von ihr wird ihm kein Vers gelingen — nicht aber feine Ehre, 
Darin aͤußert fi) ter Adel der Kunft bei Sachs, daß er den Werth des Le: 
bens nicht nad) deffen äußerer Erſcheinung fhägt, nicht nach dem, was einer 
thut, fondern nad) der Gefinnung, mit der er es thut. Mit großer Gonfes 
quenz hielt Hr. Devrient in der Darftellung dieſe Lebens:Anfhauung feft, 
und entfernte fi mit keinem Zuge davon, ed war immer der treuherzige 
Bürger, der ſich rühmt, ein Scufter zu feyn, und es ift, aber mit dem Be: 
wußtſeyn eines Dichters, das ihn über das Gewerbe und feine Alltaͤglichkeit 
erhebt. Dies Alles war vortrefflihd im Zon, im Vortrag und in ber ganzen 
Art und Weife, wie er ed warm und lebendig vor uns hinftellte, und wenn 
wir etwas vermißten, fo wäre es nur ein Anflug von Humor, womit wohl 
der witzige Dichter der berühmten Faſtnachtſpiele feinem laͤcherlichen Neben: 
bubler und feinen befchränften Mitbürgern gegenüber mehr zu bezeichnen ges 
wefen wäre. Es Eonnte nicht fehlen, daß diefe fo wohl durchdachte als tief 
empfundene Darftellung des vollkommenſten Beifaus ſich erfreuen mußte, — 
Mad. Devrient nahm die Kunigunde ald ein einfaches Bürgermäddhen, 
in allen Borurtheilen ihrer befchränkten Lebensſtellung befangen, die den Werth 
bes Sachs wohl ahnet, ohne ihn abır Elar zu erkennen, ja ihn fogar verkennt 
oder vielmehr nicht begreift, als er die Ehre höher ftellt als die Verbindung 
mit der Geliebten, und die erft zum Berftändniß über ihren Verluſt kommt, 
durch die Albernheit des ihr aufgedrungenen Kreierd und den Zammer eines 
- foihen Bündniffes. — Sie würzte ihre Darftellung mit vielen Eleinen Zügen 
ergöglicher Naivetät und Eomifchen Zürnens über den gedenhaften Freier, 
aber fie fand auch ganz den Ton bes Ernſtes, als fie erſchrickt über fich felbft, 
daß fie Sachs vorwerfen Eonnte, er fey nur ein Schufter, Auch fie fand alls 
gemeinen Beifall. Das trefflihe Künftlerpaar wurde mehrere Male gerufen, 


II. 


Der Berfaffer von „Goldſchmieds Zöchterlein‘’ kann mit dem Stuͤcke 
nur gemeint haben, in ber Rolle der Walpurgis einer guten Schaufpielerin 
eine erfreuliche Aufgabe dargeboten zu haben, deren Werth eben durch ihre 
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Darftellungskunft bedingt .und beftimmt wird. Mad. Devrient hat diefe 
Aufgabe vollfommen verftanden, dem zum Theil mißlichen Charakter die Hals 
tung einer innern Züchtigkeit gegeben, die er im Grunde nicht hat, und die 
Darftellung mit vielen lieblichen und pitanten Zügen ausgeftattet. Die ganze 
Aufwidelung diefer Knäuels mittelatterlicher Koketterie im ziemlich moderner 
Weiſe — wenn man nicht annehmen will, daß Mädchen zu allen Zeiten faft 
auf diefelbe Art kokett feyn können und waren — unterhielt und ergöste das 
Yublitum, welches nad) beiden Akten Mad. Devrient bervorrief. 

Daß Hr. Devrient ald „Ritter Egbert” die Darftellung feiner Frau 
wirtfam unterftügte, braucht wohl kaum angeführt zu werden. 


III. 


Meiſterhaft war das Spiel des mit Recht geehrten Kuͤnſtlerpaares in 
dem zum erſten Male hier gegebenen Luſtſpiele die „Schweſtern,“ nach dem 
Franzoͤſiſchen von Angely. Man kann nicht mit mehr Wahrheit in Erſchei— 
nung, Wort und Zon den einfachen, treuherzigen Handwerker darftellen, der 
richtig und gut empfindet, aber diefe Empfindung nicht ausfprechen kann, weil 
wohl feine Hand, aber nicht feine Zunge geübt ift. — Hr, Devrient beur: 
Eundete in diefer Eleinen Rolle, mit welchem fcharfen Blide er den Menſchen 
in allen feinen Verhältniffen beobachtet und mit welcher Treue er "die ver: 
fehiedenften Zuftände wiederzugeben vermag. Wir koͤnnen nur die Bielfeitig: 
keit bewundern, mit welcher diefer ausgezeichnete Künftler Hohes und Nie: 
deres aufzufaffen und zu beleben verftceht. Mit nicht geringerer Wahrheit, 
in fcharfe Eigenthümtichkeit zugefpist gab Mad. Devrient die heiraths— 
ſuͤchtige „Gretchen Lieblich” ohne das Gefühl zu verlegen und doch mit voller 
Wirkung. Diefes Beine Stillfebensftüd wurde durch die in der That voll: 
kommene Kunft ber werthen Gäfte auf ungewöhnliche Weife belebt und war 
eine fehr erfreutiche Gabe, die auch dag Publitum ſehr dankbar anerkannte. 
Hr. und Mad. Devrient wurden am Schluffe gerufen. 


IV, 


Freitag den \0- uni: Robert der Teufel. — Da biefe Oper in 
der Zeitſchrift „Muſeum“ ſchon fo oft befprochen, fo bleibt nur zu erwähnen 
übrig, daß die diesmalige Vorftellung zum Vortheile dev Mad. Pirſcher 
gegeben wurde, und Fräulein van Haffelt, von ihrer Kunftreife zurüdge: 
Echrt, zum erften Male als Ifabelle wieder auftrat. Wie werth Frl. van 
Haffelt den Muͤnchnern ift, bewies ſich durch den fihonen Empfang, der 
fie bei ihrem erflmaligen Wieberauftreten uͤberraſchte. Blumenkränze wurden 
ihr zugefhwungen, und ein allgemeiner Applaus drücdte ihr das: „Willkom⸗ 
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men‘’ von Seite bed Publikums aus. Die Oper wurde fehr gut gegeben, und 
Fräulein van Haffelt nebft Mad. Pirfher am Scyluffe gerufen. 


Musikalische Notitzen. 


Zu gleicher Zeit befinden fich zwei ausgezeichnete Wirtuofen auf der Gui⸗ 
tarre in Münden. Hr. Luigi Legnani — Professore di Chitarra e di 
Canto aus Italien — wird nädften Eonntag ben 18. Juni im k. Odeons⸗ 
Saale des Singvereins Mittags 12 Uhr ein Goncert geben. — Hr. Legnani 
fol ausgezeichnet, befonders im Staccato feines Inftrumentes, feyn. 

Auch Hr. Kranz Stoll, mit. den beflen Empfehlungen von Wien bier 
angekommen, beabfichtigt, fich im k. Hoftheater hören zu laſſen. Derfelbe 
war fo gluͤcklich, fi auf der Guitarre bei J. Mi der verwittweten Frau 
Königin in einer Soirée hören zu laffen, und hierauf bei der Frau Fürftin 
v. Wallerftein Durhlaudt zu fpielen. — Der Außfprud eines großen 
Mufikkenners, welcher Hrn. Stoll bereits hörte, ift Außerft vorteilhaft für 
diefen Guitarre-Birtuofen: „Die außerordentliche technifche Fertigkeit des Hrn. 
St. erweitert nicht allein das Reich der Zone feines Inftrumentes bis auf 
die möglichen Grenzen hinaus, fondern er adelt auch die Natur diefer, unfer 
Ohr gewöhnlich nur brummend, ſchwirrend, zirpend und Ereifchend treffenden 
Zöne, und ftellt fie den Tönen des Flügels würdig zur Seite.“ — 
Möge uns der Genuß werden, Hrn, Stoll entweder auf ber k. Hofbühne 
oder in einem Goncerte zu hören! .8— 


— Die erſte muſikaliſche Production des Muſikmeiſters Widder fand 
am 15. Zuni im Tivoli ſtatt. Obgleich die Verſammlung nicht ſehr zahlreich 
war, fo brüdte fich doch bei derfelben vollfommene Zufriedenheit mitsden mu⸗ 
fitatifchen Leiftungen aus, Bei diefer Gelegenheit wurden Verſuche mit ber 
Gasbeleuchtung gemacht, welche aber mißlangen und zu mandem Wise Ber: 
anlaffung gaben, 


Original = loden = Bericht. 
| Yaris, 4. Juni 1837. 
Die ſchoͤnen Tage find wieder gefommen, und folglich wird die firenge 
Jahreszeit das Erfcheinen des lichten Pußes in der hohen Mobenwelt nicht mehr 
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zurüdhalten. Die ganze Societe ift mit der Ankunft der jungen Prinzeffin 
und den bei Hoͤchſtihrer Vermaͤhlung ſtatthabenden Feſten befchäftigt. 


Die Magazine werden von oben zu unterft gekehrt, man wühlt in den 
Schäsen von Gagelin-Opigez;z 'Zeder will die fehönften Gafchemir: 
ſhawls, die reichften Atlasftoffe haben, indem die neuen Zeuge nicht mehr 
ausreichen. Bei Violard reift man fich um die Seiden- und Garnfpigen, 
bie er fo trefflih zu fabriciren verſteht; Jeder will ſich einige Stüde von 
Gold: und Silberbionden verfhaffen, die einen Anzug fo elegant und pradht= 
voll madjen. Die Herren Chagot find nicht im Stande, genug Federn, 
Paradiesvögel und Blumen zu liefern, die man nicht für ſchoͤn halten würde, 
wenn fie nicht durch ihre Hände gegangen wären. Sie follen auch mit wich: 
tigen Arbeiten für die aufeinderfolgenden Kefte beauftragt feyn. 


Die Frauenzimmer wollen neue Façons, neuen Kleiderfchnitt haben, fo 
daß die Damen Larcher, Pollet, Delanoue, Mouton, Camille, 
Palmyre nicht wiffen, 'wo ihnen der Kopf fteht; fie haben alle Hand an’s 
Werk gelegt. Ueberall herrfcht eine wohlthätige ee im Handel, wels 
cher feit einiger Zeit darniederlag. 


Wiefengrüne Bänder find jest am tärtſte begehrt. Dann kommen 
Taffentbaͤnder mit ſchattirten Streifen; man verfertigt noch viele derſelben 
mit einer glatten Grundfarbe und einem an den Rändern gezähnelten Fraͤnz⸗ 
chen, welches in mancherlei Farben brochirt iſt. Diefe Arbeit ift zart und 
rimmt fi) vortrefflic aus, 


Die Kouliffencapoten werben täglich zahlreicher und die Putzmacherinnen 
ſchmuͤcken fie mit allerlei Blumen aus. Diejenigen, fo in Büfcheln verwendet 
werden, find unferes Erachtens die paffendften, ald: Parmaviolen, Maiblumen 
und Schneeröschen, 


Das italienifhe Stroh und das Reisſtroh werden fortwährend mit großen 
Erfolg gebraucht 5 fie eignen fi) vollkommen zu Pamelahüten; für das 
fo Eoftfpielige italienifche Stroh kommt man befonders gut bei diefer Mode 
weg, indem die Bavoletö umgelegt, der Hals und das Geſicht aber durch ben 
großen Umfang des Schirms und der Ränder vor der Sonnenhise beffer ge— 
fhüst werden. 

Die Hüte mit einem großen Schirm und breiten Rändern fcheinen über- 
haupt vorzuberrfchen; fie werden mit zwei. ober drei Zulpen, einer Arons= 
blume ober einer rothen Galmusblume geziert, Auf dem Reisftroh macht bie 
Calmusbluͤthe eine herrliche Wirkung, 


. Die Frifuren find überaus mannigfaltig, und ed wäre unmöglich, irgend 
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eine beftimmt anzugeben *); platte Bandeaux, Büfchel ala Ninon, Flechten & 
la Bertha , alles dies wird ohne Unterfchied getragen, und Jedermann richtet 
fi hierin nach feiner Gefihtsbildung ; nur eine. Bemerkung ift zu machen, 
daß nämlich rückwärts die Haare im Allgemeinen ganz hinter dem Kopf ger 
flochten find. Aus diefem Grunde werden auch die Böden der Gapoten fos 
wohl, als der breitrandigen Hüte ſehr weit zurüdgefchoben. Die Sparterie: 
hüte find für den Morgen eine fehr fchöne Kopfbekleidung. 

Auf Kleidern von Wolle oder Seide find Volans die einzige Garnirung ; 
auf jenen von Moffelin und Organdi werden Hein gefältelte oder gepreßte 
Garnirungen häufig angebracht; dieſe beiden Arten von Befägen werden oft 
abwechfelnd auf einem und demfelben Roc vereinigt. 


Für Männer. Die Morgenüberkleider mit einer einzigen Reihe Knöpfe 
und langen gefrängelten Shawlkraͤgen werden häufig getragen. Für biefes 
Coſtuͤm find melivt grün und antillentabackbraun die gebräudlichften Farben, 

Die Kleider geftatten eine große Menge Nüancen, unter welden eich. 
zapfenbraun, Lahorgrün, goldbronge und Lord Green (eine 
Art grün) die fehönften find. 

Die Pantalons find minder eng, als im vorigen Winter; es gibt fogar 
weldhe, die an den Hüften in alten gelegt und unten weit find. 

Unter den vielen geſchmackvollen Phantafie-Kleidungsftüden, wodurch ſich 
die Werkftätte des Hrn. Humann auszeichnet, bemerkten wir Pantalons 
von Pique mit Eleinen Deffins; man kann fi) unmöglidy etwas Gefälligeres 
und Eleganteres denken. 

Als Reitcoftum verfertigt Hr. Human ſehr huͤbſche violettblaue Klei⸗ 
der mit einem vieredigen Kragen und zierlichen Knöpfen; die Pantalons find 
von weißem gerippten Sammet. 


*) Bis nächften Sonnabend kommen die neueſten Damenkoiffüren im 
„Muſeum“ heraus. 





Erklärung zum Moden:Bilde Nr. 23. 


Der Herr erfcheint im Fruͤhjahr-Anzuge. Die Dame trägt ein Amazonen- 
Heid von Mouſſeline-Cachemire. 
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Theater : Anzeige. 
Sonntag den 18. Juni: Der Taugenichts, Luftfpiel von Töpfer. Sier⸗ 
auf: Riterliches Divertiſſement vom Capellmeiſter Horſchelt. 


Montag den 19. Juni: PEcole des vieillards, comedie par C. De- 
lavigne. (Das Abonnement und ber freie Eintritt find aufgehoben.) 


Donnerftag den 20. Zuni: Der Alpenkönig, Zauberfpiel von Raimund. 
Mad. Devrient — Lieschen., 


Drudfehler. 
Im Nro. AT. Seite 758, 6. Zeile lies: froh — ftatt frech. 


Den Rest 


einer Partie moderner französischer Perses, 
Jaconats, Mousselines und Ginghams 
verkaufen wir, um schnell und gänzlich damit 
aufzuräumen, unter den Fabrikpreisen. Für Aecht- 
heit der Farben wird garantirt. 

. München am 15. Juni 1837. 


3, Schneider & Diss, 


Cheatinerstrasse No. 43 in München. 














J. V. Müller, Rebakteur.. 
Dreud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaffe Nr. 15 in Münden. 
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Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 21. Zuni 1837. 


——— — N\ro. 49. — 


Hildegarde. 


Eine rheiniſche Sage von Dr. Theodor Moͤrtl. 


In dem blut'gen Sachſenkriege 
Suchte Karl ſich neue Siege, 
Hildegard, ſein treues Weib, 
Weilt zu Ingelheim, ihr Herz bewegen 
Heiße Bitten um des Himmels Segen 
Fuͤr des Gatten Seel' und Leib. 


Da entbrennt von ſuͤnd'ger Liebe 

Taland, und bekennt die Triebe 
Seiner Herrin tiefbewegt. 

Ihn verſcheucht nicht Ernſt, ihn zaͤhmt nicht Milde, 

Stets verweg'ner zeigte ſich der Wilde, 
Immer kuͤhner aufgeregt. 
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Tugend kann ihn nicht befiegen, 
Run fol er der Lift erliegen! — 
Hildegarde zeigt ſich ſchwach, 
und beftellt, den Finger auf dem Munde, 
Den Verwegenen zur dritten Stunde 
Sn ein heimliches Gemach. 


Er erfcheint, fieht auf dem Gange 
Die Erfehnte, weilt nicht Lange, 
Im Gemad ift er im Ru — 
„Zheure komm’, ruft er, daß ich Dich führe!’ 
„„Hat nicht Noth!““ denn eilig fällt die Thuͤre 
Hinter feinem Rüden zu. 


Raſ' er nun in feinem Grimme, 

Gleichviel, die ohnmaͤcht'ge Stimme 
Brüllt an ſtumme Wände hin. 

Dünner Trunk und ziemlich ſchmales Effen 

Macht ihn wohl die böfe Luft vergeffen, 
Kühlt gewiß den fünd’gen Sinn. 


Treues Weib I bald Eehrt Dein Gatte, 
Wie er Dich verlaffen hatte, 
Findet er Dich keuſch und rein. 
Sieh’, ein Bote koͤmmt in’d Schloß geritten 
Mit der Kunde: es fey ausgeftritten, 
Morgen zieh’ ber Kaifer ein, 


Auch zu Taland dringt die Kunde, 

Ad, er fühlt’s, die legte Stunde 
Schlägt ihm, wenn der Herr erfcheint. 

Und der Sünder fleht nun um Vergeben, 

Fleht auf feinen Knieen nun mit Beben, 
Und der tüd’fche Heuchler weint. 


Wie die Freude mit der Jugend, 
So paart Großmuth fih mit Zugend, 
Und die milde Herrin fpridt: 
„Taland! ziehet hin, Euch ſey vergeben, 
Aber beffert Euer fündig Leben!” 
Dod er blieb ein Boͤſewicht. 


Bittern Groll im böfen Hergen 
Ob der ausgeftand’nen Schmerzen, 
Ward ein Racheplan erbadht. 
Seinem Fürften eilet er entgegen, 
Beiht die hohe Kaiferin verwegen 
Sener That, die er vollbradht. 


Und der ‚Herr im rafchen Grimme 
Gibt mit einer Donnerftimme 
Seinen Dienern den Befehl: 
„Eilt, das fünd’ge Leben ihr zu enden, 
Doch zuvor müßt ihr fie marternd bienden, 
Und die Augen bringt mir ſchnell!“ — 


Jedes Edlen Herz erbebte, 

Selbft im rohen Denker Lebte 
Jetzt ein fanfteres Gefühl. 

Gines Hundes blut’ge Augen fhidte 

Er dem Herrn, den blinde Wuth verrüdte 
Zu dem grauenvollen Spiel. 


Und es zog bie hart Mißkannte 
Flüdhtig aus dem Vaterlande 
Bis zum fernen Ziberfirand, 
Suchet Ruh’ auf Rom’s geweihten Stätten, 
Sudet Zroft im Wohlthun und im Beten, 
Lebt dort ftill und unerkannt. 


. Kräuter fucht fie, durch Arzneien, 
Die dem Leben Kräfte leihen, 
Heilt fie armer Kranken Schmerz. 
Wohl ihr, unter diefen füßen Pflichten 
Mußte ihrer Schwermuth Nacht fich lichten, 
Narbte ihr verwundet Herz- 


Dod ein Gott ift, welcher richtet, 
Zugend fieget, wenn vernichtet 
Doch zulest das Lafter flieht. 
Hildegarde hätte follen enden — 
Blut’ge Henker ihre Augen blenden — 
Und der Frevler lebt und ſieht? — 


Nein, was Karl in feinem Grimme 
Einft befahl mit Donnerftimme, 

Kiel auf Tal ands Zrevlerhaupt. 
Er begann im Schlamme feiner Sünden 
An ben beiden Augen zu erblinden, 

Er war nun ded Lichts beraubt. 


Hoffnung leuchtet felbft dem Blinden — 
Rettung hofft er noch zu finden 

Durd der welſchen Aerzte Kraft. 
Und er folgt nad Rom dem großen Kaifer, 
Klopft daſelbſt an aller Aerzte Häufer, 

Sb ihm Keiner Hilfe ſchafft. 


Doch vergebens ift ihr Mühen, 
Keinen Zag fieht er erglühen, 
Es umgibt ihn finft’re Naht. 
Da hört er von vielen Wunderdingen, 
Welche einem armen Weib gelingen, 
Und er ward zu ihr gebracht. 


Hildegard verfummt, erblaffet — 
Heilen foll fie, den fie haſſet? 
Der Vergeltung Stunde naht! — 
Kein — die Zugend fiegt — fie ſchenkt ihm Helle, 
Milde Zröftung feiner reu’gen Seele 
Und Verzeihung feiner That. 


Zaufend laute Stimmen Fünden 
Bald die Heilung diefes Blinden, 
Schnell koͤmmt's zu des Kaifers Ohr. 
Ihn erfaßt ein unerklärli Grauen, 
Selbft der Papſt will die Errett’rin ſchauen, 
Und man führt fie ihnen vor. 


Karl erkennt die Todtgeglaubte, 
Der er graufam Alles raubte, 
ie verfteinert ſteht er da. 
Hildegard entlarut mit wenig Zügen 
Jenes Zalands giftgefchwoll'ne Lügen, 
Und der blinde Kaifer ſah. 
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„Theuer foll er bieß bezahlen, 
Ruft er, heut’ noch foll er fallen, 

Heut’ noch liegt fein Haupt vor Dir! 
„„SMuͤßer lohnet, fpricht fie, das Vergeben, 
Schenke ihm fein ſchuldbeſchwertes Reben, 

Milde ift des Herrfchers Zier!““ 


Und auf ihre Häupter leget 
Ernft der Papft die Hand, beweget 
Bricht er in die Worte aus: 
„Segnend nenn’ Euch Beide ih die Großen! 
Kehret denn Ihr edle Ehgenoffen 
Schwer geprüft in Euer Haus!" — 


Die entflohene Geliebte. 


Der Gzaar, Peter der Große, verliebte fih in ein fchönes, 
junges Frauenzimmer, die Tochter eined fremden Kauf: 
manns in Moskau. Zum erften Male fah er fie in ihres Vaters 
Haufe, wo er eines Zages zu Mittag fpeiste. Er war von ihrer 
Schönheit fo eingenommen, daß er ihr die lodendften Bedingungen 
machte, wenn fie mit ihm leben wollte; aber das tugendhafte 
Mädchen ſchlug feine Anträge mit aller Befcheidenheit aus. Da 
fie fi vor den Wirkungen feiner Macht fürchtete, faßte fie den 
Entfehluß, des Nacht zu entfliehen, ohne ihren Eltern etwas da— 
von zu fagen. Nur mit einigem Gelde zu ihrem Unterhalte ver: 
fehen, reiste fie viele Meilen auf dem Lande zu Fuße, bis fie 
endlich in ein kleines Dorf kam, wo ihre Amme mit dem Manne 
und einer Tochter, ihrer Milchfchwefter, wohnte. Diefen entdedte 
fie ihre Abficht , fih in dem Walde, nahe bei dem Dorfe zu ver: 
bergen. Um jeder Entdedung zuvorzutommen, machte fie fich noch 
in der erſten Nacht in Begleitung des Mannes und der Tochter 
auf den Weg. Der Bauer, ein Zimmermann, fehr wohl in dem 
Walde bekannt, führte fie auf einen Kleinen trodenen Fleck, der 
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mitten in einem Morafte lag, wo er ihr eine Wohnhütte erbaute. 
Sie hatte ihr Geld bei ter Amme gelaffen, damit dieſe ihr die 
nothwendigften Bedürfniffe einkaufen konnte, welche ihr zur Nacht: 
zeit auch von derfelben oder der Tochter treulich zugetragen wur: 
den, eine von ihnen blieb die Nacht hindurch immer bei ihr. 


Den Zag nach der Flucht befuchte der Gzaar ihren Bater. 
As er die Eltern Angftlih um vie Tochter befümmert und fich 
felbft hintergangen fand, glaubte er, daß c$ ihre eigene Veran: 
ftaltung fey. Er wurde daher zornig und drohte ihnen mit der 
firengften Verantwortung, wenn das Mädchen nicht wieder herbei: 
gebracht würde. Die bündigften Verfiherungen und die Thränen 
der Eltern mußten ihn endlich von ihrer Unfchuld und Nichtwiſ— 
fenfchaft überzeugen. Nun befahl er, das Mädchen mit aller Sorg— 
falt aufzuſuchen, und verſprach für die Entdeckung ihres Aufent- 
haltsortes eine große Belohnung. Allein ed war Alles vergebens. 
Daher trauerten die Eltern und Berwandten um fie, ald eine 
Zodte. 


Ein Jahr darauf wurde fie durch einen Zufall entvedt. Ein 
Oberfter, der von der Armee zuruͤckgekommen war, um feine Freunde 
zu befuchen, ging in demfelben Walde auf die Jagd. Als er das 
Wild durch den Moraft verfolgte, kam er zu der Hütte, und 
wurde barin das ſchoͤne Mädchen in geringer Kleidung gewahr. 
Nachdem er fie gefragt, wer fie fey, und wie fie an einen fo ein- 
famen Ort gelommen, muthmaßte er endlich, daß es diejenige fey, 
deren Entfernung fo großen Lärm verurfacht habe. Mit der größten 
Beftürgung bat fie den Oberften inftändigft, fie nicht zu verrathen, 
worauf er fie durch die Verficherung beruhigte, daß die Gefahr nun: 
mehr für fie vorüber fey, indem fich der Czaar mit einem andern Frauen: 
zimmer ‚verbunden habe, und daß fie fich wenigftens ihren Eltern ent: 
decken könne, mit denen er überlegen wolle, wie die Sache am beften 
anzufangen fei.. Er begab fich zu ihren Eltern, und entfreute fie 
mit der unverhofften Nachricht von der Wiedergefundenen. Der 
Erfolg ihrer Beichlagungen war, die Madame Katharina, wie 
damals die Czarin noc genannt wurbe, zn befragen, auf welche 
Art man die Sache dem Czaar hinterbringen wollte. 
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Der Oberft nahm alfo das Gefchäft über fih, und erhielt 
von Madame die Antwort, morgen wieder zu kommen, da fie ihn 
dann zum Gzaar führen wolle, er aber ihm die Entvedung ma: 
hen und die, verfprochene Belohnung fordern follte. Als er bei 
dem Czaar eingeführt "worden war, erzählte er demfelben die zu: 
fällige Auffindung des Mädchens, ftellte ihm die elende Lage vor, 
in der er fie angetroffen, und welches Ungemach fie, wegen ber 
Zartheit ihres Gefchlehts , an einem folchen fehlechten Orte fo 
lange eingelperrt zu feyn, ausgeflanden haben müffe. 

Der Gzaar bezeugte eine große Reue darüber, daß er Ber: 
anlaffung zu ihren langen Leiden gewefen fey,' und verfprach es 
wieder gut zu machen. Madame Catharina fagte: „fie glaubte 
der befte Erfaß, den ihr Seine Majeftät machen können, ſey, ihr 
ein anfehnliched Heirathögut, und den Oberften, der dad größte 
Recht dazu habe, da er fie in Verfolgung feines Wildprets ge- 
fangenen hätte, zum Manne zu geben.“ Der Gzarr, mit diefen 
Borfchlägen volllommen zufrieden, gab einem von feinen Lieb: 
lingen Befehl, den Oberften zu begleiten, und das Mätchen zu: 
ruf zu bringen. Er ließ alle Anftalten zur Hochzeit machen, 
welche auch auf feine Koften vollzogen wurde. Die Braut führte 
er felbft dem Oberfien mit den Worten zu: daß er ihm eines ber 
tugendhafteften Frauenzimmer übergäbe. Dann überreichte er 
ihnen Eoftbare Gefchenfe, und feßte ihr und ihren Erben jährlich 

3000 Rubel aus. 


Aphorisme. 


Der Zartheit ift die Geduld beigegeben, um fich zu erhalten, der Kraft‘ 
bereitet oft Ungebuld den Untergang. | 


Corresponden;. 


Wien, Anfangs Juni 1857. 
Meine Beforgniß, Ihnen, verehrten Herr und Freund! nicht alle wichtigen 
Begebenheiten Wiens mittheilen zu Eönnen, weil ich durch 32 Tage das Bett 
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hüten mußte, war ungegründet. Ich glaube mit VBeftimmtheit behaupten zu 
Pönnen, daß Wien feit 50 Jahren nicht fo arm an intereffanten oder wenig: 
ſtens beadhtenswerthen Zagesbegebenheiten war, als eben jest. Es herrſcht 
eine Alltäglichkeit im gefelligen Leben, und unfere Kunftanftalten fcheinen 
gleich den Pflanzen einen Winterfchlaf halten zu wollen. Selbft die Abend: 
Sonverfationen im Freien und in den Gärten — ein wefentlicher Theil ber 
Glüdfeligkeit des Wiener Yublitums — ihr Bewundern der Narur in einem 
Praterbierhaufe — und die Efel:Gavalcaden auf den kahlen Berg oder Leopolde- 
berg — müffen unterbfeiben, weil die Kühle der Luft ganz mit jener gleichen 
Schritt hält, wie wir felbe fonft erft in der zweiten Hälfte des Dctobers zu 
haben pflegten. Unfere Theater Echren fich jedoch nicht daranz fie handeln fo, 
als ob wir die heißeften Zuliustage hätten, wo das Theater ſpaͤrlich befucht 
und fchlechte Stüde gegeben werben. Nichts deſto weniger finden wir bes 
Abends fpät unfere Kunfthallen zum Erdrüden voll. — Es ift ja bekannt, 
baß die guten Wiener in Betreff der fhönen Kunft leicht zu befriedigen find; 
wozu alfo noch mehr Worte? — 


Sm Hofburatheater gaftirt gegenwärtig Hr. Kettel, herzoglich 
braunfchweigifher Hoffchaufpieler, und eröffnete den Cyclus feiner Gaftdar- 
ftellungen mit dem „Hans Sachs“. Stets gewohnt, in bdiefer Rolle einen 
Löwe wirken zu fehen, Eonnte Hr. Kettel unmöglich bei den Wienern fein 
Gluͤck machen. — Außer Hrn. K. beehrte uns nody eine Dem. Denker vom 
Theater in Brünn mit einem Beſuche. Nichts ift fataler, ald ungebetene 
Gaͤſte! Sie erfchien zuerft ald Pusmacherin in Bauernfelds Luſtſpiel: „Der 
Bater’‘, und gab unbezmweifelte Beweife, daß der Name Denker ihr nidt 
wegen des Denkens beigelegt worden ſey. — Uffo Born’s und Gerle’s 
Preisluftfpiel: „Die Vormundfchaft”, erhält fich fortwährend fehr ehrenvoll 
auf dem Repertoir. Als Novität tauchte ein Luftfpiel von Dr. Römer auf, 
weiches den Zitel führt: „Die Gönnerfhaften” und nah Ecribes 
„Cameraderie“ bearbeitet if. Die Meinungen hierüber find fehr getheilt, 
und man glaubt, baß es ſich nicht allgulange auf dem Repertoire erhalten 
werde: — Im Hofoperntheater erfchien endlich einmal wieder etwas 
Neue, „Slorinde, oder erfte Liebe’ ift der Zitel eines neuen Ballets, 
welches der Balletmeifter Aniel in die Scene feste. Gin Tanz mit einer 
Begleitung von 36 Guitarren machte großes Auffehen. — Zum Benefice des 
Sign. Marini mußten wir abermals ein Opernquodlibet aus Italiana in 
Algieri, Otello und Cenerentola verbauen. S’ift heillos! — Das Theater 
an der Wien ift durch Neftroy’s Rüdkehr wieder förmlich aufgebluͤht. 
Wir haben jegt neben den Productionen der Künftler Lawrence und Rhebifha 
doch wieder ein Leibliches Repertoir. An Neuigkeiten ift dieſes Theater, wie 
alle andern Wiens, wohl auch ſehr arms aber deßhalb wäre es noch nidt 
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nöthig gewefen, ein uralte miferables Gefubel, wie ber „Tyrolerwaſtel“ noch⸗ 
mals dem Publifum vor die Augen zu bringen, und ber verdienten Bergeffen- 
beit zu entziehen. „Die vier Temperamente“, ein Geitenftüd zu Neftroy’s 
„Zu ebener Erde und im erften Stod’, find uns wohl ſchon lange verfprochen, 
tommen aber nody immer nicht zum Borfchein. — Das Keopoldftädter 
Theater tifcht uns jest fortwährend alte Rühr- und Effectftüde auf. Seit 
8 Tagen wird unausgefegt Th. Hell's dem Franzoͤſiſchen nachgebildetes Schau⸗ 
fpiel: „Die beiden Sergeanten”, gegeben, worin Hr. Quandt wirklich aus: 
gezeichnet ift. Seine Umgebung, mit Ausnahme des Hrn. Grobmann und 
der Dile, Weit, ift — fowie man es bei diefem Theater gewöhnen muß — 
erbärmiih. — Mad. Rohrbeck Lebt auf längere Zeit certis ex causis in 
Deiligenftadt, und Hr. Weiß ift gegenwärtig in Linz. — Unfer Liebling 
Hausmann made in feine Heimath — nad) Breslau — einen Kunftauss 
flug, und foll dafelbft, mehreren biefigen Blättern zufolge, brillant aufge: 
nommen worden feyn. Ob wir wohl diefen wadern Künftler je’ wieder auf 
unfern Brettern fehen werden? — Gaftelli’8 dem Kranzöfifchen entnommenes 
Effectſtuͤck: „Guſtav, oder die Minengräber in Schweben‘‘, geht neu in bie 
Scene. — Das gefammte Schaufpiel= Perfonale des Theaters in ber Jo: 
ſephsſtadt ift nad Baden abgegangen. Es werben demnach nur Opern 
gegeben, und zwar drei, höchftens vier die Woche hindurch; die übrigen Tage 
bleibt das Theater verfchloffen. — Die HH. Abler (2?) und Wächter, 
dann Dile. Ehnes, gaftiren gegenwärtig in der Oper. — Züngft lafen wir 
auf dem Zettel diefes Theaters: „Wegen der Abreife des Schaufpiels (sic !) 
nach Baden bleibt morgen das Theater verfchloffen.” — Wo bleibt dein thea= 
tralifher Ruhm, o gutes Wien, wenn bein Schaufpiel verreifet 1! — Doch: 

„Ein Zofephftädter Schaufpiel ift der Güter höchftes nicht !“ 

Ein trauriges Greigniß macht bier allgemeine Senfation. Am 1. Juny 

erkrankten allhier in der Thereſianiſchen Academie mit einem Male 65 adelige 
Böglinge. Alle Symptome der Krankheit zeugten von einer Wergiftung ; 
jedoch nahm die Krankheit bis jest zum Glüde keine böfe Wendung. 


* * 


Kunstverein in Aünchen. 
(Zortfegung.) 


Ein neueres männlichee Bildniß von Dufi mag ohnbezweifelt zu 
bem Befleren gehören, was aus diefem Fache der Kunft die jüngere Zeit her⸗ 
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vorgebracht hat. Tief gefühlt in feiner geiftig charaftervollen Bedeutung, 
nimmt es forwohl in fehmelzendem Golorit, als in gediegener Mobellation und 
gutem Arrangement alle jene Bolltommenheiten in fi auf, durch deren un: 
umgoaͤngliche Sombination allein das Porträt zum Werk der Kunft fi hinan- 
heben Eann. 

Auch eines kleineren fchon früher ausgeftellten Bildchens „Zusing am 
Starenbergerfee von Alers wollen wir nicht vergeffen, ba baffelbe 
fo in feiner einfach natürlichen Erfaffung der fehmudlofen großen Natur, als 
in malerifcher Ausführung der Theile derfelben richtig und der Kunft gemäß 
verftanden und behandelt ift. 

Mofes [hust die Tochter Jetro's am Brunnen x. von 
Giefmann. Es ift uns immer angenehm, — follten wir auf dem zum 
Stoppelfelde gewordenen Fache der Hiftorienmalerei in Del aud hie und da 
nur wieder eine Achre fchoffen fehen, — unfere Beurtheilung Gegenftänden 
anzupaffen, die ſowohl nad) der Richtung ihrer Subjectivität, als ihres tra— 
genden Gehaltes, ein tiefere Eindringen in die geiftigen Sphären bes uns 
wandelbaren Schönen dem gehaltvolleren Genuffe der Kunft darbieten. Gieß— 
mann’s Gompofition ift zwar namentlich in Zeichnung und Zufammenftellung 
von geringem Werthe. Es mangelt den Köpfen Grazie und Ausdrud. Sein 
Faltenwurf ift weder natürlich noch geſchmackvoll, und im Ganzen mangelt 
wohl au die Stimmung zum Urmotiv bharmonifher Einheit — allein wir 
gewahren im Ganzen, nebft einem ſchoͤnen Sinn für Karbengebung, ein auf: 
richtiges ‚Hinftreben zum Beſſern, und mögen aus diefem Grunde lieber einen 
größern Mangel dem Gefühle unterftellen, als bei höherer Fertigkeit eine fo 
häufige Verarmung bes Gemüthes erbliden. 


Berflaffen hat den Dom (das Münfter) von Ulm ausgeftellt. 

Es richtet ſich am diefen großartigen Koloß unferes deutſchen Mittelal: 
ters eine ehrwürdige achtungsvolle Erinnerung, und bewegen aud die Zheils 
nahme, ihn durch die Kunft dargeftet zu fehen. Stolz und feft, wie bie 
ewigen Pyramiden, hebt er fein Haupt hoch in die Lüfte hinauf, immer der⸗ 
felbe, — nachdem er zu feinen Füßen fo viele Generationen ſchon blühen und 
verfchwinden ſah. So fehen wir biefen Gegenftand aufgefaßt, — ernft, 
düfter, großartig — weniger technifch fehön behandelt, und nach unferer Ans 
fit nicht ohne Verftoß gegen die Perfpektive, was ſich namentlich aud bei 
bem nahen Standpunkt zum Gebäude, gegen die unmöglich fehbare Ausdeh: 
nung der Dachflaͤche, beftätigen möchte. ’ 

Auch Ainmüller hat einen Theil des Domhofes von Eichſtaͤtt 
zur Ausftellung gebradıt. 

Eben fo finnvoll in der Wahl, als richtig in feinen Konftruftionen, fehen 
wir diefen Gegenftand, wenn auch weniger duch feine Bebeutfamfeit impo⸗ 
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nirend, — fid) würdig an ums erinnerlich frühere dieſes Kuͤnſtlers anreihen. 
Die ſich durch die Mitte des Bildes hinziehenden horizontalen Dachlinien 
wollen uns etwas unftatthaft erfcheinen, fo wie wir für ben Gentralpuntt 
des Lichtes mehr Gombination in einem dankbaren Gegenftande entwidelt 
fehen möchten, welde Mängel wir jedoch durch die Vorzüge biefes Bildes 
bedeutend überwogen wiffen wollen. 


Theatre Royal a Munich. 


— t — 


Mercredi 14. Juin 1837. 


Premiere representation Frangaise: 


Valerie, 


Drame en 3 actes par Scribe, 


et 


Le Mariage de BRaison, 


Vandeville en 2 actes par Scribe. 


Une troupe d’acteurs frangais vient d’apparaitre au milieu de nous; on 
n'avait pas encore admis sur la scene de Munich une langue etrangere, 
et des acteurs etrangers. Il serait facile de s’etendre sur les avantages 
incontestables d’un theatre etranger, sur l’emulation, qu'il peut inspirer 
aux artistes du pays, sur l’agrement, qu’il peut offrir à tous les speeta- 
teurs, et sur lutilite gue peut y trouver cette foule de nos compatriotes, 
qui fait de langue frangaise une etude particuliere. Tont le monde sait 
combien l’habitude d’un theatre etranger facilite pour T'oreille des sons 
inaccoutumes, et avec quelle sürete se gravent dans notre memoire des 
expressions receuillies au theatre. Que ce soit ce dernier motif et le 
souvenir de cette maxime de Bacon: „Autant de langues vous 
saurez, autant de fois vous serez hommes“; ou l’attrait exclu- 
sif d’une representation theatrale empruntee A nos voisins, toujours est- 
il qu’on a montre beaucoup d’empressement pour voir Valerie, et 
le Mariage de Raison, et quon a accenilli la troupe frangaise 
avec une encourageante approbation. 
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Nous avons des eloges a dönner aux actenrs, et notre critique — lors- 
qu’elle se joindra à l’eloge — n’aura rien d’amer et de partial. Nous desi- 
rons, que le theatre frangais obtienne en Baviere la me&me indulgence, 
que la poësie dramatiqne allemande, qui commence ä etre mienx connue 
des Frangais, doit necessairement trouver un jour sur quelque theatre de 
Paris. J,es peuples ne peuvent que gagner beaucoup dans cette echange 
des arts, car les principes de l’art sont universels. La nature est tou- 
jours la base commune, et il est interessant et utile de voir, comment 
chaque peuple s’en eloigue eu s’en approche suivant son genie particulier. 

Nous avons remarque dans la troupe qui vient de debuter, une ha- 
bitude incontestable de la scene, de la rondeur, presque point d’affecta- 
tion, un jeu anime, suivi, remarquable sous le rapport de l’ensemble, et 
au total un desir de satisfaire le public, qui a ete generalement apprecie. 


Made. Doligny jeune a joue le röle de Valerie avec succes. C’est 
une jolie et excellente actrice, douee d’un physique agreable, d’un organe 
seduisant, de beanucoup de candeur et de sensibilite. Sa diction est 
simple et naturelle, sa pantomime admirable et exempte de pruderie. HF 
est difficile de jouer mieux le röle de Valerie, — impossible de le jouer 
avec plus de delieatesse. Lie public Fa beaucoup applaudie et Da apprlee 
ala fin de la piece. — 

Made. Doligny ainee a rempli le role de Caroline de Blumfeld avec 
succes et a la satisfaction generale. Son exterieur est avantageux, ses 
manieres sans fausse pretention et elle joue avec autaut de gräce, que de 
decence. — Mr. Doligny jeune a donne au röle du domestique un ca- 
ehet de verite extraordinaire. C'est un acteur intelligent et instruit. — 


Mr. Lemadre, comme Comte de Halsbourg, a éxécute heureuse- 
ment son röle; cependant nous nons gardons bien de porter aujourdhui 
un jugement sur cet artiste: nous l’attendons à d’autres Epreuves. 

Mr. A. Real, dans le role du couseiller Henri Milner, s’est egale- 
ment bien acquitie de son emploi: il joue les amoureux avec beancoup 
de verve et de chaleur. 


Dans le raudeville, qui vint ensuite, figuraient les mêmes acteurs. 
Hl faut y ajouter Mr. Duruissel. — Celui-ci joua le röle du general, 
— Mr. Real celui de son fils, et Mr. Doligny aine le vieux sergent: 
tous les trois etaient a leur place. — Mesdames Doligny, ainee et 
jeune, ont aussi regu des temoignages merites de la satisfaction du pu- 
blic. Made. Doligny ainde etait une charmante fermiere. — Mr. Do- 
ligny jeune dans le röle du fermier Pinchon a paru tres amusant. 


Les deux pieces ont été joudes avec ensemble; les couplets du 


781 


vandeville, — excepte l’ensemble final du ter acte, — ont ete chantes 
d’une maniere satisfaisante. 

En general la representation a peu laisse à desirer. Elle a ete tres 
bien accueillie par le public, qui etait nombrenx, et qui a redemande les 
ucleurs. 

Nous dirons encore de Mme. Doligny jeune qu’elle a certainement 
tout ce qw'il fant pour Etre applaudie. La maniere dont elle a execute 
son röle prouve qu’elle a cherche, autant que possible, ä rappeler un 
admirable modele: Mile. Mars. Souvent elle se place a cöte d’elle par 
la purete de ses intonations, par le naturel de ses gestes, et le moure- 
ment expressif de tout son jen. Nous ne sanrions trop louer la nettete 
de son organe, par ce quelle devient devant un public etranger une con» 
dition indispensable du succes. 

Mr. Doligny jeune et Mr. Doligny aine ont fait preuve egale- 
ment d’une bonne prononuciation. 

Nous voudrions que tous les membres de la troupe fussent,, sarıs 
exception, demes de cette qualite. Ils chercheront sans doute à Pacque- 
rir en se rappelant qu’ils jouent devant un public allemand. Ils ne sau- 
raient trop articuler toutes leurs paroles, et lesenvoyer avectrop de precision 
et de nettete jnsqu’a l’oreille des spectateurs les plus eloignes. Ils doi- 
vent prononcer un peu moins vite, qu’ils ne le feraient sur leur sol na- 
tal, et proportioner l’etendue et la sonorite de leur voix & la dimension 
malheurensement trop grande (lors qu’il s’agit d’un dräme ou d’un vau- 
deville) de la salle du Theatre. Nous savons, que cette clarte de pronon- 
ciation exige beaucoup d’effort de la part des acteurs, dont l’organe a 
perdu les vibrations fraiches et sonores de la jeunesse, mais nous leur 
devons l’assürance, que ces efforts ne seront pas perdus, et qu’on leur saura 
gre du soin, qu’ils mettront à se faire entendre. ’ 

L’une et l’autre des deux pieces etaient connues en Allemagne sous 
d’autres titres et avec quelques modifications. Cependant elles ont inte- 
resse comme etude dramatique, et il n’est personne qui n’ait remarque, 
avec quel pathetique la derniere scene de Valerie a éte joude. Ce 
passage si connu: „que tu es belle!“ ‘et le cri — j’oserai dire, — 
dechirant de bonheur et de surprise» que Valerie a jette aussitöt apres 
vers son amant, ont ete sentis.... ils le seront toujours. Ils seront tou- 
jours, comme a la premiere representation, un des principaux moyens 
de succes de cette composition; car il faut l’avoner, elle n’offre rien, du 
reste, de tres superieur, ni dans son dialogue, ni dans son invention, et 
Valerie seule n’eüt point suffi pour poser une couronne academique 
sur la tete de Mr. Scribe, son auteur. 
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Nous devons faire remarqner aussi un petit merite particnlier aux 
nouveaux acteurs; c’est le soin de leur mise. Iis ont eü longtemps af- 
faire & un public fort exigeant sous ce rapport, mais nos artistes ne 
doivent pas s’imaginer, que le public allemand soit moins sensible, qu’un 
autre, aux convenances de toilette. On göute aussi bien ici, qu’ au-delä 
du Rhin, une robe d’une fraicheur irreprochable, une chevelure artiste- 
ment disposee, un habit bien coupe, un ensemble elegant et coquet, 
dans l’ajustement des personnages, hommes ou femmes. L’habillement 
est ä la figure de l’acteur ce que la nettete de la prononciation et la 
justesse des gestes sont ä son jen. 

il en est de m&me de cette verve dramatique, de cet entrain qui est 
le grand secret des bons artistes, et l’etincelle electrique, qu’ils envoyent 
incessamment ä leurs spectatenrs. Il-y-en-a tels qui, sürs de notre suf- 
frage et de notre indulgence, se negligent par fois. Mais, diront-ils, 
nous jouons devant un peuple plus calme, qui met le naturel avant la 
vivacite, qui tient plus ä la justesse des mouvements, qu’a leur preci- 
pitation, qui, en un mot, veut qu’on s’identifie a son allüre, et qu’on 
ne le tourmente point. Quant a nons, nous croyons tout le contraire. 
C'est precisement parceque vos spectateurs renferment d’avantage leurs 
emotions, parcequ’ils conservent devant vous toute leur presence d’esprit 
et une sorte de disposition contemplative, qu’on n’exprimerait qu’impar- 
faitement en l’appelant du calme, que vous derez vous eflorcer de 
eharmer l’oreille, de piquer leur attention, de les arracher ä eux-m&mes, 
de les ravir ä vous, de remuer, de provoquer de toute maniere, et à 
tout instant, le fond d’hilarite ou de compassion, qu’ils apportent en arri- 
vant dans la salle. Pour faire rire un frangais il faut une mouche, 
. pour arracher un sourire a un gentleman del,ondres, il fant Arle- 
quin, il faut Falstaff, il faut Harpagon et des gestes tres 
animes et tres expressifs. 

Il y aurait encore bien des observations à faire sur Phenreux con- 
traste de la scene Frangaise et de la scene Allemande. Je dis heureux, 
parceque je ‚suis persuade, qu’il serait infiniment profitable pour nous, 
d’avoir de temps en temps de semblables paralleles à etablir. Rien de 
beau en ce monde sans Emulation; et nous avons l’orgueil de croire, 
qu’il ne nous serait pas difficile de nous approprier les qualites particu- 
lieres d'un art etranger, si la faveur du publie nous secondait et mainte- 
nait par son suffrage la troupe dramatique frangaise a cote de notre 
theatre national. | 
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Theater | Courier. 





Nach den beendigten Gaftfpielen von Hrn. und Mad. Devrient, Hrn. 
Richter und den franzöfifhen Schaufpielern, wird Hr. Reichel, vom 
Hoftheater zu Karlöruhe, einigemale auftreten. — Bor feiner Abreife nad) 
Wien wird Hr. Eflair noch ald Regulus und Dallner auftreten. — Mit 
Fräulein van Haffelt, Fräulein Fuchs, und ben Herren Heigel und 
Rozier find die Gontracte, welche im nädyften Etatsjahre 1837/58 zu Ende 
gehen, wieder erneuert, und diefe braven Künftler der Bühne erhalten worden. 





Iournal=Hevue. 


— Endlich wird in England die fhändlihe und unmenfhlide Sitte des 
Matrofenpreffens abgefhafft werden, Es ift aber auch wahrlich Zeit im Jahre 
1857 und im freien England! 


— Baron Rotfhild in Paris laͤßt jest die Statue des Merkur von 
Bronze in Deanneögröße in feinem Hofe aufftellen. 


— Der „Essex- Herald‘ erzähle, in der Graffchaft Effer habe eine 
Wittiwe von etwa 40 Jahren einen jungen Mann, und deren Zodhter aus der 
früheren Ehe den Vater diefes jungen Mannes geheirathet. Durch biefe Ver: 
bindung wurde die frühere Wittwe die „Großmutter ihres eigenen Mannes‘, 
und alfo die „Urgroßmutter bed Kindes’, das fie ihm in diefer zweiten Ehe 
gebar. Da num das einzige männliche Kind einer Urgroßmutter nothwendiger 
Weife der Großvater feyn muß, fo ift jenes ungluͤckliche Kind ihrer zweiten 
Ehe „fein eigener Großvater.’ 


— Eine vornehme Dame in Parid hat einen ganz abfonderlichen Club 
geftiftet, in welchem jedes Mitglied ein Mal in der Woche in einem ganz 
neuen Phantafiekfeide erfcheinen muß, dergleichen „noch nie gefehen und davon 
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gehört wurde.’ Derjenige Anzug, welchen man durch Stimmenmehrheit als den 
Scönften anerkennt, wird gezeichnet und in dem Archiv deö Clubs Hinter: 
legt. Man ann leicht denken, daß diefer Eirkel, wo ein Paar Dusend junger 
und reicher, mithin übermüthiger Damen ſich in Koketterie einander ben Rang 
abzulaufen fuchen, mehr einem Maskenballe, als einem gefelligen Cirkel 
gleicht, 


Theater : Anzeige. 


Donnerftag ben 22. Zuni: Zampa, Oper von Herold. Hr. Richter 
— Bampa. 

Sreitag den 25. Juni: Le gamin de Paris — le debit amoureux. 
(Das Abonnement und ber freie Eintritt find aufgehoben.) 

Sonnabend den 24. Juni: Das Käthchen von Heilbronn, Schaufpiel 
von Kleift. Hr. und Mad. Devrient — Wetter v. Strahl und Käthchen 
— als legte Gaſtrolle. 

Sonntag den 25. Juni: Der Templer und bie Zübin, große Oper von 
Marfchner. Hr. Rihter — Guilbert als letzte Gaftrolle, 





Ankündigung. 
Donneritag den 22. Juni: Große 
muſikaliſche Produktion und laͤnd— 
licher Ball in Neuberghaufen, arran- 


girt von | 
Muſikmeiſter Stref. 





3. 3. Müller, Redakteur. 
Drud von Frans Seraph Hübfhmann, Burggafle Nr. 13 in Münden. 





für 


Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 24. Juni 1837. 


— — |\70, S(, mn 


Das Seuerwürmchen. 


Schon thaut fie nieder 
Die fternige Pracht; 

Ad) wedft du mich wieder, 
Du duftende Nacht? 


Muß flattern bis morgen, 
Bald nieder, bald hoch, 
Denn Elebende Sorgen, 
Die jagen mich noch. 


Bin Seele gewefen 
Sn menfchlicher Bruft, 
Ein glüdliches Wefen, 
Nur Liebe bewußt. 
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Ich liebte Aliben, 
Ein Mädchen, fo ſchoͤn, 


"Und meinte bienieden 


Den Himmel zu ſeh'n. 


Die hat mir gebrochen 
Die liebende Treu’, 
Das riß mir im Pochen 
Das Herzchen entzwei. 


Da bin ich entflogen 
Der klagenden Bruſt, 
Sie hat mir gelogen 
Die irdiſche Luft. 


Nun flatt’re ich fchene 


Ym eigenen Licht 
Und fuche die Treue — 
Und finde fie nicht! 


Ich leuchte in Lauben, 
Und leuchte im Feld, 
Und frage die Zauben, 
Und frage die Welt. 


Unglüdtiche Seele, 
Berlöfche dein Licht! 
Wie ich mich auch quäle, 
Ich finde fie nicht ! 





Es ist Die Kechte und der Rechte nicht. 


Ein Shwant, 


Es fanden fih einft in der St. Zulien- Kirche zu Brüffel, 


Abends 6 Uhr, wo es in dem alten Gebäude fchon fehr daͤm— 
merig war, mehrere Paare zufammen, um zu dem füßen Stande 
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ber heiligen Ehe eingeweiht zu werben. Unter diefer war denn 
auch ein junger, flinker Burfche und ein wunderhuͤbſches Mäde 
hen in der frifheften Blüthe. Zwar nur geringes Vermögen, 
aber dafür recht feurige, große Liebe brachten fie einander zu, 
und warteten mit Sehnfuht, daß der Priefter fie zum Altare 
riefe und dann mit feinem beften Gegen fie zu Haufe geben 
heiße, mo fie recht in Sreuden bei einander wohnen wollten. 

Dicht neben diefem zärtlihen Pärchen, das fich verftohlen 
die warmen Hände drückte, fand aber noch ein anderes Paar, 
nämlich ein alter Herr und eine bejahrte Dame, beide mit großem 
Neichthum begabt, der nun zufammengebracht zu immer noch 
größern Haufen anwachfen follte. 

Auch diefes Paar wartete mit Ungeduld auf den Wink des 
Priefters, um dann die Goldftüce von beiden Eeiten zuſammen⸗ 
rollen zu ſehen. Endlich kam der Prieſter an, ſang die Meſſe, 
und es knieten nach Beendigung derſelben die zwei vorderſten 
Paare, wie Gebrauch iſt, vor ihm nieder. Die uͤbrigen vier 
Paare und die große Schaar der Begleiter hielten ſich waͤhrend 
deſſen noch in einiger Entfernung. 

Nun muͤſſen wir aber unſern verehrteſten Leſern eroͤffnen, 
daß der gute Prieſter, der zu der Zeit vor dem Traualtare ſtand, 
um die Heirathen zu vollziehen, ein ſehr alter Mann war, und 
noch dazu ſeit einiger Zeit auf dem einem Auge blind geworden 
war, auch mit dem andern nicht mehr recht ſehen konnte. 

In der nur ſchwach erleuchteten Kapelle, wo die Trauungen 
vollzogen wurden, war es aber damals in den kurzen Herbſttagen 
ſehr duͤſter. So geſchah es denn, daß der alte gute einaͤugige 
Prieſter einen Fehlgriff machte, und als die beiden obengenannten 
erſten Paare, naͤmlich das alte und das junge, vortraten und 
vor ihm niederknieten, ſich in den Haͤnden irrte, und den alten 
reihen Mann mit dem jungen huͤbſchen armen Mädchen, den 
ſchmucken jungen Burfchen hingegen mit der alten Eapperigen 
aber fteinreihen Dame mittels der Trauringe vereinigte, ohne 
daß weder die Bräute noch die Bräutigams etwas Arges dabei 
dachten. Bei den Iegtern muß man fich hiebei allerdings ver» 
wundern, daß die Mannsperfonen dennoh, auch wenn fie vor 


788 


dem Pfarrer niederknien, wohl einmal das Haupt und die Augen 
erheben, um zu ſehen, was geſchieht, dagegen freilich die Frauen— 
zimmer, beſonders als Braͤute, den verſchaͤmten ſchuͤchternen Blick 
an den Boden zu heften, ja oͤfter die Augen dicht zu verſchließen 
pflegen, als wollten ſie ganz und aar nicht ſehen, was mit ihnen 
vorgenommen wird. Es iſt aber in Bruͤſſel Gebrauch, daß, fe: 
bald die Trauung geſchehen ift, die Freunde des Brüutigame, 
die ihn zur Kirche begleitet haben, raſch zufahren und mit der 
Braut wie im Eturm davon eilen. 

So geſchah es denn, daß dem jungen Burfchen feine huͤbſche 
Braut, obne daß er oder fie den. Yrrtbum oder Seblariff bemerk— 
ten, von den zablreihen durch Wein fehr begeifterten Beyleitern 
des alten reihen Herrn in der Dunkelbeit und in dem Gemirre 
der vielen Menfchen entrafft und entführt wurde, zumal der arme 
junge arglofe Bräutigam jene fremden Begleiter eben für die 
feinigen bielt. 

Das gute, Faum aufblifende, in füßen Traͤumen ſchwaͤr— 
mende und tiefverfchleierte Mädchen, das von der wunderlichen 
Verwechſelung, welche vorging, auch nicht das Mindefte abnte, 
wurde allo wie durch einen Zauberfchlag im die goldene Karoſſe 
des reichen Herrn verfegt und ed ging mie im Fluge davon. 
Die alte Dame hingegen, die noch allein daftand, wurde binter 
dem Echleier von den Föftlichiten Brüffeler Kanten und in der 
Dunkelheit und in dem Getümmel der vielen Leute für des jun: 
gen Schmucen Burfchen Braut gehalten und von deffen rafchen 
Begleitern, die vorher nicht minder der Flafche zugefprocen 
hatten, gleichfalls im Fluge davongeführt und fab ſich plöglich 
in dad armfelige, der Kirche ganz nabe Häuschen des unbefann: 
ten Gatten verfept. 

Als die junge huͤbſche Braut aber in den prachtvollen, von 
ftrablenden Fryftallenen Kronleuchtern herrlich erleuchteten Vor— 
faal des alten Herrn, dem fie durch den Mißgriff des guten 
Priefters angetraut war, eintrat, wurde fie ſtumm vor Be: 
ftürzung, fo daß fie, obfchon fie nun wohl merkte, daß fie bier 
am unrechten Orte fey, anfangs auch Fein einziges Wörtchen 
bervorbringen Fonnte.- And als fie nun in das Tafelzimmer 
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war, und dad große mit mwohlriehendem Holz unterbhaltene 
Feuer im marmornen Kamin und die Zafel mit der Menge 
blinfender Slafchen, filbernen Echüffeln und Tellern, und Eunft: 
reihen Aufſaͤtzen erblickte, nahm ihr Erſtaunen noch zu, um fo 
mehr, da fie von all den vielen Leuten, welche den Saal erfüll: 
ten und im lebhafter Unterredung begriffen waren, auch Eeinen 
einzigen weder Fannte, noch je gefehen zu haben fich erinnerte. 
Aber nicht minder groß, doch gar nicht unangenehm, war das 
Erjtaunen der ganzen Hochzeitgefellfchaft, und befonders des alten 
Braͤutigams felbit, als man die Braut des Scyleiers, worin fie, 
wie im Gemwölf ein fchöner Stern verhuͤllt war, entledigte, nnd 
nun zwar die ganz unbekannte, aber höchft reizende Gejtaft, wie. 
ein mwunderlieblicher Stern aus der Wolfe hervortrat. „Wie?“ 
rief der überrafchte Bräutigam, indem er die Brille dreimal ab- 
wifchte, „mie? iſt das wirklich meine Frau, fo bin ich der Glüd: 
lichte unter den Eterblihen. Welh ein Wunder it gefchehen! 
Wie hat meine Urfula feit geftern fih verwandelt! — Es. ift 
nicht anders, fie muß den verjüngenden Quell, wovon die alten 
Geſchichten erzählen, gefunden und daraus getrunfen haben.” — 
„Wir willen nicht,‘ betheuerten, gleichfalls vor Erfinunen außer 
fich, die Brautführer, „woher diefe Echönfte kommt, wer fie ift, 
und wie diefes Wunder zugegangen. Aber dns wiſſen mir auf 
das beftimmtefte, und Eönnen und wollen es mit den beiligften 
Eiden erhärten, daß es die iſt, welche der Priefter Euch ange: 
traut hat und die von ung fogleich in Empfang genommen, nicht 
wieder aus unfern Händen gelaffen und richtig hieher geleitet 
worden iſt“ — Darauf trat für eine Weile eine allgemeine 
Etille ein, denn Niemand mußte, mas er zu diefer feltfamen 
Gefchichte fagen follte; am wenigften aber wußte das die fchöne 
Braut, die, in Ihränen zerfließend, die Hände rang. Denn fie 
wäre doch lieber bei ihrem herzlieben Hugo gemwefen, zwar nur 
in einer Hütte, aber doch in zärtlihen Armen, worauf fie fich 
fhon lange inniglich gefreut und wornad fie fih fo inbrünftig 
gefehnt hatte. Und dem war fie nun entrüct, fie wußte nicht 
wie. Die ganze Gefchichte Fam ihr vor, wie ein Spud, wie ein 
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Zauber, fo daß ein Kalter Schauer nach dem andern ihr über 
die fhönen Glieder lief, und fie fo bleich daftand, wie ein Bild 
vom weißeften Alabafter, wodurch aber ihre große Schönheit noch 
unbefchreiblich erhöht wurde. Der alte Bräutigam feinerfeits 
fühlte bei diefem bimmlifchen Anblick fih von einem ganz neuen 
jugendlichen Feuer, wie es in feinen früheren, befferen Tagen 
ihn ehedem durchftrömt hatte, durchglüht, nahte fih mit unbes 
fchreiblicher Zärtlichkeit dem bh Iden Kinde, drücte fie inbrünftig 
an fein Elopfendes Herz und fprah: „Mein allerliebiter Echag, 
nicht fo traurig! Du bift durch Gottes gnädige, wenn auch 
unbegreiflihe Fuͤgung in ein gutes Haus gekommen. Man 
wird Dir kein Leid bier zufligen, fondern alles nur irgend moͤg— 
liche Liebe und Gute erweien. Uber fage mir nun, mer Du 
bift und wie Du hieher gekommen?“ — Ale das liebe Kind 
diefe freundlichen Reden hörte, und fi fo zärtlich geherzt und 
geliebkofet ſah, faßte fie endlich wieder ein wenig Muth, trock— 
nete ihre Thränen und erzählte, daß fie aus Brüffel gebürtig 
fey, nannte auch ihren Vater und ihre Mutter, zwar arme, aber 
ehrliche Bürgersleute, und daß fie mit dem guten, fleifigen Ges 
fellen Hugo verlobt gemwefen und, ihres Willens, heute demfelben 
angetraut worden ſey. — Darauf fingen Alle im Zimmer laut 
an zu lahen und riefen: „Da hat der alte einäugige Iſidorius 
fih einmal recht glüflih vergriffen! Nun ift Alles klar.“ — 
Der alte Bräutigam aber, im hoͤchſten Entzuͤcken, faltete die 
Hände und fprach: „Gott fey ewiglich gepriefen für feine gnaͤ— 
dige Zulaffung diefes Irrthums und Mißgriffs! Ich wollte feine 
Tonne Goldes nehmen, daß diefes nicht gefchehen märe.’ 

Dann ftreichelte er der holdfeligen Flora, — denn fo bieß 
das liebe Kind, — die glühende Wange und rief aus: „Gott 
felbft hat Dich mir zugeführt und zugefandt. Du bift durd 
das heilige Sakrament der Ehe mit mir unwiderſprechlich und 
unzerirennlich verbunden. Ich ſchwoͤre Dir bei allen Hei— 
ligen, befonders bei Et. Yulian, vor deren Altar mwir ein recht: 
mäßiges, chriftliches Ehepaar geworden, daß ich Dich als meine 
liebe ehelihe Hausfrau Zeit meines Lebens, das durch Dich mir 
erit noch einmal wieder recht lieb wird, halten werde,“ und 
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damıt fpigte er den Mund zum zärtlichften Braͤutigamskuß. 
Aber die Schöne wandte fih ab und ſchluchzte; „Ach nein! ach 
nein! br feyd ja doch mein Hugo nicht. Ich will zu meinem 
Hugo, meinem armen lieben Hugo zuruͤckkehren!“ — „Daraus, 
mein holdes Braͤutchen,“ entgegnete der alte Herr, indem er ſich 
faft ein wenig erzürnte, „daraus wird nihts. Ich — und kein 
Anderer — bin nun in dem gefegmäßigen, durch die heilige Kirche 
bejtitigten Befig Deiner lieben Perfon.- Dawider Eann Niemand, 
wer es auch feyn möge, etwas aufbringen. Wir find durch des 
Priefters Hand nnauflöslih verbunden, Du bit und bleibft 
meine liebe Frau, und mirft, Gott gebe feinen Segen, mit mir 
und Deinem Gefchic zufrieden feyn. Ich babe durch Gottes 
Gnade große Güter und des Goldes in Hülle und Fülle, woruͤ— 
ber Du nun fortan unumfchräntte Herrin feyn und nach Deinem 
Belieben alle Tage leben wirft in Glanz und Freuden!” Kurz, 
er redete ihr fo lieblich, gütlih und herzlih zu, nnd alle Gäfte 
desuleichen, daß Flora endlich wohl nachgeben und erklären mußte, 
— fie könne der Fügung des Himmels nicht weiter mwiderftreben, 
Da erklangen die Flöten, Pfeifen, Irompeten und Pauken und 
das Hochzeitmahl wurde mit großem Jubel, mit vielen Scherzen 
und mancherlei Kurzweil, wie bei folhen Gelegenheiten Gebraud) 
iit, abgehalten. Da es faft zu Ende gegangen war, beurlaubte 
fih der ungeduldige, wie verjüngte, hochentzücte Bräutigam bei 
feinen Gäften und ward, fammt der holden Braut, von denjelben 
mit unausfprechlichem Jubel in die ftile Brautlammer begleitet, 
während er felbft im Innerſten feiner Seele fein glüdliches Ge: 
fick pries, das ihm, flatt des falten Goldss, ein fo warmes 
Herz auf fo wunderfame Weife zugeführt hatte. 
(Schluß folgt.) 


Aphorismen. 


- Bücher find Brillen, durch welche wir die Welt betrachten; bald betruͤ⸗ 
bend, balb verfchärfend, bald verzehrend, immer nöthiger, je ſchwaͤcher bie 
Augen werben, nie dem gefunden, freien Blicke gleichtommend, 
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— In der Bruft eines jeden Menſchen fchläft ein entfeglicher Keim von 


Wahnfinn. Man muß mit allen beiteren, orbnenden, thaͤtigen Kräften rin- 
gen, daß er nie erwade. 


Corresponden;. 


Frankfurt a. M., 16. Zuni 1857. 


Zest ift für einen Theil des Frankfurter Publitums eine glänzende 
Epoche, für den ſich für's Theater intereffirenden nämlich, und der ift hier 
bei weitem ber größte, Es gibt überall Enthufiaften für Oper und Schau: 
fpiel, aber zu ſolchen wahrhaften Theaternarren werden fie doch felten, und 
fo in Maffe werden fie, außer Frankfurt, gar nicht mehr gefunden. Es gibt 
bier Leute, die nichts weiter thun und denken, wie Theater, deren Zeitrech— 
nung nur nach gegebenen Opern oder Schaufpiclen fich richtet, die die An: 
kunft einer neuen Sängtrin wie ein Weltereigniß betrachten, die fämmtliche 
Mitglieder aller Theater der fünf Welttheile im Kopfe haben, deren Lebens: 
epochen fi) von dem Abgang oder der Ankunft einer Lieblingsfängerin oder 
eines Lieblingsfängers herfchreiben, die andächtig jede neue Oper beſuchen und 
jedes neue Schaufpiel, und fi darauf erft vorbereiten mit Faſten und Ka— 
fleien, denen jede ſchlechte Borftellung ein fchwarzes Blatt in dem Buche ihres 
Lebens bildet, und die dody von einer foldyen zehren wie vom täglichen Brobe, 
denn von einer fchlechten Läßt fih mehr fprechen als von einer guten — bie 
nichts anders denken, fühlen, wollen als — Theater. Hat ihnen ein günftis 
ger Wind die Zeitung zugeweht, daß ein neuer Gaft im Anzuze fey, gleich 
zennen fie zu allen ihren Freunden, die mit ihnen zu genießen vermögen ſolches 
Gluͤck und folde Wonne, und theiten keuchend und im Schweiße ihres Ange: 
fihts ihre glüdbringende Neuigkeit mit, und es vergeht Feine Stunde, fo ift 
ein Heer folder Zraber auf den Beinen, die nach allen Gegenden bin fich 
verbreiten und die frohe Mähre verkünden. . So geſchieht es denn immer, 
daß die ganze Stabt fchon weiß, was die Leute, die mit der Sache ſich be 
ſchaͤftigen müffen, kaum felbft noch wiffen, oder wenigftens noch ihr Geheim: 
niß glauben, Geht man an Theater:Abenden auf den Theaterplas, fo ſieht 
man bort zerftreute Gruppen von 4, 8, 10, 12 Männern. Zritt man näber, 
fo fieht man fie heftig ftreiten, mit den Händen fechtend, mit den Armen bie 
Luft fuhend, vor und zurädgehend im heftigen Dispute, Der Eine Lächelt 
fatirifh, der Andere tobt, ein Dritter ift bleid vor Wuth, einem Vierten 
funteln die Augen vor Freuden, einem Fünften vor Aerger, Aller Gefichter 
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aber fprechen Teidenfchaftliche Bewegung aus. Nun meint man wohl, irgend 
eine große Weltbegebenheit habe fich zugetragen und die Gemüther fo erfaßt, 
body wie albern hat man da gebaht! Was Zümmern biefe fih um Baga: 
tellen wie Länder, Völker, Welt und dergleichen, es ift hier von gang andern 
Dingen die Rebe. Die große Frage ift, ob Mad, &. und Hr. Y. nach dem. 
Unerhörten, was ihnen geftern begegnet (e8 hatten nämlich einige Barbaren 
gezifht), heute noch einmal fingen werden oder nicht; oder: ob Dem. 3. das 
hohe E. zu hoch oder rein gefungenz; oder: 0b Hr, 3., der von hier fortges 
gangen, wiederfommen werde oder nicht, nnd darauf werden Wetten einge: 
gangen, wie auf englifchen Rennen. Diefelben Gruppen, diefelben Borgänge 
findet man an allen Vergnügungsörtern, auf allen Promenaden. Wo man 
geht und fteht, hört man den Namen irgend einer Sängerin, uud der ift dann 
auch ftets das Lofungswort zu Kampf und Krieg. 

Die Lofungsworte jest find Mad. Fifher- Achten und Hr. Säne. 
zer, die die Zeit ihres Urlaubs in Braunfchweig benusgen, um bier zu gafti= 
ren. Die Theatergemüther find ihretwegen fo fehr erhist, daß man ſich fuͤrch— 
ten muß, einem Individuum, das ein folches mit fih führt, zu nahe zu 
fommen, denn man Eönnte am Ende felbft in Brand: gerathen. Mad. Fi: 
ſcher-Achſten hat fünfmal gefungen, nämlich: „die Nachtwandlerin“, „bie 
Fremde“, „Donna Anna in Don Juan’ und „im Kerker von Edinburg’’ die 
Sara zweimal. Es ift Mad. Fiſcher-Achten ergangen wie manch andes 
rer Sängerin, fie hat die Wanbelbarkeit der Gunft des Publikums erfahren, 
Sie, die bier früher überfhäst und vergöttert wurde, Konnte es jest nicht 
weiter bringen, als bis zut gerechten Anerkennung beffen, was fie leiftete, 
So entfchieden fie ald Sara im „Kerker von Edinburg““ und ald Nachtwand- 
lerin gefiel, fo entfchieden lau war ihre Aufnahme als „Fremde“ und als 
„Donna Anna”. Auch fehienen fich alle hiefigen Blätter das Wort gegeben 
zu haben, über diefe beiden Partien fie mit unparteiifcher Wahrheit zu bedie- 
nen, und ihr zu fagen, daß fie fehr unbedeutend darin gewefen fey — etwas, 
was fonft nie vorfam. So ift denn wahrfheiniih Mad. Fiſcher-Achten, 
wenn auch mit vielem guten Gelde, — benn fie hat ein fehr volles Benefize 
gemacht — doch wohl nur mit wenig guter Laune abgereist, denn fie verträgt 
nicht gut Tadel, fey er auch noch fo wohl gemeint. . 

Hr. Schmezer gefällt wie fonft, obgleih man allgemein fagt, feine 
Stimme habe etwas gelitten. Er hat ſchon zmwölfmal gefungen, und wird 
noch einige Zeit fingen, da unfer Tenor, Hr. Dobromwsty, in Mannheim 
gaftirt. 

Auch ein Hr. Bieberhofer aus Breslau fingt gegenwärtig hier als 
Gaft. Er ift Bariton, und fang in der Fremden den „Wallburg“ und ben 
Don Juan. Seine Stimme hat Beine Kraft, aber einen fehr weichen und 
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angenehmen Klang, weßhalb fi) manche Gefanaftüde, die gerade gut in feiner 
Stimme liegen, gut von ihm anhören laffen. Er gefällt dem Publitum auch 
ganz außerordentlich, obgleich er weder ein gebildeter kunſtgerechter Sänger, 
noch ein guter Schaufpieler ift, denn feine ganze Darftellung ded Don Juan 
war fehr mittelmäßig, fowohl im Spiel wie im Gefang. Doch applaubdirt 
dad Publikum ihn wie wahnfinnig, wird ihn indeß nach vier Wochen hoͤchſt 
wahrfcheintich auspfeifen, wie das hier fo gewöhnlich ift, und wie wir es erft 
vor Kurzem mit dem Zenoriften Irmer erlebten. Diefer wurde bei feinen 
Gaftfpielen rafend applaudirt, und in einer Oper zwei aud) dreimal heraus— 
gerufen, nachher aber, als er engagirt war — und die Direktion engagirte ihn 
in der Meinung, dem Publitum einen Gefallen zu thun — wurde er ausgezifcht 
und ausgeptiffen, und zwar fo arg, daß er gar nicht mehr auf der Bühne 
erfheinen durfte. In Beidem aber hatte das Publitum unrecht, benn er 
verdiente weber fein übermäßiges Lob, noch feinen ungerechten Zadel in dem 
Grade, wie es ihm wurde, 

Mad. Schodel wird zum Gaftfpiel erwartet, und wie man fagt, ift 
fie bereits als erſte Sängerin engagirt, ein großer Gewinnft für die hiefige 
Dper, denn Mad. Schodel ift eine treffliche Sängerin. 

Dem. Halbreiter, bie feit 3 Jahren hier engagirt war, foll nad 
Bannover fommen, wo fie ein fehr gutes Engagement erwartet. — Jebt, da 
Dem. Halbreiter fi auf eine achtungswerthe Stufe der Kunft geftellt 
bat, verlieren wir fie fehr ungern, und bedauern, baß fie uns nicht erhalten 
bleibt. Sie hat ungemein feit den 3 Jahren ihres Hierfeyns ſich ausgebildet, 
ihre Stimme hat an Metall gewonnen, und der Fleiß der Dem. H., ſich zur 
Künftierin auszubilden, ift fo unverkennbar, daß fie jest gewiß in ihrer Va⸗ 
terftabt Mündyen Furore machen würde. Seyn Sie verfihert, daß Dem. 
Halbreiter wir hier fehr vermiffen werben. 

Ein Künftlerpaar aus Ihrem Münden gaftirt jest bier im Scaufpiel, 
id meine Hrn. und Mad. Dahn. Lebtere trat zuerft als „Griſeldis“ auf, 
und erregte durch ihr Spiel, wie durch ihre ganze Erfdyeinung, allgemeine 
Senfation. Sie hat einen großen Triumph gefeiert, denn unfere Lindner 
ift als Grifeldis fo ganz ausgezeichnet, daß man hätte glauben follen, keine 
andere Darftellerin diefer Rolle könne hier gefallen. Doc hatte Mad. Dahn 
dem Charakter eine neue Seite abgewonnen, und bad war ed, was ihr ben 
großen Beifall verſchaffte. Sie gab die Rolle mit mehr Feuer und Helben- 
kraft wie bie Lindner, und ba ſich dies in manchen Momenten ganz vor: 
trefftich macht, fo mußte fie gefallen, und ihr wurde aud) die brilfantefte An: 
erfennung, benn fie wurde zweimal gerufen, und oft noch wurde ihr Spiel 
burch ftürmifchen Applaus unterbrochen. Man freut ſich allgemein, fie noch 
öfter zu ſehen. Ihre nächte Rolle wird ber Parifer Zaugenichts feyn. 
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Hr. Dahn betrat ald Gafton im „Mann mit der eifernen Maske’ zus 
erft unfere Bühne, und gefiel ebenfalls gang allgemein. Man rühmte fein 
Feuer in der Darftellung, feine fharfe und feſte Charakterzeichnung, feine 
durchdachte und geiftvolle Auffaffung, feine maͤnnlich ſchoͤnen Bewegungen. 
Er wurde nad) jeder Scene ſtark applaudirt und am Ende gerufen. Geine 
naͤchſte Rolle wird der Zaffo in Raupachs „Taſſo's Tod“ feyn. 

Als Gäfte im Schaufpiel werben noh Hr. Löwe aus Wien nnd Sei: 
delmann aus Stuttgart erwartet. 

Fremde Birtuofen kommen jetzt wenige. Gin junger Glavierfpieler aus 
Wien, Taufich, ift jest hier und arrangirt ein Goncert. Ex hat im Theater 
fhon gefpielt, und Furore gemadht. Sein Spiel ift aber auch hoͤchſt ausge: 
zeichnet, befonders in Hinficht der Bravour. Er fpielt die ſchwerſten Sachen 
von Thalberg und Lift mit einer Tüchtigkeit und Sicherheit, die nichts 
mehr zu wuͤnſchen übrig läßt, und Bewunderung und Erftaunen erregt. 

Sonft ift in mufikaliſcher Hinfiht Alles ſtille. Die Goncerte des Caͤ⸗— 
eilienvereins haben aufgehört, eben fo die Soireen von Riefstahl. In 
ber lebten berfelben hörten wir ein großes Quintett vom Gapellmeifter F. 
Ladhner, weldes, da ed mit großer Sorgfamkeit fludirt und daher fehr 
brav vorgetragen wurde, allgemein fehr gefiel, was bei einem fo ernften und 
tiefgedachten Werke gewiß viel fagen will. 

Meyerbeerd Hugenotten werden einftudirt. 


Wien, St. 8. 16. Zuni 1857. 


In Folge einer Einladung S. M. des Königs von Bayern werben 
S. D. Fuͤrſt von Metternidh, kak. Haus-, Hofe und Staatskanzler, 
im Laufe ded Monats Juli d. 3. nad) Münden kommen, um bie Kunftfhäge 
ber Bayerifchen Koͤnigsſtadt zu befehen. 


Ueber die mit 1. Zuli d. 3. beginnende Reife 3. 3. k. k. Majeftäten 
verlautet folgende offizielle Reiferoute: Abreife am 1. Zuli 1837 von Schöns 
brunn nad Amtöftetten (Nachtftation), den 2. nach Linz, ben 3., 4., 5. und 
6. Aufenthalt in Linz, den 7. nad Voͤklabruck (Nachtftation), den 8. Ankunft 
in Salzburg, ben 9., 10. und 11. Aufenthalt in Salzburg, den 12. nach 
Werfen (Nachtſtation), den 13. Ankunft in Gaftein, den 14., 15. und 
16. Aufenthalt dafelbft, den 17. nach Werfen zurüd (Nachtftation), den 18, 
nad) Salzburg und am 19. Zuli nach Iſchl. Zwiſchen 20. und 26. Auguft 
Ruͤckkehr über Leoben, Brud, Marien⸗Zell, über St. Pölten nach Schönbrunn, 
Das Gefolge bilden: Fuͤrſt Metternich, der Oberfthofmeifter Graf von 
Dietrihftein, die Oberfthofmeifterin Landgräfin von Kürftenb erg, ber 
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oberfte Kanzler Graf v. Kolowrat, ber kaiſerliche Adjutant General-Major 
Graf v. Klamm:Martinig; Graf Segur, zwei Kammerheren, der Ka: 
binetöbireftor Baron Martin mit 2 Beamten, 1 Reibarzt, ı Chirurg, I Rech: 
nungsführer, 1..Hofcontroleur, 1 Adjunkt, ı Beichtvater, 1 Kuͤchen-Inſpektor, 
7 Sausoffiziere, 11 .mindere Individuen der Hofwirthſchaft, 1 Eeibbereiter, 1 
Scolar, 1 Futterknecht, 25 Stallfnehte und 47 Pferde. Bon dem höhern 
Gefolge hat jeder Cavalier 1 Kammerdiener und 1 Bedienten, von den beiden 
Kammerherren abwärts jeder Beamte 1 Bedienten. Kürft Metternich hat 
1 Koc) bei feiner Dienerſchaft. 


Salzburg, 19. Juni 1857. 

Für das Mozartifhe Monument find bereitd aus mehreren deutfchen 
Städten Beiträge eingelaufen und man baut auf die Nachahmung bdiefer Bei: 
fpiele von andern Seiten, da fehr aufmunternde Zuſicherungen an die Gomite 
eingelaufen find. 

Die Art des Denkmales kann dermalen noch nicht beflimmt werben, 
weil fie von ber Größe der Beiträge abhängt, man trägt fi jedoch wie billig 
mit großartigen Gedanken herum, und erwartet die Vorfchläge ganz vorzugs- 
weife aus München, dem Sitze der deutfchen Mufe, ber Heimat unferer größs 
ten Künftler unter ihrem hochgefinnten Auguftus. 

Und mitten in Salzburg, wo Mozart geboren, und Haydn gelebt 
bat, welches nun bald durch ein würdiges Monument feines großen Sohnes 
als deffen Geburtöftätte bezeichnet werben foll, mitten in biefer Stadt, in 
deren Gaffen jeder Fremde mit Wonne an den unfterblichen Künftter ſich erin- 
nert, lärmt noch immer von feinem Thurme herab das erbaͤrmliche Gloden: 
fpiel, dieſes jämmerliche Katzengeſchrei, dem man nur durch die Flucht oder 
ein Pfund Baummolle in den Ohren enttommen kann. Am meiften ehrt 
Jener den großen Mann, der feinen Beitrag mit der Bedingung begleitet, 
baß biefes Glodenfpiel endlich einmal aufhöre, der Muſik zu fpotten. 


Iournal=Wevue. 


— (Ludwig Devrient und die Bettelleute) Der berühmte 
Devrient blieb fein ganzes Leben Hindurdy in Allem, was Oekonomie bes 
traf, ein Kind. Wie er mit Geld umgehen müffe, lernte er nie. Einſt lag 
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er Sonnabends auf dem Sopha und ber Theaterdiener bringt bie Gage, eine 
tüchtige Menge harte Ihalersz ‚der Diener will fie aufzählen. Ah, das war 
ihm viel zu umftändlih. „Nur dort in den Ofen!’ ruft er, und jener öffnet 
ihn, um die Thaler hineinzulegen. Devrient denkt nicht weiter daran, er 
ſchlummert ein wenig ein. Es Elopft leiſe an die Stubenthüre; einer von 
den alten Bettlern, die Sonnabends den Künftler heimzufuchen pflegten, vom 
Ueberfluffe deffelben ein Almoſen zu erhalten, tritt fhüchtern ein. Devrient 
bat nichts in der Taſche. Den Bettler fortzufchiden, fiel ihm nit ein. 
„Mach' nur die DOfenthüre dort auf, und nimm bir etwas von dem Gelbe.’ 
Der Bettler öffnet, aber zögert, -zuzugreifen, da er die großen Stüde erblidt. 
„Nimmt dir nur, guter Alter!’ ertönte die zweite Aufforderung. Und fo 
langt fich denn derfelbe einen Thaler zu. Aber ein Bettler folgt dem andern, 
und einer nad) dem andern nimmt einen Thaler nad dem andern, est 
kommt bie Frau nach Haufe und fieht das große Deficit und erfährt, woher 
es gefommen ift, zu ihrem Schreden. Darf man fih wundern, baß bei fol: 
hem Beginnen Devrient nie aus den Schulden herauskam, fo oft fie auch 
fein großmüthiger König tilgte? 


— (Branzöfifhe Galanterie.) Die alte Galanterie ift Längft aus 
der Welt verfhwunden, auch die Kranzofen wiffen nichts mehr davon. Man 
denke ein Malt Da läßt ein frangöfijcher Schriftſteller, der ſich Vicomte 
Charles de Launay unterſchreibt, Folgendes drucken: „die Englaͤnderinnen 
ſind nichts halb; ſind ſie ſchoͤn, ſo ſind ſie es in hoͤchſter Vollkommenheit, ſind 
ſie hingegen haͤßlich, ſo koͤnnen ſie einen Mann damit zur Verzweiflung bringen. 
Sie hören dann auf, Frauen zu ſeyn. Sie find vorweltliche Foſſile unbekann⸗ 
ter Wefen, deren in's Unendliche variirende Arten keine Glaffification zulaffen. 
Die Eine fieht einem alten Bogel glei, die Andere einem alten Pferd, bdiefe 
einem jungen Gfel; die meiften einem Dromedar ; einige dem Bifonochfen 5 
faft Alle dem Windſpiel.“ Diefer Artikel, eben fo gefhmadvoll als Leicht, 
und von feiner Beobachtungsgabe zeigend, macht dem Hrn. Vicomte gewiß alle 
Ehre. Was werben aber unfere Leferinnen erft dazu fagen, wenn wir ihnen 
die Verficherung ertheilen, daß ſich hinter diefem Namen eine Dame verbirgt? 
(Revenge für den englifhen Schriftfteller, welder unfere deutfchen Damen 
Stiefel unter ben Strümpfen anziehen läßt.) 


— 63 find Eürzlich einige Probe-Nummern von zwei beutfchen in Phila— 
delphia erfcheinenden Zeitungen (die Alte und Neue Welt, groß Folio, und 
deutfche Abendzeitung, Elein Kolio) und von einer in Neuyork herausfommen- 
den deutfchen ‚Allgemeinen Beitung’’ in Breslau ausgegeben worben, 


(8.26. 3.) 
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— Bekanntlich erhält jeber Schriftfteller, welcher ein Stüd für bas 
Berliner Hoftheater fchreibt, von demfelben ein Honorar. Dem Grafen Re 
dern war das Stüd ‚Lüge und Wahrheit” von einem Ungenannten aus 
Dresden durch einen Dritten zugefandt. Das Stuͤck gefiel in Berlin fehr; 
worauf der Graf Redern an jenen Dritten 10 Stüd Friedrichsd or für 
den Verfaffer ſchickte. Bald darauf erhielt der Graf ein Schreiben von ber 
Prinzeffin Amalie von Sahfen, die ihm fehr für jene 10 Friedrichsd'or 
dankte, und ihm verficherte, daß dies ihre erfte Belohnung für ein Geiftes- 
Probukt feys und da fie eine Stiftung für arme Mäbdhen vom Erlös aus 
ihren Schriften zu gründen beſchloſſen habe, fo werde diefe Summe ben erften 
Zond dazu bilden. 


Original = Hloden - Bericht. 


Paris, 18. Zuni 1857. 


Hätten wir nicht eine Keftlichkeit und einen Ball um ben andern, fo 
fähe man beinahe ausfchließtih nur Weberröde tragen. Es ift der Ueberrod 
das einzige männliche Kleidungsftük, welches der Zaille SchlanfHeit und 
Grazie gibt. Hier die Befchreibung eines vortrefflihen Mufters einer Zois 
Vette-Rebingote, die wir Herrn Ronsselet-Barde, Rue Vivienne Nr. 8 ver: 
banken. Der ausgezeichnete Ruf der Eleganz und des guten Gefchmades, den 
die Artikel, welche aus jenem Atelier hervorgehen, fich bereitd erworben , ift 
eine Bürgfchaft für die Kafhionabilität der Wahl, welche wir getroffen. 

Gin Oberrod von fchottifchegrünem Tuch, mit plattem Kragen und Um: 
fhlägen, der Kragen niedrig, die Umfchläge ohne Knofloͤcher, die Taille kurz, 
Ermel und Leib mit naturfärbigem (maftir:gelb) und die Vordertheile mit 
ſchwarzem Seidenzeug gefüttert. 

Pantalon von Kafting, melirt geftreift, vorne offen, ohne Zafchen, unten 
an die Stiefel dicht anfchließend, die Strupfen unmittelbar daran angenäht. 

Gilet von Cachemir-Sommerſtoff mit weißem Grund mit Garreaur, ein 
Streif fatinirt, der burchkreugende corinthbraun, in voller gerundeter Shawl⸗ 
form mit fünf Knopfloͤchern. 

Man fieht auch fehr viele Morgenueberröde tragen, mit einer einzigen 
Reihe Knöpfe und mit gefranztem Shawlfragen. Grün mit ſchwarz melirte 
Tuͤcher werden zu bdiefem Anzuge vorzugsmweife gewählt. Die Nüancen find 
zwar fehr zahlreich, die am meiften getragenen find jedoch Lahorsgrün und 
Goldbronze. Die Pantalons werben jegt überhaupt viel weniger eng als im 
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vorigen Winter getragen. Wir haben fhon viele tragen gefehen, welde an 
den Hüften in Kalten gelegt waren und beren Schnitt fid) nach unten zu er: 
weiterte. Diefer Schnitt ift am beften für Männer von hohem Wuchs und 
ſchlanker Taille geeignet, denen wir ihn daher vor jedem andern empfehlen. 

Die übermäßig großen Sravatten= Schleifen und bie Cravates longues 
werben feltener gefehen, als früher. Die Hemden haben meiftens vorne an 
jeder Seite nur drei durch Streifen, bie ſchmal und a jour gearbeitet find, 
von einander getrennte Falten. Der Jabot ift vom feinften Batiſt; der eine 
Streif fehr ſchmal und zierlich gefältelt, der andere cylinderförmig gepreßt. 
Die Manfchetten find platt anliegend und ragen mit ihren Spigen kaum 
merklich unter dem Borärmel hervor. 

Es werden fehr viele Halbftiefel getragen, von denen nur die Sohle von 
Leder, ber Dbertheil aber von eigenthuͤmlichem ausſchließlich hierzu über hoͤl⸗ 
zernen Leiften gewirkten ſtarken Seidenzeug befteht, welche (dieſe Obertheile 
allein nämlidy) unfere Dandy’s bis zn 35 France das Paar bezahlen. Eine 
geringere Sorte berfelben wird aus Lafting oder Caſimir verfertigt. Auch fieht 
man viele glanzlederne Schuhe mit dinirten grauen Halbftrümpfen tragen, 
Man fieht beinahe nur graue Hüte von Filz oder weiße von Palmbaft tragen, 
welche der gegenwärtigen Jahreszeit auch am beften angemeffen find. 

Kinder:Angüge werben von Mr. Tior-Tury in der raue neuve de Petit- 
- champs eben fo bequem und einfach als wahrhaft elegant gefertigt, deffen 
Magazin wir allen Eltern, die ihre Kinder mit Gefhmad zu Eleiden gewohnt 
find, vor allen andern empfehlen. 8. 


Erklärung zum Moden:Bilde Nr. 24. 


Die Dame im weißen Kleide trägt einen Reisſtrohhut. Die ſitende 
Dame trägt einen Hut von Gros de Naples und ein Kihu-Mantelet. 





CONCERT - ANZEIGE. 


Herr Mufilmeifter Stoll aus Wien wird nädhften Montag 
den 26. uni Abends ein Bocal: und Inſtrumental— 
Eoncert im großen Odeon-Saale zu geben die Ehre haben. 
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Theater : Anzeige. 


Dienftag den 27. Juni: 5eme Representetion frangaise. Le jeu 
d’amour et du hasard. Comedie en trois actes par Marivanx. 
Suivi du: Le Chaperon, Vaudeville en une acte par Scribe. (Das 
Abonnement und ber freie Eintritt ift aufgehoben.) 


Mittwoch den 28. Juni: 6eme Representation frangaise: Le jeune 
Mari. Comedie en 5 actes et en prose par Mazeres. Suivi du: 
Monsieur Moufflet. Comedie Vaudeville en 1 acte par M. M. 
Leon et Jaime. (Das Abonnement und der freie Eintritt ift aufgehoben.) 


nn 


Die halbe und vierteljährige Pränumeration für die Zeitfchrift Pag ei 
endet in diefen Zagen, und um die Stärke der Auflage für das nädfte 
Halbjahr beftimmen zu Fönnen, wird hoͤflichſt erſucht, ſchon jest die neue 
Abonnementögebühr zu entrichten, 

Ale in der Haupt- und Refidenzftadt Münden neuein- 
tretenden Abonnenten werben gebeten, ihre Beftellungen bei der 

Erpedition der Zeitſchrift: „Mufeum für Kunft, Literatur, 
Muſik, Theater und Moden“ Max-Joſeph-Platz 
Nro. 14 im 2. Stock | 
gefältigft zu machen, 
Diejenigen neueintretenden Abonnenten, welche auch den erſten halben 
Sahrgang 1857 ber Zeitfchrift „Mufeum” zu erhalten wünfchen, haben für 
denfelben mit allen illuminirten Bildern nur 4 fl. zu bezahlen. 

Auswärtige können bei jedem ihnen am nädhften gele 
genen Poftamte abonniren. 

Abonnements: Bedingungen: 
Ganzjährig Eoftet diefe all in Münden 12 fl. 
Halbjährig . — ET 5 7 

Auswärtige in Bayern bezahlen: 

Ganzjaͤhrig im * Poftrayon . . . 15 fl. 59 Er. 
7 Z 7 nun ee. «+ 14 fl. 28 ir. 
” a Er . . 14 fl. 46 fr. 

Hiernach "berechnet ſich das balbjährige Abonnement. 

In Wien ift der ganzjährige Pränumerationg- Preis 
16 fl. 58 fr. C. M., und halbjährig 8 fl. 19 fr. C. M. mit wöchentlid 
2maliger Zuſendung durch die Poft. 

Wer fih in Münden die Blätter in die Wohnung bringen Iäßt, bat 
15 kr. nad Ablauf eines jeden Quartals zu entrichten, dagegen ift aber 
Niemand fchuldig, audh nur das geringite Neujahrgefchen® zu reichen. 





3. 8. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaffe Ar. 15 in München. 
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Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 


Zweiter Jahrgang. Mittwoch, 28. Juni 1837. 


m—— Nro. Hl. - — 


Elisabeth von Bayern. 
Fragment aus einer hiftorifchen Dichtung von C. W. Vogt. 


Berborgen gleich der Perle 

In Meeres tiefem Schooß, 
Liegt in dem ‚Hort der Alpen 
Des Schwanfteins hehres Schloß. 
Die flolgen Marmorhöhen 

In mondbeglängtem Thal’ 
Mit ‚Silber überftrömet 

Des Himmelslichtes Strahl 
Und tief aus Waldes Gründen 
Des See's Spiegel blinkt, 
Der, als ber Berge Säugling, 
Die Milch der Quellen trinkt, 
Rings fteigen Berges Auen 
Und Wände fteil empor, 
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Verhuͤllt in Schleierdäfte, 

Sn abendlidem Flor, 

Die naͤchtlich tiefe Stille 

Kein Zonen unterbridt, 

Nur raufchet, ſtrahlenblinkend 
Sm hellen Sternenlicht, 

Die laute Waffergarbe 

Einfahe Melodien, 

Bon der im Mondenftrahle 

Die Sitberfunfen fprüh'n. 

Der fterngefhmüdte Aether, 

Er ift das Pracdtgezelt 

Der Nacht, die jest beherrſchet 
Die fchlummernd müde Welt. 
Doch — fieht, wo linde Lüfte 
Durch ſchwanke Zweige weh’n, 
Sn bluͤthenweißem Kleide 

Man noch Frau Elöbeth fteh’n. 
Ihr thränenvolles Auge 

Starrt blinfend himmelan, 
Dort geh’n die Gterngebilde 

In Ruhe ihre Bahn. 

Vom armen Mutterherzen 

Nur flieht erfehnte Ruh: 

Auf weichen Bahnen wandelft 
Nun, theurer Konrad! Du? 
Wölbt Deinem lieben Haupte 
Eich freundlich ein Gemach, 
VBerfchränkt des Hains Gezweige 
Sich Dir zu grünem Dad? 
Sahft freudig Du des Himmels, 
Des Abendlicdhen, Glut; 

Starrt Dir ein Feldvoll Leidhen, 
Boll Zodesgraus und Blut? 

— Shr Berge waret Zeugen 
Der Mutter Seligkeit, 

Ihr Berge feyd bie Zeugen, 
Der Mutter tiefem Keid, 

Ihr koſet mit den Wolfen 
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So mandes traute Wort; 

Sie zieh’n, die raſchen Segler, 
Ob allen Ländern fort. 

Ihr Schaut die gold'nen Sterne 
Hoch an Allvaterd Thron; 

Shr hört wohl mandje Kunde 
Von meines Herzens Sohn. 
Dh! fendbet mit den Wolfen 
Ihm mütterlichen Gruß, 

Mit liebem Sternenlicdhte 

Ihm meiner Wehmuth Kuß. 
Die Gletſcher ſchau'n hinüber, 
Ein Iodernd Rofenband, 

Sie mahnen ihn an's treue, 
An's heimifch deutfche Land. 
Hod über ihren Häuptern 

Der Heimat Lüfte weh’n, 

Hoch über ihren Häuptern 

Des Gottes Sterne geh'n 

Auf blauen Himmelsbahnen 
Der fegnend feine Hand 
Ausftredet und befchirmend 

Ob deutſch und wälfchem Land! 
Ihr feyeft Du empfohlen 

In feine heil’ge Macht, — 
Oh, fchweigt, ihre bangen Sorgen — 
Mein Konrad — gute Nacht! 


—— 


Es ist die Rechte und der Rechte nicht. 
(Schluß.) 


Nun muͤſſen wir aber zu der alten Dame und dem jungen 
Geſellen zuruͤckkehren, und uns ein wenig umſehen, was aus die— 
ſem Paar unterdeſſen geworden iſt. Die alte Dame, wie wir 
ſchon wiſſen, war wie durch einen Wirbelwind in das Haͤuschen 
des armen Hugo geſchleudert worden. Als ſie die kleine Stube 
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und die hölzernen Schemel um den niedrigen Tifch und die ir: 
denen Gefchirre auf demfelben erblickte, wollte fie Anfangs vor 
Aerger und Zorn zerberften und fchrie: „Seyd Ihr allefammt 
rafend geworden! Wasift das! Was fol ih, Me. Brouw van 
de Weyer, denn bier in diefer Hundehütte? Warum führt Ihr 
mich nicht zu meinem hochedlen Bräutigam, Myn Herr van 
Broufere? Was fol diefer dumme Epaß? Das heißt doch den 
Scherz zu meit getrieben!” — Co keifte die alte Dame 
und fprübte giftige Blicfe ringsum. Und als der unglüdlihe 
Hugo diefe milde Alte erblickte und ihr Geifern und Echelten 
börte, ftand er, wie nicht minder feine Hochzeitsgefellfebaft , nun 
da wie verdonnert und verblüfft. ein alter Vater befann fi 
noch am erften wieder und fprah: „Mein lieber Eobn, bier tt 
unftreitig durch einen Irrthum ein fchlimmer Tauſch vorgegans 
gen. Du haft eines Andern, des vornehmen Barons da draußen, 
Myn Heer van Broufere, Braut erhalten, und Myn Herr van 
Broufere iſt unterdeffen mit deiner Flora davongezogen. Was 
gilt, unfer alter blinder Iſidorius bat diefen Wirrwarr ange: 
richtet. Großer Gott, daß ih wegen meiner Schwachheit Di 
nicht zur Trauung babe begleiten koͤnnen. Diefer fhlimme Streich 
bätte Dir nicht begegnen und uns die Freude verderben follen. 
Sch würde beffer Acht gegeben haben, als hr trunkenen Wind: 
beutel da,” und nun ergoß er noch einen reichlichen Plabregen 
von Scheltworten über die befchämten Begleiter feines Sohnes, 
die mit flarren Augen und offenen Mäulern ringsum fanden 
und hinter den Ohren Eragten. Der troftlofe Bräutigam aber 
fing an jämmerlich zu klagen: „Was foll ih Ungluͤcklicher jetzt 
beginnen ?’ — ‚Das weiß ich felbft wahrfcheinlich fogleich nicht ;“‘ 
entgegnete der befümmerte Vater. „Es wird fihwer halten, daß 
Du eine andere Frau befommft, als diefe, welche Dir nun ein: 
mal angetraut worden iſt.“ — „Nun!“ erhob die alte Dame, 
die ſich unterdeffen wieder befonnen, den Gang der Gefchichte 
eingefehen und fih den jungen Bräutigam mit Wohlgefallen be: 
fhaut hatte, „nun! ich frage am Ende auch wenig nach dem 
bujtenden Myn Heer van Broufere, mit dem ih fo nur aus 
Uebereilung mich verlobt hatte. Weit glücklicher, wenn ich es 


805 


vecht überlege, darf ich mich ſchaͤtzen, daß ich einen folchen lieben 
freundlihen, wacern Eheherrn durch die wunderbare Schickung 
des Himmels erhalten habe, ein ehrliches, gefundes Blut, das 
mich heyen und pflegen wird, und mo dann auch ich an fchuls 
diger Erfenntlichkeit es nicht werde fehlen faffen. Ya, mein 
kiebiter Hugo, ich will durch mein großes Vermögen Euch von 
beute an zu dem reichiten und glüdlichften Manne in ganz 
Brüffel machen. Nehmt mich alfo, was ich auch nach Gottes 
und menjchlichen echten bin und bfeiben will und werde, zu 
Eurer riftlihen Hausfran an, und thut mit mir nach Eurem 
Gefallen, und nach der Pflicht, welche chrijtlichen und zärtlichen 
Eheleuten geziemt.“ Damit jtrecdfte fie beide, lange dürre Arme 
tie aber von koͤſtlichen Armbändern blitzten, nach ihm aus, um 
ihn inbrünftia zu umbalfen. 

Doch der junge, erfchrecdte Gefell fuhr zurüc, wie eine Stiege 
vor einer Spinne, und ſchrie: „Heilige Mutter Gottes! fchaffe 
mir meine liebliche Flora wieder, ich mag Feine andere als diefe! 

Einen Kuß von ihren rofenfarben Lippen ift mir taufend 
mal mehr werth, als alles Gold der Mad. Brouw van de Weyer.‘ 
Als die alte Dame fich fo fehnöde abgewieſen ſah, ergrimmte fie 
von Neuem und noch unendlich heftiger; fing an um fich zu 
fpuden und zu beifen, daß man augenblicktich fie nach dem Land— 
baufe des Myn Herr van Broucere geleiten ſollte. Da aber 
unterdeffen, wie es im Herbite öfters gefchiebt, ein ungeheurer 
Playregen mit Sturm losgebroden, es dabei ftockfinfter gewor⸗ 
den und feine Karroffe zur Hand war, um die prachtvoll ges 
ſchmuͤckte Mad. Brouw van de Weyer von dannen zu führen, 
fo verging abermals eine ;geraume Zeit, bis daß der verdrieß- 
liche Handel dem Ende näber Fam. Dod nun rip Hugo’n die 
Geduld. Der entfeslihe Gedanke feine füße Flora einem andern 
Bräutigam zugetheilt zu willen, der vieleicht mit diefem Zaufche 
eben fo vollfommen zufrieden wäre, mie fih eben erſt Mad. 
Broum van de Weyer damit zufrieden bezeigt hatte, fuhr ibm 
wie ein jaͤher Blitz durch den Kopf und er ftürzte fo ſchnell, daß 
kaum der Sreymwerber und noch ein Paar der Hochzeitgäfie ihm 
folgen konnten, zum Haufe hinaus und dur Nacht und Regen 
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in's Weite. Aber in der ſchwarzen Finfterniß diefer verhängnip- 
vollen Nacht und bei der wenigen Befonnenheit, welche die Angſt 
übrig gelaffen hatte, war es wohl nicht zu verwundern, daß die 
armen Schelme einen unrichtigen Weg einfhlugen und erft nach 
ftundenlangem Umberirren das Schloß des glücdlicheren Braͤuti— 
gams, das, ziemlich entfernt von der Etadt, in einem großen 
Park gelegen war, erreichten. Als fie aber in den glänzenden 
Eaal, der noch immer vom Jubel der Gaͤſte mwiederballte, von 
Negen und Schweiß triefend, eintraten und odemlos ihr Anliegen 
vorbrachten, ſchlug die ganze Gefelfchaft ein lautes Gelächter 
auf, ftieß die Pokale zufammen und eine Menge Stimmen riefen 
durcheinander: „Wer das Glüc hat, führt die Braut heim I — 
‚Wer zuerft fommt, mahlt zuerſt!“ — „Seder behalte, was er 
bat!“ — „Friſche Fiſche, gute Fiſche!“ — „Was Gott zufams 
menfügt, fol der Menfch nicht ſcheiden!“ — Und nun fuhr die 
zablreihe Dienerfchaft zu, ſchob ihn und feine Begleiter zur 
Thüre und zum Thore hinaus, und rieth ihnen, ja nicht mieder 
umzufehren, wenn ihnen nicht Arges begegnen follte. So kam 
nun Hugo in namenlofer Verzweiflung in feine Hütte zurüd. 
Auch ‚die alte Dame wollte, als fie den fchlechten Erfolg der 
Botſchaft vernahm, ſchier aus der Haut fahren, und fehrie: 
„Bei'm beiligen Nepomucf! fo fol die Sache nicht bleiben. Mein 
halbes Vermögen fege ih daran, mir Genugthuung zu verfchaf: 
fen!” Und ohne fih weiter um Wind und Wetter zu bekuͤm— 
mern, und ohne daß fih Jemand bemüht hätte, fie zuruͤckzuhal— 
ten, raſ'te fie zum Haufe hinaus nnd ließ die zerſtoͤrte Gefelfipaft 
in der größten Verwirrung zurüc. 

Es bedarf wohl kaum der sans; daß nad diefen Ta—⸗ 
gen Mad. Brouw van de Weyer die beruͤhmteſten Advofaten um 
fih verfammelte, deren Meinung aber dahin zufammen flimmte, 
daß ſaͤmmtliche Partheien vor den Bifchof von Cambray müßten 
eitirt werden, der in der unerhörten Sache einen Sprug thun 
wuͤrde. 

So nahm denn hiermit ein ſehr großer und hitziger Prozeß 
feinen Anfang, der aber durch die Kunſt eines Genter Rechtsge— 
fehrten, der allen übrigen die Spipe bot, und der von dem glüd: 
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lichen Myn Herr van Broufere für feine Bemühungen mit Gold 
überfchüttet ward, dergeftalt in die Länge gezogen wurde, daß 
der gute alte Baron noch mandes Jahr mıt feiner allerliebften 
Flora behaglich zufammenleben Fonnte. Und als endlih im 
Verlaufe der Zeit und des Prozeffes ſowohl Myn Heer van 
Broufere, ald Mad. Broum van de Weyer fat zu derfelben Zeit, 
ihre irdifche Laufbahn geendet hatten, erbte der gute Hugo von 
der alten Dame, die noch immer Feine Scheidung von ihm hatte 
erwirfen Fönnen, ein großes Vermögen, und die hübfche Slora, 
die unterdeffen ihrem unvergeßlichen Hugo durch mancen zärtlis 
chen Blif und manches geheime Briefhen Muth und Hoffnung 
aufrecht erhalten hatte, erbte die Edylöffer und Tonnen Goldes, 
die Myn Herr van Broufere aus Dankbarkeit für die Erheite: 
rung feines Lebensabends ihr zurücfgelaffen hatte. 

Dann verbeiratheten fih Hugo und Flora zum zweiten Male. 
Doch gingen fie, durch Erfahrung gewitzigt, dießmal Beide 
allein zur Kirche, und zwar am hellen Tage, und ließen fich von 
einem SPriefter, der weder am Etaar, noch an irgend einem ans 
dern Augenübel litt, in aller Etille trauen. Und Alles ging 
dießmal nah Wunſch. 


— — —— 


Kunstverein in München. 


Es iſt ſonderbar, wie der menſchliche Geiſt oft ſeine Abſchnitte ſo grell 
markirt, und darum ſehr zu bedauern, wie jene phyſiſche Metamorphoſe na= 
mentlich in dem Bereich der Kunftwelt mit den Individualitäten feine fonder: 
bare Laune treibt. Eine alte Sache ift es, daß mit der Menge der Zahre 
die geiftigen fo wie die Eörperlichen Kräfte abnehmen, und darum mit diefer 
Atropie fi) auch das Productionsvermögen annalog verhaltes — allein wir 
haben ſchon öfters gefehen, wie diefer fonderbare Wechſel, ald wäre er durch 
dämonifche Reagentien herbeigeführt, ploͤtzlich in die Bluͤthezeit Eraftvoller 
Zalente fällt. Nicht ald wollten wir fagen, es wäre ein Erholen dann nie 
mehr möglih, — wir fahen die Kräfte oft mit erneuerter Stärke fih wieder 
erholen, und koͤnnten bier mehrere achtbare Namen belegen. — 

Bei ber großen Achtung vor Kaltenmofer’s Künftlernamen ergreift 
ed uns, wie der Hauch einer wehmüthigen Reminiscenz, wenn wir vor beffen 
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Darftellung: „Der Chriftabend, nach Hebel.’ treten. Immer noch vorherrs 
[hend durch den Reiz eines aͤußerſt gemüthvollen Gedankens, möchten wir, 
diefen abgerechnet, den Künftler beinahe nicht wieder erkennen. Ohne die 
gewohnte Sorgfalt in feiner Zeichnung, darneben troden, kalt, fhwulftig und 
unklar in der Farbe, unharmonifh in Wirkung und Concept, koͤnnten wir 
vielleicht gleichgültig am diefem Gegenftande vorübergehen, wenn uns, wie 
fhon bemerkt, nicht zu viel daran gelegen wäre, einen von uns fo fehr ge= 
Ihästen Künftler freundlich mahnen zu wollen, wieder mit dem Aufwande 
feiner Kräfte nach der wahren Richtung der Kunft fchleunigft und unverweilt 
einzulenten. Am meiften follte es uns überrafdhen, wenn ber Künftter viel- 
leicht beabfichtigte, durch ein bald folgendes Werk mit dem gegemwärtigen 
einen grellen und fpeculativen Gontraft herzuftellen, deffen Werth wie dann 
nicht fäumen werden, umftändlid und gehörig zu würdigen. 


„Die Schlacht von Allingen,” von Braun — Wahrſcheinlich nicht 
der Gegenftand freier Wahl, trägt das Bild ein größeres geſchichtliches In— 
tereffe in ſich. Auch verkündet ſich ſowohl in einzelnen Characteren als Bes 
wegungen ein malerifcher Sinn, wogegen die Gebrungenheit der Figuren und 
eine zu wenig malerifche Farbenhaltung fammt dem Mangel an Naturftudium 
ftöorend auf das Ganze einwirken. Es muß überhaupt bei Gegenftänden, die 
mehr die Rüftfammer ald den Antifenfaal berühren, durchaus eine ftrenge 
Sorge auf das Stubium der Natur verwendet werden, weil fich die taufendz 
fältigen Nüancen dieſer Gegenftände unmöglich getreu memoriren laffen, und 
weil durch Außeradtlaffen des Gefagten das Werk faft bis zur Bedeutungss 
loſigkeit herabfinfen Tann, 


Auh Sagne bewährt in feiner „Jaͤgerfamilie.“ daß er noch zu fehr 
in den Sphären malerifcher Ungewißheit fehwebe; denn, während wir in dem 
Kopf des Jägers den wahren finnvollen Character eines gemüthlich beglüdten 
Waldmannes erbliden, ftellte uns der Maler in den drei übrigen Figuren — 
dem Großvater und ber Mutter mit dem Kinde — bie Motive reizlofer Ges 
meinheit hin, Gegenftände, die fi nur auf den Kreis des alltäglichrn Fa— 
milienlebens befhränfen, follen mit dem Aufwand aller Mittel erfaßt und 
ausgeftattet feyn, wenn fie der Kunft würdig gehalten werden follen, 


Seit längerer Zeit ermangelnd, ift auh Schelver wieder mit einem 
größern Bilde: einem „Pferdemarkt im Hochlande“, aufgetreten, das ſowohl 
in feinem gefchmadvollen Arrangement, als in guter Zeichnung und Farben: 
haltung, gewiß den vorzüglidern Bildern des Kuͤnſtlers beizuzählen iſt. — 
Bemerken möchten wir hiebei, daß derartigen. Gegenftänden durch wohlanges 
brachte Characteriftit in den Köpfen erſt eigentliher Werth zugeht, wozu 
der große Wouvermannd, ber fogar den Figuren der Entfernungen noch jenen 
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Character in die Köpfchen zu legen wußte, ber ihren Handlungen entfpradh, 
den feftftehenden Fingerzeig gegeben hat. 

Soltau's „ZIfarfloßfahrt” dürfen wir nicht vergeffen. Es ift bier 
der Moment gewählt, in welchem ein mit Reifenden gefüllter Zloß im Be- 
griff ift, über einen Zall zu gehen, welche Idee, da fie fi namentlich auf 
eine ausgebreitete Characteriſtik ftüst, uns neu und der Kunft würdig und 
entfprechend erfcheint. Mit verzüglicher Gelungenheit fehen wir namentlich 
den Gegenfag von ahnungslofer Gemuͤthsruhe der auf dem Floße befindlichen 
Gebirgsleute, neben jenen, den für fie angftvollen Augenblid erwartenden 
Städtern, dargeftellt. Ein Eühner, Eraftvoller Pinfel mit markigem Farben 
auftrage gehört namentlich auch zu den Vorzuͤgen diefes Bildes. Im Ges 
birgsmaͤdchen möchten wir eine höhere Schönheit erbliden, fowie uns bie 
Gefammteompofition ohne Gegenfag ber Linien und ohne wohlthätige Durchs 
brechung auf irgend einer Seite erſcheint. 


Theatre Royal de Munich. 





Samedi le 17. Juin 1857. 


Seconde representation Frangaise. 


La seconde representation, donnee pär- les. aoteurs frangais, nous a of 
fert un echantillon du genre de production le plus à la mode dans leur 
patrie. L'affche en annongant: „Un duel sous le Cardinal de 
Richelieu‘, lui donnait le titre de comedie. Beaucoup de personnes 
ont été surprises de ne rien trouver de comique dans la piece, et d’avoir 
assiste à une espece de tragedie, lorsqu’ elles s’attendaient à ne verser 
que des larmes d’hilarite. Voici ce qu’on peut leur dire ponr faire cesser 
leur etonnement: 1°. la comedie, la vraie comedie, est morte en France. 
2°. La tragedie, ce noble et beau spectacle, tel que Racine, Corneille eb 
Voltaire, l'ont compris, la vraie tragedie est defunte, comme sa soeur 
an riant visage, Ne nous demandez donc plus à nous autres Frangais 
des comedies et des tragedies; mais nous avons en place le drame, 
et c’est ce que vous avez vu aujourd’hui. Il est vrai que ce n’ent pas 
tout-a-fait la tragedie. C'est la tragedie en deshabille, c’est Melpomene 
en robe courte. Puis nous avons aussi le melodrame,, qui est un pen 
plus libre encore que le drame, et qui fait les delices de nos. grisettes 
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et de nos portiersz et si nous n’avons pas de comedies, naus avons en- 
core de petites pieces auxquelles nous donnons ce beau titre, mais qui 
ne leur ressemblent guere. Nous avons le vaudeville. Non pas toujours 
P’ancien Vaudeville. Vous pouvez encore vous tromper. Mais un vaude- 
ville ou l’on pleure aussi souvent que l’on rit, un vaudeville avec du poi- 
son, des enlevements, des coups de fusils, et tout le materiel exige du 
theatre moderne. Maintenant que nous nous sommes expliques, vous 
aurez soin de ne jamais regarder la qualification que l’affiche donne à 
la piece. Vous direz senlement: „Allons pleurer à la comedie, ou 
allons nous attendrir au vandeville. 


Au reste quelque soit la denomination litteraire de la piece jonee der- 
nierement, il s’en fant de beaucoup quelle ait et€ mal choisie. C'est as- 
surement une des plus interessantes du repertoire du theatre frangais. 
Elle est 'ourrage de deux ecrivains dramatiques; mais principalement 
de celui qui est modestement plac€ de dernier, de Mr. E. Baden, jeune 
homme plein de talent et d’imaginatien, et qui n’avait pas vingt quatre 
ans quand jl congut le plan du „duelsous le cardinal Richelieu.“ 
1 a proure quil avait surpris de bonhenr le secret d’emonvoir sur la 
scene, et de nous faire fremir devant la peinture des deux passions les 
plus tragiqnes, lamour, et la jalousie. Ses succes dramatiques ne se 
sont pas arretes ll. Une seconde piece de lui, älaquelle le nom de 
Mr. Frederic Soulie s’est associe, fut acceuillie avec succes il-y-a trois 
ou quatre ans an theatre frangais. Sa plume est restee oisive depuis ce 
temps. On doit sonhaiter que ce repos ressemble à celui d’Achille, et 
que le moment de son reveil soit l’annonce d’une nourelle gloire. — 


Le public de Munich a paru s’interesser fortement ä ce tableau his- 
torique et dramatique, dans lequel les moeurs d’üne epoque de guerre, 
d’intrigue et d’amour se refletent si vivement! Le regne de Lonis XI. 
qui vit le derniers jours de la feodalite expirante, sera toujours une 
mine feconde pour les historiens, les romanciers, et les auteurs drama- 
tiques. C'est l’epoque de transition entre la noblesse frangaise armoriée 
et cnirassee, et la noblesse de Louis XIV, et de Louis XV, tönte paree 
de satin et de dentelle, plus galante que chevaleresqne, plus polie, que 
fiere, Les evenements de ce regne et de la minorite qui’suivit, se res- 
sentent donc de cette double physionomie. Ils sont pleins de moure- 
ments, de temerite, de fanfaronade, remplis de conspirations, d’chafauds, 
d’amonrs et de duel, de pamphlets, et de graves discours, de satires et de 
billets-doux; et sur tout cet etrange amalgame domine la grande figure 
de Richelieu, l’impitoyable ministre, sapant sans reläche les bases an- 
tiques de l’edifice monarchique pour les remplacer par des constructions 
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plus regulieres, plus simples, plus solides en apparence.... mais dont 
cent cinquante ans apres il restait à peine quelques vestiges. 


l,es acteurs ont fait tous leurs efforts pour repondre à lattention 
particuliere, avec laquelle ils etaient Ecoutes. Ils ont compris tout ce 
qu’il y avait de complaisance, et de bonne volonte dans une reunion com- 
posee de personnes, qui viennent ecouter une langne etrangere, et con- 
templer un jen anquel elles ne sont pas accoutumees, 


Mme. Doligny jeune a ete goutee universellement. Nous ne revien- 
drons pas sur les eloges que nous Ini avons deja donnes: nous les resu- 
merons dans un seul mot en disant, qu’elle nous a plu. Mr. Lemadre a 
donne de son talent une idee beaucoup plus favorable qu’on n’avait pu le 
presumer ä la premiere representation. Le röle du duc de Chevreuse 
lui convenait essentiellement, et il aeu des moments digues des meilleurs 
acteurs. 


Apres avoir reconnu ce qui est bien, ce qui est digue d’eloge, on 
nous permettra d’exprimer notre opinion sur les imperfections que nous 
avons remarquees. 

D’abord, et c’est un vice, qu’on peut dire, inherent à la scene fran- 
gaise, telle qu’elle a ete modifiee depuis quelques annees, les mouvements 
nerveux occupent trop de place dans les gestes des acteurs. Je conviens 
que certains mouvements saccades et convulsifs sont admis avec sncees 
dans les moments pathetiques, dans ces agonies morales, oü l’äme est 
secouee violemment, et oü les gestes sortent necessairement des habitn- 
des orJinaires de la vie. Mais il faut en Etre plus sobre qu’on ne l’est 
generalement sur la scene frangaise, si l’on ne vent pas etonner desagrea- 
blement les spectateurs d’un goüt delicat, Ces mouvements, en general, 
ne sont pas nobles. Comme ils sont la suite d’une preocenpation forcee, ils 
trabissent un peu l'oubli de la dignite personnelle. 11 ne faut denc pas 
trop les multiplier. Des doigts qui s’agitent involontairement,, des pieds 
qui se rapprochent, une main qui se pose ä diverses reprises, avec 
force, avec rudesse, et d’une maniere convulsive sur la personne à qui 
lVon parle, en un mot, tous les mouvements spasmodiques, qui ont tant 
de puissance et produisent un si bel effet dans les instants les plus de- 
cisifs, les plus passionnes, ne doivent pas &tre trop prodigues. Moins 
ils le seront, plus ils feront d’effet, alors qu’une situation violente les 
necessitera, — —— 


Cette noble duchesse de Chevreuse a paru aussi un pen trop maltrai- 
tee par la main de son redoutable epoux. Nous ne sommes guere accon- 
tumes ä voir rudoyer aussi long temps une jolie femme. 
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Nous savons que la jalousie est une chose terrible, et que les jaloux 
battent leur femme; mais nons sonhaitons, que ces luttes conjugales 
se passent autant que possible en particulier; et lorsque nous voyons 
une femme se jetter ä genoux devant un homme pour demander gräce, 
nous serions en verite tentes d’intervenir, pour empeächer qu’une main 
grossiere ne pousse l’humiliation trop loin, oubliant volontiers le pro- 
verbe cite dans la dispute de Sganarelle: „Entre l’arbre et 
l’ecorce il ne fant pas mettre le doigt.“ 


ll est juste de dire que le plus part de ces imperfections ne sont 
point propres aux acteurs que nous avons regu parmi nous, mais bien & 
l’ecole dont ils sortent. Certes il-y-a loin de cette maniere de concevoir 
le jeu theatral, ä celle, dont Racine, le delicat, le noble, lelegant 
Racine se contentait. De son temps il suflisait d’une declamation expres- 
sive et soignee pour satisfaire les auditeurs. L’art a change, et l’on 
est arrive a l’exc&s contraire, les anditeurs sont devenus des spec- 
tateurs. Les mouvements du corps font la moitie du succès d’nne piece. 
Hl faut y ajouter aussi les coups de pistolets, les horloges qui sonnent, 
et autres moyens d’emotions du meme genre. Nous aurions vöulu, que 
Mr. Real en s’acquittant du röle de Chalais mit plus d’energie dans 
son jeu, et dans son debit, qu'il se peneträt mieux du caractere qu'il re- 
presente, et qu’il accentuät sa prononciation de maniere à relever les 
paroles, que l’auteur lui prete. On a peine à concevoir comment la gra- 
cieuse duchesse & pu se passionner autant pour un amant aussi froid. 


Le Vandeville ou plutöt la farce, qui asnivi le drame a presente 
quelques saillies comiques, et des situations amusantes, mais ce n’ent 
pas encore lä le vaudeville que nous attendons des actenrs frangais, le 
vaudeville, que nous leurs demandons, et qu’ils peuvent nous donner. 
Nous voulons quelque chose d’aussi gai et de mieux fait. Nous vou- 
drions surtout que l’orchestre suivit adroitement la voix des acteurs en 
accompagnant les couplets; que Mile. Fradelle ne se contentät d’ötre 
jolie mais qu'elle soignät d’avantage son jeu, et qu’elle ne craignit pas 
de s’animer, m&me lorsquwelle fait la Prude. 

Il-y-a dans ce petit ouvrage, et dans la plupart des compositions 
modernes du meme genre beaucoup de passages, qui ne ressemblent 
aucunement au vrai comique, quelque-soit leur pretention. Des phra- 
ses prononcees serieusement et emphatiquement, presque du ton de la 
tragedie, lorsqu’elles n’ont d’ailleurs aucun sel, n’obtiennent le rire que 
parcequ'elles contrastent avec le ton general et le sujet mẽme de la 
piece. Cette espece de plaisanterie est rare dans les bonus ouvrages, 
et elle exige, que l’acteur, qui les pronönce leur donne par ses gestes 
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et sa physionomie le piquant, qui leur manque. Potier etait admirable 
pour cela; sa pantomime, le son de savoix, toute sa personne, valaient 
une plaisanterie perpetnelle. Le comique de situation produit la gaiete 
bien plus aisement. L'acteur ouvre à peine la bouche, que deja tont 
Vauditoire eclate, C’est ce qui arrive si souvent dans les pieces de 
Moliere, et c’est ce qui est arrive aussi dans la Famille de l’apo- 
thicaire, quand le digne fabricant de pilules s’ecrie en se tournant 
vers son neven:; malheureux, il-y-a sixans que tu es arec 
moi, et tu m’arais toujours cache ton sexel 





Aphorisme. 


Die Höflichkeit der modernen Welt beruht, wie die Tugend felbft, auf 
ber Befchränkung des Ginzelnen gegen das Ganze, Ihr Geſetz ift Aufmerk: 
famEeit auf das Behagen Anderer, mit Aufopferung des eigenen, Es bedarf 
nur einigen Nachfinnens, um die tiefe Wichtigkeit einer folchen Konvention 
für uns einzufehen ; einer Convention, die uns bie Zugend erfegen, oder zu 
ihr Leiten fol, — Das Ritterthum des Mittelalters gibt Anlaß zu ähnlichen 
Betrachtungen. 








Theater : Anzeige. 


Donnerftag den 29. Juni: Die Zauberflöte, Dper von Mozart. Hr. 
Reichel, Großherzogl. Badiſcher Hof- Sänger — Saraftro als erfte Gaft- 
rolle. (Mit neuer Beſetzung.) 

Freitag den 50. Zuni (zum erflen Male): Die Vormundfchaft, Luftfpiel 
von Gerle und Horn. Hierauf wegen Unpäßlichkrit des Hrn. Eßlair ftatt 
Zurift und Bauer: Ich irre mich nie, Luftfpiel von Lebruͤn. 


— —— — ——— ———— ———— 


Gesellschaft des Frohsinns. 


Mittwoch den 28. Zuni (bei günftiger Witterung): Garten-Unterhaltung 
mit Blehmufit. Anfang 7 Uhr. Bei ungünftiger Witterung: Zanzunter: 
haltung im Garten:@alon. 

Samftag den 1. Juli: Theatraliſche Unterhaltung. Anfang 7 Uhr. 
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Neo. 51. Eliſabeth von Bayern. (Gedicht) — Es ift die Rechte und 
ber Rechte nit. (Schluß) — Kunftverein. — Franzöfifches Theater in 
Münden. — Theater Anzeige. — Gefelfchaft des Frobfinne. 


3. 3. Müller, Redakteur. 
Drud von Franz Serapp Hübfhmann, Burggaffe Nr. 13 in Münden. 


r. 





Munst, Literatur, Musik, Theater 
und Mode. 





Zweiter Jahrgang. Sonnabend, 1. Juli 1837. 


— — 70, 92, — 


Bruder Felix, der Franziskaner. 
Legende von Johann von Ploͤtz. 


„Dem kocht ſich leicht, der hungrig iſt, 
„Magſt nur das Tiſchlein decken, 
„In drei Vat'runſer langer Friſt 
„Soll uns die Mahlzeit ſchmecken.“ 
So ſprach der Pfoͤrtner Cyprian 
Zu ſeinem Freund, dem Baſtian 
Im Kloſter zu Montalto. 


„Gelobt ſey Jeſus! — wer iſt drauß 7*⸗ 
„In Ewigkeit! mir Armen, 

„Der ſich verirrt in Sturm und Graus, 
„Macht auf und habt Erbarmen.“ 

und ſieh' da, eine Moͤnchsgeſtalt 

Am Kruͤckenſtab, gekruͤmmt und alt, 
Tritt ein in's Portenſtuͤblein. 
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„Ihr Eennt mich nicht?” „Ich Eenn’ Euch nicht, 
„Bin aud von hier nicht bürtig, 


„Seyd nicht mehr jung von Angeficht, 


„und — irr' ich nicht — hochwuͤrdig? 
„Vergoͤnnt, Hochwuͤrd'ger! daß ih Euch, 
„Wie mir's geziemet, melde gleich 

„Den Herren im Convente.“ 


„Bin nur ein armes Möndhelein, 
„Will foren nicht die Frommen, 
„Doch habt Ihr einen Becher Wein, 
„So fey er mir willlommen, 
‚Auch einen Biffen Gottesgab’, 
„Daß ich den Gaumen mir erlab”, 
„Will ich mit Dank hinnehmen.” . 


„as unfer ift, foll Euer feyn, 
„Ihr kamt zur guten Stunde, 


„Seht, Hier ift Reis und hier iſt Wein, 


„Will hoffen, daß er munde, 
„Nun fest und labt Euch, Vater! wir 
„Ich und mein Freund der Gärtner hier 
„Bir koͤnnen und befcheiden.’’ 


„So fey’s denn, Deo gratias! 
„Trau'n! Ihr verfteht zu kochen, 

„Und auch der Wein aus gutem Faß, 
„Wie ſtaͤrkt er meine Knochen!“ 

Das Moͤnchlein ißt, das Moͤnchlein trinkt, 

So lang der Wein im Becher winkt, 
Bald war die Schuͤſſel ledig. 


8 

„Run Brüder! Dank und Gottvergelt', 
„Wer feinen armen Nädhften 

„Mit Speife labt in biefer Welt, 
„Der labt den Allerhöchften ; 

„Ihr habt Barmherzigkeit geübt — 

„Run melde Freund, fo Dir’s beliebt, 
„Den armen Bruder Felix.“ 
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„So folget mir!‘ „ich folge Diez" — 
Da ſieh! im Augenblide 

War unfer Mönch ein And’rer fchier, 
Gr wirft hinweg bie Krüde, 

und aufrecht, kuͤhn, mit feftem Schritt, 

Mit mildem Ernft im Antlis tritt 
Er in den Kreis der Väter. 


Und als bie Väter ihn erfah’n, 
Der maͤchtig fteht vor ihnen, 

Da faßt fie Furcht und Schreden an, 
Und bleichet ihre Mienen, 

Und Alle flürgen auf die Knie’, 

Den Pontifer erkennen fie, 
Den großen fünften Sirtus. 


„Steht auf, die Hoheit bab’ ich nicht, 
„Den Glanz nicht mitgenommen, 

„Sm Ordenskleide bin ich fchlicht, 
„Ein Mönd, zu Euch gefommen, 

„Und bier in Eu’rem Klöfterlein — 

„Will ich nur Bruder Felix feyn, 
„Wie ich es einft gewefen. 


„Nun find es fünf und vierzig Jahr‘, 

„Daß id mit Dir im Orden 
„Du Guardian! Novise war, 

„Biſt alt, wie ich, geworden — 
„Sieh! lebt auch noch mein Engelbrecht, 
„Und Bruder Anfelm, feh’ ih recht — 

„Kennt Ihr nod Euren Felir? 


„Mid Armen, mi Geringen, ber 
„So niedrig ift geboren, 

„Mich hat in feiner Macht der Herr 
„Zu Großem auserkohren, 

„Und hoch und höher flieg ich auf, 

„Bis unermübet ich im. Lauf 
„Das höchfte Ziel erflommen. 
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„Doch ob mich Hoheit auch umſtrahlt, 
‚And 06 Eein Fürft auf Erben 

„An Macht und Anfeh’n und Gewalt 
„Mir gleichgeftellt Tann werben: 

„So lang ich weil’ im Kloͤſterlein, 

„Bin ich, Hört Ihr, ih willesfeyn, 
„Nur Euer Bruder Felix.“ 


und während Sixtus alfo fprady, 
Da bringen Wohlgerüche 

Gar würzig in das Speisgemach 
Herein aus naher Küche. 

Es füllet Backwerk jest den Tiſch 

Und Lachs und Aal und and’rer Fiſch, 
Den hohen Gajt zu fpeifen. 


Und jeder ſchickt fich dienend an, 

Wie man wohl leicht mag denken, 
Zum Truchſeß wirb der Guardian, 

Der Lektor wirb zum Schenken — 
„Verſchmaͤh' nicht, heil'ger Vater! hier, 
„Bas bie unmwürd'gen Knechte Dir 

„In tiefer Demuth bieten.” 


„Mir ift — nehmt darum meinen Dant — 
„Nicht Labung mehr vonnöthen, 

„Denn mir warb Speife ſchon und Trank, 
„Als ich hier eingetreten. 

„Was ich als Armer mir erbat, 

„Die bitt’re Armuth felber bat 
„Es freundlich mir gefpendet. 


„Doch foll die Speifen nicht der Koh 
„Umſonſt bereitet haben, 

„Bebührt ein Mahl ja denen noch, 
„Die mir das ihre gaben, 

„D'rum tritt hervor Du Eyprian, 

„Mit Deinem Freund, dem Baftian, 
‚And ſetzt Euch und genießet.” 
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Das Pärlein nun ſich ſchuͤchtern naht, 

Doch warb bie Luft bald rege, 
Und jeder, wie befohlen, that, 

Und war babei nicht träge; 
Und hieben beide tuͤchtig ein, 
Und leerten ihre Kanne Wein, 

„Vergelt's Gott taufendfältig.‘ 


Ob, wie's gemundet ihrem Gaum, 
Auch fo bekam dem Magen, 

Dies will — wir zweifeln darum kaum — 
Die Chronik *) nicht befagen 5 

Doch iſt's gefchehen — nehmt fürlieb — 

Als man nah Chriſtus taufend fchrieb, 
Fünf hundert ſechs und achtzig. 


) Dafi Sirtus V. (Peretti) bald nach feiner Thronbefteigung (1585) In dem Fran-⸗ 
sistanerflofter zu Montalto (oder Ascoli), wo er früher mit dem Namen Zelig 
Mönch war, eingefprodhen und alda, aus Furcht vergiftet zu werden, keine 
Epeife zu fih genommen bat, berichtet fein Biograph Gregorio Leti. 

j 


Gewohnheiten der Tafel. 


Das Fruͤhſtuͤck erfolgte zu allen Zeiten nach dem Aufſtehen, 
das Mittagseffen um die Mitte des Tages, das Goute während 
des Mittags und das Abendeſſen gegen Abend. Im 14. Jahr⸗ 
hundert war bei feinen Bürgersfeuten die Mittagsmahlzeit um 
10 Uhr, und ein bis zwei Jahrhundert um 11 Uhr. Sm 17. 
Jahrhundert und gegen Anfang des 18. fpeiste man in vorneh- 
men Häufern um 12 Uhr, auch Ludwig XIV. aß um diefe Zeit, 
und Paris gab ſchon damals den Ton in ganz Deutfhland an. 
Zu Anfang des 13. Jahrhunderts hielten Vornehme um 1 Uhr 
und Bürger um 12 Uhr Mittagstafel, vor 30 Jahren war. 2 
Uhr. die fpätefte Zeit und nun nähern wir und 3 Uhr. Das 
Abendeſſen richtete ſich immer nach dem Mittagseffen, man fpeiste 
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um 5, 6, 7, 8, 9 Uhr, und jegt fegt man fi in Paris in vie: 
len Häufern um 10 oder 12 Uhr zu Tiſch. Schon in den äl- 
teften Zeiten trank man vor Tiſch oder zu Anfang der Mahlzeit 
Mein, den Magen zu ftärfen; defwegen aß man auch Eier. 
Carls des Großen Mahlzeit beftand gewöhnlich aus vier Gerich- 
ten oder Entreen und einer einzigen Schüffel gebratenen Wild- 
preis. Echon im Altertbum glaubte man fih beim Effen durdy 
Ecaufpiele und andere Gegenftände zerftreuen zu müffen. Die 
Griehen und Nömer ergögten ihre Gälte durh Pantomimen- 
Zänze, oft audh durch blutige Gefechte der Gladiatoren und 
Ninger. Die ältern chriftlihen Fürften liebten auch bei der 
Tafel Pantomimen: Tänze, und Meifterfänger und Troubadours 
fpielten dabei mit ihren Harfen und Liedern eine große Nolle. 
Man machte auch andere Mufif, und die erite Orgel, die nach 
Sranfreih Fam, war zur Zafelmufif für Carl den Großen be— 
flimmt. An vielen deutfchen und ausländifchen Höfen find noch 
Tafelmufifen eine Gallafahe. Vor Alters af man auf bloßen 
hölzernen Tiſchen ohne Dede und pflegte fie ſchoͤn zu glätten; 
dann folgten lederne Ueberzüge, und endlich leinene und baum: 
mwollene Tifchtüher. Man nahm einen Zipfel vom Tifehtud vor 
und reinigte damit den Mund und die Finger. Eervietten murs 
den erft unter Carl V. gemein; zu Rheims machte man in 
Sranfreich die erften, und diefe Stadt machte Carl V. bei feiner 
Reiſe ein Geſchenk von foldem Zafelzeug, das man auf 1000 fl 
ſchaͤtzte. Meffer und Löffel find aus dem früheften Altertum. Ammia— 
nus Marcellinus erwähnt ſchon der Meffer, die Gabeln wurden 
fpäter bekannt, man brachte die Speiſe mit der Mefferfpie zu Munde. 
Die erften Gabeln warenvon Eifenundhatten zwei oder drei Zins 
ken. Etatt des Tellers bediente man fih Jahrhunderte lang 
rund gefchnittener Brodfcheiben, man nannte fie in Srankreich 
pain tranchoir, und nad der Gafterei vertheilte man die Brod— 
teller unter die Armen. Alsdann machte man Teller von Holz, 
hierauf von gebrannter und glafirter Erde, und endlich von al: 
lerlei Metall; die bleiernen kamen, der Schwere wegen, bald ab. 
Das Silber ift das gefundefte Metall zu Tiſchgeſchirren. Schon 
die Alten kannten dad Glad; wir brauchten ed erſt zu Kirchen: 
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fenftern und Fenftern prächtiger Gebäude, bis der Gebrauch all: 
gemein ward. Es gibt noch Länder , wo man wegen dider, an: 
haltender Winternebel — wie zu Lyon Chaffis von gedlten Pa— 
pier hat. Im 12ten und 13ten Jahrhunderte erforderte die Les 
bensart, die Gäfte zwei und zwei, eine Frauend: und eine Mannsper⸗ 
fon, zu fegen, und für beide eine gemeinfchaftliche Schüffel aufzus 
tragen. Zu Haufe bedienten ſich ganze Familien eines Bechers. 
Dad Vorlegen und Vorfchneiden bei Tafeln war etwas Vorzuͤgli— 
ched und Ehrenvolled, daher an verfchiedenen Höfen die Krons 
ämter diefer Gattung. Die Gefundheiten waren bei den Römern 
ein Religionsgebrauch, und bei den erften Chriften ein Weihtrunf 
für die Zodten und Lebendigen. Erft in neuen Zeiten hat‘ man 
den Gebrauch, der Anwefenden Gefundheit bei Zifch zu trinken, 
als läftig abgefchafft; in einigen Städten erhielt er ſich noch, und 
man trinkt nicht nur das Wohl der Gäfte, fondern auch ihrer 
Verwandten, fo daß man die ganze Sippfchaft eines jeden Anz 
wefenten wiffen muß. Die Engländer haben diefe Unbequemlich- 
feit in ihren Zoaft: Gefegen auöprüudlich verbannt. Die Gewohn— 
heit die Frauen mit in die Gefellfehaft der Männer zu nehmen, 
fam unter Franz I. am Hofe auf und ging bald bis zum gemei- 
nen Mann. — Unfere älteften Borältern aßen Eicheln und Früchte 
des Feldes; Brod war die Erfindung der Griechen und Fam von 
ihnen zu den Römern. Die Handmühlen waren lange das ein: 
zige Mittel Mehl aus den Achren zu preffen, bis die erften Kreuz- 
fahrer unter andern Werbefferungen auch die Windmühlen den 
Saracenen ablernten und fie nachmadhten. Der braune Kohl 
warb von Egyptiern fogar angebetet, die Römer brachten ihn 
zu und. Geſalzenes Schweinfleifh war von Alteröher ein Leder: 
biffen der Bornehmen. Kaninchen, ein Modegeriht, wurden in 
Spanien fo häufig, daß fie der Sage nad mit ihrem Bau bie 
Mauern und Häufer von Tarragona fo unterwühlten, daß ein 
großer Theil einftürzte. Zur Zeit der Zroubadours fifchte man 
MWalfifhe und Delphine im mittelländifchen Meere und aß fie. 
Die Römer kannten die Auftern als einen Lederbiffen, und 
Aufonius lobt fie in feinen Gefängen; alödann verloren fie ihr 
Anfehen, und blieben verrufen bis in's vorige Zahrhundert, wo fie 
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wieder Mode wurden. Den Braten mit Salat herum zu geben, 
wear in fehr alten Zeiten üblih; unfere Vorfahren rechneten uns 
ter den Salat auch eine Schüffel mit gefochten und mit Zimmt, 
Pfeffer, Eſſig und Peterfiglie zugerichteten Füßen, Lebern, Köp: 
fen u. f. w. von Geflügel. Das Wort Torte, dad wir von dem 
Franzofen angenommen, bedeutete anfänglich ein gemeined runs 
des Brod; ald mian aber fpäter feineres Backwerk machte und 
ihm die Geftalt diefer groben runden Brode gab, fo gab man 
ihnen auch dieſen Namen. Der Roffoli ift eine Erfindung ber 
Staliener und hat den Namen von der Pflanze Ros solis, die 
man nebft andern Kräutern darunter that. Unter Heinrich III. 
‚and IV. war in Frankreich der Popoulo der beliebtefte Liqueur, 
der jegt nicht mehr gebraucht wird. 


Sn gefegneten MWeinländern that man vor Alters den Wein nicht 
nur auf Fäffer, fondern man füllte damit gemauerte Gifternernen 
aus welchen die Knappen und Diener die Cantinen und Flaſchen, 
die man an den Sattelfnöpfen führte, vollfhöpften. 





Ausgestellte Gemälde 


im Kunftverein zu München vom 25. Juni sis 1, Juii 1637. 


Delgemälbe. 


4) Friſch. ine Gruppe Hunde vor ber Kunftvereinschüre. - 
2) Kaifer. Die Roßfeldalpe mit der Kerne nah Salzburg. 
3) Simonfen. Scene auf einem Piratenſchiff. 

4) Wieninger. Waldige Landfhaft. 

5) Anberfag. Cine Lautenfhlägerin. 

6) Alers. Ein Herbftmorgen, 

7) 3. Mohr. Begend am Harbangerfiorb in Norwegen. 

8) Wasmann. Roͤmiſche Pfifferari in Rom, 

9) Dufi. Weibliches Bildniß. 
40) v. Goubaud. Anſicht eines Zimmers. 
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Aguarellgemälbe. 


11) Dufi. Die Bürger von Calais vor Eduarb II. von England, 
11) Derfelbe,. Maria Stuart auf dem Wege zum Schaffot. 


Corresponden;z. 


"Wien im Iuni 1837. 

Außer einem ungewöhntih ſchlechten Wetter, welches dem gefelligen 
Leben Wiens als flörendes Princip feindfelig in ben Weg tritt, gibt es des 
Neuen fehr wenig. Unfere Theater geben fich ebenfalls Feine Mühe, und nur 
einigen Erſatz zu bieten. Das einzige Hofburgtheater hat nod ein 
gutes Repertoir, und führt uns mehrere, mitunter ausgezeichnete Gäfte vor. 
Hr. und Mad. Kettel, bann Dem. Denker haben ihren Gaftrollen:Eyclus 
vollendet ; jedoch bleiben uns nur die Erfteren eine freundliche Erinnerung; 
Dem. Denker jedody möge getroft nah Brünn zurüdkehren, fi ferner bil⸗ 
den und wie fie ed bisher that, auf bie fehöne Literatur verlegen, bevor 
fie e8 abermals wagt, auf einem ‚Hoftheater und obendrein in Rollen zu er: 
feinen, in welchen wir Künftlerinnen, wie Dem. Müller zu fehen gewohnt 
find. — Dem. Rospini, eine geborne Wienerin und Schülerin bes ver⸗ 
ftorbenen großh. badifchen Hoffchaufpielers Müller, gegenwärtig aber beim 
Hoftheater in Braunfhmweig engagirt, benutzt ihre Urlaubszeit dazu, fidh 
in ihrer Waterftadbt, und quod bene notandum — auf dem Hoftheater in 
den erften Rollen zu verfuchen, Alle Achtung vor dem Zalent der Die. R., 
jebod finden wir das allzugroße Selbfivertrauen, womit fie es wagt, als 
Katinka im „Mäbhen von Marienburg”, ald Bertha in ber 
„Ahnfrau’ zu erfcheinen, im hohen Grade tabelnswerth Daß 
doch talentvolle Anfängerinnen gleich in ben Irrthum verfallen, ber ihrem 
ganzen Künftlerben fo nachtheilig iſt! Diefes Unheil findet feinen Grund 
wohl unftreitig in dem vorlauten Eifer nicht routinirter Freunde. — 
Als Novität erwarten wir Uffo Horn und Gerle’s Luftfpiel „ber Nas 
turmenſch.“ — Das Hofoperntheater brachte endlich aus. befonderer Ges 
fäuigkeit für das vielzahlende Publikum Bellini’s „Beatrice bi 
Tenda“, weldhe wir fhon in illo tempore im Zofephftäbter Theater unter 
dem Zitel „das Gaftell zu Urfino’ fahen und nicht goutirten. Abger 
fehen hiervon, daß das Zertbuh gar feinen Werth hat, weil an eine 
Handlung gar nicht zu benten ift, fanden wir aud die Mufik fo befchaffen, 
daß, hätte Bellini noch mehrere ſolche Opern gefchrieben, wir feine Meiftere 
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ſchaft fehr in Zweifel ziehen müßten. Wehrigens werben wir fleißig mit 
Dpernquoblibets gefüttert. — Im Theater an der Wien taudıte ein 
neued Gelegenheitsftüd für die Produktionen der Mimiker Lawrence und 
Redisha auf, und mißfiel. Der Zitel diefer erbärmlichen Comoͤdie iſt: 

„Die Kinder bes Waldes’ ober die „Anrede im Fuchseiſen.“ 
Als Verfaffer nennt die allgemeine Stimmung theild Hrn. Direftor Carl 
ſelbſt, theils den in jüngfter Zeit fo vielfchreibenden Herrn Hopp. Cs ift 
fhwer zu unterfcheiden, welchem von den beiden Herren man eigentlich das 
Autorörecht zugeftehen foll. Reflektirt man auf die Leerheit des Ganzen, 
fo nennt man unmwillfürlid Hrn. Hopp; zieht man andern Theils die trie 
vialen Späffe in Betradht, fo fteht Hr. Direktor in effigie vor unferen 
Augen. Ueber die Darftellung im Allgemeinen ließ fich nichts fagen, als daß 
nur die Hrn. Dettroit und Grois beachtenswerth,, die Hrn. Neftroy, 
Gemmerler und Stahl unter aller Kritit waren. — Das Theater in 
der Leopoldſtadt hingegen macht es ſich um vieles bequemer, es fpielt 
fetbft mit dem Publitum Comoͤdie. Wir fehen jest nichts als abgefchmadte 
Pantomimen, welde uns durch das Mitwirken des ehemaligen Pantomimen= 
meifterd Sign. Paolo Rainoldi und deffen Gattin einigermaßen genieß- 
bar gemacht werden. Eine Dem, Zuffner, ungarifche Nationaltänzerin 
(proh dolor!) vom Theater in Pefth führte ihre Bodsfprünge aus, und 
wurde nur wegen ihres empfehlenden Aeußeren goutirt. Sie kam, ſah, und 
— ging. 


An Novitaͤten iſt jetzt nicht zu denken. — In Abweſenheit bed Hrn. 
Weiß ſahen wir Hrn. Tomaſelli im Verſchwender als Valentin, 
und im Feenmaͤdchen ald Wurzel. Alle Surrogate taugen nichts, 
und bennoch. wurde Hr. T. als Valentin 11m al, und ald Wurzel 7m al 
gerufen, Best möge mir noch Jemand ein Publikum nennen, welches Teich: 
ter zu befriedigen ift, als das Wiener! — Der blühende Dichter: 
jüngling Brabbee arbeitet. abermals an einem neuen Kunftprodufte. Gluͤck 
auf! — Bom Theater in: der Sofephftadt folte ich eigentlich ganz 
fhweigen, denn es ift auf einen Grab’ der Erbärmlichkeit herabgefunken, ber 
eigentlich Eeiner Beachtung werth ift, und ich will demnah nur erwähnen, 
daß der königl. ſaͤchſ. Kammerfänger 3. M. Wächter ald Don Juan ben 
Eyelus feiner Gaftrollen beendigte. Wie hat ſich MM diefer wadere Sänger 
an ein fo erbärmliches Theater verirrt?! — 


Bon den erkrankten. Zöglingen der therefi anifchen Ritters — ſind, 
den Berichten der Wiener Zeitung zu. Folge, bereits Sieben am Typhus 
abdominalis geftorben, Allgemeinem Urtheile zu Folge fol die Traiterie 
des Inſtituts die Quelle diefes Unheils ſeyn. — 
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Außer der Kunftreitergefelfchaft bed Aler. Guerra, welcher in ber 
Afervorftadt fein Unwefen treibt, gibt ed noch eine zweite, jene eines ‚Hrn. 
Peterka, welche fih vor den Linien Wiend produzirt. Es hat faft den 
Anfhein, als ob ein ungünftiger Wind alle diefe Gaufterfetten nah Wien 
verweht hätte! — 

Mad. van Aken ſtellt nächftens die Reminiscenzen ihrer gewefenen 
Menagerie in einer Bretterhütte, nächft dem Rothenthurmthor, zur Schau 
aus. Gluͤck auf! — X. 9. 3. 


Theater. 


Königlihes Hof: und National: Theater. 


Gaftfpiele von Hrn. und Mad, Devrient. 
I. 


Wenn auch Iffland's „Hageſtolzen“ im Ganzen eine etwas veraltete Idylle 
ſind, ſo laͤßt ſich doch nicht laͤugnen, daß das Gemuͤthliche darin, gut darge— 
ſtellt, angenehm und freundlich auf den Zuſchauer wirkt. Das iſt denn auch 
die Stimmung, welche die Darſtellerin der Margaretha erregen kann und ſoll, 
und Mad. Devrient traf ganz den Ton, der hier allein entſcheidet. Aufs 
ferdem kann die Schaufpielerin manche Nuͤance anbringen, manchen niedlichen 
Bug einflechten; aber Alles, was fie thut, muß von Herzlichkeit und Ges 
müthlichkeit durchftrömt feyn. Mad. Deprient wußte allen diefen Border 
rungen zu entfprechen und gefiel fehr. — In den „Drillingen“ kann ber Dar— 
fleler der drei Charactere eigentlich nur feine Gemwandtheit zeigen in der Art, 
wie er jeden einzelnen durchführt und fie auseinander hält. Hr. Devrient 
that dieß mit fiegender Virtuofität und wurde mehrere Male gerufen. Mei: 
fterhaft war feine Darftellung des Lords in der „Wahnfinnigen”, Die pſy— 
chologiſche Gntwidelung war vortrefflich und die Steigerung in firenger 
Kolgerichtigkeit, die Löfung rührend und ergreifend, Wir rechnen dieſe Leiftung 
zu dem beften, was wir in der Art gefehen haben. — Obwohl die Bearbeitung 
bes „„Parifer Taugenichts“ recht gefhidt und gewandt zu nennen ift, fo liegt 
ed body in ber Natur ber Sache, daß der deutfche Darfteller, und eine Schaus 
fpielerin zumal, einen Parifer, fondern nur einen teutfchen Zaugenichts geben 
kann. Die Handlung hat aber an und für ſich fo viel Intereffe, daß das 
Stuͤck immer fehr unterhält, Mad, Devrient fpielte den Zaugenichts. fehr 
huͤbſch, mit Lebendigkeit, Feuer und Gemüthlichkeit; nur verrieth fich vielleicht 
ber Bartfinn des Geſchlechts darin, daß fie die Unverfchämtheit bes kecken 
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Burfhen ein wenig milderte. Sie gefiel fehr und murbe verbientermaffen 
mehreremal gerufen. Eben fo glänzte Mad. Devrient in der Rolle des 
Kammermäbchens im „Alpenkoͤnig““, worin fie auch nad) einem Liebe, das fie 
allerliebft vortrug, gerufen wurde. org 


II. 


Hr. und Mad. Devrient traten zum legten Male im „Kaͤthchen von 
Heilbronn auf. Mit auferordentlicher Zartheit, mit Hingebung in rührender 
Einfalt fpielte Mad. Devrient das Käthchen. Die Traumfcene gelang 
vortrefflih, es war ganz ber Zon des wachen Sclafes, der fo fchwer zu 
treffen und mit der auf der Bühne unentbehrlichen Deutlichkeit zu vereinigen 
if. Hr. Devrient zeigte ald „Wetter von Strahl” wie ein Künftter die— 
fen Charakter mit aller Kraft und Härte feiner Zeit geben und dennoch ver- 
edeln kann, ed war eine ganz gediegene und meifterhaft durchgeführte Leiſtung. 
Hr. und Mad. Devrient wurden nah bem vierten Akte und am Schluſſe 
gerufen, und bie hohe Achtung und allgemeine Theilnahme, welche das Gaft: 
fpiel diefer ausgezeichneten Künftler erregt hatte, ſprachen fih aus in dem 
enthufiaftifhen Beifalle, womit fie entlaffen wurden. Was der Ruf laͤngſt 
verkündet, hat fi bewährt, wir können nun mit voller, aus eigener Anfchaus 
ung gefhöpften Weberzeugung fagen, daß jebenfalls Hr. Devrient in der 
erfien Reihe beutfcher Bühnenkünftler einen glänzenden Plag einnimmt. Der 
Intendanz gebührt unfer befter Dank für den Genuß, den das Gaftfpiel dieſes 
feltenen Künftlerpaars verfchafft hat. 


S3ournal=Tevue, 


Regensburg, 25. Zuni. Wie nahe Liegen doch im Leben Kreube und 
Zrauer neben einander, Glüd und ungluͤck! Gin Heiner Schritt — und ber 
Menſch ift über der Gränzge aus bem Gebiete des einen in dem bed andern, 
Geftern Vormittag um 9 uhr fließ bier das mwöchentlidh nach Wien gehende 
Schiff, die fogenannte „Regensburger Orbinari’’, vom. Ufer ab.. Es war be 
fegt von zahlreichen Reiſenden aus nahen und fernen Weltgegenben; man fah 
da Leute aus Regensburg und feiner Umgebung, wie andere, bie. fi durch 
einen Marfh von hundert Meilen müde gegangen hatten unb nun auf ber 
fpiegelebenen Wafferfläche gemächlich nach der prächtigen Kaiferftabt hinabzu⸗ 
gleiten hofften. Das Schiff trug an feinem Borde Luftfahrende, die fi an 
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den herrlichen Donaulandfchaften ergögen wollten, und Kaufleute, welche ſchon 
den Gewinn ihrer Gefchäftsreife berechneten; Handwerker, die in der reichften 
Stadt Deutſchlands Iohnende Arbeit, und Künftter, weldhe dort Ruhm und 
als nöthige Beigabe — auch Gold ſuchten; Matronen, bie in bie Arme ihrer 
harrenden Familie zurüdeilten, und junge Frauenzimmer, welche ſich auf bie 
Wiener Moden und die Straußifhen Walzer freuten; unmünbdige Kinder, bie 
noch keine Gefahr Fannten, und Erwachfene, welche die Gefahr Fannten, aber 
nicht nahe glaubten. Aller Einbildungstraft war nur von heitern Bildern 
erfüllt; dazu der blaue, wolfenlofe Himmel, die im Lichte des klarſten Tages 
ſtrahlende Gegend! Nie trug ein Schiff fröhlichere Neifende. Etwas über 
eine Stunde fpäter — lag ein Drittheil biefer Fröhlichen mit ihren Hoff: 
nungen, ihrer Sehnfucht, ihren Freuden, in den Wellen ber Donau begraben. 
— Es war zwifchen 10 und 11 Uhr, als das Schiff bei Hobenftauf ans 
langte. Eine Brüde führt über den Strom. Sey ed nun Nachlaͤſſigkeit ber 
Schiffer oder fonft ein unglüdticher Zufall, was noch nicht genau ermittelt 
if, — das Fahrzeug ftieß an die Brüde, feine Wucht, verzehnfacht durch 
die reißende Strömung bes bedeutend angefchwollenen Fluſſes, warf zwei 
Joche nieder und in einem Augenblide verſchwand Alles unter dem flürzenden 
Gebaͤlke und den ſchaͤumend emporfchlagenden Wellen. Herzzerreißend er⸗ 
ſchallte das Wehgefchrei ber fo unerwartet den Schredien des Todes verfallenen 
Menſchen. Bon Stauf aus eilten ohne Verzug zahlreiche Kähne herbei, und 
diefer fchnellen Hilfe ift ed zu danken, daß der Verluſt an Menſchenleben 
nicht noch größer iſt. An der Spige ber Hitfeleiftenden fab man als ben 
thätigften Se. Durchlaucht den Herrn Fürften von Thurn und Taris, 
Der hohe Menfchenfreund ermunterte, ordnete an, und wurbe von feiner Um⸗ 
gebung nur mit Mühe abgehalten, felbft fi in den Strom zu wagen. Auf 
feinen Befehl wurden viele der Schiffbrüdigen in das fürftliche Reſidenzſchloß 
gebracht, dort mit trodenen Kleidern verfehen, erquidt und in Hofwagen 
nach Regensburg zurücdgeführt *). Leider fanden ſich unter den Geretteten 
dreizehn, die mehr oder minder von ben auf fie herniebergefallenen Truͤm⸗ 
mern der Brüde verlegt find. Zwei davon ftarben noch geftern in Donaus= 
ſtaufz vier find in das hHiefige Krankenhaus gebracht worden. Einem Maͤd⸗ 
hen mußte der gräßlich zerquetfchte Vorberfuß abgenommen werben. — Das 


”) Den 25. Juni 1775, als durch einen Ähnlichen Unfall ein Echiff an der Staufers 
brücde fcheiterte umd Hundert Menfchen in Lebensgefahr waren, zeigte der Fürft 
Karl Anfelm von Thurn und Taris diefelbe warme Menfchenliebe, wie dies⸗ 
mal fein Entel. Durdy feine thätige Zürforge wurden über 50 Perfonen gerettet. 
Großmuth und Menfchenfreundlichkeit find das fortwährende fchöne Erbe des 
erlauchten Hauſes Taris. 
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Schiff Hatte fich gleich noch bem Anftoße ganz überftürzt, fo daß der Boden 
in bie Höhe ftand, und zerbarft dann in zwei Stüde, von melden eines an 
der Brüde hängen blieb, dad andere aber bis in bie Nähe von Demling 
binabfhwamm. Alles, Menfchen und Ladung, flürzte in den Fluß. So weit 
die Notigen bis jest reichen, find 49 Individuen aus hiefigen Gafthäufern 
mit dem Schiffe abgefahren, 67 — 70 Perfonen im Ganzen an Borb gewefen 
und 41 gerettet, theild durch eigene Anftrengung, theild duch fremde Hilfe, 
Die vermißten 26 Individuen find zweifelsohne alle Opfer diefes Unglüds- 
falles. Wer von ihnen nicht durch das Gebaͤlk der Brüde erfchlagen ward, 
ertranf in den Fluthen. — Wie immer bei ſolchen Gelegenheiten, hat es zur 
Ehre der. Menfchheit auch hier nicht an einzelnen Zügen großartiger Selbſtauf⸗ 
opferung und ebelherzigen Mitgefühles ermangelt. Ein Ruffe, felbft kaum 
bem Tode entronnen, hat noch fieben bis acht Menfchenleben mit eigener Ge— 
fahr gerettet. Gin öftreihifcher Offizier fprang wieder in die Fluthen zurüd, 
um ein Kind herauszuholen, das dem Unterfinten nahe war. in frangöfifcher 
Drarine:Gapitän, obwohl durch den Verluft feines Gepädes felbft anſehnlich be= 
ſchaͤdigt, vertheilte all’ fein Silbergeld, bei 100 Thlr., an bie ärmeren Uns 
glüdsgefährten. Die meiften der Geretteten fragen ſich vergebens, wie es zu= 
ging, baß fie mit dem Leben davon kamen. Sie halten den ganzen Vorfall 
für das Werk eines kurzen aber furchtbaren Augenblidd, von dem fie feine 
Rechenſchaft zu geben wiffen. Dean erzählt fih einige Rettungsmomente, bie 
an das Wunderbare aränzen und lebhaft an die ſchuͤtzende Hand ber Vorfehung 
mahnen. So wurden brei £leine Kinder, von denen bas jüngfte noch nicht 
einmal gehen kann, glüdtich den wilden Fluthen entriffen und in die Arme ber 
wehklagenden Mütter zurüdgebradt. Einer der Paffagiere fand fich, er wußte 
nicht wie es gefhah, nad ber Kataftrophe auf dem Rüden bes Wrades figen 
und ſchwamm fo wohlbehalten fort, bis ihn ein Nachen abholte. Eine Tochter 
ftand auf der Brüde, um der im Schiffe befindlichen Mutter noch ein Lebewohl 
zuzumwinfen. Da weicht dad Tramwerk unter ihr; fie ftürzt hinab, hält fich 
aber an einem. fchwebenden Balken und blidt flarr in die Wogen, weldye vor 
ihren Augen ihr Theuerſtes verfchlungen haben. Da taucht dicht neben ihr 
ein Menfchenhaupt auf; fie greift mit der freien Hand darnach und zieht — 
ihre Mutter empor. — Ich kann mich nicht enthalten, Ihnen noch die Ges 
ſchichte eines der Schiffbrühigen mitzutheifen, wie er fie felbft erzählt, „Ich 
faß,” berichtet er, „an der oberften Spitze des Schiffes, bereit, mit mehreren 
Freunden durch vierftimmigen Gefang der Walhalla unfere Huldigung barzus 
bringen, als wir bei den erften Zonen plöglich duch das Krachen flürgender 
Balken und das Wehgefchrei unferer Reifegefährten unterbrochen wurden. 
Links und rechts neben mir wurben Menfchen über Bord geichleudert 5 andere 
tagen, gräßlich zermalmt, im Raume. Einen Augenblick fpäter kippte das 
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Schiff um und brach im eigentlichften Sinne entzwei. Ich war, Gott fey 
Dank, unverletzt; ein geübter Schwimmer, barg ich leicht mein Leben. Uns 
fern von mir kämpfte einer meiner Freunde mit den Wellen. Das Schidfal 
wollte nicht, daß ih auch ihm rette. Ein feindfeliger Balken ſchnitt midy 
von ihm ab, — er ſank zu Boden! — Die Donau ift fein Grab!" — 
Unter den Verunglüdten befindet fi aud ber einzige Sohn eines angefehenen 
Haufes in Ulm. Welche niederfchmetternde Nachricht für liebende Eltern! — 
Rühmend muß ich ſchließlich noch der hiefigen Aerzte und Wundärzte erwaͤh⸗ 
nen, welche in großer Anzahl dem Schauplage bed Jammers zueilten, um ben 
Verwundeten Hilfe zu beingen. Ueberhaupt fprad ſich im Publikum allges 
meine Theilnahme aus, und es herrfcht noch heute wahre Zrauer in ber 
Stadt. Weffen Herz wäre aud fo gefühllos, daß es von einer ſolchen Scene 
ungerührt bliebe! — Die Ladung bed Schiffes beftand zum Theil aus koſt⸗ 
baren Hanbelögütern; man fehlägt den Werth bderfelben approrimativ auf 
50 — 60,000 fl. an. Giniges davon wurde wieder zu Tage gefördert, vieles 
liegt no) im Grunde ded Stromes, darunter eine betraͤchtliche Summe baaren 
Geldes. — Möge das erwähnte fhredliche Ereigniß wenigftend zur Lehre 
dienen! 


— Der größte Saal in Europa ift ber fogenannte Erercierfaal 
zu Moskau; er ift 568 Fuß ang, 170 Fuß breit, 50 Fuß hoch und ohne alle 
Stüge von Pfeilern gebaut. Es fönnen darin 2000 Mann Fußvolk und 1000 
Mann Neiterei zugleich in Waffen geübt werben. 


— In Quedlinburg erfcheint feit dem Neujahre eine „Harzzeitung.“ Die 
wird doc) ein zähes Leben haben, wenigftens droht ſchon der Mund in Stüden 
zu gehen, wenn ſich im Ausfprechen. biefer. Name zwifchen die Zähne eilt. 


— Gegenwärtig werben in Paris Handfhuhe im Werthe von 30,000 
Millionen Fr, erzeugt, wovon allein nad) England 1,500,000 Paare gefendet 
werben. 


. — In Hamburg werden täglich 32,000 Gigarren verraudt. 


— (Unterfdieb.) Zwiſchen einem Kaufmanne und einem Taſchen⸗ 
diebe beſteht auch der Unterſchied, daß jener auf der Boͤrſe, dieſer auf die 
Boͤrſe ſpekulirt. 


— Am 12. Juni wurde in Dresden der als Dichter und Menſch gleich 
achtungswuͤrdige Freiherr von Maltig feierlich beerdigt. In feinen Schrife 
ten ift nicht nur fein Talent, fondern anch fein Charakter fcharf ausgeprägt 
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— er war ein emphatifcher Verehrer der Freiheit und einer ihrer Eühnften 
Bertheidiger. Agnes von Maltig war ald Gemahlin Markgraf Heinrihs 
bed, Erlauchten von Meißen eine Stammutter des ſaͤchſiſchen Königshaufes, 
und wurde von Kaifer Rudolph I. bei ihrer Vermählung gefürftet. Ihr 
nun verblichener Nachlomme war einer der Letzten feines uralten Hauſes. 


— (Gegen den Bienenftid.) Der Schmerz von bem Stich einer 
Biene hört augenblidtiih auf, wenn man Potafche auf die Wunde legt. Ber 
rührung der vermwundeten Stelle mit Indigo würde diefelbe Wirkung haben. 


(Sranzöfifher Aberglaube.) In dem Departement Indre in 
Frankreich befteht folgender feltfame Aberglaube. Man glaubt nämtiih, nach 
dem Tode einer Perfon flattere bie Seele berfelben in dem Zimmer umber, 
in welchem fie fi von dem Körper getrennt, und ſuche eine Deffnung, um 
hinaus und in den Himmel zu kommen; befhalb nun nimmt man, wenn 
man glaubt, Semand fey dem Zode nahe, alle Gefäße mit Waller, Milch 
oder irgend einer andern Flüffigkeit hinweg, damit die freigeworbene Seele 
nicht etwa hineinfalle, ertrinke und fo verhindert werbe, in den Himmel zu 
gelangen, 


Erklärung zum Moden:Bilde Nr. 25. 


Ä Die neueften und modernften Damen: Eoiffuren für die Sommermonate 
des Jahres 1837. 


Theater : Anzeige. 


Sonntag den 2. Zuliz Das Feſt der Winzer, Ballet in 5 Aufzügen 
von Zaglioni. Vorher: Der Vetter aus Bremen, Luftfpiel von Körner. 
Dienftag den 4. Juli: Siebente und vorlegte franzöfifhe Vorſtellung. 
(Das Abonnement und ber freie Eintritt find aufgehoben.) 
WMittwoch den 15. Juli: Figaros Hochzeit, Oper von Mozart. Hr. 
Reichel — Figaro ald vorlegte Gaftrolle. 


- 





| IJ. 8. Müller, Rebakteur. 
Drud von Franz Seraph Hübſchmann, Burggaffe Nr, 13 in Münden. : 
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